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Vorrede  zur  ersten  Ausgabe. 


Ich  beabsichtige  in  diesem  Buche  eine  vergleichende,  alles 
Verwandte  zusammenfassende  Beschreibung  des  Organismus 
der  auf  dem  Titel  genannten  Sprachen,  eine  Erforschung 
ihrer  physischen  und  mechanischen  Gesetze  und  des  Ursprungs 
der  die  grammatischen  Verhältnisse  bezeichnenden  Formen. 
Nur  das  Geheimnifs  der^Ww^ln  oder  des  Benennunsrs- 
grundes  der  UrbegrifFe  Ja9sen:*'W]p'  unangetastet;  wir  unter- 
suchen nicht,  warum  i*.  B.  die  Wuriel  /  gehen  und  nicht 
Stehen,  oder  warum  die  Läut-Gruppirung  ST  HA  oder  STA 
stehen  und  nicht  gehen  bedeute.  Aufserdem  aber  ver- 
suchen wir,  die  Sprache  gleichsam  im  Werden  und  in  ihrem 
Entwickelungsgange  zu  verfolgen,  aber  auf  eine  Weise,  dafs 
diejenigen,  welche  das  von  ihnen  Hir  unerklärbar  Gehaltene 
nicht  erklärt  wissen  wollen,  vielleicht  weniger  Anstofs  in 
diesem  Buche  finden  werden,  als  sie  von  der  hier  ausge- 
sprochenen Tendenz  erwarten  könnten.  In  den  meisten 
Fällen  ergibt  sich  die  Urbedeutung  und  somit  der  Ursprung 
der  grammatischen  Formen  von  selbst,  durch  die  Erweiterung 
unseres  sprachlichen  Gesichtskreises  und  durch  die  Confron- 
tirung  der  seit  Jahrtausenden  von  einander  getrennten,  aber 
noch  unverkennbare  Familienxfige  an  sich  tragenden  Stamm- 
schwestern. In  der  Behandlung  unserer  europäischen  Spra- 
chen mufste  in  der  That  eine  neue  Epoche  eintreten  durch 
die  Entdeckung  eines  neuen  sprachlichen  Welttheils,  nämlich 
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IV  Vorrede  tur  ersten  Ausgabe, 

des  Sanskrit*),  von  dem  es  sieh  erwiesen  hat,  dafs  es  in 
seiner  grammatischen  Einrichtung  in  der  innigsten  Beziehung 
zum  Griechischen,  Lateinischen,  Germanischen  etc.  steht,  so 
dafs  es  erst  dem  Begreifen  des  grammatischen  Verbandes 
der  beiden  klassisch  genannten  Sprachen  unter  sich,  wie 
auch  des  Verhältnisses  derselben  zum  Germanischen,  Li« 
tauischen,  Slavischen  eine  feste  Grundlage  gegeben  hat. 
Wer  hätte  vor  einem  halben  Jahrhundert  es  sich  träumen 
lassen,  dafs  uns  aus  dem  fernsten  Orient  eine  Sprache  würde 
zugeführt  werden,  die  das  Griechische  in  allen  seinen  ihm 
alsEigenthum  zugetrauten  Form-Vollkommenheiten  begleitet, 
zuweilen  überbietet,  und  überall  dazu  geeignet  ist,  den  im 
Griechischen  bestehenden  Dialekten -Kampf  zu  schlichten, 
indem  sie  uns  sagt,  wo  ein  jeder  derselben  das  Achteste, 
Älteste  aufbewahrt  hat. 

Die  Beziehungen  der  Alt-Indischen  Sprache  zu  ihren 
europäischen  Schwestern  sind  zum  Theil  so  handgreiflich, 
dafs  sie  von  jedem,  der  jener  Sprache  auch  nur  aus  der 
Ferne  seinen  Blick  zuwendet»  wahrgenommen  werden  müs- 
sen; zum  Theil  aber  auch  so  versteckt,  so  tief  in  die  ge- 
heimsten Gänge  des  Sprachurganismus  eingreifend,  dafs  man 
jede  einzelne  ihr  zu  vergleichende  Sprache,  wie  auch  sie 
selber,  voa  neuen  Gesichtspunkten  aus  betrachten,  und  alle 
Strenge  grammatischer  Wissenschaft  und  Methode  anwenden 
mufs,  um  die  TerscbiedeneQ  Grammatiken  als  ursprünglich. 
Eint  zu  erkennen  und  darzustellen.  Die  Semitischen  Spra- 
ehea  sind  von  einer  derberen  Natur,  und,  das  Lcxicalische 
und  Syntaktische  abgerechnet,,  von  einer  höchst  sparsamen 
Einrichtung;  sie  hatten  wenig  zu  verlieren  und  mufsten  das, 
was  ihnen  vom  Anbeginn  mitgegeben  war,  allen  zukünfligea 


*)  Satiskrta  (§.  i)  bedeutet  geschmückt,  rollendet,  Tollkom- 
men,  in  Bezag  auf  Sprache  sottel  als  klassisch,  und  ist  also 
geeignet  den  ganseo  Stamm  su  beseichnen.  Es  besteht  aus  den 
Elementen  sam  mit  und  Ar/*/a  (Nom.  krfas,  kfid,  kjriam)  gc- 
nacht,  mit  emgeschobenein  eiipboniscbem  s  (§§.  IS,  96). 
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Zeiten  überliefern.  Die  wurtelhafte  Consonanten-Dreiheit 
(§.  107),  welche  diesen  Stamm  vor  anderen  auszeichnet,  war 
allein  schon  hinreichend,  jedes  ihm  angehörende  Individuum 
kenntlich  zu  machen.  Das  Familienband  hingegen,  welches 
den  indisch-»europäischen  Sprachstamm  umschlingt,  ist  zwar 
nicht  weniger  allgemein,  aber  in  den  meisten  Richtungen 
von  unendlich  feinerer  Beschaffenheit.  Die  Glieder  dieses 
Stammes  brachten  aus  ihrer  ersten  Jugendperiode  eine  über- 
aus reichhaltige  Ausstattung,  und  in  einer  unbeschränkten 
Gompositions-  und  Agglutinations- Fähigkeit  (§.  108)  auch 
die  Mittel  dazu  mit.  Sie  konnten,  weil  sie  vieles  hatten, 
auch  vieles  einbüfsen  und  dennoch  sprachliches  Leben  tra- 
gen; und  durch  vielfache  Verluste,  vielfache  Veränderungen, 
Laut- Unterdrückungen,  Umwandlungen  und  Verschiebungen 
sind  die  alten  Stammschwestern  einander  fast  unkenntlich 
geworden.  Wenigstens  ist  es  Thatsache,  dafs  das  noch  am 
meisten  am  Tage  liegende  Verbal tnifs  des  Lateinischen  zum 
Griechischen  zwar  niemals  ganz  übersehen,  aber  doch  bis 
auf  unsere  Zeit  gröblich  verkannt  worden  ist,  und  dafs  die 
in  grammatischer  Beziehung  nur  mit  sich  selbst,  oder  mit 
solchem,  was  ihres  Stammes  ist,  vermischte  Römersprache 
auch  jetzt  noch  als  Mischsprache  angesehen  zu  werden  pflegt, 
weil  sie  in  der  That  vieles  hat,  was  zum  Griechischen  ge- 
halten sehr  heterogen  klingt,  obwohl  die  Elemente,  woraus 
solche  Formen  entsprungen,  dem  Griechischen  und  anderen 
Schwestersprachen  nicht  fremd  sind,  wie  ich  dies  zum  Theil 
schon  in  meinem  Conjugations-Systeni*)  zu  zeigen  versucht  habe. 

*)  Frankfurt  a.  M.  18l6.  Eine  Übersetzung  meiner  englischen 
Umarbeitung  dieser  Schrift  {Analjtical  Comparison  of  the  Sanscrit, 
Greek,  Latin  and  Teutonic  Languages ,  in  den  Annais  of  Oriental 
Literature,  Land,  1^20),  von  Dr.  Pacht,  findet  sich  im  zweiten 
und  dritten  He()e  des  2.  Jahrg.  von  Seebodes  neuem  Archiv  (lir 
Phil,  und  Pädagogik.  Griroius  meisterhafte  deutsche  Grammatik 
war  mir  leider  bei  Abfassung  der  englischen  Umarbeitung  noch  nicht 
bekannt  geworden,  und  ich  konnte  damals  für  4;e  altgermanischen 
Dialekte  nur  H  ick  es  und  Fulda  benutzen. 
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VI  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe. 

Die  enge  Verwandtschaft  der  klassischen  mit  den  ger- 
manischen Sprachen  ist  —  zahlreiche  Wortvergleichungeu 
ohne  Princip  und  Kritik  abgerechnet  —  vor  Erscheinung  des 
asiatischen  Vermittelungsgliedes  fast  ganz  übersehen  worden, 
obwohl  der  Umgang  mit  dem  Gothischen  schon  anderthalb 
Jahrhunderte  zählt,  das  Gothische  aber  in  seiner  Grammatik 
so  vollkommen  und  in  seinen  Verhältnissen  so  klar  ist,  dafs, 
wenn  es  früher  eine  streng  systematische  Sprachvergleichung 
und  Sprach -Anatomie  gegeben  hätte,  die  durchgreifende  Be- 
ziehung desselben — und  somit  des  Gesammt-Germanischen  — 
zur  Griechen-  und  Römer-Sprache  längst  enthüllt,  nach  allen 
Richtungen  verfolgt,  und  gegenwärtig  von  jedem  Philologen 
verstanden  und  anerkannt  sein  müfste.  Denn  was  ist  wich- 
tiger und  kann  dringender  von  den  Bearbeitern  der  klassi- 
schen Sprachen  verlangt  werden ,  als  die  Ausgleichung 
derselben  mit  unserer  Muttersprache  in  ihrer  ältesten,  voll- 
kommensten Gestalt?  Seitdem  das  Sanskrit  an  unserem 
sprachlichen  Horizont  aufgegangen  ist,  läfst  sich  auch  dieses 
von  tiefer  eingehenden  grammatischen  Untersuchungen  in 
irgend  einem  ihm  verwandten  Sprachgebiete  nicht  mehr 
ausschliefsen,  was  auch  den  bewährtesten  und  umsichtigsten 
Forschern  in  diesem  Fache  nicht  in  den  Sinn  kommt.  *)    Man 

*)  Wir  verweisen  auf  W.  y.  Humboldts  höchst  gewichtTollei 
Urtheil  über  die  Unentbehrlichkelt  des  Sanskrit  in  der  Sprachkunde 
and  derjenigen  Art  Geschichte,  die  damit  zusammenhangt  (rndische 
Bibl.  I.  1  U).  Auch  aus  Grimms  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe 
seiner  trelBichen  Grammatik  mögen  einige  zu  beherzigende  Worte 
hier  an  ihrem  Platze  stehen  (I.  VI):  „So  wenig  der  erhabenere 
Stand  des  Lat.  und  Griechischen  tax  alle  Falle  der  deutschen  Gram- 
matik ausreicht,  in  welcher  noch  einzelne  Saiten  reiner  und  tiefer 
anschlagen,  eben  so  wird,  nach  A.  W.  Schlegels  treffender  Be- 
merkung, die  weil  vollendetere  indische  Grammatik  wiederum  jeneo 
zum  CorrectiT  dienen.  Der  Dialect,  den  uns  die  Geschichte  als  den 
ältesten,  unverdorbensten  weist,  rnub  zuletzt  auch  (ur  die  allgemeine 
Darstellung  des  Stamms  die  tiefste  Regel  darbieten  und  dann  bisher 
entdeckte  Gesetz»  der  spateren  Mundarten  reformieren,  ohne  sie 
sämmtlich  aufzuheben.'' 
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fiirchte  nicht,  dafs  die  praktische  Gründlichkeit  in  der  utra- 
que  lingua,  worauf  es  dem  Philologen  am  meisten  ankommt, 
durch  Verbreitung  über  zu  vielerlei  Sprachen  beeinträchtigt 
werde;  denn  das  Vielartige  verschwindet,  wenn  es  als  ein- 
artig erkannt  und  dargestellt,  und  das  falsche  Licht,  welches 
ihm  die  Farbe  des  Vielartigen  auftrug,  beseitigt  ist.  Ein 
anderes  ist  es  auch  eine  Sprache  lernen,  ein  anderes  sie 
lehren,  d.  h.  ihren  Organismus  und  Mechanismus  beschreiben; 
der  Lernende  mag  sich  in  der  engsten  Gränze  halten  und 
über  die  zu  erlernende  Sprache  nicht  hinaussehen;  des  Leh- 
renden Blick  aber  mufs  über  die  engen  Schranken  eines 
oder  zweier  Individuen  einer  Sprachfamilie  hinausreichen, 
er  mufs  die  Zeugnisse  der  sämmtlichen  Stammgenossen  um 
sich  versammeln,  um  dadurch  Leben,  Ordnung  und  orga- 
nischen Zusammenhang  in  das  auszubreitende  Sprachmaterial 
der  zunächst  vorliegenden  Sprache  zu  bringen.  Solches  zu 
erstreben  scheint  mir  wenigstens  die  gerechteste  Anforderung 
unserer  Zeit,  welche  seit  einigen  Jahrzehnden  uns  die  Mittel 
dazu  an  die  Hand  gegeben  hat. 

Die  Zend-Grammatik  konnte  einzig  auf  dem  Wege  einer 
strengen,  geregelten  Etymologie,  welche  Unbekanntes  auf 
Bekanntes,  Vieles  auf  VS^eniges  zurückzuführen  hat,  wieder 
gewonnen  werden;  denn  diese  merkwürdige,  in  vielen  Punkten 
über  das  Sanskrit  hinausreichende  und  dieses  verbessernde, 
in  seiner  Theorie  begreiflicher  machende  Sprache,  scheint 
den  Bekennem  von  Zoroasters  Schriften  nicht  mehr  ver- 
ständlich zu  sein;  denn  Rask,  der  Gelegenheit  hatte  sich 
davon  zu  überzeugen,  sagt  ausdrücklich  (bei  v.d.  Hagen 
p.  33),  dafs  ihre  verlorene  Kunde  erst  wieder  entdeckt  wer- 
den müsse.  Auch  glauben  wir  beweisen  zu  können,  dafs 
der  Pehivi- Obersetzer  des  von  Anquetil  (T.  II,  p.  433  ff.) 
edirten  Zend-Vocabulars  die  grammatische  Geltung  der  von 
ihm  übertragenen  Zend-VS^örter  häufig  höchst  mangelhaft 
erkannt  hat.  Es  zeigen  sich  darin  die  sonderbarsten  Ver- 
stofse,  und  das  schiefe  Verhältnifs  von  An qu etil s  französi- 
scher Übersetzung  zu  den  Zend-Ausdrücken  ist  meistens  dem 


VIII  ViM^fede  t4tf  ersten  Außgmke. 

MiffverliälUiiMe  der  PeLlTi  -  ErkUiraBeen  uud  Zeniiisdien 
Original  bmumt%%eo.  Fast  aJle  obliquen  Caius  kommen 
darin  naeb  und  nach  zur  Ehre  ^&  XomiaaUre  zu  geilen: 
aueb  die  Numeri  «ind  zuweilen  verkannt:  dann  findet  man 
Catuf'Formen  vom  Peblvi-Cbersetzer  als  Verbal -Personen 
auflgegfeben,  auch  diese  unter  sieb  ver^ecbsett,  oder  durch 
abstrakte  Nomina  übersetzt.  Einige  in  der  Note  gegebene 
Belege  mögen  dies  beurkunden*).     Anquetil   bemerkt,   so 

^)  Ich  gebe  die  Zend- Aufdrucke  nach  der  io  §.  JO  ff.  ausein- 
andergeieUlen  Schreihart,  mit  Beifügung  der  Original -ScbriH, 
welche  in  dietein  Buche  zum  erstenmal  im  Druck  erscheint  und  Tor 
kurzem  im  Auftrage  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  von  ilrn. 
(iotzig.nach  dem  Vorbilde  des  von  Hm.  ßnrnonf  lithographisch 
cdirten  C^odex  verfertigt  worden.  Die  Pehlvi. Wörter  gehe  ich 
genau  nach  Anquetil  (II.  ^iSff.):  ^^^^AAßC^  ahmdkem  VifJLuiv, 
P,  rouman  (vgL  p.  302  roman  nos),  K.  je,  moi;  ^^^>V^ 
ahulf/a  bonis  (mit  dualer  Kndung  §.  21.5),  P.  aoaeh,  A.  hon, 
exceUtnt;  (ÜfO/O«^  ail^.  hi,  ii,  P.  v  arm  an  is,  A.  /i/i;  g£e>'3^ 
ai}hem  ich  war  oder  auch  ich  hin,  P.  djanounad  er  ist, 
A.  U  est;  «^OC^JuU  ar}heus  mundi,  P.  akhi,  A.  U  monde; 
ff^tiifO*^»*^  aoais  afim  horum,  P.  varmouschan  ii,  A. 
€u.9  ;  ^(O^M/*Ati  haraiti  fert,  P.  dadrounesehni  das  Tra- 
gen {eschn^  bildet  im  Pehlvi  abstracte  Substantive),  A.  ü  pnrte, 
ii  e.rJcute,  fforter;  «*oyi  bis  zweimal,  F.dou  zwei,  K.deujr; 
b^r/tehrd  {\^JJ^(e^M?^  haraitib/6  fereotibas?  jedenfalls 
ein  plurnler  Dativ -Ablativ),  P.  dadrounescfind  das  Tragen, 
K,  porter;  }j^  Ii  tui,  V.tou  tu,  k,loi;  M^^JUJ(C  läca  eaque 
(nnut.  §.  2.n),  P.  taiiedj,  A.  ce;  \^^\i^s^i6  der  geschla- 
gene (vgl.  Skr.  hala»  von  han),  P,  maitouned  er  schlägt, 
A«  ii  frappe;  }0M9JtJ^  g anal  er  schlug,  P.  maitnuneschne 
das  Schlagen,  K.frapper;  a^/(7vOy  zaAthra  per  genitorem, 
P.  zarhounad  gignit,  A.  ii  engendre;  y7f0ijü  strt  femina, 
P.  vakad,  K.  femeüe;  g>)7f0a)  strtm  feminam,  P.  vakad, 
h.  femclie;  g^/*MJ(0^  stdrafkm  Stellarum,  P.  selaran, 
A.  ies  /toiies;  ^OAifoaA^^vj^  /ra-ddtdi  dem  gegebenen 
oder  vorzüglich  gegebeneoi  P.  feraz  deJiescItne  (nom. 
actionis),  A.  donner  abondamment ;  ^V^)«V^7t>^(P  gaithanaüm 
m  u n  d 0  r  u m,  P.  guekan  (vgl.  qL|:>),  A.  ie  monde;  <A/(Of  A^(V«AAi(p 
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yit\  ich  weifsy  nirgends  etwas  über  das  Alter  des  gedaehteii 
Voeabulars,    während  er  das   Alter   eines   anderen,    worin 


gdiümca  locumque,  ^,  gah,  K.  lieu;  «^/Ofl  nars  Ats  Men- 
scbeo,  P.  guebna  hamai  advak,  h.  un  komme;  *AJ/^n  nara 
zwei  Menschen,  P.  guebna  hamaf  äou,  A.  deujc  hommes; 
gj^lo^^^/^^Wf  näirikanatim  feniinartim,  F.natrik  hamai 
se,  A.  troU  (ou  plusieursj  femrnes ;  gV^^^ /  ^ thrJfaJ^m  triunii 
P.  seoin,  A.  troisieme;  «^^g£^^y  vahm ein ca  praeclarumqne 
P.  nrarjcAra^  adora  tio,  K,  je  fais^neaesch;  ^uxfC^^  vahmdi 
praeclaro,  F.  ndaesch  konam  adorationem  facio,  K.  je 
benis  ei  fai*  niaesch.  Ich  bestehe  nicht  auf  der  Übersetzung  des 
Adjectivs  MC^lp  vahma  durch  praeclarus,  aber  dessen  bin  ich 
gcwits,  dafs  vahmem  und  vahmdi  nichts  anders  als  Accus,  und 
Dativ  des  Stammes  vahma  sind,  und  dafs  ao  eine  Möglichkeit,  dafs 
^^i^Mslfi  vahmdi  die  erste  Pers.  eines  Verbums  sein  konnte,  gar 
nicht  zu  denken  ist  Anquetil  gibt  aber  auch  —  in  der  von  ihm 
Tcrsorhten  Interlinear -Version  des  Anfangs  des  V.  S.  —  zwei  an- 
dere einleuchtende,  mit  der  Partikel  a^(0  ca  und  verbundene  Dative 
als  erste  Pers.  sg.  Praes.,  nämlich  ^xß^^sJuS} G^^xn^^GTc s  n  aoihrdi- 
ca,  *xf^;t^M^^*Xß(0^*ßJ^M^^  fras'as'iajrai'da  (s.  §.  164)  durch 
„placere  cupio,  vota  facio".  Man  sieht  also  aus  den  hier 
gegebenen  Beispielen,  die  ich  leicht  um  vieles  vermehren  könnte, 
dafs  der  Pehivi- Übersetzer  des  betreffenden  Vocabulars  eben  so 
y^niQ  als  Anquetil  eine  grammatische  Kenntnifs  der  Zend-Sprache 
hatte,  und  dafs  beide  dieselbe  mehr  im  Geiste  eines  flexions-armeii 
Idioms  anfTafsten,  so  dafs,  wie  im  Peblvi  und  Neupersischen,  die 
grammatische  Geltung  der  Glieder  eines  Satzes  mehr  aus  ihrer 
Stellung  als  aus  ihren  Endungen  erkannt  werden  niufste.  Auch 
sagt  Anquetil  (IL  425)  ausdrucklich:  La  consirudion  dans  la 
iangue  Zende,  semblable  en  cela  aux  auire*  idiömes  de  tOrieni,  esi 
astreinie  ä  peu  de  rkgles  ( !  )•  La  formal ion  des  iems  des  Verbes  y 
esi  ä-fpeu-pris  la  mime  gue  dans  le  Persan,  plus  irainanie  eepandanf, 
parce  qu'eüe  esi  aecompagnie  de  touies  les  voyelles  {\),  Wie  mag 
es  sich  nun  mit  der  vor  mehr  als  drei  Jahrhunderten  aus  dem  Pehlvi 
geAossenen  Sanskrit- Übersetzung  des  Izeschne  verhalten?  Diese 
Frage  wird  uns  gewifs  recht  bald  Hr.  E.  Burnouf  beantworten, 
der  bereits  in  einem  höchst  interessanten  Auszug  seines  Comnicnt« 
über  den  V.  S.  {Nouv,  journ,  Asiai,  T.  3.  p.  321  ff.)  zwei  Stellen 
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Pebivi  durch  Persisch  erläutert  wird,  auf  vier  Jahrhunderte 
angibt.  £s  wird  also  auch  das  in  Rede  stehende  keiner 
sehr  späten  Zeit  angehören,  vielmehr  mufste  das  Bedurfnifs 
zu  Zend-Erklärungen  viel  früher  gefühlt  werden  als  zu  sol- 
chen der  Pehlvi-Sprache,  welche  den  Parsen  viel  länger  als 
Zend  geläufig  geblieben.  Es  war  also  eine  schöne  Aufgabe 
unserer  europäischen  Sanskrit- Philologie,  eine  in  Indien  so 
zu  sagen  unter  den  Augen  des  Sanskrit  nicht  mehr  ver- 
standene, gleichsam  verschüttete  Stammgenossin  wiederum 
an  das  Licht  zu  ziehen;  eine  Aufgabe,  die  noch  nicht  ganz 
gelöst  ist,  aber  ohne  Zweifel  es  werden  wird.  Was  Rask 
in  seiner  im  Jahre  1826  erschienenen  und  durch  v.  d.  Hagens 
.bersetzung  allgemeiner  zugänglich  gemachten  Schrift  „Über 
das  Alter  und  die  Echtheit  der  Zendsprache  und  des  Zend- 
Avesta*'  zuerst  Zuverlässiges  über  diese  Sprache  mitgetheilt 
bat,  mufs  als  erster  Versuch  hoch  in  Ehren  gehalten  werden. 
Durch  Berichtigung  der  Geltung  der  Buchstaben  verdankt 
diesem   geistreichen  Forscher,   dessen   frühzeitigen  Tod  wir 

davon  milgetheilt  und  trefflirh  erläutert  hat.  Sie  sind  aber  ku  kurz, 
um  darauf  zu  kühne  Folgerungen  von  dem  Ganzen  zu  gründen ; 
auch  \%\.  ihr  Inhalt  von  der  Ar^  dafs  die  fleiions-arme  Pehlvi-Sprache 
dem  Zendjscheo  Original  ziemlich  von  Wort  zu  Wort  folgen  konnte. 
Die  eine  Stelle  bedeutet :  „Ich  rufe  an,  ich  verherrliche  den  vorlreff- 
lirhen  reinen  Srgen  und  den  vortrefHichen  Menschen,  den  reioeo, 
und  den  strengen,  starken  DImi- ähnlichen  (?  vgl.  Skr.  upamdna 
Ähnlichkeit  und  V.  S.  p.  42)  dAmdis  drugd)  Izet"  Höchst 
auffallend  und  von  schlechter  Vorbedeutung  ist  es  aber,  dafs  Ne- 
riosengh  oder  sein  Pehlvi -Vorgänger  den  weiblichen  Genit. 
dahma/do  als  pluralen  Gen.  auCTafst,  da  dieser  Ausdruck  doch 
offenbar,  wie  Burnouf  sehr  richtig  bemerkt  hat,  nur  ein  Epithet 
von  dfrtidis  ut.  Ich  enthalte  mich  über  die  mifslichen  Ausdrucke 
ddniöis  upanianahi  zu  reden,  und  begnüge  mich,  die  Müglich- 
keit  einer  anderen  Auffassung  angedeutet  zu  haben,  als  die  von 
Burnouf  sehr  gründlich  besprochene  und  auf  Neriosengh  sich 
stützende.  Die  zweite  Stelle  bedeutet:  Ich  rufe  an,  Irh  verherrliche 
die  Sterne,  den  Mond,  die  Sonne,  die  anfangslosen  Lichter,  die 
selbstgeschaffenen.  - 
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tief  beklagen,  die  Zend -  Sprache  ein  natürlicheres  Ansehen. 
Von  drei  Wörtern  aus  verschiedenen  Declinationen  gibt  er 
die  Singular- Beugung,  wenngleich  noch  mit  empfindlichen 
Lücken,  gerade  an  solchen  Stellen,  wo  die  Zend- Formen 
von  höchstem  Interesse  sind,  und  unter  anderen  dieser 
Sprache  diejenige  Unahhängigkeit  von  dem  Sanskrit  geben, 
welche  Rask,  vielleicht  in  zu  hohem  Grade,  für  das  Zend 
in  Anspruch  nimmt,  welches  wir  ebenfalls  nicht  als  blofsen 
Dialekt  des  Sanskrit  aufgefafst  wissen  wollen,  sondern 'dem 
wir  eine  ähnliche  sprachliche  Selbstständigkeit  zugestehen 
müssen,  wie  etwa  dem  Lateinischen  gegenüber  dem  Grie- 
chischen, oder  dem  Alt- Nordischen  in  Beziehung  zum  Go- 
tbiscben.  Im  Übrigen  verweise  ich  auf  meine  Recension 
über  Rasks  und  v.  Bohlens  Zendschriften  in  den  Jahrb. 
(ur  wissenschaftliche  Kritik  (Dec.  1831),  so  wie  auf  eine 
frühere  (März  1831)  über  E.  Burnoufs  verdienstvolle  Lei- 
stungen in  diesem  neu  eröffneten  Felde.  Meine  dort  nieder- 
gelegten, aus  den  von  Burnouf  in  Paris  und  von  01s- 
hausen  in  Hamburg  edirten  Original -Texten  geschöpften 
Beobachtungen  erstrecken  sich  bereits  über  alle  Theile  der 
Zend -Grammatik,  und  es  blieb  mir  daher  hier  nur  übrig, 
dieselben  weiter  zu  begründen,  zu  ergänzen,  einiges  zu  be- 
richtigen und  auf  eine  Weise  anzuordnen,  dafs  der  Leser 
an  der  Hand  der  ihm  bekannten  Sprachen  auf  die  leichteste 
Art  mit  dieser  wiedergefundenen  Schwestersprache  bekannt 
gemacht  würde.  Um  nicht  den  Zugang  zum  Zend  und 
Sanskrit  durch  die  für  viele  abschreckende  und  für  jeden 
verdriefsliche  Arbeit  neu  zu  erlernender  Schriften  zu  er- 
schweren, habe  ich  den  Originalschriften  jedesmal  die  Aus- 
sprache nach  einem  consequenten  Systeme  beigefügt;  oder 
wo,  zur  Raum-Ersparung,  nur  eine  Schrift  gegeben  worden, 
ist  es  die  Römische.  Vielleicht  ist  aber  der  so  eingeschla- 
gene Weg  auch  der  bequemste,  um  den  Leser  nach  und 
nach  in  die  Kenntnifs  der  Urschriften  einzuführen. 

Da   in    diesem  Buche    die  Sprachen,   worüber   es   sich 
verbreitet,  ihrer  selbst  willen,  d.  h.  als  Gegenstand  und  nicht 
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«li  Mitul  der  Erkenntfiiff  behandelt  werden,  und  mehr  eine 
Physik  oder  Phyiiologie  derselben  za  geben  Tersucbt  wird, 
•It  eine  Anleitung  sie  praktisch  zu  handhaben:  so  konnten 
manche  Einzelnheiten,  die  zur  Characteristik  des  Ganzen 
nichts  Wesentliches  beitragen,  ausgelassen,  und  dadurch  fiir 
die  Erörterung  des  Wichtigeren,  tiefer  in  das  Sprach-Leben 
Eingreifenden  mehr  Raum  gewonnen  werden;  und  hierdurch, 
wie  durch  eine  strenge,  alles  zu  einander  Gehörige  und  sich 
wechselseitig  Aufklärende,  unter  Einen  Gesichtspunkt  brin- 
gende Methode,  ist  es  mir,  wie  ich  mir  schmeichle,  gelungen, 
auf  verhiltnifsmxrsig  engem  Raum  die  Haupt- Ereignisse 
vieler  reichbegabter  Sprachen  oder  grofsartiger  Dialekte  einer 
untergegangener  Stamm -Sprache  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
einigen. Auf  das  Germanische  ist  hierbei  ganz  vorzügliche 
Sorgfalt  verwendet  worden,  und  es  mufste  dies  geschehen, 
wenn  nach  Grimms  vortrefflichem  Werke  noch  Erweiterun- 
gen und  Berichlgungen  in  der  theoretischen  Auffassung  seiner 
VerhMitnirH- Formen  gegeben  werden,  neue  Verwandtschafts- 
Beziehuiigen  aufgedeckt,  oder  bereits  erkannte  schärfer 
begrtfnzt,  und  bei  jedem  Schritte  der  Grammatik  die  Ratli- 
gebende  Stimme  der  asiatischen  wie  der  europäischen  Stamm- 
schwestern so  genau  wie  möglich  beachtet  werden  sollte. 
Was  die  in  der  Behandlung  der  germanischen  Grammatik 
befolgte  Methode  anbelangt,  so  ist  es  die,  dafs  ich  überall 
vom  (fOthischen  als  dem  wahren  Lieitstem  deutscher  Gram- 
matik ausging,  und  dieses  gleichzeitig  mit  den  älteren  Spra- 
chen und  dem  Litauischen  auseinander  setzte.  Am  Schlüsse 
einer  joden  Casus-Lehre  werden  tabellarische  Überblicke  der 
gewonnenen  Resultate  gegeben,  wobei  natürlich  alles  auf 
die  geuaueste  Absonderung  der  Endungen  vom  Stamme  an- 
kommt, die  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  nach  Willkühr 
durfte  vorgenommen  werden,  so  dafs  ein  Stück  des  Stammes 
in  das  Gebiet  der  Flexion  gezogen  wird,  wodurch  die  Ab- 
theilung nicht  nur  unnütz,  sondern  sogar  schädlich,  Irrthum 
au  den  Tag  gelegt  oder  veranlafst  wird.  Wo  keine  Endung 
ist,   darf  auch  keine  dem  Scheine  nach  hingestellt  werden; 
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wir  geben  also  S.  175  die  Nominative  x^P^y  terra,  giba  etc. 
als  flexionslos  (§.  137);  die  Theilung  gib-a  verführt  zur 
Annahme,  als  wäre  a  die  Endung,  während  es  nur  die  Ver- 
kürzung des  o  (aus  altem  ä  §.  69)  des  Thema's  ist  *).  In 
gewissen  Fällen  ist  es  bei  Sprachen,  die  sich  selber  nicht 
mehr  recht  verstehen,  aufserordentlich  schwierig,  die  richtige 
Abtheilung  zu  treffen  und  die  Schein -Endungen  von  den 
wirklichen  zu  unterscheiden.  Ich  habe  solche  Schwierig- 
keiten dem  Leser  niemals  verborgen,  sondern  vielmehr  überall 
recht  hervorzuheben  gesucht. 

Berlin,  im  März  1833. 

Der  Verfasser. 


*)  Der  einfache,  schon  anderwärts  von  mir  ausgesprochene  und 
nur  aus  dem  Sanskrit  genau  erkennbare  Satz,  dafs  das  Gothische  d 
die  Lange  des  a  ist,  und  somit,  wo  es  verkürzt  wird,  nur  a,  dieses 
aber  im  Verlangerungsfalle  nur  S  werden  kann,  erstreckt  seinen  Ein- 
flufs  auf  die  ganze  Grammatik  und  Wortbildung,  und  erklärt  z.  B. 
wie  TOB  iiagrs  Tag  (Thema  DAGA),  ohne  Ablaut  das  Adjecliv  -dögs 
(DOGAJ  -tägig  entspringea  kann;  denn  es  ist  diese  Ableitung 
genau  von  derselben  Art  als  wenn  im  San&krii  rägafa  argenteus 
von  rag  ata  argentum  kommt,  wovon  mehr  in  der  Folge.  Über- 
haupt ist  das  reine,  von  consonantischen  und  anderen  umgestaltenden 
EiBflösseo,  mit  seltenen  Ausnahmen,  unabhängige  Indische  Vocal- 
sjstem  aufserordentlich  aufklärend  fiir  die  Germanische  Grammatik, 
und  es  stutzt  sich  darauf  hauptsächlich  meine  von  Grimm  sehr  we> 
sentlich  abweichende  Theorie  des  Ablauts,  den  ich  nach  mechanischen 
Gesetzen  erklare,  mit  einigen  Modificationen  meiner  früheren  Be- 
stimmangen  (Berl.  Jabrb.  Febr.  1827),  während  er  bei  Grimm  eine 
dynamische  Bedeutung  bat.  Die  Vergleichung  mit  dem  Griechische« 
und  Lat.  Veealismus,  ohne  steten  Hinterhalt  des  Sanskritischen,  ist 
fiir  das  Gcrnanische,  wie  ncr  scheint,  La  vielen  Fällen  mehr  trübend 
als  aufklarend^  da  das  Gothische  in  seinem  Vocalsystem  meistens  ur- 
sprünglicher, wenigstens  consequenter  ist  als  das  Griechische  und 
Lateinische,  welches  letztere  sein  ganzes  Vocal- Reich  aufbietet^ 
wenngleich  nicht  ohne  durchblickende  Gesetze,  um  dem  Einen 
Indischen  a  zu  antworten   (sepfimus  für  saptainas,  quatuor  Tür 

t'aivär-ns,  riT(raO'eg). 
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^u  den  in  der  ersten  Ausgabe  bchandellen  Sprachen  habe 
ich  in  der  vorliegenden  noch  das  Armenische  gezogen;  doch 
bin  ich  erst  bei  Betrachtung  des  Singular- Ablativs,  dessen 
armenische  Form  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  1272) 
mit  der  sendischen  vermittelt  worden,  zu  dem  Entschlüsse 
gelangt,  die  genannte  Sprache  nunmehr  in  ihrem  ganzen 
Organismus  zu  durchforschen  und  ihre  zum  Theil  sehr  ver- 
borgen  liegenden  Beziehungen  zum  Sanskrit,  Send  und  deren 
europäischen  Schwestersprachen  an  das  Licht  zu  ziehen,  so 
weit  dies  nicht  schon  durch  andere  geschehen  war.  Der 
Ausgangspunkt  meiner  erneuerten  Untersuchung  über  das 
Armenische  war  der  letzte  Buchstabe  unseres  AJphabets, 
nämlich  das  z,  dessen  Laut  in  der  armenischen  Schrift  durch 
g  (es  u)  bezeichnet  wird,  welches  ich  jedoch,  um  Verwechs- 
lungen mit  dem  französischen  z  vorzubeugen,  durch  s  um- 
schreibe (p.  370).  Nachdem  sich  das  griechische  ^  es  d^^ 
abgesehen  von  den  Fällen  wo  es  als  Umstellung  von  o-d  steht 
(z.B.  in  'A^-ifvaCe),  als  Entartung  des  Lautes  unseres  y,  des 
sanskritischen  jj^  y  erwiesen  hatte  (§.  19),  lag  es  nahe,  die 
Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht  von  den  verschiedenen  arme- 
nischen Buchstaben,  welche  der  Aussprache  nach  einen 
f-Laut  mit  einem  nachklingenden  Zischlaut  in  sich  vereini- 
gen, einer  oder  der  andere  entweder  durchgreifend  oder 
gelegentlich  als  Entartung   des   Halbvocals  j  zu  fassen   sei, 
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und  ob  nicht  auf  diese  Weise  mehrere  bisher  dunkel  ge- 
bliebene Stellen  im  armenischen  Sprachbau  ihre  Aufklärung 
finden  würden.  Bei  Untersuchung  dieser  Frage  hat  sich 
mir  das  3  z,  welches  eine  grofse  Rolle  in  der  armenischen 
Grammatik  spielt,  überall,  wo  es  in  Flexionen  erscheint, 
oder  für  sich  allein  als  Flexionsbuchstabe  steht,  als 
Spröfsling  eines  sanskritischem  ^  y^  d.  h.  des  Lautes  des 
deutschen  und  lateinischen  J,  des  consonantischen  eng- 
lischen y,  ergeben.  Es  hat  sich  auf  diese  Weise  unter 
anderen  herausgestellt,  dafs  das  armenische  Futurum  seiner 
Bildung  nach  dem  sanskritischen  Precativ,  d.  h.  dem  Optativ 
des  griechischen  Aorists,  entspricht,  in  derselben  Weise  wie 
längst  das  lateinische  Futurum  der  beiden  letzten  Gonjuga- 
tionen  sich  als  identisch  mit  dem  skr.  Potentialis,  d.  h.  mit 
dem  Praesens  des  griech.  Optativs  und  germanischen  Gon- 
junctivs,  erwiesen  hat*).  Wir  haben  also  einerseits  im 
Lateinischen  Formen  wie  feiges,  feret  gegenüber  dem  griech. 
^poi;,  <f>Epoi,  goth.  bairai'8,  iairai,  althochd.  bereis,  bere, 
skr.  Bares,  Bdre-t;  andererseits  im  Armenischen  Formen 
wie  ta^ze-a,  ta-ze  (dabia,  dabit),  aus  ta^ye^s,  ta-ye, 
gegenüber  dem  skr.  de-ya-a,  de-ya-t  (aus  dd^ya-a, 
dä-ya-t)  und  griech.  do»};,  doir),  aus  do-^/yj-g,  ic-^'q  (p.  373). 
Auf  das  Praesens  des  griechischen  Optativs,  d.  h.  auf 
den  sanskritischen  Potentialis,  stützt  sich  das  armenische 
Praesens  des  Conjunctivs ,  wieder  mit  3  z  für  skr.  ^  y, 
griech.  i;  doch  kann  ich  dem  Armenischen  nur  einen  ein- 
zigen einfachen  Conjunctiv  zugestehen,  nämlich:  den  des 
Verb.  subsL,  mit  welchem  sich  die  attributiven  Verba  im 
Conjunctiv  verbinden  (p.  371  f.).  —  In  der  Casusbildung  ent- 
spricht 9  z  als  Endung  des  Dat.,  Abi.,  Gen.  pl.  dem  q^  y 
der  skr.  Endung  byaa  (p.  425)  und  dagegen  k  C»  gleichsam 
die  Media  des  g  z,  im  Singulardativ  tn-^  »»mir"  dem  y  der 
skr.  Endung  hyam  (p.  421  ff.).  Im  Allgemeinen  kam  es  mir 
bei  der  Untersuchung  des  Declinationssystems  im  Armenischen, 


*)   5.  Conjugationssjstem.  Frankf.  a.  M.  I8I6.  p.  98. 
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wie  früher  im  Gothischen,  Litauischen  und  Sla vischen, 
hauptsHchh'ch  darauf  an,  die  wahren  Endbuchstaben  der 
Wortstämme  zu  ermitteln,  besonders  bei  der  vocalischen 
Declination.  Das  wiehtigste  Ergebnifs  war,  dafs  das  sans- 
kritische a  am  Ende  männlicher  Wortstämroe  im  Armeni- 
schen sich  in  drei  Formen  gespalten  und  somit  drei  ver- 
schiedene Declinationen  erzeugt  hat,  eine  a-,  eine  o-  und 
eine  ti- Declination  (p.  366f.),  wovon  die  eine  gleichsam  in 
gothischer  Gestalt  erscheint  (vul/^s  aus  vulfa-s)^  die  zweite 
in  griechisch- lateinisch -slavischer,  und  die  dritte  dem  Ver- 
hältnisse gleicht,  in  welchem  die  althochdeutschen  Plural- 
Dative  wie  tpolfu^m  zu  gothischen  wie  vul/a-tn  stehen.  Das 
Armenische  zeigt  uns  Plural-Dative  wie  vara§U'S ,  als  des- 
sen Stamm,  wie  die  Abtheilung  zeigt,  ich  vara§u  (Eber) 
ansehe  und  in  dessen  nt.  u  ich  eine  Schwächung  des  schlie- 
fsenden  a  des  skr.  Scbwesterwortes  vardhd  erkenne,  wel- 
chem ich  es  p.  499  iE  als  Muster  der  u-Fraction  der  ur- 
sprünglicheD  a- Declination  gegenübergestellt  habe.  Stellt 
nan  auf  diese  Weise  das  wahre  Thema  der  araieniscben 
Wörter  fest,  ohne  die  i- Stämme  zu  übersehen  (p.  359), 
io  gewinnen  auch  die  Wortvergleichungen,  die  man  bisher 
zwischen  dem  Armenischen  und  dem  Sanskrit  oder  anderen 
indo- europäischen  Sprachen  angestellt  hat,  eine  festere  Be- 
gründung und  ein  gröfseres  Interesse,  weil  die  Ähnlichkeiten 
schärfer  hervortreten  durch  die  treue  Erhaltung  oder  nur 
geringe  Entstellung  des  Endbuchstaben  des  Stammes.  Man 
vergleiche  also  z.  B.  das  armenische  mmmi  tap  Hitze,  in 
Berücksichtigung,  dafs  tapo  sein  Thema  ist,  lieber  mit  dem 
sanskritischen  gleichbedeutenden  Stamme  tdpa  als  mit  dessen 
Wurzel  tap  brennen,  und  mit  dem  skr.  Stamme  iävaka 

*)  Man  hfite  sich  in  dem  armenischen  ni.  u  einen  langen  Voral 
zn  erkennen,  wozu  die  Schrift  veranlassen  könnte.  Er  ist  kurz, 
wie  aach  Petermann  annimmt  (Gramm,  p.  39)«  und  entspricht, 
wo  er  nicht  als  Schwächung  TOn  a  erscheint,  in  vergleichbaren 
Wörtern  dem  skr.  u,  z.B.  in  dustr  (nom.  acc.  voc.)  =  «»kr.  </i/- 
h/iar  (thema),  altslav.  düster  (ebenfalls  thema,  s.  p.  516). 
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pulluSg  catulus  (Wz.  ivt  wachsen,  xusammengezogen 
du)  lieber  den  armen.  Stamm  qmLmt^m  favaka  Kind,  als 
dessen  verslümmelteu  Nominativ  faeak  *);  mit  ^f^  dhi 
Schlange  (gr.  Ixi)  lieber  den  armen.  Stamm  oXf»  d'(^%  als 
den  Nom.  (zugleich  Acc.)  o^,  der  zu  seinem  Stamm  sich 
gerade  so  verhält,  wie  z.  B.  der  ahd.  Mom.  Acc.  gast  zu 
seinem  Stamme  gaati. 

Was  den  Charakter  des  Armenischen  im  Allgemeinen 
anbelangt,  so  gehört  dasselbe,  nämlich  das  alte  oder  gelehrte 
Armenische,  zu  den  am  vollständigsten  erhaltenen  Idiomen 
unseres  grofsen  Stammes;  es  hat  zwar  die  Fähigkeit  die 
Geschlechter  zu  unterscheiden  verloren  und  behandelt  alle 
Wörter  wie  Masculina  (p.  367);  es  hat  auch  den  Dual  ein- 
gebüfst,  der  heute  noch  im  Slovenischen  und  Böhmischen  in 
voller  Blüte  steht;  allein  es  flectirt  seine  Substantive  und 
Adjective  noch  ganz  nach  altem  Princip;  es  hat  im  Singular 
eben  so  viel  Casus  (die  blofsen  Umschreibungen  nicht  mit- 
gerechnet) als  das  Lateinische,  und  entbehrt  im  Plural  blofs 
eine  besondere  Form  für  den  Genitiv,  den  es  in  den  meisten 
Wortklassen  durch  den  Dativ -Ablativ  ersetzt.  In  der  Ab« 
Wandlung  der  Verba  wetteifert  es  noch  vortheilbafter  mit 
dem  Lateinischen,  als  in  der  Beugung  der  Nomina;  es  be- 
zeichnet die  Personen  mit  den  uralten  Endungen  und  hat 
namentlich  das  m  der  ersten  Person  im  Praesens  nirgends 
untergehen  lassen  (auch  nicht  in  der  heutigen  Vulgär-Spra- 
che);  es  gleicht  in  dieser  Beziehung  dem  Slovenischen  und 
Serbischen,  und  unter  den  keltischen  Sprachen  dem  Irlän- 
dischen; dagegen  hat  es  in  der  3.  Pluralperson  hinter  dem 
Ausdruck  der  Mehrheit  (n)  den  der  Person  verloren,  wie 
das  Neuhochdeutsche;  es  setzt  daher  beren  sie  tragen 
dem   skr.  Bdranti,   dor.  ^ipovn^   \at./erunty   goth.  bairand, 

*)  Die  beiden  Wörter  sind,  meines  Wissens,  bis  jetzt  noch 
nicht  mit  einander  verglichen  worden;  man  würde  sich  aber,  wenn 
es  gesehen  wäre,  damit  begnügt  haben,  den  armen.  Nominativ  dem 
skr.  Thema  gegenüberzustellen,  da  a  eben  so  wenig  als  o,  u  und  i 
als  Endlaut  armenischer  Worbtämme  erkannt  war. 

1.  b 


XVIII  Vorrede  zur  uveilen  Ausgabe. 

althochd.  berajit,  inhd.  berentj  neuhochd.  baren  {gehären)  ge- 
genüber. In  Ansehung  der  Tempora  steht  das  Armenische 
mit  dem  Lateinischen  insofern  auf  gleichem  Fnfse  als  es 
wie  dieses,  abgesehen  von  den  periphrastischen  Temporen, 
Perfect  und  Plusqiiamperfect,  zwei  Praeterita  besitzt,  und,  wie 
oben  bemerkt,  ein  Futurum  von  modalem  Ursprung.  Die 
Vergangenlieitstempora  sind  das  Imperfect  —  worin  ich  bei 
attributiven  Verben,  wie  im  Lateinischen,  ein  angewachsenes 
Hülfsverbum  erkenne  —  und  ein  Aorist,  den  ich  wie  das 
lateinische  Perfecl  mit  dem  skr.  vielformigen  Praeterilum 
(der  Form  nach  =  griech.  Aorist)  vermittele  (p.  373  ff.). 

Da  das  Armenische  dem  iranischen  Zweige  unserer 
Sprachfamilie  angehört,  so  war  es  mir  wichtig  wahrzuneh- 
men, dafs  es  sich,  wie  das  Ossetische,  in  manchen  Einzelhei- 
ten seines  Lautsyslems  und  seiner  Grammatik  auf  ältere 
SprachzustHnde  stützt,  als  diejenigen  sind,  die  uns  die  Sprache 
der  Achämenidcn  und  das  Send  darbieten  (p.  430  f.).  Die 
erstgenannte  Sprache  ist  erst  nach  dem  Beginn  der  früheren 
Ausgabe  dieses  Buches  aus  dem  Reiche  des  Verborgenen 
wieder  in  das  des  Bekannten  eingetreten;  die  Verkündigungen 
des  Darius  Ilystaspis  sind,  hauptsächlich  durch  Rawlinson*s 
grofsartige  Leistungen,  wieder  verständlich  geworden.  Vor 
dem  Send  behauptet  diese  Sprache  den  Vortheil,  dafs  ihre 
Existenz,  ihre  Ileimath  und  Lebenszeit  durch  untrügliche 
Monumente  verbürgt  sind,  so  dafs  niemand  daran  zweifeln 
kann,  dafs  diese  Sprache  wirklich  gesprochen  wurde,  und 
jfcwar  im  Wesentlichen  so,  wie  wir  sie  jetzt  lesen,  während 
die  Echtheit  der  Sendsprache  nur  eine  innere  Gewähr  an 
sich  trägt  und  auf  dem  Umstände  beruht,  dafs  sie  uns 
Formen  zeigt,  wie  sie  von  der  Theorie  der  vergleichenden 
Grammatik  des  ganzen  Sprachstamms  verlangt  werden,  nicht 
aber  erfunden  sein  können.  Die  im  Sanskrit  scheinbar  ent- 
schlafenen Ablative  (p.  178)  wären  im  Send  schwerlich  un- 
ter der  Hand  eines  Sprachbildners  gleichsam  in  oskischer  und 
altlateiiiischer  Form  wieder  auferweckt  worden,  und  den 
sanskritischen  Imperativen  auf  hi  würden   keine   sendischeu 
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auf  dt  oder  di  —  mehr  im  Einklang  mit  den  griecliiscbcn 
auf  ^i  —  gegeoübertreteo.  Mediale  Formen  auf  maide 
würden  uns  ebenfalls  nicbt  geboten  worden  sein,  denn  sie 
gleichen  durch  ihr  d  mehr  den  griechischen  auf  /i^^-a  als 
den  sanskritischen  auf  mähe,  —  Merkwürdig  ist  es,  dafs  die 
iranischen  Sprachen,  das  Armenische  mitbegriflen,  in  man«« 
eben  Laut-Entarlungen,  die  sie  erfahren  haben,  den  slavischen 
und  lettischen  Sprachen  begegnen  (p.  126).  Ich  erwähne 
hier  nur  die  auffallende  Übereinstimmung  des  sendischen 
ancni  ich,  und  des  armenischen  es  mit  dem  litauischen  a8\ 
allslav.  afu  *),  gegenüber  dem  sVv,  ahdm  (=  a^am^  §•  23), 
griecli.  lat.  e/cJ,  ego,  goth.  ik.  Auf  solche  Begegnungen  darf 
man  aber  nicht  die  Vermulhung  gründen,  dafs  die  lettischen 
und  slavischen  Sprachen  den  iranischen  näher  stehen,  als 
dem  streng  indischen  Zweig;  sie  beruhen  vielmehr  auf  der 
den  Gutturalen  aller  Sprachen  inwohuenden  Neigung  sich 
gelegentlich  zu  Zischlauten  abzuschwächen.  Darin  können 
sich  wohl  zufallig  in  einem  und  demselben  Worte  zwei  Spra- 
chen oder  Sprachgruppen  einander  begegnen.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  solchen  Laut-Entstellungen,  die  dem  Sanskrit 
mit  den  iranischen  Sprachen  gemein  sind,  namentlich  mit 
der  Entstehung  des  palatalen  i  (aus  ursprünglichem  A),  wel- 
chem die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  in  den  meisten 
vergleichbaren  Wörtern  ebenfalls  einen  Zischlaut  gegenüber 
stellen  und  woraus  ich,  wie  aus  manchen  grammatischen 
Entstellungen,  welche  die  letto-slavischen  und  indo-iranischen 
Sprachen  mit  einander  theilen,  die  Folgerung  gezogen  habe, 
dafs  die  erstgenannten  Idiome  später  als  alle  übrigen  euro- 
päischen Glieder  unserer  grofsen  Sprachfamilie  von  der 
asiatischen  Stammsprache  sich  getrennt  haben**).  Ich  kann 
darum  auch  zwischen  den  germanischen  Sprachen  einerseits 
und   den   lettischen  und   slavischen   andererseits,   abgesehen 

•)   Aus    Versehen   steht   p.  127    A3   as   (nach   Dobrowsky)   für 
A3X   a^u, 

*•)   S.  §§.  21%   l45,  211,  21 4,  26.')  und  vgl.  Kuhn  in  Weber's 
indischen  Studien  I,  p.  324. 

b* 
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von  Wort-Knllehnungen,  kein  specielles  Verwand tschalts- 
verhällnifs  annehmen,  d.  h.  kein  anderes,  als  dasjenige,  wel« 
ches  auf  ihrer  gemeinschaftUchen  ursprunglichen  Identität 
mit  den  asiatischen  Schwestersprachen  beruht,  während  die 
lettischen  und  slavischen  Sprachen  unter  sich  von  einem 
engeren  Bande  umschlungen  sind  *).  Obwohl  ich  zugebe, 
dafs  die  germanischen  Sprachen  den  slavischen  und  lettischen 
in  ihrem  grammatischen  Bau  mehr  gleichen  als  den  klassi- 
schen, und  viel  mehr  als  den  keltischen,  so  finde  ich  doch  im 
Gothischen,  dem  ältesten  und  am  treuesten  erhaltenen  Gliede 
der  germanischen  Sprachgruppe,  nichts,  was  dazu  nöthigen 
könnte,  es  mit  den  slavischen  oder  lettischen  Sprachen  in 
ein  engeres,  gleichsam  europäisches  Familitnband  zu  brin- 
gen; man  müfste  denn  ein  zu  grofses  Gewicht  auf  den 
Umstand  legen,  dafs  die  gothischen  Plural-Dative  wie  9unu^m 
filiis  den  litauischen  wie  «äni)(-mt<«  (die  ältere  Form)  und 
altslavischen  wie  mno-mü  mehr  gleichen  als  den  lateinischen 
wie  fortu-huB.  Der  Weg  des  Übergangs  einer  Media  in  den 
organgemäfsen  Nasal  ist  aber  so  leicht  gefunden,  dafs  zwei 
Sprachen  darin  in  einem  besonderen  Falle  sich  wohl  zufäl- 
lig begegnen  können.  Diese  Begegnung  ist  nicht  so  über- 
raschend, wie  die,  wodurch  das  Lateinische  und  $end  zu 
einem  Zahladverbium  hU  zweimal  und  zu  einem  Ausdruck 
der  Zahl  zwei  durch  hi  (am  Anfange  von  Gompos.)  gelangt 
sind,  indem  sie  gemeinschaftlich,  aber  unabhängig  von  ein- 
ander, von  dem  sanskritischen  dvis^  dvi  das  d  aufgegeben 
und  zum  Ersatz  das  v  zu  b  erhärtet  haben,  während  das 
Griechische,  dem  doch  das  Lateinische  viel  näher  steht  als 
dem  Send,  in  anderer  Weise  aus  dvis,  doi  sich  bequemere 
Formen  (6i^^  6i)  bereitet  hat.  —  In  den  meisten  Fällen,  wo 
die  germanischen  und  slavischen  oder  lettischen  Sprachen 
eine  recht  schlagende  Ähnlichkeit  mit  einander  darbieten,  und 
vom  Griechischen  und  Lateinischen  verlassen  scheinen,  steht 

*)  Anderer  Meinung  sind  J.  Grimm  (Geschichte  der  D.  Spr. 
1848  p.  1030)  und  Schleicher  (Formenlehre  der  kircheosl.  Sprache 
p.  10  f.  und  Beiträge  etc.  von  Kuhn  und  Schleicher  p.  11  ff.) 
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jenen  das  Sanskrit  oder  Send  als  Vermittler  zur  Seite.  Wenn 
ich  Recht  habe,  den  slavischen  Imperativ  als  ursprünglich 
identisch  mit  unserem  Conjunctiv  und  dem  skr.  Potentialis 
au&ufassen,  so  gibt  es  gewifs  keine  schlagendere  Überein- 
stimmung als  die  zwischen  slovenischen  Formen  wie  delaj-va 
(wir  beide  sollen  arbeiten)  und  gothischen  wie  bairai-va 
(wir  beide  mögen  tragen),  obgleich  die  genannten  Verba 
der  beiden  Sprachen  gerade  nicht  zu  einer  und  derselben 
Conjugationsklasse  gehören.  Die  gothische  Form  entspricht 
dem  sanskritischen  gleichbedeutenden  Bdre-va  (aus  Barai-va, 
§.2  Anra.)  und  dem  sendischen  a^»;o^^^  baraiva  (p.  60). 
Um  auch  einen  merkwürdigen  Fall  aus  dem  Declinations- 
system  anzuführen,  so  sind  die  gothischen  Genitive  wie 
sunau^  (Thema  sunu)  hinsichtlich  der  Flexion  ganz  identisch 
mit  litauischen  wie  das  gleichbedeutende  sünau-a;  allein  die 
entsprechenden  sanskritischen  Genitive  wie  sünd'-a,  eine 
Zusammenziehung  von  sünau-s  (p.  7),  machen  auch  hier 
die  Vermittelung  zwischen  den  beiden  europäischen  Schwe- 
steridiomen und  überheben  uns  der  Nothwendigkeit,  auf  den 
Grund  der  so  auITallenden  Übereinstimmungen,  wie  die  eben 
gezeigten,  eine  ganz  specielle  Verwandtschaft  der  betreffen- 
den Volksstämme  anzunehmen. 

In  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  bin  ich  in  Bezug 
auf  das  Altslavische  hauptsächlich  auf  die  Grammatik  von 
Dobrowsky  beschränkt  gewesen,  welche  viele  Formen  dar- 
bietet, die  eher  russisch  als  attslavisch  genannt  werden  könn- 
ten. Da  X  (s.  p.  138)  im  Russischen  keine  phonetische  Gel- 
tung mehr  hat,  so  läfst  es  Dobrowsky  in  den  zahlreichen 
Endungen,  worin  es  im  Altslavischen  vorkommt,  ganz  weg 
und  gibt  uns  z.  B.  rab  als  Muster  des  Nom.  Acc.  sg.  einer 
Wortklasse,  die  ich  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  257) 
mit  den  sanskritischen  Masculinstämmen  auf  a  und  mit 
Grimm 's  erster  männlicher  DecIInation  starker  Form  ver- 
mittelt habe,  welche  letztere  ebenfalls  im  Nom.  Acc.  sg.  den 
Endvocal  des  Stammes,  und  im  Accusativ  (im  Hochdeutschen 
schon  im  Nom.)  auch  das  Gasuszeichen  eingebüfst  hat.     Es 
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würde  also  rah  (scrviis,  scrvum),  wenn  dies  die  richtige 
Aussprache  von  pABX  wäre,  auch  mit  dem  Arnienischeu  auf 
gleichem  Fufse  stehen,  da  dieses  bei  allen  seinen  vocalischen 
Stämmen  den  Endlaut  im  Nom.  Acc.  sg.  unterdrückt.  Das 
schlicfsende  b  (i)  läfst  Dobrowsky  ebenfalls  überall  weg, 
wo  es  im  Russischen  dem  Laute  nach  verschwunden,  aber 
graphisch  durch  das  im  Kussischen  lautlose  'b  vertreten  ist. 
Er  gibt  daher  der  3.  Pers.  sg.  Praes.  die  Endung  T ')  für 
russisch  iii'b  ==  t  und  nur  den  wenigen  Verben,  welche  lu 
der  ersten  P.  sg.  die  PZndung  mK  nü  haben,  gibt  er  in  der 
3.  Person  die  Endung  Tb  iL  Die  Ungenauigkeiten  und  gra- 
phischen Entstellungen,  wie  die  eben  erwähnten,  waren  aber 
für  die  vergleichende  Grammatik  insofern  wenig  störend, 
als  man  auch  in  Formen  wie  noe  (d.  h.  natu)  novus,  no- 
vum,  die  Verwandtschaft  mit  griechischen  wie  \io^^  v/cv,  la- 
teinischen wie  novU'S ,  fiocu-m  (=  skr.  naoa^s,  ndva-ni) 
nicht  verkennen  konnte,  sobald  man  novo  als  das  wahre 
Thema  des  betreuenden  Wortes  und  die  Nothwendigkeit  der 
Unterdrückung  der  consonantischen  Casus- Endungen  erkannt 
hatte.  Formen  wie  be;)ET  erfährt  (nach  Dobrowsky 's 
Schreibung)  liefsen  sich  mit  derselben  Sicherheit  mit  sans- 
kritischen wie  vdh-a-ti  vergleichen,  wie  solche  auf  tK  tu 
So  lange  man  aber  nach  Dobrowsky  vc^ct  sprach,  und  in 
der  ersten  Pluralperson  ve^em,  im  Aorist  ve^och,  ve§ochom 
(für  ve^ochüy  ve^ochomü),  mufstc  das  in  §.  1)2.  m  erwähnte 
Lautgesetz  so  gefafst  werden,  wie  es  in  den  lebenden  sla- 
vischen  Sprachen  gilt,  dafs  nämlich  die  ursprünglichen  End- 
consonanien  abfallen  mufsten,  die  jetzt  am  Ende  stehenden 
aber  ursprünglich  sämmtlich  einen  Vocal  hinter  sich  hatten. 
Insofern  haben  mir  die  slavischen  Sprachen  durch  dieses 
Gesetz  ihren  Beistand  in  Bezug  auf  die  germanischen  geleistet, 

♦)  I<  h  habe  in  der  h.  Ablhellung  der  ersten  Ausg.  dieses  Kurhcs 
nach  Kopitar  (Glagolila)  die  von  Dobrowsky  aurgegcbciien  K 
wieder  liergcstcllt  und  K  durch  /  übertragen.  In  der  vorliegenden 
Ausg.  folge  ich  in  Be/.iig  auf  das  alulavisdie  S|ira('limaterial  überall 
den  treniiclien  Schriften  von  Miklosich. 
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als  dasselbe  mich  veranlafst  hat  zu  untersuchen,  ob  nicht 
die  vocalischen  Ausgänge  vieler  gothischen  Formen,  gepcn- 
iibcr  consonantischen  der  am  treuesten  erhaltenen  Schvvester- 
sprachen,  auF  einem  allgemeinen  Gesetz  beruhen,  und  ob 
die  schliefsenden  f- Laute,  die  wir  in  vielen  germanischen 
Endungen  treflen,  nicht  alle  ursprünglich  einen  Vocal  hinter 
sich  hatten.  Meine  Vermuthung  hat  sich  in  dieser  Beziehung 
bestätigt,  und  ich  habe  das  Gesetz  der  Unterdrückung  schlie- 
fsender  ^-Laule  schon  in  der  2.  Abtheilung  der  ersten  Aus- 
gabe (1835)  p.  399  dargelegt'). 

*)  Die  sehr  interessanten  Formen  tiuhailh,  bairaith  un<l  svignjaith, 
worauf  zuerst  v.  Gabele nlz  und  Lobe  in  ihrer  Aiisg.ibe  des  Ul- 
fiias  (I.  p.  .M.5)  aufmerksam  gemacht  haben,  waren  mir  damals  nicht 
bekannt.'  Sie  würden  dem  in  Rede  stehenden  Gesetze  widersprechen, 
wenn  sie  wirklich  dem  Artiv  angehörten  und  somit  bairaith-  auf  das 
skr.  bdrit  er  möge  tragen  sich  stützte.  Ich  fasse  sie  jedoch  als 
Medialformell  und  stelle  daher  bairaith  dem  scndischen  %M^^*jS)*x}i 
baraita,  skr.  bärita,  griech.  (pSOClTO  gegenüber.  Ich  nehnifS 
an,  dafs  für  bairaith  früher  bairaida  stand  (vgl.  das  Praes.  pass.  bair- 
-ada  =  skr.  £ dr-a-ti,  gr.  0eo-e-T«i.  Nach  Verlust  des  schliefsen- 
drn  a  niufsle  die  Media  in  die  dem  Wort-Ende  besser  zusagende 
Aspirata  übergehen  (§.  91.  ''•).  Also  wie  vom  Neutralstamme  haubida 
(Gen.  haubidi  s)  der  Noniin.  Acc.  haubith  kommt,  so  von  dem  als 
org;inisch  vorauszusetzenden  bairai-da  das  bestehende  bairaith.  Es. 
haken  sich  also  diegothischen  Passiva,  die  sämmtlich  ihrem  Ursprünge 
nach  dem  sanskritischen,  sendischen  und  altpersischen  Medium  ent* 
sprechen,  in  der  3.  Singularperson  in  zwei  Formen  gespalten,  die 
eine,  vorherrschende,  hat  dem  als  Urform  vorauszusetzenden  bairai^ 
da  =send.  barai-ta  ein  u  beigefügt,  also  bairai-dau  (vgl.  Sanskrit- 
formen  wie  dadäu  er  setzte  gegenüber  Aem  stnA,  dada)\  die 
andere  hat,  wie  eben  bemerkt,  wie  die  sämmtlichen  Singular-Accusa- 
sative  männh'cher  und  neutraler  ^-Stämme,  das  schliefsende  a  unter- 
drürkt  und  dem  /-Laut  die  Gestalt  gegeben,  die  dem  Wort-Ende  am 
testen  zusagt.  Ich  erinnere  hierbei  an  die  doppelte  Form,  welche 
die  sanskritischen  Pronominal-Neutra  auf/  im  Gothischen  gewonnen 
haben,  indem  entweder  der  schliefsende  /-Laut  nach  dem  in  Rede 
stehenden  Gesetz  unlerdrückt  worden,  oder  demselben,  zu  seiner 
Bettung,  ein  unorganisches  a  beigefügt  wurde  (p.  155  Anni.  *). 


Ijr 


XXIV  Vorrede  zur  ztfpeiien  Ausgtibe, 

Ich  nenne  den  Sprachstamm,  dessen  wichtigsle  Glieder 
in  diesem  Buche  zu  einem  Ganzen  vereinigt  werden,  den 
indo- europäischen,  wozu  der  Umstand  berechtigt,  dafs  mit 
Ausnahme  des  finnischen  Sprachzweiges,  so  wie  des  ganz 
vereinzelt  stehenden  Baskischen  und  des  von  den  Arabern 
uns  hinterlassenen  semitischen  Idioms  der  Insel  Maltha  alle 
übrigen  europäischen  Sprachen,  die  klassischen,  allitalischen, 
germanischen,  slavischen,  keltischen  und  das  Albanesische, 
ihm  angehören«  Die  häufig  gebrauchte  Benennung  „indo- 
germanisch" kann  ich  nicht  billigen,  weil  ich  keinen  Grund 
kenne,  warum  in  dem  Namen  des  umfassendsten  Sprach- 
stamms gerade  die  Germanen  als  Vertreter  der  übrigen  ur- 
verwandten Völker  unseres  Erdtheils,  sowohl  der  Vorzeit 
als  der  Gegenwart,  hervorzuheben  seien.  Ich  würde  die 
Benennung  „indo -klassisch'*  vorziehen,  weil  das  Griechische 
und  Lateinische,  besonders  das  erstere,  den  Grundtjpus  un- 
serer SprachfamiUe  treuep  als  irgend  ein  anderes  europäisches 
Idiom  bewahrt  haben.  Dai*um  meidet  wohl  auch  Wilhelm 
von  Humboldt  die  Benennung  imdo-germanisch,  zu 
deren  Gebrauch  er  oft  Veranlassung  gehabt  hätte  in  seinem 
grofsen  V^erke  „Über  die  Kawi- Sprache",  dessen  geistvolle 
Einleitung  „Über  die  Verschiedenheit  des  menschlichen 
Sprachbaues"  dem  sprachlichen  Universum  gewidmet  ist. 
Er  nennt  unseren  Stamm  den  sanskritischen,  und  diese  Be- 
nennung ist  darum  sehr  passend,  weil  sie  keine  Nationalität, 
sondern  eine  Eigenschaft  hervorhebt,  woran  alle  Glieder 
des  vollkommensten  Sprachstamms  mehr  oder  weniger  Theil 
nehmen;  diese  Benennung  dürfte  darum  vielleicht,  auch  we- 
gen ihrer  Kürze,  in  der  Folge  über  alle  anderen  den  Sieg 
davon  tragen.  Für  jetzt  ziehe  ich  aber  noch,  des  allgemei- 
neren Verständnisses  wegen,  die  Benennung  indo-euro- 
fXisch  (oder  inDiscH-EUROPXiscH)  vor,  die  auch  bereits, 
sowie  die  entsprechende  im  Englischen  und  Französischen, 
eine  grofse  Verbreitung  gewonnen  hat. 

Berlin,  im  August  1857. 

Der  Verfasser. 


Schrift-  und  Laut-System. 


!•  Die  sanskritischen  einfachen  Vocale  sind:  erstens» 
die  drei,  allen  Sprachen  gemeinschafUichen  Urrocale  ^  o, 
^  i  3*  tf  und  ihre  entsprechenden  langen,  welche  ich  beim 
Gebrauche  der  lateinischen  Schrift  mit  einem  Circumflex  (^) 
bezeichne;  zweitens,  die  dem  Sanskrit  eigenthümlichen  Vocale 
r  (f^  lind  l  (^),  welchen  die  indischen  Grammatiker  aucb 
entsprechende  lange  zur  Seite  stellen,  obwohl  langer  r-Vocal 
in  der  Aussprache  von  dem  Consonanten  r  in  Verbindung 
mit  langem  i  sich  nicht  unterscheiden  läfst,  und  langer 
I-Voeal  in  der  Sprache  selber  gar  nicht  vorkommt,  sondern 
nur  in  grammatischen  Kunstausdrücken.  Auch  ^  /  ist 
äuTserst  seltem  und  erscheint  nur  in  der  einzigen  Wurzel 
lalpj  in  dem  Falle,  wo  sie  sich  durch  Ausstofsung  des  a 
zu  Q7q^  klp  zusammenzieht,  namentlich  in  dem  Part.  pass. 
J^(^^  klptd-s  gemacht,  und  in  dem  Abstractum  g^jy^ 
kfpti^s.  Die  einheimischen  Gratiamatiker  halten  jedoch  kfp 
filr  die  wahre  Wurzelgestalt  und  kalp  für  eine  Erweiterung 
dorch  Guna,  wovon  später.  Auch  bei  denjenigen  Wurzeln, 
bei  welchen  ar  mit  r  wechselt,  geben  sie  die  verstümmelte 
Fenn  als  die  ursprüngliche,  und  die  mit  ar  als  die  ver- 
stärkte. Ich  fasse  dagegen  f{  r,  welches  wie  r  und  ein 
kaum  hörbares  i  ausgesprochen  werden  soll  *),  überall  als 


♦)  Ungefabr  wie  in  dem  englischen  Worte  mern'/jr.  Der  /-Vocal 
Terbalt  sich  £om  Consooaoten  /  "wie  r  zu  r.  Mehr  hierüber  in  meinem 
tergletchenden  Accentuaiionssystem  Anm.  3. 

L  1 


2  Schrift^  und  Laui-S/stem.     §•  1. 

Folge  der  Uoterdrüekong  eines  Vocals,  vor  oder  hinter  dem 
Consonanten  r.    In  den  meisten  Fällen  erweist  es  sich  durch 
die  mit  dem  Sanskrit  verwandten  europäischen  und  asiati- 
schen Sprachen  als  Verstümmelung  von  ar^  wolur  im  Grie- 
chischen nach  §.  3.  sp,  cp  oder  ap,  und  analoge  Formen  im 
Lateinischen  zu  erwarten  sind.    Man  vergleiche  z.B.  ^pros 
(nur  erhalten    in  i^^pro^  mit   brtd^M  getragen,  dfpxro-g 
(von    adcpxTo-^)   mit    dra'td-a^  aus  darkta-s    gesehen, 
ffTop^vV'-iu  mit  atr^no-mi  ich  streue  aus,  ßporo^  für  fipo* 
Tog  aus  [lopTo^  mit  mrtd-8  gestorben,  apKTog  mit  fk^d-B 
Bär,  rivap  (fiir  ipntpr)  mit  ydkrt  Leber,  lat /eoir,  Trarpdn 
(umstellt  ans  Trarapai)  mit  pitr-su   (loc.  pl.  des  Stammes 
f%tdr)\f0r^4i8  mit  biSrtd  ihr  traget,  9temo  mit  strf^a^mi 
ich  streue  aus,  vertnü  (aus  quermü)  mit  krtni-s  Wurmt 
eord  mit  hrd  Herz,  mor-tuus  mit  mr-^a-«  gestorben, 
mardeo  mit  mrcl   zermalmen.     Ich   kenne   keine    zuver- 
lässige   lateinische  Beispiele   mit  ar   f&r    skr.   r;    vielleicht 
aber  steht  arSj   them.  €urt^  fiir  cartis,  und  entspricht  dem 
skr.  kr^ti-s   das   Machen,  Handlung  (vgl.  ibr^rtma-s 
künstlich).   Mit  Umstellung  und  Verlängerung  des  a  stellt 
strd'tua,  für  star^tus^  gegenüber  dem  skr.  str-^ids  ausge- 
streut und  sendischen  atar^ta  [fra^Btariia^  auch /ra- 
$'tifrHd).     Das   eben  erwähnte  Beispiel  fuhrt  zu  der  Be* 
merkung,  dafs  auch  dem  Send  der  r-Vocal  fremd  ist.     Am 
gewöhnlichsten  findet  man  dafür  in   der  genannten  Sprache 
i^i  iri^  welches  aber  nicht,  wie  Burnouf  annimmt*),  aus 
dem  skr.  r  entsprungen  ist,   sondern  aus  ar  durch  Schwä- 
chung des  a  zu  ^  und  durch  Anfügung  eines  if  hinter  dem 
r,  weil  das  Send  die  unmittelbare  Verbindung  eines  r  mit 
einem  folgenden  Consonanten,  b  ausgenommen,   nicht  Ter- 
trägt,  es  sei  denn,  dafs  dem  r  ein  A  vorgeschoben  werde» 


*)  S.  dessen  Recension  der  ersten  Ausgabe  dieses  Baches  im 
Journal  dt%  Savans,  in  dem  besonderen  Abdruck  („ObserTStions**  etc.) 
p.  40  (F.)  und  Ya^na,  Notes  pp.  50,  6 1,97  und  meinen  Vocaiismas 
p.  183  (t  und  überhaupt  über  das  skr.  r  nn<l  /  nVocalismos^  p.  157-l9i« 


Schrift'  und  Laut^fsttm.     §•  1.  3 

indem  z.B.  das  skr.  vrka  (aus  varkc^  Wolf  im  Send  so- 
wohl ia  der  Gestalt  vihrka  (auch  vahrhc^  als  in  der  von 
9ir^ka  erscheint.  In  den  Fällen,  wo  dem  sendischen  r  ein 
*H^  s  folgt,  hat  sich  das  vorangehende  a,  wie  es  scheint, 
durch  den  Schatz,  den  ihm  die  Vereinigung  von  drei  fol- 
genden Consonanten  gewährt,  stets  unverändert  behauptet; 
daher  z.  B.  iarsta  gepflügt,  karati  das  Pflügen, 
parsta  gefragt,  gegenüber  den  skr.  Formen  kra'fd^  kfs'ti, 
ffitcL 

Auch   das  Altpersische  kennt   den  r-Vocal  nicht,  und 
zeigt  z.  B.  karta  gemacht  statt  der  verstümmelten  Sanskrit- 
form ^7T  krtd\  so  barta  {pard-barta)  für  ^fff  Brid» 
Wenn   in  Formen  wie   alcunauB*  er  machte  ein  •  die 
Stelle    des   skr.  r  einnimmt   (vedisch  dkritot)^  so   ffilt  mir 
hier  das  u  als   Schwächung  des   ursprünglichen  a  (s.  §.7), 
wie  in  den  skr.  Formen  wie  kur^mda  wir  machen  ge« 
§:enüber  dem  Singular  karö'mi.     Das  r  ist  also  im  vorlie- 
genden Falle  dem  Altpersischen  entwichen;   so  auch  häufig 
dem  Pili  und  Prikrit,   welche  ebenfalls  keinen  r-Vocal  b^ 
sitzen,   und  in    dieser  Beziehung  auf  einen  älteren  Sprach- 
zustand  sich  stützen,   als  derjenige   ist,   den  wir  im  klas- 
sischen Sanskrit  und  im  Veda  -  Dialekt  vor  uns  haben.  leh 
mochte  wenigstens  nicht  mit  Burnouf  und  Lassen  *)  in  dem  a 
des  päli*schen  kaii  das  r  des  skr.  ^fq*  kr'sH  das  Pflügen, 
oder  in  dem  u  von  9un6tu  er  höre  das  ^r    von  1UU)|H 
irnotu  erkennen,    sondern  ich  erkläre  unbedenklich   kati 
aas   dem  im  Sanskrit    als   ältere   Form    vorauszusetzenden 
kdrstf  und  sunSti  aus   BrunStu^   wie  die  Wurzel  sVu 
regelmäfsig  in  der  3ten  P.  des  Imperat.  bilden  sollte.    Das 
tt  von  utu  Jahrszeit  gilt  mir  als  Schwächung  des  a  des 
im  Sanskrit  als  Urform  für  ^(fjK  rtü  vorauszusetzenden  artUf 
und  so   ist  das  i  von   tina  Gras   (skr.  trnd)  die  Schwä- 
diang  des  a  der  verlorenen  Urform  tarnd^  wofür  im  Go- 
thischen  mit  etwas  geänderter  Bedeutung  (Dorn)  und  mit 


0  Essai  sQr  le  Pal!  p.  S2  f. 


4  Schrifl"  und  Laui-Sjsiem.     §.  1. 

Schwächung  des  mittleren  'wie  des  schliefsendan  a  zu  u: 
thaurnu'9^  euphonisch  für  thurnu9  (§.  82).  Wie  tina  zu 
dem  vorauszusetzenden  tarna  sich  verhält,  so  im  Pr^krit 
z.  B.  hidaya  Herz  zu  dem  im  Sanskrit  als  Urform  für 
hrdaya  vorauszusetzenden  hdrdaya^  womit  man,  abge- 
sehen vom  neutralen  Geschlecht  des  skr.  Wortes,  das  griech. 
xapdioL  vergleichen  möge.  Gelegentlich  zeigt  das  PrAkrit  auch 
die  Sylbe  f^  statt  des  skr.  ^  r  (s.  Vararuci  ed.  Co  well  p.  6) ; 
z.  B.  in  f^  rinan  für  skr.  ?IUI^  rt^d^m  Schuld  (debi« 
tum).  Wäre  f^  ri  die  gewöhnlichste  oder  gar  die  einzige 
Vertretung  des  skr.  r  im  Präkrit,  so  könnte  man  annehmen, 
•s  sei  das  kaum  hörbare  i,  welches  im  skr.  r  enthalten  sein 
soll*),  im  Präkrit  hörbarer  geworden.  Da  dem  aber  nicht 
ao  ist,  und  vielmehr  ri  fast  die  seltenste  Vertretung  des  skr. 
f  ist,  so  nehme  ich  an,  dafs  das  %  des  erwähnten  \^  ynan 
nichts  als  eine  Schwächung  und  zugleich  Umstellung  des 
a  des  im  Sanskrit  als  Urform  fär  rij^d-m  vorauszusetzen- 
den arfid^m  sei.  Solche  Umstellungen  und  zugleich  Schwä- 
chungen von  ^gnjf  ^^  zu  17  ^^^  CS  auch  im  Sanskrit;  unter 
andern  im  Passiv  (derjenigen  Wurzeln  auf  ar^  welche 
eine  Zusammenziehung  dieser  Sylbe  zu  r  zulassen),  im  Fall 
idcht  dem  r  oder  seinem  Vorgänger  ar  zwei  Consonan- 
ten  vorangehen;  daher  z.  B.  Qh^f)  krxydte  er  wird  ge- 
macht» von  der  Wurzel  har^  kr.  Unter  dem  Schutze  zweier 
vorangehenden  Consonantjcn  behauptet  sich  die  ursprüngliche 
Form  ar^  daher  z.  B.  Bfnarydtt  von  amar^  9mr  sich  er- 
innern. 

Betrachten  wir  nun  die  selteneren  Entstehungsarten  des 
«kr.  r,  so  erscheint  dasselbe  als  Verstümmelung  der  Sylbe 


*)  Man  beachte,  dab  man  r  leichter  als  irgend  einen  andern  Con* 
sonanten  ohne  vorangehenden  oder  nachfolgenden  Vocal  aussprechen 
kann,  wie  dennaacb  in  Gothischen Formen  wie  brSihrs  (Bruders), 
6rd//ir  (f rat ri)  vorkommen,  deren  r  man  £ut  mit  demselben  Recht 
wie  das  »kr.  r  ▼on  irdir-b/as  fratribas  als  Vocal  audassen 
konnte« 


Schrift»  und  Laui-Sysiem.     §•  1*  3 

dr  in  gewissen,  später  näher  zu  bestimmenden  Casus  der 
durch  das  SufBx  tdr  gebildeten  Nomina  agentis,  und  der 
Verwandtschaftswörter  nap^arNeffe  und  svdsdr  Schwc* 
ster,  daher  z.  B.  dätf-Byas^  svdsr^Byas  gegenüber 
den  entsprechenden  lateinischen  Formen  dator-i^buSf  saror^ 
w'-iti«.  Im  Locativ  plur.  erscheinen  Formen  wie  ddtr-in 
gegenüber  den  bildungsverwandten  griech.  Dativen  wie 
dor^^i.  Es  gibt  auch  eine  Verbalwurzel ,  bei  Hvelcher  dr 
in  derselben  Weise  mit  r  wechselt,  wie  hei  sehr  vielen  an- 
deren ar  mit  r.  Ich  meine  die  Wurzel  mdr§^  geschwächt 
^T9^  w^ovon  z.B.  mrff*'mäs  wir  trocknen,  gegenüber 
dem  Singular  marg^mi^  wie  biBrmds  wir  tragen  gegeo 
bißdrmi  ich  trage.  Den  indischen  Grammatikern  gilt 
bei  jenem  Verbum  mr^  als  WurzeL 

Für  ra  erscheint  r  z.  B.  in  pr6'dti  er  fragt,  pf9*td^$ 
gefragt,  von  pra6\  nirelches  auch  von  den  indischen  Gram- 
matikern  als  Wurzel  des  betreifenden  anomalen  Verbuiot 
anerkannt  wird,  und  womit  unter  andern  die  goth«  Wurzel  . 
froh  (praes./rat%a,  euphon.  für/nAo,  praet./raA)  verwandt  . 
iSL    Die  Zusammenziehung  von  r«  zu  r  ist  analog  den  in. 
der  skr.  GrammaUk  öfter  vorkommenden  Verstümmelungen 
der  Sylben  ya  und  na  zu  i  und  t«,  welche  Verstümmlungen» 
wie  auch  die  von  ra  zu  r,  nur  in  solchen  Formen  der  Gram* 
matik   vorkommen,   wo    die   Sprache   überhaupt  schwache 
Formen  den  starken  vorzieht,  i.  B«  in  den  Passivparticipiea 
"wie  is'td'S  geopfert,  ukta^s  gesprochen,  j^rs^^a-s  ge« 
fragt,  gegenüber  den  Infinitiven  ya/f um,   vdktum^  prdB*^. 
tum.     Alt  Beispiel  einer  Form  mit  f  für  ra  erwähne  Ich 
noch  das  Affectiv  prtu^s  breit,  aus  prat'ü'9  (Wz.  prMf 
ausgebreitet  werden),    wofür   im    Griech.  TrXanjL^,   int 
Litauischen  platu-Sy  im  Altpersischen /ra^i»  in  dem  Com« 
positum  «-/ri{/tt  (für  A«-/rat'u)  Euphrat,  dgentHch  der 
sehr  breite,  wovon  nur  der  weiblidie  Locativ  u/rdtawd 
vorkommt,  wo  das  dem  u  zukommende  f  (ffT)  wegen  des 
folgenden  a  zu  ^  (tJyP  werden  mufste.    Das  sendische  pf^ 
ritu^  aus  paritu  für  parfu^  beruht  auf  UmstelloDg,  was 


6  Sehrifi-  und  Laui-^/sienu     §.  2. 

nicht  befremden  kann,  da  kein  Consonant  leiehter  als  r 
•eine  ursprüngliche  Stelle  wechselt.  So  unter  andern  im 
latein.  iertius  fiir  tri^tiu^  (vgl.  §.  6)  gegenüber  dem  aendi- 
sehen  thri^tya.  Das  Sanskrit  zieht  dagegen  in  diesem  ein- 
zigen Worte  die  Sylbe  ri  zu  r  zusammen  und  zeigt  tr^tiya-B 
als  Ordnungszahl  von  tri  drei. 

Für  ru  erscheint  r  im  Präsens  und  den  ihm  analogen 
Formen  der  Wurzel  9ru  hören  (vgl.  S.  3),  daher  z.  B. 
^f-no'ti  er  hört,  sr^f^ö'^tu  er  soll  hören;  ferner  in 
dem  Compositum  brkuti-8  oder  Brkutt^  aus  dem  eben- 
falls gebräuchlichen  Bruhuti'-s^  Srukuti^  wo  das  u  der 
ersten  Sylbe  die  Kürzung  des  ü  von  Srü  Augenbraue  isL 

2.  Es  gibt  zwei  Arten  von  Diphthongen  im  Sanskrit; 
in  der  einen  zerfliefst  ein  kurzes  a  mit  einem  folgenden  % 
oder  f  zu  1^  ^,  und  mit  u  oder  Aza^  o,  so  dafs  von  den 
beiden  vereinigten  Elementen  keines  gehört  wird,  sondern 
beide  zu  einem  dritten  Laut  verschmolzen  sind,  wie  in  dem 
französischen  ai^  au.  In  der  zweiten  Art  wird  langes  d  mit 
einem  folgenden  %  oder  %  zu  ^  äi  und  mit  u  oder  ü  zu 
%j\  dUf  wo  die  beiden  zu  einem  Diphthong  vereinigten  Vo- 
cale  gehört  Averden,  und  zwar  mit  dem  Nachdruck  auf  dem  a. 
Dafs  in  dem  ^  e  und  %[{  6  ein  kurzes,  in  ^  und  ftr  aber 
ein  langes  a  enthalten  sei,  erhellt  daraus,  dafs,  wo  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus,  das  letzte  Element  eines  Diphthongs 
in  seinen  entsprechenden  Halbvocal  sich  verwandelt,  aus 
^  S  und  §^  6  die  Laute  55Rl^  ay,  ^[^  av  (mit  kurzem  a), 
aus  ^  ^  di  und  %J  du  aber  5|RJ^  ay,  STToL  ^^  hervorgehen. 
Wenn  nach  den  Regeln  der  Zusammenziehung  ein  schlie- 
fstedes  d  mit  einem  i^  t^  oder  m,  ü  des  folgenden  Wortes, 
rieich  dem  kurzen  a,  zu  S  und  o,  nicht  aber  zu  ^  di  und 
fh*  ^tf  wird«  so  ist  dies,  meiner  Ansicht  nach,  so  zu  erklären, 
dafs  das  lange  d  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  Anfangs- 
Tocal  des  folgenden  Wortes  sich  verkürzt.  Dies  kann  um 
so  weniger  auffallen,  als  d  vor  einem  unähnlichen  Vocal 
antretender  Flexionen  oder  Suffixe  ganz  wegföllt,  und  z.  B. 
dddd  mit  m  weder  SI^^I^  daddut,  noch  2^F^  dadot. 
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sondern  ^^^  dadüs  (dederunt)  bildet.  Meine  schon 
anderwärts  über  diesen  Gegenstand  ausgesprochene  Ansicht*), 
habe  kh  seitdem  auch  durch  das  Send  bestätigt  gefunden, 
wo  immer  d^^jj  di  statt  des  skr.  ^,  und  i^  do  oder  >^^ 
du  für  ^  stehL 

Anmerkung.     Ich  glaube  niclit,  dafs  der  im  Sanskrit  dnrch n* 
ausgedrückte  und  jetzt  als  i  gesprochene  Diphthong  schon  in 
der  ältesten  Zeit,  In  der  vor  der  Sprachtrennung,  eine  Aussprache 
gehabt  habe,  in  der  weder  das  a,  noch  das  i  vernommen  wird ; 
sondern  höchst  wahrscheinh'ch  wurden  beide  vereinigte  Elemente 
gebprt  und  wie  ai  gesprochen,  welches  ai  von  dem  stärkeren 
Diphthong  ^  Ai  dadurch  sich  unterschieden  haben  wird,  dab 
dem  a-Laut  nicht  die  Breite  der  Aussprache  gegeben  wurde, 
die  er  in  Ai  hat.      Ähnlich  mufste  es  sich  mit  dmn  ^  6  verhal- 
ten ;  es  wurde  wie  au,  und  ^j\  wie  Au  gesprochen.    Denn  wäre, 
nm  bei  dem^^  stehen  zu  bleiben,  dieser  Diphthong  schon  in  der 
Urperiode  der  Sprache  als  i  vernommen  worden,   so  vnirde 
schwerlich  der  in  diesem  Ganzen  gleichsam  begrabene  i-Laut 
nach  der  Sprachtrennung  in  einzelnen  Gliedern  des   Stammes 
wieder  zum  Leben  erwacht  sein,  und  das  Ganze  im  Griechischen 
bald  als  ai^  bald  als  tl  oder  oi  aufbieten  (s.  Vocalismus  S.  193  rf-}» 
Im  Send  bald  als  ai(%,  ^'^^)^  bald  als  ^i,  bald  als  i\  im  Litaui- 
schen bald  als  oi,  bald  als  ^ ;  im  Lettischen  bald  als  ai^  bald  als  i 
oder  ee ;  im  Lateinischen  bald  als  ae^  als  nächste  Folge  von  ai, 
bald  als  S  erscheinen.     Hatte  aber  der  Diphthong  vor  der  Tren- 
nung der  Sprachen  noch  seine  rechtmälsige  Aussprache,  so  konnte 
jedes  einzelne  Glied  der  aus  der  Spaltung  Iwrvorgegangenen 
Sprachklasse  jenes  aus  dem  Stammlande  mitgebrachte  oi  entwe- 
der fiberall  oder  gelegentlich  zu  i  vereinigen ;  und  da  es  nattir«- 
lich  ist,  i  aus  ai  hervorgehen  zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele 
der    Schwestersprachen     in    diesem    Verschmelzungsprocesse. 
Wahrend  aber  das  Sanskrit  nach  der  uns  fiberkommenen  Aus- 
sprache in  der  StellmigTor  Consonanten  den  Diphthong  ai  ohne 
Ausnahme  als  i  vernehmen  lälst,  zeigt  das  Griechische  das  ent- 
gegengesetzte Extrem  und  (uhrt  uns,  wie  gesagt,  den  skr.  Diph- 
thong als  ai,  ei  oder  oi  vor. 


*)  Graamalica  critica  linguae  Scrt.  §.  33  annot 
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Ich  habe  mich  in  obigen  Sinne  zuerst  in  der  4ten  Abth*  der 
enten  Aasgabe  dieses  Baches  (i842  p.  943  f.)  ausgesprochen  und 
bin  in  dieser  Ansicht  seitdem  auch  durch  das  Altpersische  unter- 
ftiitzt  worden,  wo  der  skr.  Diphthong  i  überall  durch  oj,  und  6 
durch  au  vertreten  ist.  Diese  beiden  Diphthonge  werden  aber 
m  der  altpersischen  Keilschrift  im  Innern  und  am  Ende  der 
Worter,  wie  zuerst  Rawlinson  scharfsinnig  erkannt  hat,  so  ge- 
schrieben, da(s  dem  o,  welches  in  dem  vorhergehenden  Conso- 
nanten  enthalten  ist,  ein  i  oder  u  cur  Seite  gestellt  wird,  je  nach- 
dem ai  oder  au  dariustellen  ist  Einem  scbllefsenden  i  und  u, 
sowie  den  mit  diesen  Vocalen  endenden  Diphthongen,  wird  aber 
in  Folge  eines  dem  Altpersischen  eigenthümlichen  Lautgesetxes 
noch  der  entsprechende  Ualbvocal  zur  Seite  gestellt,  nämlich  / 
(unser y)  dem  i,  und  v  (unser  w)  dem  u\  daher  z.  B.  asiij  tt 
ist  fiir  skr.  dsii^  mai/ meiner,  mir  für  skr.  m^;  pdluv 
erschfitze  nirskr.^4^u;  bdbirauv  in  Babylon.  Hinter 
h  (auf  #)  erscheint  statt  ij  ein  blofses  jr^  daher  z.  B.  oA/  du  bist 
dir  skr.  dsL  Am  Anfange  der  Wörter,  wo  ^  sowohl  (tir  kur- 
%tM  alt  fiir  hnges  a  gilt,  sind  die  Diphthonge  «4  «ni  und  4i,  du 
durch  die  Schrid  nicht  unterschieden,  daher  s.  B.  ^'ff '^{yf 
aiia  dieses  (ur  «kr.  itat  nnd  ^*ff '^  disa  er  kam  fiir 
•kr.  pq^  disat  er  ging.      Man  vergleiche  das  componirte 

^'^TTT'?f'Y^'"'^'?f'^''''''>-'^"*^  *'*  kamen  zu  (fie- 
len zu)  für  «kr.  pralj-disan^  wo  die  Länge  des  a-Lants 

des  Diphthongs  di  unzweifelhaft  ist,  weil  kurzes  a  hinter  Con- 

sooanten  in  der  altpersischen  Keilschrift  ebenso  wie  im  Sanskrit 

gar  nicht  dardi  einen  besonderen  Buchstaben  ausgedruckt  wird. 

Der  Diphthong  du  hat  auf  den  bis  jetzt  bekannten  altpert.  Keil- 

Inschriften  keine  Gelegenheit  gehabt,  sich  am  Wort- Anfange  in 

Formen  von  sinreriäsaigem  Ursprung  zu  zeigen^  veürde  aber  ge* 

wils  von  der  Bezeichnung  des  au  (^'^)y  z.  B.  von  «ura« 

ma^dd  (aus  mhuramafdd)  nicht  unterschieden  sein.      Aus 

der  Form,  in  welcher  uns  die  Griechen  den  Namen  des  hoch- 

sten   Wesens  der  zoroastrischen  Religion   überliefert    haben 

^ß^o/LUK^)}?),  mochte  ich  nicht  mit  Oppert  („das  Lautsystem 

des  Altpers."  p.  23)  die  Folgerung  ziehen,  dafs  in  diesem  Worte^ 

oder  überhaupt,  das  altpers.  au  wie  6  zu  sprechen  sei,  denn  maa 

konnte  ja  sonst  aus  dieser  griechischen  Schreibweise  auch  noch 

weiten  Schlüsse  ziehen,  nämlich  die,  dals  das  alters,  o,  oder  der 
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den  Consonanten  inliärirende  Vocal,  «in  kuneso,  das  langet  aber 
wie  9f  und  die  Consonantengnippe  4d  (oder  zä,  *  aUs  weiches  s) 
wie  ds  sa  sprechen  sei. 

3.  Unter  den  einfachen  Vocalen  fehlt  es  dem  altindi- 
sehen  Alphabet  an  einer  Bezeichnung  des  griechischen  i  und 
0,  deren  Laute,  im  Fall  sie  im  Sanskrit  zur  Zeit  seiner 
Lebensperiode  vorkamen,  doch  erst  nach  der  Festsetzung 
der  Schrift  sich  aus  dem  kurzen  a  entwickelt  haben  kön- 
nen, weil  ein  die  feinsten  Abstufungen  des  Lautes  darstel- 
lendes Alphabet  gewifs  auch  die  Unterschiede  iwischen  ä^ 
/und  f  nicht  vemadilässigt  haben  würde,  wenn  sie  vor^ 
banden  gewesen  wären.  *)  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  berück« 
sichtigen,  dafs  auch  in  dem  ältesten  germanischen  Dialekt« 
nämlich  dem  Gothischen,  die  Laute  und  Buchstaben  des 
kurzen  e  und  o  fehlen.  Im  Send  ist  das  skr.  ST  ^  meistens 
«V  a  geblieben,  oder  hat  sich  nach  bestimmten  Gesetzen  in 
i  i  umgewandelt.  So  steht  z.  B.  vor  einem  sehliefsenden 
«  standhaft  £  i\  man  vergleiche  den  Accus.  G(^^^  JP^^^^^-^ 
filium  mit  ^5FL  jpv^^^-^i  und  dagegen  den  Genitiy 
1^^0(3^^  puthra-he  mit  g5f^  putra-sya. 

Im  Griechischen  sind  c  und  o  die  gewöhnlichsten  Ver- 
treter des  ursprünglichen  a;  seltener  erscheint  das  unver« 
änderte  cu  Über  die  gelegentliche  Entartung  des  kurzen 
«-Lauts  zu  I  oder  v  s.  §  6  und  7.  Im  Lateinischen  ist  eben- 
so wie  im  Griechischen  i  die  vorherrschende  Entartung  des 
ursprünglichen  a;  ^aber  weniger  zahlreich  als  im  Griechischen. 
Ich  setxe  einige  Beispiele  mit  lateinischem  Ö  für  skr.  a  her; 

lAtnaisek       8anakrit  Lateinisch  Sanskrit. 

octo         at^fdü  90cer  a'wä/ura'^ 

novem     ndvan  socrus  $vd9rü-9 

nava^%  mfror^em  tvatar-am 


*)  TgL  Grimm  (Gramm.  L  S.594),  dem  ich  in  dieser  Beziebang 
ToUkommen  beistimme ,  indem  ich  eine  entgegengesetite,  im  Jahre 
1820  in  den  Annals  of  oricntal  liL  ausgesprochene  Heinnog  längst 
adgegebea  habt. 


Ä 
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laffwifri      Soskrit  Latemisdi  SaaslDit 

sopor     #9ap  schlafen        ov*-«  dvi-a 

coctitm  pdktum  poti-4  pdti-sKtTT*) 

loqwr   Zap  sprechen         noct-em       naitt-am  bei  Nacht 

soüui     «ifrva-«  jeder        vamo  vam-d-mi 

Mono       »van  tönen  voco  t^ac-mt  ich  spreche 

pont      pdnfan  Weg         proeo  praf  fragen 

ionüru  stan  donnern        marior        mar^  mr  sterben« 

4.     So  wie  das  kurze  skr.  a  im  Griechischen  häufiger 
durch  €    oder  o  als   durch  kurzes  a  vertreten  ist»   so  steht 
auch  dem  ^  d  häufiger  i]   oder  w  als  langes  a  gegenüber; 
und  wenn  auch  im  Dorischen  das  lange  a  sich  oft  behauptet 
hat,  an  Stellen,  wo  der  gewöhnliche  Dialekt  t]  zeigt,  so  hat 
sich  doch  für  w  kein  Überrest  des  alten  ä  erhalten,  ^^nf^ 
ddddmi  ich  setze  ist  ri^ju^  ^^\\i\   ddddmi  ich  gebe 
didwiu  geworden;  der  Dual-Endung  fTTH.  ^^  entspricht  n^y, 
und  nur  im  Imperativ  tcüv;  dagegen  steht  der  pluralen  Ge- 
nitiv-Endung iEIlH.  ^^  überall  wv  gegenüber.  —   Im  Latei- 
nischen sind  6  und  kurzes  a  die  gewöhnlichsten  Vertreter 
des  skr.  a;  daher  z.  B.  sopto  für  svdpdydmi  ich  mache 
schlafen,  schläfere  ein,  datarem  täv  ddtaram^  sordrem 
für  avdsdramf  po-tum  für  pa^-tum  trinken,  no-tum  für 
^na-tum  kennen.    Erhalten  hat  sich  das  lange  d  z.B.  in 
mdter^frdter  für  skr.  mdta,  Bratd  (them.  mdtdr^  Brdtdr); 
in  den  weiblichen  Plural-Accusativen  wie  novds^  equds  &=  skr. 
ndvds^  dsvda  und  analog  den  griech.  Formen  wie  dSi^^  Mou- 
cä^^  vu<S[^    Niemals  stehen  t]  oder  w  für  die  indischen,   aus 
^  f  und  3  u  durch  vorstehendes  ^  a  erwachsenen  Diph- 
thonge ^  e  und  %l  6;  sondern  für  ersteren  zeigt  das  Grie- 
chische entweder  £t,  oder  oi,  oder  cu  —  weil  ^  a  durch  a, 
s  oder  o  vertreten  wird   —   und  für  letzteren  £v,  oder  ov, 
oder  av.     So   ist  J^fij  emi  ich  gehe  ■=  stjuit,  H^^  Bares 
du  mögest   tragen   &»  4*^poisi   VI7^   BdratS  (med.)    « 


*)  Ws«/^  erliaIteB|Schützcn|herr8chepy  vgLgr.?ro9'K> 
aus  iroTig. 
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^ipirai ,  VT^  "ßdrantS  Cplur.)  ss  ^povrtu ;  itT  ff^  masc.  Ochs, 
fem.  Kuh  »  ßoü.  Über  ^  o  ea  ev  8.  §.26,  Ein  Beispiel 
mit  ^  o  für  griech.  av  liefert  die  Wurzel  ^TSL  ^^  glän- 
zen (wovon  o^as  Glanz),  welcher  das  griech.  avy  von 
wijnq  u.  a.  entspricht.  Dagegen  Ist  das  griech.  au  von  vav 
ein  Vertreter  des  skr.  Diphthongs  %{  du^  denn  vaii^  entspricht 
dem  skr.  ndu-s^  und  dafs  auch  das  griech.  a  in  diesem 
Worte  schon  an  und  für  sich  lang  sei,  erhellt  aus  seinen 
obliquen  Casus  im  Dorischen  (vdog  etc.  aus  väFog  es  tfkr. 
ndvds)  und  aus  dem  jonischen  t}  von  vriog  etc.  —  Dadurch, 
dafs  von  den  skr.  Diphthongen  e  und  6  das  letzte  Element 
—  t  oder  u  —  untergegangen,  kann  es  sich  treffen,  dafs  a, 
r,  oder  o  einem  skr.  e  oder  ö  gegenübersteht.  So  ist  ^«hri^H. 
ekatard^s  einer  vop  zweien  zu  ixdrspos^  ^^IT  ^^^^^9 
devr  Schwager,  (Nomin.  ^ofT  devd')  zu  iaiip  (aus  daF^p, 
dtuwip)  geworden  und  das  0  in  ßoog  ßoi  steht  für  cv  (ßov-og  ßov-C)^ 
dessen  v  in  f  hätte  übergehen  müssen,  und  ursprünglich 
gewifs  auch  übergegangen  ist;  wie  dies  das  lat.  boma^  bovi, 
und  das  skr.  J^^gdvi  (Locativ),  smsgo-i  für  gaü-i,  be- 
zeugen. 

5.  Das  lateinische  e  ist  von  doppeltem  Ursprünge.  Es 
ist  entweder  wie  das  griechische  t]  und  gothische  S  die  Ent- 
artung eines  langen  d  —  wie  z.B.  in  semi-  es  tjjui-  gegen« 
über  dem  skr.  und  althochdeutschen  sdini-;  in  eiSa  ss  uif; 
(aus  iairig)  gegen  skr.  syds^  in  re-a^  re-bus  für  skr.  r(£-«, 
rd'Bffda  —  oder  es  ist,  yne  das  skr.  und  althochdeutsche 
e  die  Zusammenziehung  eines  a-  und  t-Lautes  (s.  §.  2.),  eine 
Zusammenziehung,  die  jedoch  nicht  mehr  im  Bewufstsein 
der  Sprache  liegt  und  welche  das  Sanskrit,  Lateinische  und 
Althochdeutsche  unabhängig  von  einander  haben  eintreten 
lassen,  so  dafs  die  Begegnung,  welche  z.  B.  zwischen  dem 
lat.  ste^y  ste-muSj  tte^tis  und  dem  skr.  tlafe^a^  tisfe-^ma^ 
tisfe^ta^  und  dem  althochd.  ate-s^  ate-mes^  ate-t  staltfindet, 
zum  Theil  zuf^g  ist  *)•     Zufallig  ist  auch  in  dieser  Be- 


*)  Die  erwähnten  althochd.  Formen  sind  bei  GraCT  nicht  belegti 
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uebosg  die  Begegnung  des  Ut.  Umr  (fär  lamiru»  aus  doA^ 
viruä)  mit  dem  skr.  devära^B  aas  daivdra^s,  iwobei  man 
auch  die  Znsammenzichung,  welche  in  dem  Terwandten 
litauisehen  diweri»  eingetreten  ist,  berücksichtigen  möge. 
Der  griechische  Stamm  dälp  stützt  sich  auf  den  skr.  Stamm 
divdr  (geschwächt  devr\  nom«  deea)  und  hat  den  Verlust 
des  Schlufstheils  des  Diphthongs  durch  Verlingcrang  des 
ersten  Theils  erseUt.  Auch  das  angeisächs.  tocarr,  tacor 
hat  das  t- Element  unseres  Diphthongs  verloren  und  zeugt 
durch  sein  a  fiir  die  Richtigkeit  des  oben  ausgesprochenen 
Satzes,  dafs  das  skr.  i  erst  nach  der  Sprachtrennung  aus  ai 
entstanden  seL  Aufser  e  findet  sich  im  Lateinischen  am 
häufigsten  (U  als  Zusammenziehung  von  ai  und  zwar  mei- 
stens an  Stellen,  wo  die  Sprache  sich  der  Zusammenziehung 
noch  klar  bewufst  ist,  wie  denn  auch  in  der  älteren  Sprache 
die  Schreibart  ai  noch  wirklich  vorwaltet  (s.  Schneider  I, 
p.  50  £F.).  Veranlassung  zur  Vergleichung  mit  dem  Sanskrit 
gibt  quaero  (aus  quaüo^  vgl.  quaistor)^  worin  ich  die  skr. 
Wurzel  iiif  (aus  kaist)  streben*)  zu  erkennen  glaube. 
Man  vergleiche  auch  das  wallisische  cat#  contentio,  labor. — 
So  wie  im  Griechischen  das  ursprüngliche  a  des  skr.  Diph- 
thongs S  mm  ai  sich  häufig  zu  o  entartet  hat,  so  erscheint 
auch  im  Lateinischen  oe  (aus  ot),  wenn  gleich  sehr  selten, 
als  Entartung  von  ai,  namentlich  in  /oedus^  von  der  Wurzel 


ihre  theoretische  Richtigkeit  aber  erhellt  aas  den  analogCD,  von  der 
Wurzel  gä  (^skr.  ^d  geben)  entspringenden  Formen  gS-s^gi-i, 
gi-mSs,  gi't.  Ober  analoge  Formen  im  Albanesischen,  wo  z.  B. 
ki-m  habeam,  ki-t  habeat,  kS-mi  habeamus,  ki^n§  ha- 
be« nt  den  Indicati?formen  ka-m,  kd^  ke-mi  (ftir  ki^mt)^  kä-n§ 
gegenüberstehen,  s.  meine  Abhandlung  „Ober  dasAlbanesische 
in  seinen  verwandtschaftlichen  Beziehungen''  (Berlin, 
bei  J.  A.  SUrgardt)  p.  12  ff. 

*)  Eine  andere  Wurzel,  welche  im  Skr.  streben  bedeutet,  bat 
im  Griechischen  die  Bedeutung  suchen  angenommen,  nämlich /a/, 
auf  deren  Causalform  jrdiä^ämi  sich  das  griech.  ^Yjrecü  stützt.  Über 
^=x>s.§.19. 
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ßd^  welche,  wie  das  entsprechende  griech.  ^rid*,  ursprünglich 
biodea  bedeutet,  wie  schon  von  Ernesti  aus  ;r£((r-jua  richtig 
gefolgert  worden.  Auch  ist  sie  von  Pott,  gewifs  mit  Recht, 
mit  der  skr.  Wz.  band  vermittelt  worden.  Hinsichtlich  der 
Schwächung  des  alten  a  zu  %  gleichen  TrtB-,  fid  dem  germa- 
nischen Präsensstamm  bind  *),  während  das  Präteritum  {bami) 
sowohl  bei  diesem  Verbum,  wie  bei  allen  anderen  der  be- 
trelTenden  Conjugationsklasse  in  den  einsylbigen  Singular- 
formen den  alten  Wurzel vocal  gerettet  hat.  Von  der  Wur- 
zel fid  (vgl.  fides  im  Gegensatze  zu  fido)  sollte  durch 
Guna  (s.  §.  26)/at(2  kommen,  woraus  foed  (in  foedus) 
toT /oid  =a  griech.  ttoiS*  von  irinoi^aL. 

6.  Was  das  Gewicht  der  drei  Grundvocale  anbelangt, 
so  ist  a  der  schwerste,  %  der  leichteste  Vocal,  und  u  hält 
die  Mitte  zwischen  a  und  i.  Dafs  die  Sprachen  mehr  oder 
weaiger  fiir  diese  zum  Theil  für  unser  Gehör  kaum  be- 
merkbaren Gravitäts-Unterschiede  empfUnglich  sind,  ist  eine 
früher  unbeachtet  gebliebene  Thatsache,  deren  Entdeckung 
mich  zu  einer  neuen,  und,  wie  mir  scheint,  sehr  einfachen 
Theorie  des  in  der  Grammatik  der  germanischen  Sprachen 
eine  so  grofse  Rolle  spielenden  Vocalwechsels  („Ablaut") 
geführt  hat.**)  Das  Sanskrit  war  der  Ausgangspunkt  mei- 
ner Beobachtungen,  indem  es  luer  eine  Klasse  von  Verben 
gibt,  w^elche  langes  d  in  langes  i  umwandeln,  und  zwar  an 
solchen  Stellen,  wo  andere  Klassen  von  Verben  andere 
Schwächungen  erfahren.  So  läuft  z.B.  das  vocalische  Ver- 
hältnifs  von  yu-nd^-mi  ich  binde  zu  yu-nt-mds  wir 
binden  parallel  mit  dem  von  Smi  »  aimi  ich  gehe  zu 
imds  w^ir  gehen,   sowie   mit  dem  des  griech.  etiii  zu  ifxiv. 


*)  la  der  Form  bind  glaube  ich  die  betrcfTende  Warsei  auch  in 
Albanesischen  erkannt  zu  haben;  s.  die  oben  (p.  12)  erwähnte  Schrift 
(p.56). 

**)  Ich  habe  meine  Beobachtungen  Ober  diesen  Gegenstand  in 
möglichster  Kürze  in  meioem  Vocalismus  p.  2l4  — p.224  und  p«  227 
bis  231  Anm.  l6, 17  zasammengestellL 
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Voa  der  Ursadie  des  Toealischen  Unterschiedes  swischen 
dem  Sin^  act.  eiiierseits  und  den  beiden  MehrxaUen  und 
dem  ganzen  Medium  in  der  skr.  2ten  Haupt- Conjugation 
und  der  griechischen  auf  p  andererseits  wird  spSter  die  Rede 
sein.  —  Das  Lateinische  bewahrt  seine  Empfindlichkeit  für 
des  Unterschied  des  Gewichts  zwischen  a  und  %  unter  andern 
dadurdi,  dafs  es  ein  ursprüngtiches  a  m  den  Fällen,  wo 
Belastung  durch  Composition  oder  durdi  Reduplication  ein- 
tritt, bei  den  meisten  Wurzeln,  und  zwar  bei  redaplicirten 
Formen  ohne  Ausnahme,  in  ofTenen  Sylben  mit  %  Tcrtauscht; 
daher  z.  B.  abjieio^  perfieio^  abripio^  cecini^  tetigt^  immieu$^ 
ifuipidui^  cantiffuus,  für  abjacio^  p^facio  etc.  In  geschlosse- 
nen Sylben,  d.h.  vor  zwei  Consonanten  und  in  Endsylben 
auch  Tor  Einem,  tritt  meistens  e  für  %  ein  —  ebenfalls  in 
Folge  des  Schwächungsprincips  —  daher  z.  B.  abjeetus^  per^ 
feetuB^  inermi»^  exper$^  tubicen  (gegen  tubicmis);  oder  es 
bleibt  das  ursprüngliche  a,  wie  z.  B.  in  conUutus^  exactM. 
In  den  germanischen  Sprachen,  als  deren  Repräsentant  uns 
in  diesem  Buche  vorzüglich  das  Gothische  gilt,  zeigt  sich 
eine  auf  das  Streben  nach  Gewiditscrleichterung  sich  grün- 
dende Schwächung  von  a  zu  t  am  deutlichsten  in  den  Ver- 
ben von  Grimms  lOter,  llter  und  12ter  Conjugation,  welche-, 
im  Singular  des  Praeteritums,  wegen  seiner  Einsilbigkeit, 
ein  wurzelhaftes  a  geschützt  haben,  wiLhrend  das  Präsens 
und  die  sich  daran  anschliefsenden  Formen  wegen  der  grö- 
fseren  Sylbenzahl  die  Schwächung  des  a  zu  %  haben  ein- 
treten lassen.  Es  steht  daher  z.  B.  at  ich  afs  zu  ita  ich 
esse  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  wie  z.  B.  im  Lateini- 
schen eano  zu  cecini^  capio  zu  accipio.  Das  Sanskrit  be- 
stätigt bei  allen  vergleichbaren  Verben,  dafs  in  den  erwähn-  ■, 
ten  gothischen  Conjugationsklassea  der  Singular  des  Praet 
den  wahren  Wurzelvocal  enthält,  und  stellt  den  Präteritea 
at  ich  afs  (zugleich  3te  Pers.)  not  ich  safs,  va»  ich 
blieb,  ich  war,  vrak  ich  verfolgte,  ga-vag  ich  be- 
wegte, froh  ich  fragte,  qoam  ich  kam,  bar  ich  trug, 
gortar  ich  zerrifs,  zerstörte,  bamd  ich  band  dieWw^ 
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ttitk  adj  Bctd^  va$  (wohnen),  vrag  (gehen),  «oA  (fahren), 
fTai\  gafn  (gehen),  Sar  (geschwächt  fr),  dar  (därdmi 
ich  spalte),  band  gegenüber.  Es  hört  somit  für  die  histo- 
rische Grammatik  das  a  der  erwähnten  gothischen  Praete- 
rita  und  aller  ähnlichen  auf,  als  Ablaut  des  i  des  Präsens 
Zum  Auisdruck  der  Vergangenheit  zu  gelten,  wenn  uns  auch 
die  Sache  vom  gans  speciellen  Gesichtspunkt  der  germani- 
scbea  Sprachen  aus  so  erscheinen  mag,  zumal  der  wirkliche 
Ausdruck  des  Zeitverhältnisses,  Bäailich  die  Reduplication 
in  den  betrefFenden  Präteriten  entweder  wirklieh  verschwun- 
den, oder  in  Formen  wie  etum  wir  afsen,  setum  wir 
safsen  durch  Zusammenzidiung  unbemerkbar  geworden  ist. 
Hiervon  später  mehr.  Das  Griechische  ist  weniger  empfind- 
lich fiir  das  Vocalgewicht  als  das  Sanskrit,  Lateinische  und 
Germanische,  und  zeigt  keinen  regelmäfsigen,  leicht  in  die 
•  Augen  springenden  Wechsel  zwischen  o-  und  i-Lauten ;  doch 
fehlt  es  ihm  nicht  ganz  an  Formen,  deren  l  für  ursprüng- 
liches a  auf  dem  Streben  nach  Gewichts-Erleichterung  be- 
ruht, namentlich  bei  Reduplicationssylben  von  Verben  wie 
iäwfjLiy  Ti^iu  gegenüber  den  skr.  Schwesterformen  ddddmi^ 
ddddmi.  Bü  tiaydmi  ich  stehe  und  ^^yramiich  rieche 
letzt  auch  das  Sanskrit  das  leichte  t  für  a,  wie  mir  scheint, 
zur  Vermeidung  des  schwersten  Vocalgewichts  in  einer  durch 
Position  langen  Sylbe;  ebenso  bei  Desiderativformen,  wo 
die  Wurzel  durch  einen  angefügten  Zischlaut  belastet  ist, 
daher  z.B.  pipakt  zu  kochen  wünschen  gegen  büBuks' 
la  essen  wünschen.  Von  vereinzelt  stehenden  griech. 
Formen  mit  i  für  ursprüngliches  ol  erwähne  ich  das  home- 
risebe  niavpz^  dessen  i  gleich  dem  des  gothischen  ^(2t;^r  dem 
linskritischen  nnd  lat.  a  von  iatvaraa^  quatuor  gegen- 
6bersteht;  ferner  Xi/yug,  dessen  verdunkelte  Wurzel,  wie  die 
des  lat.  lifffium  (Holz  als  Brennstoff  oder  zu  verbren- 
nendes) der  sanskritischen  dah  und  irländischen  dagh  von 
^^lUI  ddhdmi^  daghaim  ich  brenne  entspricht;  und 
unzG^  aus  iKKo^  für  ixfo;,  gegenüber  dem  skr.  dava^B  aus 
ikvm'9  Pfer^  und  litau.  aiwa  Stute. 


7.  Dafs  das  Gewicht  des  u  Tom  Sanskrit,  Lateinischen 
und  Germanisdien  kiehter  getragen  wird,  als  das  des  a, 
beweisen  diese  Sprachen  dadnreh,  dab  sie  a  gelegentlich, 
bei  Veranlassung  sur  Schwächung,  in  u  umwandehi.  Das 
Sanskrit  z.B.  bei  der  Wunel  kar  (geschwächt  jr),  wovoii 
karSmi  ich  mache,  aber  hurfnas  wir  machen,  wegen 
der  schweren  Endung;  iemer  bei  den  dualen  Personal -Euf 
düngen  iaa^  tas^  welche  bei  dem»  dem  griech.  Perfect  ent- 
sprechenden Tempus  su  Ais,  tue  werden,  oITenbar  wegen 
der  Belastung  durch  die  Reduplication,  welche  auch  Ver- 
anlassung zur  Ausstofsung  des  n  in  der  3ten  P.  plur.  praes. 
der  3ten  Conjugationsklasse  ist,  in  Formen  wie  bißrati  sie 
tragen  filr  biBranti.  Es  fehlt  in  der  Sanskrit-Grammatik 
auch  nicht  an  sonstigen  Erscheinungen,  welche  beweisen, 
dals  u  leichter  sei  als  o.  Wir  wenden  uns  aber  für  jetd 
zum  Lateinischen,  dessen  Formen  wie  eonculeo^  tmubuB, 
für  canccUco,  tnaalius^  auf  demselben  Princip  beruhen,  nach 
welchem  wir  oben  Formen  wie  oi/ictb,  inimicus^  inermin 
aus  abjaeio  etc.  haben  hervorgehen  sehen.  Die  Liquidae 
begünstigen  das  u,  doch  wflrde  die  Sprache  gewifs  die  Bei- 
behaltung des  ursprünglichen  a  Ton  calco^  salms  seiner 
Umwandlung  in  u  Torgezogen  haben,  wenn  nicht  n 
leichter  wäre  als  a.  Audi  die  Labialen  sind  dorn  u  ge* 
neigt  und  wählen  es  gelegentlich  hi  Zusammensetzungeut 
in  Vorzug  vor  ^  daher  occupo^  aucupOt  nuncupo^  eontuber^ 
nium^  wofür  man  occipo  etc.  zu  erwarten  hätte.  *)  — 
Das  Germanische  schwächt  wurzelbaftes  a  zu  «  in  den 
mehrsylbigen  Formen  des  Praeter,  von  Grimms  12ter  Con- 
jugation,  welche  nur  solche  Wurzeln  enthäUt,  welche  ent- 
weder mit  zwei  Liquiden  schliefsen,  oder,  und  zwar  grdfs* 
tentbeils,    mit  einer  Liquida  und  nachfolgender  Mute  oder 


*)  Im  Sanskrit  üben  die  Labiale  5fter  einen  Einflob  auf  den  hinter 
ihnen  stehenden  Vocal  aus,  und  wandeln  denselben  in  u  um ;  daber 
z.  B.  püpüri  SU  füllen  wünschen  (von  der  Wz.  pmr»  pr)f 
im  Gegensatxe  su  iiktr*  s«  machen  winscbeui  von  kar»  kr* 
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Sibilans,  so  dafs  also  auch  hier  die  Liquida  ihren  Einflufs 
luf  die  tt- Erzeugung  übt,  die  aber  gewifs  nicht  bloft  in 
mehrsylbigen  Formen  eintreten  würde,  wenn  nicht 
«  ein  leichterer  Vocal  als  a  wäre.  Das  Verhältnifs  althoch- 
deutscher Formen  wie  &an^  (oder  |>anQ  ich  band,  er  band 
vx  hunti  du  bandst,  buntumSs  wir  banden  etc.  *),  hunti 
ich  bände,  er  bände,  ist  ähnlich  dem  des  latein.  caleo 
xa  eonculco^  salsus  zu  insuUua.  Das  Passivparticipium  {bun^ 
mer  gebundener)  nimmt  an  der  Schwächung  des  wurzel- 
haften a  zu  u  Theil,  und  zeigt  dieselbe  auch  bei  solchen 
Wurzeln,  welche,  wie  quam  kommen  (a  TTH.  ff^^  gehen) 
auf  eine  einfache  Liquida  ausgehen  (Grimms  Ute  Gonjug.) 
und  im  Lidicativ  und  Gonjunctiv  des  Praet.  keine  Schwä- 
chung von  a  zu  u  erfahren,  weil  sie  an  den  Stellen,  wo 
diese  eintreten  könnte,  eine  durch  Zusammenziehung  ver- 
hüllte Reduplication  haben  (qudmi  du  kamst,  quämu" 
mes  v^ir  kamen,  goth.  qvemum). 

Im  Griechischen,  welches,  dialektische  Ausnahmen  im 
Bootischen  mit  kurzem  w  abgerechnet,  den  Laut  des  alten 
tt  in  V  MB  ü  verwandelt  hat,  gibt  es  nur  wenig  vereinzelt 
stehende  Wörter,  welche,  und  zwar  ohne  gesetzmäfsige  Ver- 
anlassung, die  Schwächung  eines  alten  a  zu  u  haben  ein- 
treten lassen.  Man  vergleiche  vu^,  vwr^a  mit  dem  skr.  näkt-am 
bei  Nacht,  litau.  nakti-a  Nacht,  goth.  naht-t  (them. 
nahti)i  o-w^,  them.  o-yuXi  ™^^  skr.  nalcd-a^  litau.  ndgar^\ 
YJnq  mit  dem  skr.  gani-a  Gattin  (Wz.  §an  zeugen,  ge- 
Biren),  altpreurs.^anna-nFrau(accus.),  goth.^e;t-«  (them. 
qteniy  aus  qüdni);  <rw  mit  skr.  sam  mit. 


*)  Ich  war  eine  Zeit  lang  der  Meinung,  dals  das  u  gothischer 
Formen  ^rie  hulpum  (aus  halpum)  durch  assimilirenden  EinfluCs  ^t:^ 
■  der  Endung  erzeugt  sei  (Berlin.  Jahrbficher  Febr.  1S27  p.  270). 
Kese  Erklärung  vertragt  sich  aber  nicht  mit  Passiy-Participien  wie 
huipans  und  Conjunctiven  wie  hulpjeui^  und  sie  ist  auch  schon  in  mei- 
Yocalismus  (Anoi«  16  u«  17)  surnckgenommen  worden. 

L  2 
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Wir  kehren  zum  Lateinisohea  zurück,  um  daraul 
merksam  zu  machen,  dafs  die  Verstümmelungen,  welct 
Diphthonge  a«(aBm)  und  au  erfahren,  wenn  die  ^ 
worin  sie  vorkommen,  durch  ComposlUon  belastet  werde 
demselben  Princip  beruhen,  aus  welchem  wir  oben  (§§ 
die  Schwächungen  von  a  zu  t  oder  u  (accipio^  occupo)  I 
entstehen  sehen.  Die  Diphthonge  ae  und  au  verzichte 
Erleichterung  ihres  Gewichtes  auf  ihr  Anfangsglied,  v« 
gern  aber  zur  Entschädigung  ihren  Schlufstheil,  inden 
für  leichter  gelten  als  ai  und  au ;  daher  z.  B.  acqviro^  c 
cottido^  eonclüdo.  accuio  (von  cot/aa),  für  acquaero  etc. 
des  CM  von  faua^  /auces  tritt  dagegen  ein  6  ein  (su 
welches  ich  nicht  als  Zusammenziehung  von  au  erl 
möchte  —  nach  sanskritischem  Princip  —  sondern  ich  i 
hier  lieber  die  Unterdrückung  des  Schlufstheils  des 
thongs  und  Entschädigung  für  diesen  Verlust  durch 
längerung  des  ersten  Theils  an,  aber  so,  dafs  das  d  du 
ersetzt  ist,  wie  z.B.  in  aöpio  es  skr.  Bvdpdydmi  (s.  ( 

8.  Was  das  Gravitätsverhältnifs  des  u  zu  %  anbe 
so  versteht  es  sich  ziemlich  von  selbst,  dafs  ersteres  si 
rer  wiege  als  letzteres.  Das  Sanskrit  beweist  dies  dac 
dafs  es  ein  wurzelhaftes  u  in  Aoristen  wie  dünd^ii 
(Wz.  und)^  wo  die  wiederholte  Wurzel  an  der  2ten 
die  äufserste  Schwächung  verlangt  *),  ein  wiu^zelhaf 
in  %  umwandelt,  so  dafs  in  dem  erwähnten  Beispiele  d 
id-am  für  dünd-und^am  steht,  indem  durch  Aussto 
des  n  die  Positionslänge  vermieden  wird.  Das  Lateii 
verwandelt,  zur  Gewichts-Erleichterung,  in  der  Compo 
in  der  Regel  ein  stammhades  schliefsendes  u  des  < 
Gliedes  zu  t,  daher  z.  B.  fructi-fer  ^  mani-pulus^  für/i 
fer,  manu-pulus.  —  Es  bleibt  noch  das  Gewichtsverh£ 
der  unoi^anischen  Vocale  (^,  ^,  Ö^  6^  e,  tj,  o,  cu)  zu  ein; 
und  zu  den  organischen  Vocalen  zu  besprechen  übrig. 


*)    S.  Kritische    Grammatik  der    Sanskritsprache    in 
Fassung  §§.  387*  388. 
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das  kan6  0  betriÖki  so  lä^t  die  Aussprache  dieses  Vocals 
mancherlei  AbstufuDgen  zu«  so  lUUs  man  nicht  von  einer 
Sprache  auf  die  andere  schlielsen  kann«  Im  Lateinischen 
erweist  sich  wurzelhaftes  e  als  schwerer  denn  i  durch  For- 
men  wie  Isgo,  Tego^  sedeo  im  Gegensatze  zu  componirten 
Formen  ^wie  colUgo^  erijfo^  amdeo.  Diagegen  scheint  s  c h  1  i  e- 
fsendes  e  im  Lateinischen  ein  schwächerer  Laut  zu  sein 
als  t^  indem  letaleres  am  Wort-Ende,  wofern  es  nicht  ganz 
unterdrückt  worden  (wie  durchgreifend  in  den  Personal- 
Endongen),  sich  in  e  rerwandelt  hat,  namentlich  in  den 
fle  ionslosen  Casus  der  Neutralstämme  auf  t;  daher  z.  B. 
miU  gegenüber  dem  männlichen  und  weiblichen  rndti^  und 

Neutren  wie  üpi^  sanskritischen  wie  s'üci.  Dem 
;n  scheint  c  in  jeder  Stelle  des  Wortes  für  leich- 
ter an  gelten  als  c,  daher  die  Entartung  des  letzteren  zu  e 
beim  Wachsthum  des  Wortes,  in  Formen  wie  ttoXe-o^,  ttoXjE'^ 
Dafs  o  im  Lateinischen  leichter  sei  als  u,  erhellt  aus  dem 
Verfaiütnirs  von  Formen  wie  corporis^  jecoris^  zu  solchen 
ivie  corpus^  jecur. 

9.  Zw^ei  schliefsende  Nasallaute,  Anusvdra  und  Anuni- 
tika,  und  ein  schliefsender  Hauchlaut,  genannt  Visarga,  gel- 
ten den  indischen  Grammatikern  nicht  als  besondere  Buch- 
Itaben,  sondern  nur  als  Nachklänge  hinter  einem  vorher- 
gehenden Vocal,  da  sie  nicht,  wie  die  eigentlichen  Conso- 
aanten,  in  voller  Kraft  erhalten  sind  und  auch  keine  Sylbe 
kginnen  können.  Anusvdra  (— ),  d.  h.  Nachlaut,  ist  ein 
nasaler  Nachlaut,  dessen  Aussprache  wahrscheinlich  der  des 
französischen  n  am  Ende  eines  Wortes,  oder  in  der  Mitte 
▼or  Consonanten  gleichkommt.  Ich  umschreibe  ihn  durch  n. 
h  etymologischer  Beziehung  vertritt  dieser  Laut  am  Wort- 
Ende  immer  ein  ursprüngliches  m,  welches  vor  einem  an- 
fügenden Zischlaut,  sowie  vor  g  h  und  den  Halbvocalen 
IL  y»  T  ^»  ^  A  ^  «^  nothwendig  in  Anusv^ra  verwandelt 
wird;  daher  z.  B.  ?t  *dt4H.  ^^^  sünum  diesen  Sohn, 
ff  cl^hH.  tan  vrkam  diesen  Wolf,  für  tarn  sününif 
tarn  vriam.     Im  Prdkrit  und  Pidi  erscheint  Anusvdra  vor 
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allen  Aofangsconsonanten  statt  eines  ursprünglichen  m.  Auch 
hat  sich  in  diesen  verweichlichten  Sprachen  das  schliefsende 
n  in  Anusvära  verwandelt;  daher  z.  B.  im  Präkrit  VHElöf 
ßaavan  für  skr.  Bdgavan  und  Bdgavän^  ersteres  Vocativ, 
letzteres  Nominativ  vom  Stamme  Edgavant  Herr,  Ehr- 
^vürdiger  (eigentlich  glückbegabter);  im  Päli  jiuioi 
gunavan  tugendbegabter!  tugendhafter!  für  skr. 
llUlcl^  gunavan.  Im  Innern  der  Wörter  erscheint  im 
Sanskrit  der  Anusvara  blofs  vor  Zischlauten,  als  Entartung 
eines  ursprünglichen  n;  so  ist  z.  B.  ^^  hansd  (niasc.) 
verwandt  mit  unserem  Gana^  lat.  anser  (für  hanser)  und 
griech.  x^'*'5  fcf^M^  pinamds  wir  zerstofsen  (sing.  |7v- 
ndami)  mit  dem  lat.  pins^i-mus;  von  ^ir^R  han^mi  ich 
tödte  lautet  die  2te  Person  hdn-sit  weil  das  ursprüngliche 
n  vor  8  nicht  stehen  kann.  —  Der  Anunäsika  « ii  (auch 
Anundsiya  genannt)  erscheint  fast  nur  als  euphonische  Um- 
wandlung eines  r}^  n  vor  einem  folgenden  Zischlaut;  im 
Veda-Dialekt  auch  vor  r,  an  Stellen,  viro  dieses  aus  ursprüng- 
lichem 8  hervorgegangen  ist,  wovon  später  mehr.  Wo  »n 
am  Wort-Ende  im  Veda-Dialekt  hinter  langem  ä  erscheint, 
ist  anzunehmen,  dafs  hinter  dem  •  ü  früher  noch  ein  r 
stand.  Aus  der  Lautgruppe  nr^  womit  man  das  französische 
nr^  z.  B.  von  genre^  vergleichen  mag,  erhellt,  wie  mir  scheint, 
dafs  die  Aussprache  des  Anundsika  schwächer  sein  müsse, 
als  die  des  Anusvara,  indem  vor  r  der  Laut  eines  n  sich 
viel  weniger  hörbar  machen  kann,  als  vor  «,  welches  ein 
volltönendes  n  vor  sich  verträgt.  Für  die  Schwäche  des 
^Lautes  zeugt  auch  seine  Stellung  vor  /,  in  den  Fällen,  wo 
ein  schliefsendes  n  vor  einem  anfangenden  /  in  fd  umge- 
wandelt wird,  eine  Umwandlung,  die  jedoch  nicht  noth- 
wendig  ist,  sondern  nur  von  den  Grammatikern  als  mög- 
lich zugelassen  wird.  Es  dürde  aber  kaum  möglich  sein, 
hinter  einem  Nasallaut  ein  doppeltes  Z,  eines  als  Endlaut 
und  eines  als  Anfangslaut,  wirklich  hören  zu  lassen. 

10.    Im  Litauischen  gab   es  einen  Nasallaut,  der  jetzt, 
nach  Kurschat,  nicht  mehr  ausgesprochen  wird,   aber  doch 
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durch  besondere  Zeichen  an  den  Vocalen,  denen  er  nach- 
folgte, angedeutet  wird,  namentlich  im  Accusativ  sing.,  wo 
er  die  Stelle  des  skr.  und  lateinischen  Tn,  des  griech.  v,  und, 
was  besonders  wichtig  ist  zu  beachten,  des  altpreufsischen 
n  vertritt.  Mit  dem  skr.  Anusvära  (li)  stimmt  dieser  litauische 
Nasalton,  den  ich  ebenfalls  durch  n  bezeichne,  darin  über- 
ein, dafs  er  im  Innern  des  Wortes  die  Stelle  eines  ursprüng- 
lichen gewöhnlichen  n  einnimmt.  So  wie  'z.  B.  im  Sanskrit 
das  n  von  man  (med.)  denken  vor  dem  %  des  Futurums 
zun  ivird  {man^sye  ich  werde  denken),  so  z.B.  das  n 
des  litauischen  laupsinu  im  Futur,  laupsinsiu  ich  werde 
loben,  wofür  jetzt  laupaisiu  gesprochen  wird.  IVlit  demsel- 
ben Rechte  aber,  womit  man  hier  das  Nasalzeichen  an  dem 
t  in  der  litauischen  Schrift  beibehält,  obwohl  es  nur  noch 
einen  etymologischen  Werth  hat,  mit  demselben  Rechte 
glaube  ich  auch  das  n  als  Vertreter  jenes  Zeichens  beibe- 
halten zu  dürfen.  Mit  n  schreibe  ich  auch  den  Nasallaut» 
der  in  einigen  altslavischen  Buchstaben  enthalten  ist,  die  der 
Aussprache  nach  aus  einem  Vocal  und  einem  nachklingen- 
den Nasal  bestehen,  worüber  das  Nähere  später.  Hier  er- 
innere ich  nur  an  die  Übereinstimmung  des  altslavischen 
Neutrums  MACO  manso  mit  dem  skr.  l^t^TH.  ^^^^a'*^ 
Fleisch,  wobei  ich  jedoch  annehme,  dafs  die  beiden  Spra- 
chen unabhängig  von  einander  das  volle  n  in  den  getrübten 
Nasallaut  des  Anusvdra  verwandelt  haben. 

11.  Der  von  den  indischen  Grammatikern  „Visarga''  (d.h. 
Verlassung,  Entlassung)  genannte  schliefsende  Hauchlaut 
ist  immer  die  euphonische  Umwandlung  eines  ^  s  oder  7  r. 
Diese  beiden  Buchstaben  sind  am  Ende  der  Wörter  sehr 
veränderlich  und  werden  vor  einer  Pause,  sowie  vor  ^,  ^, 
p^  p^  in  Visarga  (•)  verwandelt,  dessen  Laut  ich  durch  h 
aasdrücke.  Das  Sanskrit  steht  in  Bezug  auf  die  Entartun- 
gen, welchen  8  und  r  am  Wort-Ende  unterworfen  sind,  im 
Nachtheil  gegen  alle  seine  europäischen  Schwestersprachen, 
mit  Ausnahme  der  slavischen;  denn  während  z.  B  devds 
Gott,  agnia  Feuer,  8unÜ8  Sohn  nur  vor  einem  anfan- 
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genden  t  oder  €  unverändert  bleiben  (nach  Willkür  auch 
Tor  «),  bebalten  die  entsprechenden  litauischen  Formen 
diewas^  ugnü^  sunus  ihr  a  in  jeder  Stellung  im  Satze  unver- 
ändert bei,  und  das  Litauische  steht  also  in  dieser  Beziehung 
auf  einem  älteren  Standpunkte  als  das  Sanskrit  in  seiner 
ältesten  uns  erhaltenen  Gestalt.  Es  verdient  besonders  Be- 
achtung, dafs  selbst  das  Altpersische  und  Send,  sowie  auch 
das  Pili  und  Präkrit,  den  Laut  des  Visarga  nicht  kennen. 
In  der  erstgenannten  Sprache  wird  das  ursprünglich  schlie- 
fsende ^  s  des  Sanskrit  hinter  a  und  d  regelmäfsig  unter- 
drückt, hinter  anderen  Vocalen  aber  in  der  Gestalt  von 
^  s'  ohne  Rücksicht  auf  das  folgende  Wort  unverändert 
beibehalten.  So  im  Send  z.  B.  das  *MJ  b  von  **o>aj*«e> 
pas'us  Thier  (laLpecus).  Für  schliefsendes  r  setzt  das  Send 
r^  (s.  §.  30),  behält  aber  diese  Sylbe  unverändert,  z.  B.  in 
dem  Vocativ  £?*v(^*4w^  ddtari  Schöpfer!  gegenüber  dem 
skr.  "bllrl-jt  d'ätar^  welches  vor  i,  Ic^  p^  p  und  einer 
Pause  zu  y|fT^  dataK^  vor  ^,  t  zu  d^ataa  wird,  und  nur 
vor  Vocalen,  Halbvocalen,  Medien  und  ihren  Aspiraten  un- 
verändert bleibt. 

12.  Die  eigentlichen  Consonanten  sind  im  Sanskrit- 
Alphabet  nach  den  Organen  geordnet,  womit  •  sie  ausge- 
sprochen werden,  und  bilden  in  dieser  Beziehung  fünf  Klas- 
sen. Eine  sechste  bilden  die  Halbvocale  und  eine  siebente 
die  Zischlaute  nebst  dem  g  h.  In  den  fünf  ersten  Conso- 
nanten-Reihen  sind  die  einzelnen  Buchstaben  so  geordnet, 
dafs  zuerst  die  dumpfen  (s.  §.  25),  d.  h.  die  Tenuis  und  ihre 
entsprechende  Aspirata  stehen,  dann  die  tönenden,  d.h.  die 
Media  nebst  ihrer  Aspirata.  Den  Beschlufs  macht  der  su 
je  einer  Klasse  gehörende  Nasal.  Die  Aspiraten,  welche  ich 
in  lateinischer  Schrift  durch  A:',  ^  etc.  umschreibe,  werden 
ausgesprochen  wie  die  entsprechenden  Nicht-Aspiraten  mit 
deutlich  vernehmbarem  A,  also  z.B.  <n^  nicht  etwa  wie/, 
sondern  nach  Colebrooke  wie  ph  in  dem  englischen  Com- 
positum haphazard^  und  V|^  B  wie  bh  in  abhorr.  Was  den 
alimäligen  Ursprung  der  sanskritischen  Aspiratae  anbelangt. 
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SO  halte  ich   die  aspirirten  Mediae  für  die  Xlteren,  und  die 
aspirirten  Tenues  für   die  jüngeren,  welche  erst  nach  der 
Trennung  der   europäischen  Sprachen  vom  Sanskrit,  jedoch 
noch  mrährend  dessen  Vereinigung  mit  den  iranischen  Spra- 
chen   entstanden   sind.      Diese   Ansicht   gründet   sich   unter 
andern   darauf,    dafs   den  sanskritischen  tönenden  Aspiraten 
auch  im  Griechischen,  und  meistens   auch   im  Lateinischen, 
Aspiratae  gegenüberstehen.     Diese  griechischen   und  lateini- 
schen   Aspiratae    haben    aber    eine   Verschiebung   erfahren, 
ähnlich  derjenigen,  wornach  durch  das  germanische  Conso- 
nantenverschiebungsgesetz  die  ursprünglichen  Mediae  gröfsten- 
theils    za   Tenues    geworden    sind;    daher    z.  B.  ^tJ/ü(o$,   lat. 
fimua^  fiir  skr.   Sümd^a  Rauch,  wie  im  Gothischen  z.B. 
UmAu-^  Zahn  für  skr.  ddnta-8.    Dagegen  stehen  den  skr. 
aspirirten  Tenues  in   den   klassischen  Sprachen   fast  durch- 
greifend reine  Tenues  gegenüber,  namentlich  findet  man  für 
das  skr.  f,   die  gebräuchlichste  unter  den  harten  Aspiraten, 
im   Griechischen    und   Lateinischen   regelmäfsig  r,   t     Man 
vergleiche  z.  B.   das  griech.  nXcLvo^^   lat.  latus  mit  dem  skr. 
prfü'S  und  sendischen  pdfrefu-s  breit;    das    lat.  rota  mit 
dem    skr.    und   send.   Stamm   rdfa    (masc.)   Wagen,    das 
griech.    oariov    und   albanesische  d8't§  (fem.)   mit  dem   skr. 
Neatralstamme  dsfi^  die  plurale  Personal-Endung  re,  tu  mit 
dem   skr.  und   $end.  t'a  des  Praesens   und  Futurums.     Die 
Begegnung   der    griech.  Endung  3-a  in   Formen   wie   rja^Oj 
cur^a  mit   dem   skr.  fa   des  reduplicirten  Praeter,  halte  ich 
msofern  für  zufiillig,  als  das  griech.  JS*  an  dieser  Stelle  höchst 
wahrscheinlich  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  vorher- 
gehenden <r  aus  T  erzeugt  ist.     Denn   das  Griechische  liebt 
lunter  a-  ein  ^  in  Vorzug  vor  r  (ohne  jedoch  das  t  in  die- 
ser Verbindung  ganz   zu  meiden),  und  hat   daher   auch  im 
Medium    und  Passiv  das  r   der  activen  Personal-Endungen 
durch   den  Einflufs  des,  als  Exponent  des  Reflexivverhält- 
msses  vorgeschobenen  o-,  in  3*  verwandelt.  *) 

*)  Etwas  ansfiihrlicber  habe  ich  mich  über  die  verhältnilsniäCiige 
Jagend  der  Aspiratae  in  den  meisten  europäischen  Sprachen,  nament- 
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13u  Die  cnu  Klasse  der  soskridschcB  CoBSOMüen 
Mt  £e  pttlmle.  Sie  kcreift  £e  Bffc^taW»  ^  i,  q^  1^ 
H.  5«  ^  ^  ?  ^  Der  ?(asal  dieses  Orgass,  den  ich  dnrdi 
#  aofdridie,  wird  wie  das  deutsche  m  tot  Galtaralen.  x.B» 
in  mmkem^  Enge  aosgcsproclicii.  Er  crwheint  ia  Inneni  der 
WiMer  nur  tot  des  Malis  sciacr  Klasse  md  cnetzt  am 
Ende  das  «  tot  einem  anfangenden  GottnraL  Warn  einige 
mucgelmäfsige  Composila,  deren  Stamm  aof  ^  «c  aosgeht, 
wie  %,  B.  !;n^  frdic  östlich  (ans  der  Prap.  pra  und 
anc  gellen)  im  Xomin.  ond  VocatiT  sg^  nach  Unterdrückong 
des  Endconsonantm,  den  palatalen  Nasal  in  den  gattnralen 
vmwandeln,  so  eridare  icb  dies  dadurch,  dafs  prdmc  nadi 
§,  14,  die  Entartong  Ton  prdmt  ist  ond  xa  dieser  Form  im 
flexionslosen  Nomin.  ond  Vocatir  xnrückkehren  würde,  wenn 
xwei  Consonanten  am  Ende  wirkUdi  gebraaditer  Wort- 
ibrmen  stehen  könnten.  Die  Fonn  prdn  ist  also  ans 
prdük,  und  nicht  aus  prdne  entsprungen,  und  bat  blofs 
nadi  einem  allgemeinen  Laotgesetze  den  letzten  Ton  zwei 
Consonanten  aoigegeben.  —  Die  gutturalen  Aspiratae,  so- 
wohl ^  If  als  ^  y,  sind  von  TcrhaltnifsmaTsig  seltenem 
Gebrauche.  Die  Tcrbreitetsten  Wörter,  worin  sie  vorkom- 
men,  sind  naJcd-a  Nagel,  ^armd-s  Wirme  und  la^ü-i 
leicht.  Zu  ersterem  stimmt  sehr  schön  das  litauische 
noffos^  "welches  jedoch,  wie  das  russische  nogotj^  im  Sanskrit 
na^a-s  Toraussetzt,  yon  dessen  ^  das  griech.  x  ^^^  Stam- 
mes on^  die  regelmäfsige  Verschiebung  wäre.  Zu  ^ar-^md-i 
Wärme  stiomit  das  griech.  J^p-juij,  mit  Vertauschung  des 
gutturalen  Organs  mit  dem  lingualen,  wie  bei  der  Tenuis 
in  t4  wer?  gegenüber  dem  yedischen  ibh«,  lat.  quü;  in 
^rirrt^  wovon  später,  und  bei  der  Media,  in  ArnxrfTrip  für 
rijjüiifnjp.  Zur  Wurzel  ^ar^  /r  von  ^ar^md^s  stimmt  bes- 
ser als  das  griech.  B-ep,  jedoch  mit  Verzichtleistung  auf  die 
Aspiration,  das  irländische  ^or  von  ^orom  ich  wärme,  und 


lieh  auch  in  den  keltisdien,  in  meinem  vergleichenden  Accentaatiom- 
sjftcm  Aaoi.  16  und  18  atugesprochen. 
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das  russische  gar  von  gorju  ich  brenne  (uro).  Zu  lagfü-i 
leielit  stimiBt,  mit  etwas  veränderter  Bedeutung  und  voca- 
lisdiem  Vorschlag,  das  griech.  Ikax^^^  und  unter  andern  das 
ftauische  Ungwa-s  leicht  (aus  lengu^a-s)^  dessen  Thema 
rieh  durch  den  Zusatz  eines  a  erweitert  hat.  *)  Einen  Nasal 
zeigt  aoeh  die  skr.  Wurzel  von  lojfü^s,  nämlich  laü^  sprin- 
gen. —  Einem  skr.  k\  aufser  dem  des  oben  (p.  24)  er- 
wähoten  naka^s^  begegnet  das  griech.  x  Auch  in  noyx'^  =^ 
5l4*5t^  saülcd'S  Muschel  (aus  kanJcd^s)^  woraus  ich 
jedoch  keine  Folgerung  hinsichtlich  des  Alters  dieser  harten 
Aspirata  ziehen  möchte,  da  das  Sanskrit  leicht  erst  nach 
der  Sprachtrennung  in  diesem  Worte  ein  älteres  /  zu  K 
erhärtet  haben  könnte.^  Das  lat.  cancha  ist  offenbar  ein 
griech.  Lehnwort. 

14.  Die  zweite  Consonanten  -  Klasse  ist  die  palatale. 
Sie  enthält  die  Laute  tach  und  dschj  nebst  ihren  ent- 
sprechenden Aspiraten  und  Nasal,  d.  h.,  abgesehen  von  den 
Aspiraten  und  Nasal,  die  Laute  des  italiänischen  c  und  g 
vor  e  und  t.  Wir  drücken  in  lateinischer  Schrift  die  Te- 
Duis  (xL)  durch  d,  die  Media  (s}^)  durch  g,  den  Nasal  durch 
n  aus;  also  xiL  <?,  ^  i\  SL  ^»  ^  ^»  ^  **•  D^^^e  Klasse  ist, 
wenigstens  ihre  Tennis  und  Media,  aus  der  gutturalen  ent- 
sprungen, imd  als  Erweichung  derselben  anzusehen.  Sie 
kann  nur  vor  Vocalen  und  schwachen  Consonanten  (Halb- 
Yocalen  und  Nasalen)  stehen  und  tritt  vor  starken  Conso- 
nanten und  am  Ende  der  Wörter  meistens  in  die  Klasse 
zurück,  woraus  sie  hervorgegangen.  So  bilden  z.  B.  die 
Wortstämme  ^Url^vdS  Rede,  Stimme  (lat.  v6c)  und  ^;3|^ 
ru^  Krankheit  im  flexionslosen  Nomin.  vdk^  rukf  im  In- 
strumentalis und  Lopativ  plor.  vdg-Bisy  rug-Bia^  vdk-su^ 
ruk-a'ü.  In  den  verwandten  Sprachen  hat  man  erstens  Gut- 
turale an  der  Stelle  der  Buchstaben  dieser  Klasse  zu  er- 
warten; zweitens  Labiale,  weil  diese  ölter  als  Entartungen 


*)  Über  andere  Yergleichungspunkte  s.  Glossarium  Scr.  a.  1847 
p.296. 
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YOQ  Gutturalen  erscheinen,  z.  B.  im  äolischen  niavpi^y  bomer. 
mavpsg^  golh.  ßdvSr  vier,  gegenüber  dem  lat  quatuor  und 
lit.  keturi  (nom.  pl.);  drittens  f- Laute,  ebenfalls  als  Entar- 
tungen der  ursprünglichen  Gutturale  (s.  §.13),  doch  nur  im 
Griechischen,  z,  B.  in  riccapsg  aus  KiaaapBgy  und  dieses  aus 
xizFapsg^  gegenüber  dem  skr.  6atvara8\  in  jrivTB  ans  Triyni^ 
äol.  ^IjUTTs,  für  skr.  pania  (them.  panian)  aus  pdfika.  In 
den  Sprachen,  welche  unabhängig  vom  Sanskrit  ebenfalls 
Palatal-Laute  erzeugt  haben,  darf  man  natürlich  auch  diese 
den  sanskritischen  gegenüber  erwarten.  Man  vergleiche  z.  B. 
das  altslavische  llE*lETIi  peietj  er  kocht  mit  dem  skr. 
pd6at%.  Das  slav.  H  i  ist  hier  durch  den  rückwirken- 
den Einflufs  des  E  aus  K  erzeugt,  welches  in  der  ersten  P. 
HEKü^  pekun  und  in  der  3ten  P.  pl.  fllEKü^Tli  pekuhtj  in 
Vorzug  vor  dem  skr.  pd6'd'mi^  pdd-a-ntt  sich  behauptet 
hat.  —  Die  aspirirte  Tennis  dieser  Klasse,  nämlich  ^i\ 
erweist  sich  durch  die  verwandten  europäischen  Sprachen 
überall  als  Entartung  der  Lautgruppe  sk,  sc.  Man  ver- 
gleiche z.B.  die  Wurzel  \k^^  6'id  spalten  mit  der  lat 
scid^  griech.  a^ad  ((TKidvr^fXL)  und,  mit  Verschiebung  des  k  zu 
X,  ö^t^»  wovon  ^i^w  (aus  crx^^j^)^  ^X^^^'^  ferner  mit  dem 
goth.  skaid  von  skaida  ich  scheide,  mit  bleibender  Gu- 
nirung  des  t  zu  a%  (s.  §.  26).  Über  die  sendlsche  Vertre- 
tung des  S"  i'  8.  §.37. 

15.  Die  dritte  Klasse  wird  die  cerebrale  oder  linguale 
genannt  *)  und  begrelD;  eine  besondere  Klasse  von  ^Lauten, 
die  nicht  ursprünglich  ist,  sondern  aus  der  gewöhnlichen 
t~  Klasse  sich  entwickelt  hat.  Wir  bezeichnen  sie  mit  einem 
untergesetzten  Punkt,  also  ^  ?',  5  f ,  5^  d,  ©  (T,  lj[^  n.  Im 
Prdkrit  hat  diese  Klasse  sehr  überband  genommen  und  ist 


*)  leb  ziehe  jetzt  die  erste  Benennung  vor,  weil  sie  besser  zur 
indischen  Benennung  Tndrdan/ä  (d.  h.  capitalis,  ron  mdr» 
«/an  Kopf)  stimmt,  und  weil  die  Consonanten  -  Reibe ,  welche  in 
den  europäischen  Schwestersprachen  als  die  linguale  bezeichnet  wird^ 
den  sanskritischen  dentalen  /-Lauten  (s.  §.  l6)  entspricht. 
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blafig  an  die  Stelle  der  gewöhnlichen  ^-Laute  getreten. 
Sie  inrird  ausgesprochen,  indem  man  die  Zunge  weit  zurück- 
gebogen und  an  den  Gaumen  angesetzt  hat,  wodurch  ein 
hohler  Ton,  gleichsam  aus  dem  Kopfe,  hervorgebracht  wird. 
Auf  diese  Aussprache  gründet  sich  die  skr.  Benennung 
n%|79  mürdCanyä  (capitalis).  Am  Wort-Anfange  kom- 
men die  Mutae  dieser  Klasse  sehr  selten  und  der  Masal  der- 
selben gar  nicht  vor.  *)  Die  gebräuchlichste  Wurzel  mit 
anfangender  Muta  dieses  Organs  ist  3^  dt  fliegen.  —  Be- 
achtung verdient,  dafs  die  dentalen  ^- Laute  hinter  ^  9' 
in  cerebrale  verwandelt  werden;  daher  z.  B.  ^f%  ävSs'^ti 
er  bafst,  dvia'-fd  ihr  hasset,  für  dvis'-ti^  dvia'-t'd. 
Diese  Lautrege]  gründet  sich  darauf,  dafs  man  die  Zunge,^ 
bei  der  Aussprache  von  b'  {ach)  in  der  Lage  hat,  von  wel- 
cher aus,  wie  oben  bemerkt  worden,  die  cerebralen  Laute 
aasgesprochen  werden. 

16.  Die  vierte  Klasse  begreift  die  gewöhnlichen  ^Laute 
nebst  dem  gewöhnlichen  n  aller  Sprachen,  also  rl^  ^9  E^  t\ 
^  d,  %|^  cT,  ^  n.  Von  der  verhältnifsmäfsigen  Jugend  des 
i  und  von  der  Verschiebung  des  cT  zu  Jd*  ist  bereits  gehan« 
delt  worden  (s.  §.  12).  Das  Lateinische ,  dem  die  Aspirata 
dieses  Organs  entschwunden  ist,  ersetzt  dieselbe  gelegent- 
lich durch  die  Aspirata  der  Labialklasse,  daher  z.  B.  Jumu$ 
gegenüber  dem  skr.  ^ümd-B  (Rauch)  und  griech.  ^fjidg. 
hl  infra^  inferior^  inßmus  erkenne  ich  Verwandte  des  skr. 
ad^ds  unten,  unter  dd'ara-s  der  untere,  ad'amd-s 
der  unterste**).   So  im  Oskischen  niefiai  {viai  meficei  in  via 


*)  Die  indischen  Grammatiker  schreiben  jedoch  diejenigen  Wur- 
xelo,  welche  ein  anfangendes  dentales  n  (^  n)  nach  bestimmten 
Laatgesetzen  in  n  umwandeln  —  z.B.  in  pro -t^as-jrati  er  geht 
ZQ  Grand,  durch  den  Einflufs  des  r  der  Präp.  —  von  Haus  aus  mit 
1^  und  stellen  daher  eine  Wurzel  t^s  auf,  obwohl  das  einfache  Ver« 
bum  dieser  Wurzel,  wozu  das  lat  nee  {nexy  necis)  und  griech.  vt% 
von  vSK-üo^,  vtK'V^  stimmen,  überall  n  zeigt. 

^*)  S.  meine  Abhandlung  über  das  Demonftrativom  und  den  Ur- 
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media),  dessen  Thema  undNomin.  m<^  dem  skr.  mdcTyd 
eotspricbt,  während  das  lateinische  Schwesterwort  der  Aspi- 
ration verlustig  gegangen  ist,  ein  Verlust,  den  das  Latei- 
nische überhaupt,  auch  bei  solchen  Organen,  denen  eine 
Aspirata  zu  Gebote  steht,  im  Innern  des  Wortes  sehr  ge- 
wöhnlich erfahren  bat;  daher  unter  andern  auch  nUngo^ 
lingOy  gegenüber  den  skr.  Wurzeln  mih^  lih^  griech.  o^fuXf 
Xix;  tibi  für  skr.  tüByam;  bu8  als  Endung  des  Dat.  und 
Ablat.  pl.  für  skr.  dyas.  —  Dem  Griechischen  ist  es  eigen- 
thümlich,  dafs  es  am  Wort- Anfange  zuweilen  t-Laute  an 
Mutae  anderer  Organe  als  unorganische  Zusätze  anfügt,  und 
zwar  T,  3-  oder  d^  je  nachdem  das  Wort  mit  einer  Tennis 
Aspirata  oder  Media  beginnt.  Man  vergleiche  z.  B.  TrroXt^y 
TToXig  mit  q^  puri  (aus  pari)  Stadt,  tttutow  mit  fcp^ 
pis'  zerstofsen,  zermalmen,  lat.  pinso;  Kdoficu  mit  dem 
albanesischen  ka-m  ich  habe;  <f)2iyyw  mit  H^  ban^ 
Kl.  10  {Banffdydmi)  sprechen  (noch  unbelegt);  x^h  rait 
'^T^  Aya«  gestern  (lat.  Am,  hes-temus)^  ydcniTrc^,  ydovjrlw 
mit  dem  altpersischen  gaub-a-tay  er  nennt  sich,  wird 
genannt,  neupers.  ^^y^  guf^ten  sprechen.')  —  Zu- 
weilen auch  ist  im  Griechischen  der  hinter  Gutturalen  er- 
scheinende ^-Laut  die  Entartung  eines  ursprünglichen  Zisch- 
lauts; namentlich  in  xreiVw,  Ixrayovy  gegenüber  der  skr.  Wur- 
zel ^lüL  verwunden,  tödten;  in  apxrcg  =  skr.  rks^d-s 
aus  arkad'B^  lat.  ur9u8\  in  x-^^M^o^  (verstümmelt  x*F°^ 
X05,  vgl.  x^f^^C  X*M^^^  X^M^SO  gegenüber  dem  skr.  kaama 
Erde. 


Sprung  der  Casus,  in  den  Abbandl.  der  philos.-bistor.  Klasse  der 
Akad.  der  Wiss.  aus  dem  J.  1826  p.90. 

*)  Die  entsprechende  skr.  Wz,  gup  ist  in  der  Bedeutung  spre- 
chen noch  unbelegt.  Das  griech.  oovTTogy  oovttsw  fasse  ich  als  Ver- 
ftummelungen  ron  yoGVTroQ,  y&ovTTSW,  so  dafs  nur  der  unorganische 
Zusatz  übrig  geblieben,  ungefähr  wie  im  latein.  vermis  (aus  qvermis) 
und  goth.  vaurms  gegenüber  dem  skr.  krmi-s  aus  kdr-mis,  alban. 
kr  um  (gegiscb),  und  in  unserem  fx^er  gegenüber  dem  goth.  hva-s^ 
fkr.  Ara-#. 
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17"^  Bekannt  ist  der  Wechsel  zwischen  d  und  /,  haupt- 
sächlich durch  das  Verhällnifs  von  lacrinia  zu  ddxfWf  ddxpviia. 
Auch  im  Sanskrit  steht  öfter  ein,  wahrscheinlich  ursprüng- 
liches, d  dem  l  verwandter  europäischer  Sprachen  gegen- 
über, z.B.  in  deha-s  Körper,  wofür  im  Gothischen  leik 
Deut,  (thema  leika)  Fleisch,  Körper.  Zu  dah  brennen 
zieht  Pott  das  laU  lignum  als  Brennstoff,  und  ich  glaube 
auch  das  griech.  hyvvc,^  als  vom  Brennen  benannt,  zu  dieser 
Wurzel  ziehen  zu  dürfen,  deren  ursprüngliches  d  sich  in 
itu'x  erhalten  hat.  Das  ^  d  des  Zahlwortes  das' an  (aus 
ddkan)  erkenne  ich  in  /-Gestalt  in  unserem  eüf^  zwölfe 
goth.  ain-lif^  tcorltf^  und  in  dem  litauischen  lika  von  toieruh' 
Hka  11,  dwylika  12,  trylika  13  etc.  Hiervon  später  mehr. 
Auch  r  für  d  kommt  vor,  namentlich  im  latein.  meridies 
aus  medidies.  Hier  mag  noch  daran  erinnert  werden,  dafs 
auch  in  den  mala jisch  -  polynesischen  Sprachen  die  Schwä- 
chung des  d  zxir  oder  /  sehr  gewöhnlich  ist;  so  entspricht 
dem  skr.  Stamme  dva  zwei  zwar  im  Malayischen  und  Neu- 
seeländischen düüy  und  im  Bugis  dura;  im  Tahitischen  aber 
fvo,  und  im  Hawaiischen,  dem  das  r  fehlt,  lua.  Das  Taga- 
lische  liefert  uns  die  reduplicirten  Formen  dalua  und  dalava^ 
welche  in  der  ersten  Sjrlbe  den  ursprünglichen  Laut  ge- 
schützt und  dagegen  in  der  zweiten  die  Schwächung  des 
d  zu  l  haben  eintreten  lassen.*) 

17^^  Das  skr.  dentale  r}^  n  von  erammatischen  En- 
dungen, Klassensylben  der  Verba,  WortbildungssufBxen,  so« 
wie  auch  das  zur  Vermeidung  des  Hiatus  gelegentlich  ein- 
zufugende n  geht,  wenn  es  einen  Vocal  oder  Halbvocal  nach 
sich  hat,  durch  den  assimilirenden  Einflufs  der  cerebralen 
Buchstaben  ^  r,  ^  r,  ^  r,  q^  «'  in  ein  cerebrales  ll|^  über, 
im  Fall  einer  der  genannten  Buchstaben  in  dem  Radical« 
theile  des  Wortes  vorhergeht.     Gutturale,  Labiale  und  die 


*)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-poly- 
netischen  Sprachen  mit  den  indii ch-europäischea." 
p.  11,  i2. 
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Halbvocale  7\^  y  und  oL  li^önnen  einzeln  oder  auch  mehrere 
in  den  vorangehenden  Sylben  dazwischen  stehen,  ohne  die 
Einwirkung  des  r  etc.  auf  das  n  zu  hemmen.  Beispiele 
sind:  dveadni  ich  soll  hassen,  arnffmi  ich  höre, 
srnvdnti  sie  hören,  rvnddmi  ich  hemme,  prind^mi 
ich  liebe,  pürnd-s  angefüllt,  hfa'yamdna^B  sich 
freuend,  vdri^fi-ai  des  Wassers;  für  dvea'dni^ 
s'rnö'mi  etc. 

18.  Es  folgt  nun  die  labiale  Klasse,  nämlich  Tl^p%  ^/, 
oL  6,  VL  ff,  ^  m.  Die  dumpfe  Aspirata  dieses  Organs  (^p) 
gehört  zu  den  selteneren  Buchstaben.  Die  gebräuchlichsten 
Wörter,  worin  sie  vorkommt,  sind  p'ena~8  Schaum  (slar. 
nbHA  pjena  fem.)  pald^m  Frucht  und  andere  von  der 
Wurzel  ;9a/  (platzen,  zerspringen,  aufbrechen,  sich 
spalten,  Frucht  bringen)  entsprungene  Formen.  Die 
tönende  Aspirata  V^  B  gehört  mit  V(^  cT  zu  den  gebräuch- 
lichsten Aspiraten,  wofür  im  Griechischen  <(>  und  im  Latei- 
nischen am  Wort-Anfänge  /  und  in  der  Mhte,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (§.  17),  meistens  b.  Das  V|^  B  der  Wurzel 
laB  nehmen  hat  im  Griechischen  die  Aspiration  abgelegt 
(koLfißdivw^  eXaßov),  wenn  nicht  umgekehrt  das  skr.  laB  eine 
Entartung  von  lab  ist.  Der  Masal  dieses  Organs  richtet 
sich  im  Sanskrit  am  Wort-Ende  nach  dem  Organ  des  fol- 
genden Anfangsbuchstaben  (z.B.  tan  ddntam  hunc  dentem 
für  tarn  ddntam)  und  geht  vor  Halbvocalen,  Zischlauten  und 
g  h  noth wendig  in  Anusvära  über;  daher  z.  B.  ff  f^'^ij^ 
tan  aihhdm  hunc  leonem  für  tom  niiAarn.  Im  Griechischen 
hat  sich  das  schliefsende  jui^überall  zu  y  geschwächt,  daher 
z.  B.  im  Accus,  sing.  ttoViv  für  skr.  pdii-m^  im  Genit.  pl. 
voiwv  für  skr.  pad^am^  im  Imperfect  l^tpov  für  skr.  dBa^ 
raff»,  i<t>ipeToy  für  aBaratam  ihr  beide  trüget.  So  im 
Altpreufsischen  z.  B.  deiwa^n  deum  für  skr.  deva^tn.  Im 
Gothischen  findet  man  zwar  schliefsende  m^  aber  nur  solche, 
denen  ursprünglich  noch  ein  Vocal,  oder  ein  Vocal  mit 
nachfolgendem  Consonanten  zur  Seite  stand,  wie  z.  B.  in 
«in  ich  bin  fiir  skr.  dsmit  bairam  wir  tragen  für  skr. 
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fardmaSy  qvam  ich  kam»  e^  kam  fiir  skr,  gagä'ma 
ich  ging,  er  ging«  Die  ursprünglich  schliefsenden  vn  sind 
entweder  verschwunden,  wie  im  Genitiv  plur.,  wo  z.  B. 
namn^e  dem  skr.  ndmn-dm  und  lat.  nomin-t/m  gegenüber- 
steht; oder  sie  haben  sich  zu  n  geschwächt,  dem  aber  im 
Accus,  sing,  der  Pronominaldeclin.  noch  ein  a  zur  Seite  ge« 
treten  ist,  wie  z.B.  in  hva^na  wen  für  skr.  ka-m^  altpreufs. 
io-fi;  oder  sie  haben  sich  vocalisirt  zu  ü  (vgl  griech.  For« 
men  wie  <fi(pov<n,  aus  <ff(povcrt  für  (f>E/9ovn),  Wie  z.  B.  in  etjau 
ich  äfse,  welches,  abgesehen  vom  Tempus-Ausdrucke,  zum 
skr.  ad^yd^m  ich  möge  essen  stimmt.  Das  Lateinische 
hat  im  schönsten  Einklang  mit  dem  Sanskrit  das  schliefsende 
m  überall  unverändert  gelassen. 

19.  £s  folgen  die  Halbvocale,  nämlieh  7\^y^  ^  r,  ^U 
q[^  V.  Wir  bezeichnen  durch  y  den  Laut  unseres  j  und 
des  englischen  y  in  Wörtern  wie  year  (send,  ydri  Jahr). 
So  iTvie  das  latein.  j  im  Englischen  den  Laut  dach  ange- 
nommen hat,  so  ist  das  skr.  ^  y  im  Präkrit  am  Wort- 
Anfänge  und  im  Innern  zwischen  zwei  Vocalen  meistens 
zn  Sl  jf  (der  Aussprache  nach  »  dach)  geworden.  Im  Grie- 
chiichen  kommt  C  (=»  ^o)^  der  Aussprache  nach,  dem  skr. 
^sa  da'  so  nahe  wie  möglich,  da  der  Laut  a'  (ach)  dem 
Griechischen  fremd  ist.  Sein  ^  steht  aber,  wie  ich  jetzt 
glaube  behaupten  zu  dürfen,  überall  als  Entartung  eines 
ursprünglichen  /.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dieser  Über- 
gang in  dem  Verhältnifs  der  Wurzel  ^vy  zum  skr.  2f^  yug 
(verbinden)  und  lat.  jung.  In  den  Verben  auf  a^cu  er- 
kenne ich  die  skr.  Verbalklasse  auf  ayd-mi,  z.  B.  in  dajua^u; 
das  skr.  dam-ayd-mi  ich  bändige  und  gothische  tam-ja  ich 
zähme.  In  Verben  auf  C<^  wie  4>poL^Wy  <rxi?oü,  T^w,  o^cü,  xpt^w, 
ßpil^w,  xXa^oü,  xpa^Wf  fasse  ich  das  C  niit  dem  ihm  folgenden 
Vocal  als  identisch  mit  der  Klassensylbe  7J  ya  der  skr.  Verba 
der  4ten  Klasse  *)  und  nehme  Wegfall  des  Endconsonanten 
der  Wurzel  (d  oder  y)  vor  dem  Klassencharakter  an;  denn 


*)  S.  §.  109  '^  2)  und  Tergleichendes  Acceatnations-Systeiii  p.  225  f. 
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wenn  es  auch  nahe  zu  liegen  scheint,  in  dem  ^  es  do-  von 
Verben  wie  (txiC^  das  d  der  Wurzel  mit  Beimischung  eines 
Zischlauts  zu  erkennen,  so  hat  doch  die  Annahme  einer 
Unterdrückung  des  d  vor  dem  aus  j  zu  erklärenden  ^  den 
Vortheil,  dafs  in  dieser  Weise  die  Verba  wie  ö'X^-C«*'5  £-?">> 
|L^o-jutai,  mit  denen  wie  x/ji-^cü,  ß/si-^oü  (aus  xply^ju)^  ßpiy-joj) 
auf  gleichen  FuFs  gestellt  werden.  Auch  ist  der  Wegfall 
eines  f- Lauts  vor  dem  mit  ^  anfangenden  Klassencharakter*) 
ebensowenig  befremdend,  als  die  Unterdrückung  desselben 
vor  dem  er  des  Aorists  und  Futurums,  wodurch  z.  B.  o^ucv 
gegen  seine  skr.  Schwesterform  i^et-sycL^mi  (lautgesetzlich 
für  6'ed'8i/a~mi,  von  cid  spalten)  im  Nachtheil  steht.  — 
Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  auch  einige  vocalisch 
endigende  Wurzeln  gibt,  welche  in  der  Isten  Tempusreihe 
eine  mit  ^  «^j  beginnende  Klassensylbe  anfügen  können, 
wie  ßXu-^cü  neben  ßXu-cü,  ßv-t^w  neben  ßu-w.  Diese  Verba 
verscheuchen  den  Verdacht,  dafs  das  C  von  solchen  wie 
^i^cü,  xpi^w  nur  eine  Modification  des  Endconsonanten  der 
Wurzel,  d  oder  y,  sei.  —  Das  ?  der  Substantive  wie  ^x^-C^ 
(fiu-C^  erkläre  ich  aus  dem  ^y  des  skr.  Suflixes  Tjya,  fem.  m 
yd^  dessen  Halbvocal  sich  im  Griechischen,  wie  überhaupt 
das  j^  am  gewöhnlichsten  zu  i  vocalisirt  hat  Es  hat  sich 
aber  auch  das  /  zur  Zeit,  wo  es  im  Griechischen  noch  vor- 
handen war,  öfter  dem  vorhergehenden  Consonanten  assi- 
milirt.  Ich  erwähne  hier  vorläufig  nur  das  Wort,  an  wel- 
chem ich  diese  Erscheinung  zuerst  entdeckt  habe**),  näm- 

*)  Dieser  kommt  nur  der  ersten  Tempus-Reibe  zn,  welche  den 
fkr.  Specialtempp.  entspricht,  ist  aber  misbräuchlicb  gelegentlich 
auch  weiter  gedrungen,  wobei  ich  vorläufig  an  ähnliche  Erscheinun- 
gen im  Prdkrit  erinnere. 

**)  S.  meine  Abhandlung  „Über  einige  Demonstratir- 
ftämme  und  ihren  Zusammenhang  mit  verschiedenen 
Präpositionen  und  Conjunctionen  (1830  p.20).  Die  Be- 
stätigung durch  das  Prikrit,  welches  mir  erst  durch  die  in  demselben 
J.  erschienene  Ausgabe  der  Sakuntalä  von  Chezy  zugänglich  ge- 
worden ist,  war  mir  damals  noch  nicht  bekannt 
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Lch  aXXo$9  welches  ich  aus  aX;o;  erkläre  und  mit  dem  skr. 
4#^^  anyd-s  vermittele,  dessen  Halbvocal  in  dem  gathi- 
schen  Stamme  alja  (s,  §.  20)  unverändert  geblieben  ist,  wäh- 
rend er  sich  in  dem  präkritischen  ^ETBT  ani^a  ebenso  wie 
im  Griechischen  dem  vorhergehenden  Conson.  assimilirt  hat. 
Im  Latein,  hat  sich,  wie  in  der  Regel  hinter  Consonanten, 
das  j  vocalisirt,  daher  alias  für  aljtis.  Es  könnte  aber  zu- 
gleich nie  hierher  gezogen  werden,  da  jener  ebenso  wie 
der  andere  einen  Gegensatz  zum  Demonstrativum  der 
Kähe  bildet,  und  die  Spaltung  einer  Form  in  verschiedene, 
mit  gröfserem  oder  geringerem  Unterschied  in  der  Bedeu- 
tung, in  der  Sprachgeschichte  nichts  Seltenes  ist.  Ullus  ist 
Ton  demselben  Ursprung  und  steht  wie  ul-tra^  ul-terior^ 
td-timus  hinsichtlich  seines  Vocals  der  Urform  etwas  näher. 

Am  Wort-Anfänge  hat  sich  der  Halbvocal  j  im  Grie- 
chischen öfter  in  den  Spiritus  asper  verwandelt.  Man  ver-» 
gleiche  z.  B.  o$  mit  g^  ya-8  welcher;  r^nap^  riTruT-og  (aus 
riTTapr-c^)  mit  ydkrt  (aus  ydkart)  Leber,  lat.  jecur;  vfisTi;  für 
vfi]Li£t^,  aus  va-fJuTg^  mit  dem  skr.  Pluralstamme  yusma;  a-^cü 
(aus  ay^jw)^  ay^iog  mit  yaff  verehren,  yclg-yä-a  ver- 
ehrungswürdig; yi\iJ^po^  mit  gr^  yam  bändigen,  wozu 
auch  ^TqyCa  gehört. 

Durch  V  bezeichnen  wir  den  Laut  unseres  k;,  das  skr. 
öf.  Hinter  Consonanten  soll  dieser  Buchstabe  im  Sanskrit 
wie  das  englische  w  ausgesprochen  werden.  —  So  wie  j\ 
so  ist  auch  dem  Griechischen,  in  der  gewöhnlichen  Sprach^ 
wenigstens,  der  Halbvocal  v  entwichen.  Er  hat  sich  hinter 
Consonanten  gelegentlich  in  seinen  entsprechenden  Vocal 
umgewandelt;  z.  B.  in  av,  dorisch  tt/,  für  skr.  tvam  du;  in 
ii7>c9  für  skr.  svapna~8  Traum  (Wz.  svap  schlafen), 
altnord.  sve/n  (them.  avefna)  Schlaf;  in  xvuov  für  skr.  8 van 
(them.).  In  der  Regel  aber  ist  das  dem  skr.  oL.t?  entspre- 
chende Digamma  hinter  Anfangsconsonanten,  den  aus  8  ent- 
standenen Spir.  asper  mitbegriffen,  völlig  verschwunden; 
daher  z.  B.  vcupog  für  skr.  svasura-s  (aus  svakura-s) 
Schwiegervater,  althochd.  swekur  (them.  swehura).  Sci/nfv 
L  3 
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führt  zur  skr.  Wz.  avar,  svr  tönen,  wozu   auch  das  lat. 
ser-mo  gehört;    dagegen  gehören  o-eiJo,  anpog^  asCpLog^   Xiipiog, 
aikag^  crsX^'vij   (X  fiir  p  s.  §.  20)   zu  t^^  svar^    der  Urform 
von  g^  8ur  glänzen.     Die  unverstümmelte  Wurzel  zeigt 
svär   Himmel    als   glänzender,    worauf  das    sendische 
hvarS:  Sonne  sich  stützt,  welches  letztere  hvar  zu  seinem 
eigentlichen   Thema   hat   (s.  §.  30),   in   den   obliquen  Casus 
aber  zu  hür  sich  zusammenzieht.  —  Hinter  anfangendem  a- 
ist  zuweilen  jiuch  <f>  aus  ursprünglichem  f,   skr.  oL.  v»   ber- 
Yorgegangen,   z.  B.  in  a-^o-g  sein  für  skr.  sva-s^  lat  suu'8. 
Wo  F  einem  mittleren   Consonanten   zur   Seite   stand,   hat 
sich  dasselbe,  wie  in  gleicher  Stellung  das  j,  öfter  dem  vor- 
hergehenden  Consonanten   assimilirt,   eine  Erscheinung,   zu 
deren  Wahrnehmung  mich  zuerst  das  Verhältnifs  des  griech. 
Tica-apsg^   organischer  rirraLp^^   zum    skr.   iatvaraa  geführt 
hat  *),  wofür  im  PrAkrit  und  PAli,  ebenfalls  durch  regressive 
Assimilation,  6attdrS.   Überhaupt  haben  diese  beiden  Idiome 
bei  Consonantenverbindungen  in  der  Regel  den  schwächeren 
Laut  dem  stärkeren  assimilirt,   es  mag  der  stärkere  voran- 
gehen   oder    nachfolgen.      Aus   dem    Griechischen    erwähne 
ich  noch  das  Verhältnifs  von  (Wog  (aus  Lxxog  und  dieses  aus 
ixFog)  zum  skr.  ds^va-a  (aus  dkva-s,  s.  §.21").),  lat.  equus  und 
litau.  ds'wa   (=  skr.  dsvd)  Stute.     Zwischen   zwei  Voca- 
len  ist  der  t^-Laut  im  Griechischen,  einige  vereinzelt  stehende 
Dialektformen  abgerechnet  **),  spurlos  untergegangen ;  daher 
m.  B.  ttX^o)  für  ;rX/FCü  (Wz.  ttXv,  gunirt  ;rXn;,  s.  §.  26.  2.)  für  skr. 
pldvdmi  (Wz.  plu  schwimmen,   schiffen  etc.),   oig  fiir 


*)  S.  meine  Abhandl.  über  die  Zahlwörter  in  den  Abh.  der  philos.- 
histor.  Klasse  der  Akad.  der  Wiss.  aus  dem  J.  1833,  p.  166. 

)  Darunter  Aivt,  welches  formell  zum  sanskr.  LocaL  divt 
(im  Himmel)  stimmt.  Häufiger  erscheint  ß  in  der  Mitte,  wie  auch 
sehr  häufig  am  Anfange,  als  Vertreter  des  F ;  wahrscheinlich  blols  als 
eine  graphische,  und  nitht  als  eine  phonetische  Abweichung.  Im  ent- 
S^g^fig^itizitn  Falle  wäre  daran  zu  erinnern,  dafs  im  Bengalischen 
das  skr.  v  der  Aussprache  nach  regelmäßig  sa  b  geworden  ist. 
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sIr.  dvi-^  Schaf,  lit.  avoi-s^  lat.  om»*  —  Eine  Ervi'ähnnng 
verdient  hier  noch  die  zuweilen  eingetretene  Erhärtung  des 
0  zu  einem  Guttural,  z.  B.  im  lat«  vio^  (viai)^  vie-tum  von 
der  Wz.  viv  (skr.  ^w  leben).  In  dem  c  von  facio  erkenne 
ich  das  v  des  skr.  Gausale  Bdväydmi  ich  mache  sein, 
bringe  zum  Dasein,  von  der  Wz.  fti  sein  (lat./w).  Dem 
skr.  V  von  devdra-s^  levir  (s.  p.  12)  entspricht  das  angel- 
sächsische c  von  tacor  und  althochd.  h  von  zeihur  (them. 
ztihura  ss  deoara).  Dem  v  des  lat.  nam-8  und  skr.  nda 
(letzteres  vor  vocalisch  anfangenden  Endungen  der  obliquen 
Casus)  entspricht  das  angels.  c  und  althochd.  ch  von  naca^ 
nacho  Nachen;  dem  v  des  goth.  Stammes  qviva,  (nom. 
jrm-«,  sVt.  ffiva-'S  lebendig)  entspricht  das  althochd. Ä;  von 
quekj  them.  queka. 

20.  Die  verschiedenen  Halbvocale  und  Liquidae  wer- 
den wegen  ihrer  geschmeidigen,  flüssigeü  Natur  leicht  unter 
einander  verwechselt.  Am  gewöhnlichsten  ist  der  Wechsel 
zwischen  r  und  l;  so  steht  z.  B.  dem  r  der  skr.  Wurzel 
ruc  (aus  ruk)  glänzen  in  allen  europäischen  Schwester- 
sprachen ein  l  gegenüber.  Man  vergleiche  das  lat.  lua,  luceo^ 
das  griech.  "ktonog^  ^VX^^^»  ^^^  goth.  liuhath  Licht,  lauhmoni 
Blitz,  das  slav.  AOJTHA  lu6a  Lichtstrahl,  das  irländische 
logha  glänzend.  Zu  r%6  (slus  rik)  verlassen  gehört  das 
lat.  linquOy  griech.  'kiinw^  tkiTrovy  goth.  af-lifnan  relinqui, 
altpreufs.  po-ltnka  es  bleibt.  L  für  r^  n  findet  $ich  im 
griech.  oXXo^,  lat.  alius,  goth.  alja  (them.),  gael.  eile  und  ana- 
logen Formen  gegenüber  dem  skr.  anyd-a  und  slav.  hHS(  tnx, 
them.  ino  anderer;  l  für  v  z.B.  im  lat.  Suffix  lent  von 
Formen  wie  opulent  (griech.  svr  für  fcvt)  gegenüber  dem 
skr.  Suffix  vant  (in  den  starken  Gasus),  z.  B.  von  d^dna- 
•van^  mit  Reichthum  begabt  (von  d an a  Reichthum); 
im  goth.  slepa  ich  schlafe,  althochd.  ald/u,  gegen  skr. 
4vdp-i~mi;  im  litauischen  aaldä-e  süfs,  slav.  CAA^&KX 
iIad%ilL  id.  gegen  skr.  evddü-Sy  engl,  eweet^  althochd.  suazi 
(d.  h*  8to€us%);  r  tür  v  z.  B.  im  lat.  cra8  gegen  skr.  s^vaa  (aus 
Ivas)  morgen,  in  crescOy  ere-vi  gegen  skr.  Wz.  a'vi  (aus 

3* 
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ktei)  wachten,  wovon  s'vdy^d-mi  ich  wachse;  in  ploro 
gegen  skr.  pldvdydmi  ich  mache  fliefsen  (Wz. i^Zu,  lat 
flu  für  plu^  Tgl.  pluü)^  im  cretischen  t/se  dich  (s.  Ahrens 
de  dial.  Dor.  p.  51)  (ur  skr.  tvdm^  tvd;  in  der  goth.  Wz. 
drus  fallen  (drüua^  draus ^  drusum)  für  skr.  d'vans  *);  im 
althochd.  bir-U'-fneSj  pir^u-mes^  w^ir  sind,  gegen  skr.  Bdv- 
'd-maSf  dessen  Singular  Sav-d-mi  (Wz.  6u)  sich  im 
Ahd.  zu  bim^  pim  zusammengezogen  hat;  so  in  scrir-u-mei 
\irir  schreien  aus  scriw-u-mes  (skr.  srdvayd'mas  wir 
machen  hören,  send,  srdvayemi  ich  spreche),  dessen 
V)  sich  in  der  3ten  P.  pl.  scriw-un  {er^criu-un^  Graff  VI,  566) 
und  im  Mittelhochd.  auch  in  der  ersten  P.  und  im  Part.  pass. 
Bchriuwen^  gedchriuwen  (statt  schriwen^  s.  Grimm  p.  936)  be- 
hauptet hat.  Im  irländischen  Dialekt  des  Gaelischen  heilst 
arasaim  ich  wohne,  w^orin  ich  das  skr.  d-vasdmi  zu  er- 
kennen glaube  (Wz.  vo«,  präp.  o),  wozu  sich  auch  das  goth. 
ra^-n  Haus  als  bewohntes  (them.  ra^-noy  s.  §.  86.  5)  zie- 
hen läfst,  wenngleich  die  skr.  Wz.  vas  wohnen  sich  im 
Gothischen  auch  in  der  unveränderten  Form  vas  behauptet 
hat,  wovon  vtsa  ich  bleibe,  vas  ich  war),  wie  z.  B.  im 
Althochd.  neben  sld/u  ich  schlafe  auch  eine  Form  be- 
steht, die  den  alten  K;-Laut  unverändert  gelasssen  hat,  näm- 
lich in''Swepiu  (geschrieben  tnsuepiu)  ich  schläfere  ein, 
welches  wie  das  lat.  söpio  auf  das  skr.  Causale  sich  stützt. 
Vielleicht  ist  auch  das  r  des  goth.  ra§'da  Rede  eine  Ent- 
artung von  Vf  so  dafs  dieses  Wort  ein  Überrest  der  skr. 
Wz.  vad  sprechen  wäre,  wozu  ich  anderwärts  auch  das 
irländische  raidim  „/  say^  relate"  gezogen  habe.  **)  Für  vad 
wäre  im  Goth.  nach  §.  87  vat  zu  erwarten,  worauf  das 
althochd. /ar-u^aztt  male  die  o  sich  stützt.  Das  t  von  vat 
mufste  im  Goth.  nach  §.  102  vor  einem  ^-Laut  zu  einem 
Zischlaut  werden,  und  zwar  zu  einem  weichen,  weil  hartes 


*)   An  der  Erzeugung  des  goth.  u  ttui  a  mag  der  ihm  zur  Seite 
gestandene  Nasal  seinen  Antbeil  haben. 

•♦)  S.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  307. 
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9  %n  d  nicht  stimmt.  Ibh  fasse  das  Suffix  von  rof-da  als 
das  des  Part,  pass;,  wovon  später  mehr.*)  Im  Slavischea 
glaube  ich  ehi  anfangendes  v  durch  r  ersetzt  zu  sehen  in 
pEKJ^  rekun  ich  sage  (lit.  prd-^aka^a  Prophet,  rekiu  ich 
rufe,  schreie),  sofern  dieses  zur  weitverbreiteten  skr.  Wz. 
öl^vac  (aus  vctk)  sprechen  gehört,  und  nicht,  wie  Schlei- 
cher vermuthet  („Die  Formenlehre  der  kirchenslav.  Sprache" 
p.  131),  xu^rq^Zop,  wozu  offenbar  das  lat.  loquor  zu  zie^ 
hen  ist,  da  das  Lateinische  die  Umwandlung  von  Labialen 
in  Gutturale  liebt,  die  es  unter  andern  auch  in  coquo 
zeigt,  gegenüber  dem  skr.  pdSdmi  (sut  pdk.)  griech.  niaa-w^ 
serb.  peiem  id.,  altslav.  pekun.  Im  Altpreufsischen  besteht 
die  unveränderte  Wz.  foack  in  Verbindung  mit  der  Präpos. 
€91,  wovon  z.  B.  en-toackemai  invocamus.  Im  Serbischen 
heifst  vik-a-ti  schreien,  vU-e-m  ich  scfhreie.  Zu  ^rT^ 
k^  dürfte  die  altpreufs.  Wurzel  Uiip  befehlen  {laipinna 
ich  befahl)  sowie  das  litau.  Iqoju  ich  befehle,  at'Sirlepju 
ich  antworte  zuziehen  sein. —  Mitolj^^  vahis  heraus 
liefse  sich  durch  Annahme  des  Übergangs  des  v  in  r  das 
slav.  pA3  ra§  (vor  Tenues  und  y  ras)  aus,  auseinander, 
Ä»-**)  vermitteln,  da  3  der  gewöhnlichste  Vertreter  des  skr- 
g  h  ist.  Ich  erwähne  noch  das  altslavische  pH3A  ri§a 
Kleid  als  muthmafslichen  Spröfsling  der  skr.  Wz.  vaa 
kleiden  (goth.  vasja  ich  kleide.  Ein  in  seiner  Art  ein- 
ziges Beispiel  mit  l  für  iu*sprüngllches  j  {^y)  ist  unser 
Leber,  althochd.  lebara^  libera  u.a.,  wenn  Graff  (s.  v.) 
Recht  hat,  dieses  zum  skr.  ydkrt  (aus  ydkart)  zu  ziehen. 
Es  viräre  also,  wie  im  griechischen  fiTrap  (s.  p.  33),  der  alte 
Guttural  zum  Labial  geworden.  Der  Umstand  aber,  dafs 
es  vielleicht   sonst  in  den  europäischen  Schwestersprachen 

*)  Sollte  das  r  von  rafda  ursprünglich  sein,  so  würde  sich  die  skr. 
Wz.  ras  tönen  zur  Yermittelung  darbieten. 

'*)  Am  Anfang  von  Compositen,  z.  B.  im  russischen  re^biräju 
ich  nehme  auseinander,  ra^vlekäju  ich  ziehe  auseinander, 
Taspaddju-sj  ich  falle  aaseinaoder. 


«. 
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des  Sanskrit  kein  l  fiir  ursprüngliches  j  gibt,  darf  uns  nicht 
abhalten,  den  Übergang  anzuerkennen,  sowohl  auf  den 
Grund  des  erwiesenen  Satzes,  dafs  Liquidae  oder  Halbvocale 
überhaupt  leicht  mit  einander  wechseln,  als  .auch  in  Berück- 
sichtigung des  Armenischen,  welches  in  seiner  Benennung 
der  Leber,  i^mpq.  Ijeard  (^  ursprünglich  bb  i),  dieselbe  Um- 
wandlung hat  eintreten  lassen  (s.  Petermann,  gramm.  linguae 
Armen,  p.  29).  L  {ixr  m  zeigt  sich  im  lat.  fld  gegenüber 
der  skr.  Wz.  rfma  blasen  (/  für  cT  nach  §.  16),  in  balbu9 
gegenüber  dem  griech.  ßajußatvcu;  m  für  v  z.  B.  in  mare^ 
them.  mariy  und  verwandten  Wörtern  anderer  europäischer 
Sprachen  gegen  skr.  vari  (neutr.  Wasser,  *)  in  cldmo  gegen 
skr.  srdvdydmx  ich  mache  hören  (Wz.  sru  aus  krt^^ 
in  dpsjucü  gegen  skr.  drdvämi  ich  laufe  (Wz.  dr%i)\  v  für 
m  z.  B.  im  slav.  (Srzv/,  them.  (frzm,  Wurm  gegen  skr. 
Jcrmt-e^  lit.  kimiini^a. 

21''>.  Die  letzte  Consonanten-Klasse  begreift  die  Zisch- 
laute und  g  h.  Der  Zischlaute  sind  drei,  nämlich  3q^  /, 
t^  s'  und  ^  8.  Der  erste  wird  wie  ein  8  mit  einer  gelin- 
den Aspiration  ausgesprochen,  und  ich  habe  ihn  früher  durch 
8  umschrieben.  Er  gehört  zur  palatalen  Klasse  und  ver- 
bindet sich  daher  ab  harter  Zischlaut  mit  den  harten  Pala- 
talen (^  <f,  ^  6^)^  daher  z.  B.  HW%|  8Ünu8'ia  filiusque. 
Seiner  Abstammung  nach  ist  ^  8  fast  durchgreifend  die 
Entartung  eines  ursprünglichen  i,  und  es  steht  ihm  daher 
in  den  europäischen  Schwestersprachen  in  der  Regel  ein 
Guttural  gegenüber;  man  vergleiche  z.B.  mit  dem  Stamme 
8vany  in  den  schwachen  Casus  (wovon  später)  «un,  das 
griech.  xt^y,  lat.  cani''8  und  gothische  hund'S  (letzteres  von 
dem  erweiterten  Stamme  hundcL)\  mit  der  Wz.  dan8'  bei- 
fsen  das  griech.  daxvcu,  lat.  lacero,  goth.  tah-ja  ich  zer- 
reifse  und  wallisische  c^anA^zu  beifsen;  mit  ddsan  zehn 
(nom.  acc.  da  8  a)  das  griech.  d6ca,  lat.  decem^  goth.  tathMtn 
und  armorische  dek^  irländische  d^agh^  deich.    Die  lettischen 

*)  S.  yergleichendef  Accentoationssystem*  Anm.  24. 
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und  slawischen  Sprachen^  welche  länger  als  die  klassischen, 
germanischen  und  keltischen  mit  dem  Sanskrit  vereinigt  ge- 
blieben sind,  haben  dessen  paiatales  /,  w^nn  auch  nicht 
gani  in  derselben  Aussprache,  doch  als  Zischlaut  mit  her- 
über nach  Europa  gebracht;  und  so  zeigt  sich  im  Litauischen 
für  das  skr.  2{|^  s'  und  sendische  iJü  s  in  der  Regel  s'  (ge- 
schrieben sz)  und  im  Slavischen  C  9*  Man  vergleiche  z.  B. 
mit  dem  skr.  ^aVan  das  litau.  desimtia  und  slav.  «^ECATK 
descmtjy*)  mit  satd^m  hundert  das  lit.  s'imta-s  und  slav. 


*)   Ich  habe  schon  im  J.  1 835  in  der  2ten  Abiheilung  der  ersten 
Ausgabe  dieses  Buches  (p.  446)  bei  Besprechung  des  Ausdrucks  der 
Zahl  zehn  auf  die  Möglichkeit  hingedeutet,  dals  die  specielle  Cberein- 
stimmung  des  Litauischen  und  Slavischen  mit  dem  Sanskrit  und  Send, 
in  Ansehung  des  Zischlauts,  als  Folge  einer  spateren  Absonderung  der 
genannten   europäischen  Idiome  von  ihren  asiatischen   Schwestern 
sich  ansehen  liefse,  indem  ich  einem  andern  Erklärungsversuch  die 
Worte  beifugte :  „Will  man  aber  die  specielle  Begegnung  mit  dem 
Skr.    und  Send   in  vorliegendem  und  manchen  anderen  Fallen    auf 
bistorische  Überlieferung  gründen,  so  mufste  man  dies  durch  die 
Annahme  vermitteln ,  dafs  die  lettischen  und  slavischen  Volksstämme 
SU  einer  Zeit  aus  dem  asiatischen  Ursitz  ausgewandert  seien,  wo  schon 
Verweichlichungen  in  der  Sprache  eingetreten  waren,  welche  zur 
Zeit,  wo  die  Griechen  und  Römer  (auch  die  Germanen,  Kelten  und 
Albanesen)  die  asiatische  Ursprache  nach  Europa  verpflanzten,  noch 
nicht  bestanden.'^  Später  habe  ich  mich  in  der  6ten  Abtheilung  die- 
ses Buches  (p.  1255  ff.)  und  in  meiner  Abhandlung  über  die  Sprache 
der  alten  Preufsen   (p.  4  fT.)  und  im  Besonderen  über  das  in   s 
(p.  6  ff.)  ausführlicher  und  in  festerer  Überzeugung  in  diesem  Sinne 
aasgesprochen.  Jedenfalls  ist  es  sehr  wichtig  zu  beachten,  dafs  uns 
in  der  Entstehung  mancher  secundärer  Laute  gleichsam  ein  chronolo- 
gischer Malsstab  vorliegt,  wonach  wir  die  verhältniismäfsig  frühere 
oder  spätere  Trennung  europäischer  Völker  von  der  asiatischen  Ur- 
heimath  ermessen  und  auch  die  Überzeugung  gewinnen  können,  dals 
alle  europäischen  Glieder  unserer  groben  Sprachfamilie,  namentlich 
auch  die  lettischen  und  slavischen,  sich  früher  als  die  iranischen  oder 
medo-persifchen  Sprachen  vom  Sanskrit  abgesondert  haben.     Es  er- 
hellt dies  besonders  daraus,  dals  das  Send  und  Altpersische  nicht  blols 
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CTO  (neutr.),  mit  dem  skr.  ^van  (nom.  svdy  gen.  sunds)  das 
lit.  suo,  gen.  B'un-Sj  und  russ.  aobaka  fiir  abaka^  welches 
ein  skr.  8% aha  voraussetzt,  womit  man  das  medisobe  a^axa^ 
bei  Herodot,  vergleicben  möge.  Bei  einigen  wenigen  Wör- 
tern, in  welcben  die  lettischen  und  slaviscben  Sprachen  den 
alten  Guttural  in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  bewahrt  haben, 
wie  z.  B.  in  akmuo  (tbem.  ahnen)  Stein,  altslav.  RAMSl 
kämü  (tbem.  kamen)  gegenüber  dem  skr.  Stamme  de  man 
(nom.  demd)^  scheint  der  skr.  Zischlaut  erst  nach  der 
Absonderung  der  lettischen  und  slaviscben  Sprachen  vom 
Sanskrit  aus  k  entstanden  xu  sein.  Auch  gibt  es  einige  Wör- 
ter mit  anfangendem  5|^  e'  im  Sanskrit,  bei  welchen  dieser 
Zischlaut  offenbar  aus  dem  gewöhnlichen  a  entstanden  ist; 
80  namentlich  in  e'us'kd^e  trocken,  wofür  im  Send  hueka 
(thema)  und  im  Lateinischen  eiccue ;  denn  wenn  das  skr.  "^  e 
dieses  Wortes  nicht  aus  dem  gewöhnlichen  e  hervorgegan- 
gen wäre,  sondern  aus  k^  so  hUtte  man  dafür  im  Send  eben- 
falls /  (dr),  im  Lateinischen  aber  c  zu  erwarten.  Aus  ^  e 
xnufs  auch  das  anfangende  /  von  evdeura-e  Schwieger- 
vater entstanden  sein;  dies  beweist  das  lat.  a  von  eocer^ 
das  goth.  von  evaihra  (tbem.  evaihran)^  das  griech.  '  von 
sxvpog,  sowie  der  Umstand,  dafs  in  der  ersten  Sylbe  dieses 
Wortes  höchst  wahrscheinlich  der  Reflexivstamm  (skr.  ^ÖT 
wa  enthalten  ist;  ebenso  in  ^gfSR^  e^vaerü-e  Schwieger- 
mutter, lat.  eocrue, 

21*>.  Der  zweite  Zischlaut,  welcher  zur  cerebralen 
Klasse  gehört,  wird  wie  unser  ech^  engl,  eh^  slav.  UJ  aus- 
gesprochen. £r  tritt  nach  bestimmten  Gesetzen  an  die 
Stelle  des  ^  e.  So  kann  hinter  k  und  r  kein  ^  «,  son- 
dern nur  q^  e*  stehen;   daher   z.  B.  vdk-eH  du  sprichst, 


an  dem  palatalen  Zbchlaut,  sondern  auch  an  den  palatalen  Mutis  ^c 
und  ^  g  einen  so  durchgreifenden  Antheil  nehmen,  da(s  man  daraus 
folgern  mu(s,  dals  sie  diese  Buchstaben  nicht  selbständig  geschaffen 
haben,  wie  etwa  das  Slarische  sein  H  c^  sondern  gleichsam  ab  ein 
vom  Sanskrit  überliefertes  Erbgut  besitzen. 
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hiSdr^si  du  trägst  (/?r«),  fiir  vdh-Biy  biBdr-si;  ddks'i^ 
na- 8  gegenüber  dem  griech.  dt^id^  lat.  deater,  goth.  taibwd 
(them.  taihsvon)  die  rechte  Hand.  Auch  hinter  Vocalenf 
Oy  d  ausgenommen,  ist  ^  nicht  beliebt  und  geht  ^daher  in 
grammatischen  Endungen  durch  den  Einflufs  eines  voTherge- 
henden  «^  t,  u,  «,  r,  e^  6  und  du  in  8  über;  daher  z.B.  dvia'u 
in  den  Schafen,  aünu-au  in  den  S(fhnen,  ndu^ai  in 
den  Schiffen,  /-«V  du  gehst,  arno-aH  du  hörst,  fiir 
dvi-suj  sünü-8u  etc.  Als  Anfangsbuchstabe  ist  /  äufserst 
selten*);  das  gebräuchlichste  Wort  mit  anfangendem  «'  ist 
ias'  sechs  nebst  seinen  Abkömmlingen.  Ich  halte  diesen 
Ausdruck  fiir  eine  Verstümmelung  von  ^ka'aa'  —  wofiir  im 
Send  *M5^»-M5Cu  k'avaB  —  so  dafs  das  skr.  s'  hier  höchst 
wahrscheinlich  durch  den  Einflufs  des  ursprünglich  vorher- 
gegangenen k  aus  8  erzeugt  ist.  Am  Ende  eines  Wortes, 
und  im  Innern  vor  anderen  Consonauten  als  ^.^,  Tt\  u^^ 
kommt  8'  im  wirklichen  Sprachgebrauch  nicht  vor,  sondern 
geht  bei  Wurzeln  und  Wortstämmen,  welche  damit  enden, 
entweder  in  k,  g^  oder  in  f,  d  über.  Das  oben  erwähnte 
Zahlwort  lautet  im  Nom.  8at\  vor  tönenden  Buchstaben 
(s.  §.25)  8ad\vai  Instrument.  a'adBia^  im  Loc.  8'at'8Ü. 

22.  Der  dritte  Zischlaut  ist  das  gewöhnliche  ^  aller 
Sprachen,  welches  aber  im  Sanskrit,  wie  bereits  bemerkt 
worden  (s.  §.  11)  am  Ende  der  Wörter  eine  sehr  unsichere 
Stellung  hat  und  nach  bestimmten  Gesetzen  der  Umwand- 
lung in  Visarga  (!  A),  8\  8%  r  und  u  unterworfen  ist.  Doch 
ist  der  Übergang  eines  schliefsenden  8inu  (enthalten  in  dem 
Diphthong  6,  s.  §.  2)  hinter  einem  vorangehenden  a  —  im 
Fall  das  folgende  Wdrt  mit  a  oder  einem  tönenden  Con- 
sonanten    anfangt   —    schwerlich    unmittelbar   eingetreten. 


*)  Die  Indischen  Grammatiker  schreiben  aber  die  mit  s  beginnen- 
den "Wnrzeln,  sofern  sie  dieses  s  durch  den  EinAuls  eines  anderen 
Tocals  als  o,  ^  einer  yortretenden  Präpos.  oder  Reduplicationssylbe 
in /  umwandeln -7-  wie  z.B.  ni-sidaii  er  setst  sich  nieder 
gegen  ^idati,  prasidaii  —  von  Haus  ans  mit  /. 
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sondern  so,  dafs  das  «  zunächst  in  r  und  von  da  in  u  über- 
ging, wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  Liquidae  überhaupt 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  leicht  zu  u  (griecfa.  v)  voca- 
lisiren,  daher  im  Französischen  häufig  ou  aus  al,  im  Gothi- 
scben  au  aus  am,  im  Griechischen  oö  aus  ov. 

Umwandlungen  von  s  in  r  kommen  auch  im  Griechi- 
schen, Lateinischen  und  mehreren  germanischen  Sprachen 
vor;  im  Griechischen  jedoch  nur  dialektisch,  namentlich 
im  Laconischen,  wo  z.  B.  iniytKaxrrapy  da-xopy  Trurcp,  yoidp^  rtp, 
vixvp^  l^ouywvsp  {ßoeg  IpyuTcu)  für  ETtyEXoflTT]'«;,  daxog,  Tröp^,  yovag, 
rCgy  yiKvgy  l^ouywv€g  (s.  Ahrens  II.  71  S.).  Das  Lateinische  liebt 
r  für  8  besonders  zwischen  zwei  Vocalen,  daher  z.  B.  eram^ 
ero  für  esam,  eso;  quorum,  quarum  für  skr.  kesdm  (aus 
kesdm^  wegen  des  vorhergehenden  e)y  kasdm;  goth.  kvi§e, 
hvi§6.  Auch  schliefsend  erscheinen  im  Lateinischen  viele 
r  für  ursprüngliche  «,  z.  B.  in  Comparativen  und  in  Substan- 
tiven wie  amoTj  odar^  dolor,  wovon  später.  Das  Hoch- 
deutsche zeigt  sowohl  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Vocalen, 
als  am  Ende  sehr  häufig  r  für  ursprüngliches  8.  Ich  erinnere 
vorläufig  an  die  plurale  Genitiv-Endung  ro  der  Pronominal- 
declination  für  skr.  8dm,  8 dm,  goth.  fS,  §6,  an  die  Com- 
parative  auf  ro  (nom.  masc.)  für  goth.  §a  und  an  die  No- 
minative sg.  masc.  auf  r,  wie  z.B.  ir  er  für  goth.  t9. 

23.  g  ist  eine  weiche  Aspirata  und  wird  von  den 
indischen  Grammatikern  zu  den  tönenden  Buchstaben  (§.  25) 
gerechnet.  Auch  veranlafst  es  wie  andere  tönende  Buch- 
staben als  Anfangsbuchstabe  den  Übergang  einer  Tennis 
des  vorhergehenden  Wortes  in  ihre  entsprechende  Media. 
In  einigen  Wurzeln  wechselt  g  h  mit  ^  /,  aus  dem  es  sich 
entwickelt  zu  haben  scheint.  Es  kann  daher  diese  Aspirata 
beim  Leben  der  Sanskritsprache  nicht  wie  ein  engUsches  A, 
d.  h.  wie  ein  hartes  h  ausgesprochen  worden  sein,  —  wie 
die  englischen  Verfasser  sanskritischer  Grammatiken  lehren  — 
obgleich  es,  vde  es  scheint,  im  Bengalischen  so  ausgespro- 
chen wird.  Ich  gebe  es  jetzt  in  lateinischer  Schrift  durch 
h  und  betrachte  es  gleichsam  als  weiches  x*    ^  et^molo- 


■.■•*• 


Schrift'  und  Laui-Sjsiem.    §.  24.  43 

gischer  Beziehung  entsprkht  ihm  in  der  Regel  das  grie- 
chische Xf  I^^*  ^  ^^^^  mediales  g  (s.  p.  28)  und  das 
germanische  g^  was  nach  §.  87  i.  nicht  hefremden  kann. 
Man  vergleiche  z.  B.  mit  ^y^  Kanadas  Gans  das  griech. 
XY}v  und  unser  Gana^  pAl  himd-m  Schnee,  hdimantd-m 
Winter  das  griech.  x^^^i  X^^M^»  ^^^*  hienis;  mit  vdhdmi 
ich  fahre,  trage,  das  lat.  vefio^  griech.  ex^,  oxo^,  die  goth. 
Wz.  v€ig  bewegen  {vigch  vag^  vegum);  mit  IS'hmi  (Wz.  lih) 
ich  lecke  das  griech.  XaxW)  lat.  lingo^  goth.  laigS^  letzteres 
formell  s=s  Gaus,  lehdgdmu  In  kfd  (aus  kard)  Herz  scheint 
das  h  die  Stelle  einer  älteren  Tennis  einzunehmen,  welche 
Tom  lat.  cof'dy  cardria  und  griech.  xiap,  xijp»  xapdCa  behauptet 
worden,  und  worauf  das  goth.  haxrto  (them.  haxrtar^  und 
unser  Herz  hindeuten.  —  Zuweilen  erscheint  g  A  als  Ver- 
stümmelung anderer  Aspiratae,  von  denen  blofs  >  die  Aspira- 
tion zurückgeblieben,  z.B.  in  han  tödten  (vgl.  ni-cTana-« 
Tod)  für  ^an,  griecL  3'av,  ad'avoy;  in  der  Imper^tiv-Enduog 
hi  für  dV,  welches  letztere  im  gewöhnlichen  Sanskrit  sich 
nur  hinter  Gonsonanten  behauptet  hat;  in  grah  nehmen, 
wofür  im  Veda-Dialekt  graB^  im  Slavischen  grablju  ich 
nehme,  im  Albanesischen  grabü  ich  raube;*)  iü  der  En- 
dung hyarriy  lat.  AV,  von  mdhyam  mir,  mir-hi^  gegenüber  dem 
volleren  Byäm^  lat,  bi  (s.  p.  28)  von  tuByam  dir,  tihü  — 
Am  Wort-Ende  und  im  Innern  vor  starken  Gonsonanten  kann 
A  eben  so  wenig  als  andere  Aspiratae  unverändert  bleiben; 
sondern  es  geht  in  diesen  Stellungen  nach  bestimmten  Laut- 
gesetzen entweder  in  t^  d,  oder  in  k^  g  über. 

24.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  skr.  Buchsta- 
ben im  Original  mit  ihrer  stellvertretenden  Bezeichnung: 

V  o  c  a  1  c. 
^a^m^i;  ^»1  f  t;  3r  w,  gr  ^;  ^  r,  ^  r;  ^  l; 
^  ^»  ^  äi;  3^  0,  3^1  du. 


*)    Über  den  Verlust  der  alten  Aspiratae  im  Albanesischen  s.  die 
oben  (p.  12)  erwähnte  Schrift  p.  56  Anm.  7«|  84  Anm.  61* 
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AnusvAraf  Anunäsika  und  Visarga. 

*  w,  •  ^,  !  Ä. 

Consonanten. 

Gutturale ^  *,  I5T  *'.  JT5^.  ^y»  'S  ^ 

Palatale xf  <f,  ^  c\  ^  ff,  ^  ff\  of  n 

Cerebrale Z  h  5" /•  Z  4^  IS"^»  HT? 

Dentale J{  ^  E|  <»  5^  ^i  VI  d',  FI  n: 

Labiale q />,  qj/,  gI  6,  VI  ^ i  ^wi; 

Halbvocale 2J.y,  ;[  r,  c?T  ^»   oT  <?; 

Zischlaute  und  h  "SJi  8\  ^  b\  ^  «,  ^  A. 

Die  angegebeneu  Vocalbuchstaben  werden  nur  gebraucht, 
wenn  sie  für  sich  allein  eine  Sylbe  bilden,  was  im  Sanskrit 
fast  nur  am  Anfange  der  Wörter,  im  Präkrit  aber  auch 
sehr  häufig  in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Fall  ist.  Bei 
Sylben,  welche  mit  einem  oder  mehreren  Consonanten  an- 
fangen und  mit  einem  Vocal  schliefsen,  wird  das  kurze  a 
gar  nicht  geschrieben,  sondern  es  ist  in  jedem  Consonanten 
enthalten,  der  nicht  mit  einem  untergesetzten  Ruhezeichen 
{•^  yersehen,  oder  irgend  einen  Vocal,  der  Aussprache  nach, 
hinter  sich  hat,  oder  graphisch  mit  einem  oder  mehreren 
Consonanten  verbunden  ist.  ^  wird  also  ka  gelesen,  und 
das  blofse  k  durch  ^  ausgedrückt;  für  BETI  wird  blofs  I 
gesetzt,  z.  B.  ^  kd.  ^  »,  und  ^  i  werden  durch  fT  ^ 
bezeichnet,  und  ersteres  wird  seinem  Consonanten  vorge- 
setzt; z.B.  1%  At,  ^  kl  Für  3"  w,  3^  w,  fj  r,  ^  r,  ^  l 
werden  die  Zeichen  oi  e^i  c,  ^,  rri  ihrem  Consonanten 
untergesetzt;  z.  B.  ^  ku,  fj  ^»  ^  ^»  ^  ^T»  ^  H*  Für  ^  e 
und  Jf  di  werden^  und"^  ihrem  Consonanten  übergesetzt,  z.B. 
%  ke,  %  kdi.  %i\  6  und  %\  du  werden  mit  Weglassung 
des  ST  geschrieben,  z.  B.  ^f\\  kd,  ^  kau.  —  Die  vocallosen 
Consonanten  werden  gewöhnlich,  anstatt  in  ihrer  ganzen 
Form  und  mit  dem  Ruhezeichen  aufzutreten,  so  geschrieben, 
dafs  ihr  wesentlicherer  Theil  mit  dem  folgenden  Consonan- 
ten verbunden  wird;  z.B.  für  fL,  Z^»  ^»  wird  f»2»5t  ge- 
setzt, und  80  z.  B.  i^cUI  (fnatsya)  nicht  MdH.^   gescbrie- 
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ben.      Für  5^+3^  wird  ^  und  für  ^+^    wird  ^  ge- 
schrieben. 

25.  Die  sanskritischen  Buchstaben  werden  in  dumpfe 
und  tönende  eingethdlt.  Dumpf  sind  alle  Tenues  mit 
ihren  entsprechenden  Aspiraten,  und  zwar  in  obiger  Anord- 
nung die  beiden  ersten  Buchstaben  der^  fünf  ersten  Reihen; 
ferner  die  drei  Zischlaut^.  Tönend  sind  die  Mediae  mit 
ihren  Aspiraten,  das  g  A,  die  Nasale,  Halbvocale  und  alle 
Vocale.  Zweckmäfsig  scheint  uns  noch  eine  Eintheilung 
der  Consonanten  in  starke  und  schwache,  so  dafs  unter 
den  schwachen  Consonanten  die  Nasale  und  Halbvocale  zu 
begreifen .  sind ,  unter  den  starken  alle  übrigen  Consonan- 
ten. Die  schwachen  Consonanten  und  Vocale  üben  als 
Anfangsbuchstaben  von  Flexionen  und  Wortbildungs-SufOxen 
keinen  Einflufs  auf  die  Endbuchstaben  einer  Wurzel  aus, 
während  dieselben  einem  folgenden  starken  Consonanten 
sich  anbequemen  müssen. 

26.  l)  In  BetrelT  der  Vocale  ist  es  wichtig,  auf  zwei 
in  der  sanskritischen  Form-Entwickelung  häufig  eintretende 
Vocal-Steigerungen  aufmerksam  zu  machen,  wovon  die  eine 
jpjy  Gnna  (d.h.  unter  andern  Tugend),  die  andere  QTJJ 
Friddhi*)  (d.h.  Wachsthum  oder  Vermehrung)  ge- 
nannt wird.  Die  Sanskrit-Grammatiken  meiner  Vorgänger 
geben  keine  Auskunft  über  das  Wesen,  sondern  stellen  nur 
die  Wirkung  dieser  Vocal- Veränderungen  dar;  und  ich  bin 
erst  bei  Ausarbeitung  meiner  Kritik  über  Grimm's  Deutsche 
Grammatik  **)  der  wahren  Natur  und  Unterscheidung  dieser 
Steigerungen,  sowie  dem  Gesetze,  wodurch  Guna  meistens 
bedingt  oder  veranlafst  wird,  und  zugleich  seinem  früher 
unbemerkten  Vorhandensein  im  Griechischen  und  Germani- 
schen —    am   sichtbarsten  im  Gothischen   —   auf  die  Spur 


*)  Ich  behalte  bei  diesem  Worte,  wo  es  als  grammatischer  Kunst- 
ansdrock  steht^  die  Schreibart  Friddhi  (fdr  Frddi  nach  §§.  i,  12) 
bei,  wie  ich  auch  «f an j  Arn'/ und  mchi  S a As krt)  schreibe. 

**)  Berliner  Jahrbücher  1827  Seite  2Sk  (t ;  Yocalismus  p.  6  (F. 
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gekommen.  Guna  besteht  in  der  Vorschiebung  eines  kur- 
zen a,  und  Friddhi  in  der  eines  langen;  in  beiden  Steige- 
rungen verschmilzt  aber  der  vortretende  a-Laut  mit  dem 
Grund vocal  nach  bestimmten  euphonischen  Gesetzen  zu  einem 
Diphthong.  Nämlich  ;^  %  und  ^  %  zerfliefsen  mit  dem  im 
Gnna  vortretenden  ^  a  zvl  J^  e\  '^  u  und  "^ü  zu  %^  6. 
Diese   Diphthonge    lösen    sich    aber    vor  Vocalen  wieder  in 

5fSL  ^y  ""^^  ^51^  ^^  *^"f'  ^5fT  ^'"^  S'^^  ^^^  indischen  Gram- 
matikern als  Guna  und  dr  als  F'riddM  von  ^  r  und  ?^  r; 
in  der  That  aber  zeigen  die  Wurzeln,  bei  welchen  ar  mit 
r  wechselt,  in  der  ar-Form  die  vollständige,  und  in  der 
r-Form  eine  verstümmelte  Gestalt  der  Wurzel:  denn  es  ist 
natürlich,  dafs  Formen,  welche  eine  Verstärkung  lieben,  der 
Wurzelsylbe  keine  Zusammenziehung  gestatten,  sondern  diese 
nur  an  solchen  Stellen  eintreten  lassen,  wo  gunaKiA^t 
Wurzeln  sich  dieser  Steigerung  enthalten.  Es  beruht  daher 
z.B.  das  Verhältnifs  von  biBdrmi  ich  trage  zu  bißrmäs 
wir  tragen  im  Wesentlichen  auf  demselben  Princip,  worauf 
das  von  vS^dmi  (aus  vaidmi)  ich  weifs  zu  vidmds  w^ir 
wissen  beruht.  Der  Unterschied  ist  blofs  der,  dafs  bei 
letzterem  Verbum  der  Singular  eine  gesteigerte,  der  Plural 
die  reine  Form  hat,  während  bei  ersterem  der  Singular  die 
volle,  aber  ursprüngliche,  zum  gothischen  bar  und  griechi- 
schen <f>fp  stimmende  Form  der  Wurzel  enthält,  der  Plural 
biBrmaa  aber  die  verstümmelte,  welche  den  wahren  Wurzel- 
vocal  unterdrückt  und  das  r  vocalisirt  hat.  Auf  demselben 
Princip  beruht  unter  andern  auch  das  Verhältnifs  des  ano- 
malen vdstni  ich  will  zu  seinem  Plural  usmda^  welches 
letztere  ebenso  wie  biBrmds  des  wahren  Wurzelvocals  ver- 
lustig gegangen  ist,  und  die  Vocalisirung  eines  Halbvocals 
erfahren  hat.  Von  dem  Gesetze,  worauf,  meiner  Meinung 
nach,  bei  gewissen  Klassen  von  Verben  die  Vertheilung 
zwischen  gunirten  und  ^unalosen,  oder  zwischen  vollständig 
erhaltenen  und  verstümmelten  Wurzelformen  beruht,  wird 
später  gehandelt  werden. 
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2)  Im  Griechischen  hat  sich  der  G^no-Vocal  bei  den- 
jenigen Wurzeln,  bei  welchen  gunirte  Formen  mit  reinen 
wechseln,  entweder  zu  £  oder  zu  o  entartet,  wie  dies  nach  §.3 
überhaupt  die  gewöhnlichsten  Vertreter  des  a  sind.  Es  steht 
daher  Ec/uii  zu  ifiiv  hi  demselben  Verhältnifs  wie  im  Sanskrit 
emi  (aus  aimi)  ich  gehe  zu  imda\  Xeittu)  (aus  Xe<xcu)  ver- 
hält sich  zu  seinem  Aorist  tXiTroy  wie  das  Praesens  des  ent- 
sprechenden skr.  Verbums  r^cdmi  (aus  raikdmi)  zu  driiam. 
Die  oc-Form  erscheint  im  Perfect  als  (7«7iasteigerung  des  i, 
daher  XiXotTa  =  skr.  rireSa.  Eine  bleibende  Gunirung  mit 
dem  ursprünglichen  a  als  Steigerungsvocal  enthält  ai^ru)^ 
welches  zur  skr.  Wz.  ind'  anzünden*)  gehört,  wozu 
auch  &ap6q  und  i2raivw  (woraus  laivw)  gehören,  deren  Ver- 
wandtschaft mit  o&w  vom  griech.  Standpunkte  aus  nicht 
mehr  gefühlt  wird.  —  Vor  v  erscheint  bei  steigerungsfähigen 
Verben  blofs  c  als  G^navocal,  so  dafs  die  Steigerung  des 
V  zu  €v  mit  der  sanskritischen  von  u  zu  6  ss  au  parallel 
lauft;  namentlich  verhält  sich  Trsv^ofjiai  (von  der  Wz.  7n;3', 
skr.  bud'  ivissen)  zu  seinem  Perfect  mTröa-ficu  wie  im  Sans- 
krit boiTS  (med.,  aus  baüd^S)  zu  bubud^?.  Das  Verhältnifs 
Ton  ^vr/w  zu  li^vyov  gleicht  dem  dier  skr.  Praesentia  wie 
bocTdnii  zu  Aoristen  wie  dbuäam.  Eine  gleichsam  ver- 
gessene und  bleibende  Gunirung,  mit  dem  ursprünglichen  a 
vor  v,  enthält  atxu  ich  trockene,  sofern  dieses  Verbum," 
wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  ein  mittleres  (r  verloren  hat, 
und  mit  dem  skr.  S'admi^  aus  aüadmi^  ich  brenne  (von 
der  Wz.  us  aus  U8^  lat.  t^ro,  uatuTri)  verwandt  ist.  Dem 
griech.  owj  gilt  das  ganze  a\)  als  wiu*zelhaft,  weil  die  unge- 
steigerte Wz.  nirgends  vorhanden  ist,  während  das  lat. 
aurum  (Gold  als  glänzendes)  eine  OunorYovia  von  urOi 
seines  Zusammenhangs  mit  diesem  Verbum  und  somit  auch 
seiner  Gunirung  hauptsächlich  darum  sich  nicht  mehr  be- 
wufst  ist,  weil  die  gunirten  Formen  im  Lateinischen  über- 


*)  Eigentlich  id\  das  n  ist  Klassencharakter  und  erstreckt  sich  nur 
nuftbraachlich  über  die  Specialtempora  hidans  (f.  §•  409"*^  3).  * 
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haupt  ganz  vereinzelt  dastehen,  und  überdies  dem  betreffen- 
den lateinischen  Verbum  auch  die  Bedeutung  glänzen  ab- 
geht *) ,  die  aber  auch  durch  die  ebenfalls  gunirte  Benen- 
nung der  Morgenröthe,  aurora^  vertreten  ist,  wozu  unter 
andern  das  gleichbedeutende,  ebenfalls  gunirte  litauische 
auara  wurzelhaft  stimmt.  -Eine  vereinzelt  stehende  Gunirung 
des  i  zeigt  das  Lateinische  in  foedua  (aus  foidua)^  welches 
der  Wurzel /tc2  in  der  Bedeutung  binden  (s.  p.  13)  ent- 
sprossen ist,  und  zu  den  skr.  Neutralstämmen  wie  tegaa  aus 
taiga$  Glanz  (Wz.  tig)  stimmt.  ^ 

3)  Eine  grofse  Rolle  spielt  die  &i<na- Steigerung  in  den 
germanischen  Sprachen,  sowohl  in  der  Conjugation  als  in 
der  Declination.  Man  mufs  aber,  was  die  Gunirung  der 
Verba  anbelangt,  auf  die  gewöhnliche  Ansicht  verzichten, 
dafs  der  eigentliche  Wurzelvocal  überall  im  Praesens  liege, 
und  dafs  die  vom  Vocal  des  Praesens  sich  unterscheidenden 
Yocale  „Ablaute'*  seien,  also  z.  B.  das  ai  des  goth.  bait  {and- 
bau)  und  das  ei  des  althochd.  beiz  ich  bifs,  er  bifs,  ein 
Ablaut  des  goth.  ei  (=»  »  §.  70)  und  des  althochd.  i  des 
Praes.  beita  (and-beita),  bizu  sei.  Ich  erkenne  dagegen  den 
gleichsam  unverfälschten  Wurzelvocal  bei  diesem  Verbum 
und  bei  allen  von  Grimm's  8ter  Conjugation  starker  Form 
im  Plural  (im  Goth.  zugleich  im  Dual)  des  Praet.  indic, 
sowie  im  ganzen  Conjunctiv  des  Praet.  und  im  Part,  pass., 
also  in  vorliegendem  Falle  z.B.  in  bit-um^  ahd.  biz-umea  wir 
bissen,  bit-jau^  ahd.  biz-i  ich  bisse.  Der  wahre  Ausdruck 
des  Zeitverhältnisses,  nämlich  die  Reduplication,  ist  ver- 
schwunden. Man  vergleiche  bitum^  bizumea  mit  dem  skr. 
biBid'i-mdy  wir  spalteten;  und  dagegen  bait,  beif  ich 
bifs,  er  bifs  mit  dem  skr.  biBeda  (aus  bißaida)  ich 
spaltete,  er  sp.  So  zeigt  sich  auch,  nach  meiner  Auf- 
fassung, in  Grimm's  9ter  Conjug.  der  reine  Wurzelvocal  an 
derselben  Stelle,  wo  ihn  die  8te  hat;  dort  ist  es  aber  ein  ti, 


*)  Die  Begriffe  des  Glänzeas,  Leuchtens  und  Breooens  liegen  im 
Sanskrit  öfter  in  einer  und  derselben  Wonel  beisammen. 
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während  hier  ein  t.  Das  u^  z.  B.  des  goth.  hug^u-^m  wir 
bogen  stimmt  zum  skr.  u  von  huBug-i-md^  und  die  gu- 
nirte  Singularform  baug  ich  bog,  er  bog  stimmt  zum  skr. 
0  von  buBoga^  nur  dafs  das  goth.  baug  eben  so  wie  bait 
iDsofem  auf  einer  älteren  Stufe  als  die  skr.  Schwesterform 
steht,  als  es  die  Zusammenziehung  von  au  zu  ^,  wie  letz- 
teres die  von  ai  zu  e^  unterlassen  hat;  eine  Zusammen- 
ziehung, die  jedoch  das  Altsächsische  durchgreifend  hat  ein- 
treten lassen.  Es  steht  daher  z.  B.,  wegen  dieser  Entartung, 
das  altsächs.  bet  ich  bifs,  er  b.  dem  skr.  biBeda  näher 
als  dem  goth.  baiU  und  kda  ich  wählte,  er  w.,  dem  skr. 
gugoa'a  ich  liebte,  er  liebte  (Wz.  gua'  aus  gus)  näher 
als  dem  goth.  kaus. 

4)  In  der  Declination  zeigt  das  Gothische  Gunirungen 
mit  o,  1)  in  Genitiven  wie  sunau-s  Sohnes  für  skr.  8Üno~a\ 
2)  in  Dativen  wie  aunau  (ohne  Casus -Endung)  für  skr. 
9undv-€\  3)  in  Vocativen  wie  sunau  für  skr.  suno.  So 
bei  vireiblichen  i-Stämmen  in  Genitiven  wie  ga-mundaus  des 
Gedächtnisses  und  in  Dativen  wie  gamundaiy  gegenüber 
den  skr.  Genitiven  und  Dativen  wie  matS^-s^  matdy-S^  vom 
Stamme  mati^  Verstand,  Meinung,  von  der  Wz.  man 
denken. 

5)  Auch  dem  Litauischen  fehlt  es  nicht  ganz  an  Gni^a-' 
Steigerangen ;  sie  haben  aber,  wo  sie  in  der  Conjugation  .vor- 
kommen, meistens  den  Grundvocal  ganz  verdrängt,  oder  es 
stehen,  mit  seltenen  Ausnahmen,  die  gunirten  Formen  mit 
denen  mit  reinem  Wurzelvocal  nicht  mehr  in  einem  klar 
gefühlten  Zusammenhang.  Als  Gunirung  von  i  finden  wir 
ei  oder  ai;  ersteres  z.  B.  in  eimi  ich  gehe  ssa  skr.  emi 
(aus  aimi)  griech.  cljuii,  aber  auch  im  Plur.  ei-m€y  gegen  skr. 
i-fndsj  gr.  ?-/!£$.  Die  skr.  Wz.  vid  wissen  (vielleicht  ur- 
sprünglich auch  sehen),  wovon  vS'dmi  ich  weifs,  plur. 
vidrfnds^  hat  zwar  in  dem  litau.  Substantiv  pd-wizd-ia  Vor- 
bild den  reinen  Vocal  bewahrt,  das  Verbum  aber  zeigt 
durchgreifend  die  gunirte  Form  weizd  {weizdmi  ich  sehe); 
so  auch  das  neben  pd^toizdia  bestehende  gleichbedeutende 

L  4 
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pd'weizdü.  Das  organische  ai  gewährt  uz^^waizdas  Aufseher; 
so  auch  das  Causale  waidino-s  ich  lasse  mich  sehen, 
mit  dessen  Wurzelgestaltung  man  das  gothische  vaü  ich 
weifs  (plur.  vitum)  vergleichen  möge.  In  dem  litau.  Cau- 
sale pankUddinu  ich  verleite  steht  ai  als  Gunirung  des 
wurzelhaflen  y  (lit.  y««)  von  pa-klya-tu  (a  fiir  d  nach 
§.102)  ich  verirre  mich.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem 
ai  von  at^aitoinä  ich  erquicke  (eigentlich  ich  mache 
leben;  vgl.  skr.  jivdmi  ich  lebe)  im  Gegensatze  zu  dem 
y  («  i)  von  gywor^  lebendig,  gywcnu  ich  lebe.*)  —  Au 
als  Gunirung  des  u  erscheint  in  dem  in  seiner  Art  einzigen 
Causale  grdu^  ich  breche  ab  (eigentlich  mache  ein- 
fallen, ein  Haus)  von  gruw^ü  ich  falle  ein**);  femer 
in  allen  Genitiven  und  Vocativen  sg.  der  Stämme  auf  u,  im 
Einklang  mit  den  entsprechenden  skr.  und  gothischen  For- 
men; z.B.  in  aünak'^  Sohnes,  mnaü  Sohn!  ss  skr.  iüno^i^ 
sü'no^  goth.  sunau-s^  sunau, 

6)  Der  Umwandlung  der  skr.  (rufta- Steigerung  6  (aus 
au)  in  aVy  vor  Vocalen,  entspricht  das  altslav.  OB  oo,  z.B. 
von  CXlHOBH  Bünov^i  dem  Sohne  gegenüber  dem  skr. 
iündv-S.  Dagegen  entspricht  das  gleichbedeutende  CSlHOy 
sünu  hinsichtlich  der  Entbehrung  der  Casus -Endung  dem 
goth.  aunau.  Hiervon  später  mehr.  —  Der  Umwandlung  der 
skr.  Gi/na-Steigerung  e  (aus  ai)  in  ay^  vor  Vocalen  —  z.  B. 
in  dem  Stamme  Bay-d  Furcht  von  der  Wz.  Bt  —  ent- 
spricht das  altslav.  qf  von  BOiaTH  CA  bqja-ti  sah  sich  fürch- 
ten. Ob  das  y  des  litau.  bijau  ich  fürchte  sich  aus  dem 
wurzelhaften  t  entwickelt  habe  —  ungefähr  wie  das  skr.  y 
{j^  j)  von  Formen  wie  Biy^am  timorem,  Biy^de  timo* 
ris,  vom  Stamme  Bt  —  oder  ob  das  i  von  bij-aä  eine  Schwl* 


*)  Ai'gijü  tfich  erhole  mich,  werde  lebendig"  and 
gjrju  ich  werde  gesund  haben  oflenbar  ein  d»  verloren,  wie  das 
f endische  ^'/ von  Alf- ^//i  bonam  vitam  habens. 

**)  ü^  euphonisch  för  J,  ungefähr  wie  im  skr.  dhikv^afn  ich 
war  (aor.),  lit  hu^h-auj  von  Wc.  ^'d,  lit  Au  sein. 
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chimg  des  Gif^a-Vocals  a  sei,  und  somit  y  dem  slav.  qj 
nnd  skr.  ay  entspreche,  ist  schwer  zu  entscheiden;  doch 
ist  mir  letzteres  walurscheinlicher,  weil  auch  in  bäi-mi 
Furcht,  bai-daü  ich  schrecke  und  haj^üs  schreck- 
lich der  alte  Gui^ 'Vocal  sich  noch  deutlich,  und  zwar  in 
seiner  Urgestah,  behauptet  hat,  ohne  dafs  sich  jedoch  die  Sprache 
noch  bewtifst  wäre,  dafs  bi  die  eigentliche  Wurzel  seL 

27.  Den  germanischen  Sprachen  mufs  ich  ganz  ent- 
schieden aufser  dem  vorhin  besprochenen  a  auch  s>  als  Gui^or 
Vocal  zuerkennen,  indem  ich  eine  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen SteigerungsYocals  a  zu  i  nach  demselben  Prindp  an- 
nehme, w^ornach  das  wurzelhafte  a  so  häufig  zu  t  geworden 
ist  So  wie  z.B.  das  a  der  skr.  Wurzel  bancT  binden 
im  entsprechenden  goth.  Verbum  sich  nur  in  den  einsylbi- 
gen  Formen  des  Praeter,  behauptet,  in  dem  durchaus  mehr- 
sylbigen  Praesens  aber  zu  t  geschwächt  hat  —  also  bin  da 
ich  binde  gegen  band  ich  band  —  so  steht  auch  dem 
gonirenden  o,  z.  B.  von  baug  ich  bog,  im  Praesens  biuga 
ein  s  gegenüber*),  in  ähnlicher  Weise  wie  das  goth.  a  von 
mmau  filio  im  althochdeutschen  9umu  durch  %  ersetzt  wor- 
den. So  steht  auch  schon  in  der  gothischen  Declination  der 
tf-St&nme  dem  gunirenden  a  des  skr.  Nom.  plur.  ein  %  ge- 
genüber, welches  jedoch  wegen  des  folgenden  Yocals  aus 
euphonischer  Rücksicht   zu  j  geworden.     In  dieser  Weise 


*)  Die  In  den  Jahrbfichern  för  wissenschafUiche  Kritik  (t827 
p.  26l  £,  ^VocaUsiDQs''  p.  20)  aasgesprochene  Vermutbong,  dafs  das 
10  2  Personen  des  Singulars  und  In  einer  des  Plarals  erscheinende  % 
der  Endoogen  einen  assimilirenden  Einfluls  auf  die  Wurzelsylbe  aus- 
geobt  habe,  ist  schon  an  obiger  Stelle  der  ersten  Ausgabe  dieses 
Boches  xarockgenommen  worden,  wie  überhaupt  das  Gothische  ron 
jeden  assimilirenden  Elnfluis  der  Endungen  auf  die  Wurzel  oder 
oder  Stammsylbe,  meiner  Oberseugung  nach,  freizusprechen  Ist. 
Eben  so  das  Lateinische  (nach  §.  6) ,  dessen  Formen  wie  perermü  aus 
ptrmrmU  ich  froher  In  Übereinstimmung  mit  Grimm  (I.  p.SO)  dem 
Einflösse  des  /  der  Endsylben  sogeschrieben  habe  (Jahrb.  1S27  p.  275« 
n^ocalismns^  p.  38). 
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erklärt  sich,  meiner  Meinung  nach  sehr  befriedigend,  das 
Verhältnifs  des  gothischen  aunju  von  sunju^a  Söhne  zum 
skr.  BÜndv  von  sündv-as.  Auch  das  i  der  gothischen  Ge- 
nitive wie  sunivS  (aus  mnav-e)  filiorum  ist  ein  blofser 
6tina-Voca],  obgleich  das  Sanskrit  in  diesem  Casus  den 
Endvocal  des  Stammes  nicht  gunirt,  sondern  verlängert 
und  ein  euphonisches  n  zwischen  Stamm  und  Endung  ein- 
fügt (BÜnu'-n-dm). 

Bei  Verben  mit  wurzelhaftem  i  und  bei  Nominalstäm- 
men mit  schlief sendem  %  zerfliefst  im  Germanischen  das  gu- 
nirende  i  mit  dem  Hauptvocal  i  zu  einem  langen  i^  welches 
im  Gothischen  durch  ei  ausgedrückt  wird  (s.  §.  70);  daher 
z.  B.  von  der  goth.  Wurzel  bit^  ahd.  btz^  das  Praesens  beüa^ 
bizu  ich  beifse  gegenüber  dem  Praet.  bait^  beiz  (plur. 
bitum^  bizumes)  imd  sanskritischen  Präsen^fbrmen  wie  tves'" 
"d^mi  (aus  tvaia^^d^mi)  ich  glänze,  von  der  Wz.  tvii; 
so  goüi.  ffostei-s  {^sa  gastt-^^  aus  gaetii-e^  (üt  gastai-e)  Gäste 
als  Analogon  sanskritischer  Formen  wie  dvay^ae  Schafe 
(lat.  ove-^  aus  wai^).  Hierbei  ist  es,  was  die  Verba  anbe- 
langt, wichtig  zu  beachten,  dafs  diejenigen  germanischen 
Verba,  deren  eigentlicher  Wurzelvocal  nach  meiner  Theorie 
ein  u  oder  %  ist,  —  wie  überhaupt,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, die  sämtlichen  germanischen  Verba  starker  Form  — 
auf  eine  sanskritische  Gonjugationsklasse  sich  stützen,  welche 
wurzelhaftes  u  und  i  (im  Fall  ihnen  nicht  zwei  Consonanten 
folgen)  «in  den  Specialtempp.  durchgreifend  guniren,  und  dafs 
namentlich  das  goth.  biuda  ich  biete  (Wz.  bud)  dem 
skr.  bß^d^dmi  ich  weifs  (aus  baüd^dmi,  Gaus.  bodCdydmi 
ich  mache  wissen)  entspricht,  während  das  Praet.  baulh 
(euphonisch  für  baud)  z.u  bubS'da  stimmt,  und  der  Plural 
des  Praet.  budum  zu  bubud-i-md. 

28.  Zur  Unterstützung  meiner  Cruno-Theorie,  soweit  die 
germanischen  Sprachen  dabei  betheiligt  sind,  dient  auch  die 
Erscheinung,  dafs  diej/enigen  Substantive  undAdjective,  welche 
mit  vocalwechselnden  Verben  im  Zusammenhang  stehen, 
zum  Theil  in   ihrer  Stammsilbe  denjenigen  Vocal  zeigen, 
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den  ich  im  Vorhergehenden   als    den  wahren  Wurzelvocal 
dargestellt   habe;   während    das  Praesens    des    verwandten 
Verbums  einen  durch  {  gunirten,  oder  auch  einen  von  a  zu 
t  geschwächten  Vocal    hat.      So    stehen   z.  B.    den  Verben 
driusa  ich  falle   (praet.  draus ^  phir.  drusum),  fra^Uusa  ich 
verliere    {-laua^  -lusum),  ur-reisa  (ssur^risa  aus  ur^rüaa) 
ich   stehe    auf   (ur^raia^  t^r-rtsu m) ,.  vrika  ich  verfolge 
(vrdb,  vrekuni)*)  die  Substantive  drus  Fall, /ra-/t<«-fo  Ver- 
lust,   ur^ris^ts'  Auferstehung,   vrakja  Verfolgung  zur 
Seite,    Mrelche    man    unmöglich    vom    Praeteritum   —    und 
zwar   <lie  drei  ersten  vom  Plural  des  Praet.  und  das  letzte 
vom  Singular  desselben  -^    ableiten  kann;    wie  man  auch 
solche  Substantive  und  Adjective,  welche  entweder  durch  a 
gunlrt  sind,  oder  auch  eine  Schwächung  von  a  zu  u  zeigen, 
nicht  aus  einer  auf  gleiche  Weise  gestärkten  oder  geschwäch- 
ten Form  des  Praeteritums  ableiten  kann ;  also  z.  B.  laus  (them. 
lausc^  nicht  von  dem,  im  einfachen  Zustande  unbelegbaren 
Sing.   Iau8\  atcdga  Steig  nicht   von  ataig   ich  stieg,   all^ 
brun^-ts  Brandopfer,    oXoxaunüjuia,    nicht  etwa  von  bruih' 
num  w^ir  brannten  oder  brunnjau  ich  brannte.  Eben  so 
wenig  kann  man  im  Sanskrit  etwa  Beda^a  Spaltung  von 
biSeda  ich  oder  er  spaltete;   kr&d^a^a  (aus  kraüd'ü'^a) 
Zorn  von  iukrod^a  ich  zürnte,  er  z.,  und  dagegen  ff fc?(£^ 
Spaltung  von   biBid^i^md  wir   spalteten   (praes.  ffi- 
nddmi^  plur.   Bindmds)  und  krud^a    Zorn   von   6ukru~ 
d'-i^md  wir  zürnten   (praes.  krö^d'^d-mi)  ableiten.     Im 
Griechischen  ist  z.  B.  \oi7r6g  in  derselben  Weise  gunirt  wie 
>Aoi7ra,    was  keinen  Grund  gibt,  es  davon  abzuleiten;  zu 
cToTxog  fehlt  eine  analoge  Form    des  primitiven  Verbums; 
es  stimmt  aber  hinsichtlich  seiner  Wurzel  und    Gunirung 
zum  eben  erwähnten  goth.  ataiga  (Wz.  atig).     Die  entspre- 
chende skr.  Wurzel  ist  ati^  ascendere,  welche  auch  im 
Litauischen,  Sla viseben  und  Keltischen  ihre  Spröfslinge  hat*) 

*)  Skr.  vrag  gehen. 

**)  S.  hierüber  mein  Glossariom  Sanscritom  (a.  1847)  p.  385. 
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29.  Die  saDskritische  /^ruiZ&i-Steigerang  (s.  §.  26)  er^ 
zeugt  ^  diy  Yor  Vocalen  ^EH^  ^y»  aus  t,  v  ^  (avu  oi);  ftf 
av,  vor  Vocalen  iETTol^f  aus  t«,  ^  tf  (»  o«),  und  i^I^  ifr  aus 
f{  r,  oder  yielmehr  aus  dessen  Urform  aT\  eben  so  ign*  ^  aus 
einfachem  o.  Diese  Steigerung  ist,  abgesehen  von  gewissen 
Klassen  abgeleiteter  Substantive  und  Adjective,  welche  den 
Vocal  der  Anfangssylbe  des  Stammwortes  vriddhiren  — 
z.  B.  yduvand-m  Jugend  vonyüvan  jung  (them.),  hdi' 
ma-«  golden  von  hemd-'m^  aus  haitnd-m  Gold;  rd^a* 
td-t  silbern  aus  rajatd^m  Silber  —  auf  vocalisch 
endigende  Wurzeln  beschränkt.  Diese  steigern,  unter  an- 
dern im  Cansale,  den  Wurzelvocal  durch  Friddki^  daher  z.  B. 
MrdV'dyd'fni  (euphonisch  für  Brdu^dyd'-mi)  ich  mache 
hören,  von  9ru\  ndy^dyd^mi  ich  mache  führen,  vonn£ 
Die  europäischen  Schwestersprachen  nehmen  an  dieser  Art 
von  Steigerung  sehr  wenig  Antheil.  Doch  stützt  sich  auf 
das  eben  erwähnte  srdv^dydmi  höchst  wahrscheinlich  das 
lat.  cldmOf  aus  cldvo  (s.  §.20  p.38)  und  das  griech.  xXaco  wei- 
nen als  hören  machen,  welches  letztere  sich  unter  andern 
durch  das  Fut.  Kkawroiiou  als  Verstümmelung  von  xXäFw  erweist, 
wie  oben  (p.  11)  vdog  sss  skr.  ndvas^  als  solche  von  värS^ 
Das  i  der  Form  xkaiu)  läfst  sich  mit  dem  skr.  y  von  #Vif- 
vaydmi  vermitteln  und  das  Ganze  als  Verstümmelung  von 
xKaTJw  fassen.  Vom  Litauischen  gehört  slowiju  (— ^'^)  ich 
rühme  (vgl.  xXurc/i;,  skr.  vi-aru^ta^B  berühmt)  hierher, 
vom  Altslavischen  unter  andern  alava  Ruhm,  wobei  zu 
bemerken,  dafs  slavisches  o,  wenngleich  kurz,  gewöhnlich 
auf  ein  skr.  langes  d  sich  stützt. 

30.  VtTir  gehen  nun  zur  Darlegung  der  Send-Schrift 
über,  welche,  virie  die  Semitische,  von  der  Rechten  zur  Lin- 
ken sich  bewegt,  und  deren  Verständnifs  durch  Rask  sehr 
schätzbare  Berichtigungen  erhalten  hat,  die  der  Sprache  ein 
natürlicheres  und  mit  dem  Sanskrit  in  genauerem  Einklang 
stehendes  Ansehen  geben;  während  nach  AnquetiFs  Aus- 
sprache, besonders  bei  den  Vocalen,  viel  Heterogenes  mit 
einander  vermengt  ist.     Wir  folgen  der  Ordnung  des  skr. 
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Alphabets,  indem  wir  angeben,  wie  jeder  Buchstabe  dessel- 
ben im  Send  vertreten  ist.  —  Das  skr.  kurze  IJ  a  ist  dop- 
pelt vertreten;  erstens  durch  «^,  welches  Anquetii  wie  a 
oder  tf,  Rask  aber,  gewifs  mit  Recht,  blofs  wie  a  ausspre- 
chen läfst.  Zweitens  durch  (,  welches  Rask  wie  ein  kur- 
zes dänisches  cp,  oder  wie  das  kurze  deutsche  ä  —  z.  B.  in 
Hände  —  und  wie  das  französische  e  in  apre9  auszuspre- 
chen lehrt.  Ich  halte  dieses  (  für  den  kürzesten  Yocal,  und 
gebe  es  durch  i.  Man  findet  es  oft  eingest:hoben  zwischen 
zwei  im  Sanskrit  verbundene  Consonanten,  z.  B.  ujo^g^u^o^ 
dadariia  (Praet.  redupl.)  für  das -skr.  daddria  er  oder 
ich  sah,  yev**^Gfja^  dad^maAt  (V.S.  p.  102)  wir  geben 
für  die  Veda-Form  ^«^(^  dadmdai.  Auch  einem  ursprüng- 
lich flchliefsenden  r  wird  immer  dieses  kürzeste  i  beigefügt; 
so  stehen  z.B.  g^^C^^^  an^ar^  zwischen,  {?m(0^m^ 
(fitar/ Schöpfer,  (/^»V  hvari  Sonne  für  die  ent- 
sprechenden Sanskrit-Formen  antar,  dä^tar^  «v^r  Himmel. 
Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  dafs  vor  einem  schlie- 
fsenden 9  m  und  i  n  immer,  und  häufig  auch  vor  einem 
mittleren  vocallosen^^  n,  das  alte  ^  a  zu  (  ^  wird.  Man 
vergleiche  z.  B.  5g?ö>e^  puthri^m  filium  mit  ^!^^P^  pu» 
frd^m,  liVi^  anh-in  sie  waren  mitdbllMH.  ^^^^^  rjaav; 
SiC^J^iV  hint^im  den  seienden  mit  ^(Ff^^^adnt'-am^ 
prae^sentenif  ab^eentem.  —  Das  lange  a  (ä)  wird  ^^ai  ge- 
schrieben. 

31.  Anquetii  fuhrt  in  seinem  AJphabet  einen  in  der 
Schrift  von  dem  eben  besprochenen  (  i  nur  wenig  abwei- 
chenden, aber  doch  im  Gebrauch  regelmäfsig  von  demselben 
unterschiedenen  Buchstaben  gar  nicht  auf,  nämlich  ^9  wel- 
chem Rask  die  Aussprache  eines  langen  dänischen  ce  gibt. 
Im  Pdrsi  bezeichnet  es  in  der  Regel  das  lange  €*),  und  wir 
dürfen  ihm  unbedenklich  auch  im  Send  diese  Aussprache 
zuschreiben.  Ich  übertrage  es  jedoch  durch  e  ohne  diakriti- 
sches Zeichen,  um  es  hierdurch  sowohl  vom  £  i  als  vom  A)  S 


*)    S.  Spiegel,  Grammatik  der  Pirsi-Sprache  p.  22  f. 
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za  nnterscheiden.  Wir  findm  diesen  Vocal  am  hlnfigsten 
in  dem  Dipthong  >c  eu^  einem  der  Vertreter  des  skr.- 5^  6 
(aus  ou),  namentlich  vor  schltefsendem  ^M9  «,  z.  B.  in  Geni- 
tiven wie  **Of«W*we^  paieua  «  skr.  q^||^  paiS$  vom 
Stamme  TJSJlpaiu  Thier;  gelegentlich  auch  vor  schliefsen- 
dem  lo^dxvck  Ablativ  der  u-Stämme.  Dies  hindert  uns  jedoch 
nicht  anzunehmen,  dafs  auch  in  dieser  Verbindung  das  fein  lan- 
ges e  vertrete,  da  auch  das  Anfangs-Element  des  skr.  Diphthongs 
e  es  ai  im  Send  häufig  durch  einen  entschieden  langen  Vocal 
vertreten  ist,  nämlich  durch  \  6.  AuTserdem  erscheint  ^ 
häufig  in  weiblichen  Dativen  von  Stämmen  auf  t^  wo  ich 
den  Ausgang  A)f  ei  als  Zusammenziehung  von  aye  fasse,  so 
dafs  in  dem  9  das  a  von  ayi  nebst  dem  folgenden  Halb- 
vocal,  vocalisirt  zu  t,  enthalten  sei.  *)  —  In  denjenigen  Thei- 
len  des  Yasna,  welche  einem,  auch  durch  andere  Eigenthüm- 
lichkeiten  vom  gewöhnlichen  Send  sich  auszeichnenden  Dia- 
lekt angehören,  findet  man  auch  f  als  Vertreter  des  skr.  a, 
und  es  mag  in  diesem  Gebrauche  mit  dem  griech.  r\  und 
dem  lat  ^,  wo  dieses  für  ursprüngliches  d  steht  (s.  §.  5), 
verglichen  werden.  Dieses  a- vertretende  f  findet  man  na- 
mentlich vor  einem  schliefsenden  Nasal  (n  u.  m)  im  Poten- 
tialis  des  Verb,  subst.,  wo  Q^^^m  qyem  dem  skr.  sydm 
ich  sei  (s.  p.  63),  griech.  enjv  (aus  hiriy),  lat.  siem  (für  eiem^ 
bei  Plautus),  imd  /p^^  qyen  sie  seien  dem  skr.  syus 
(aus  sydnt)  gegenübersteht,  während  in  j'y ad  er  sei,  qydmd 
wir  seien,  qydtd  ihr  seiet  das  alte  skr.  d  von  aydt^ 
Bydma,  $ydta  sich  behauptet  hat.  —  Wo  f  vor  den  mit 
h  anfangenden  Casus-Endungen  der  Stämme  auf  oi  für  skr. 
%\  6  steht,  —  z.  B.  in  ^MJ^fJf/^e  manebU  (instr.  pl.)  fiir 
skr.  mdnöBie   —  kann  et  so  erklärt  werden,  dafs  das  a 


*)  Ich  habe  mich  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  305  Anm.**) 
inAhweichung  von  einer  früheren  Erklärung  (p.  196)  in  obigem 
Sinne  ansgesprochen  und  dabei  an  ahnliche  Zusammensiehungen  in 
prikritischen  Formen  wie  ^Intimi  ich  denke  für  skr.  6in  idyämi 
erinnert 


-.  \^' 
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des  Diphthongs  au  (der  Urform  rom  S)^  zum  Ersatz^  des 
unterdrückten  t«,  in  «- Gestalt  yerlängert^  sei*),  während  in 
dem  ohen  (p.  56)  erwähnten  Diphthong  >f  eu  ein  langes  e 
das  skr.  kurze  a  vertritt.  Auf  demselhen  Princip  wie  das  f  e 
von  Formen  wie  maneBts^  hetuht  auch  das  gelegentlich, 
doch  nur  bei  einsylbigen  Wörtern,  am  Wort-Ende  erschei- 
nende f  By  namentlich  in  f'^ye  welcher,  ^5  ke  wer? 
und  in  den  plursilen  Nebenformen  dei  Genit.  und  Dat.  der 
Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Persoq  (1.  P.  P/  n^,  2.  P. 
c^  ve)  statt  der  gewöhnlichen  Formen  Y'O  yo  etc.  aus  yca 
(s.  §.56).  Man  vergleiche  mit  diesem  Formen  auf  ^  «  das 
im  M^gadha-Dialekt  des  Präkrit  im  Nom.  sg.  der  männlichen 
Stämme   auf  a   erscheinende   ^  i^  statt    des    gewöhnlichen 

32.  Kurzes  und  langes  %  sind,  wie  kurzes  und  langes 
V,  durch  besondere  Buchstaben  —  5  t ,  y  «,  >  u,  a^  —  ver- 
treten. An qu etil  gibt  jedoch  dem  5»  die  Aussprache  «, 
und  dem  >  u  die  von  0,  während  nach  R  a  s  k  nur  V  wie 
kurzes  0  ausgesprochen  w^ppden  soll.  Im  PArsi  hat  ^  0  mit 
einem  der  Aussprache  nach  vorangehenden  «Af  a  (c^^Af)  die 
Bestimung,    den    Diphthong  au    auszudrflcken  (Spiegel  1.  c. 

p.  25),  z.  B.  in  0^^%^^  «s  ^j«j  nautar.  Da  nun  das 
send.  %^  abgesehen  von  fehlerhalten  Schreibarten,  ***)  nur  in 


*)  Ich  war  früher  anderer  Heiniiag  (erste  Ausg.  p.  315),  indem 
ich  annahm,  da(s  das  skr.  6  als  Ganzes  zu  f  e  geworden  sei.  Der 
Umstand  aber,  dals,  was  ich  damals  nicht  berücksichtigt^,  die  Zusam- 
maoziehang  von  oa  zu  i^  im  Sanskrit  verhällnilsmäfsig  jnng  ist 
(5.  §.  3.  Anm.)  veranlagt  mich  jetzt,  der  obigen  Auffassung  den  Vor- 
zog zo  geben,  obwohl  noch  eine  dritte  Erklärung  möglich  i&t,  näm- 
lich die,  dab  das  u  des  Diphthongs  €iu  sich  za  /  geschwächt  hahe,  und 
^tst%  mit  dem  a  zn  f  e  zusammengeflossen  sei. 

**)  S.  Lassen,  Inst  1.  Prdcr.  p.  394  u.  Hoefer  De  Präkr.  diaL 
p.  122. 

***)  Im  lithographirten  Codex  des  Yendidad  Sad^  sind  die  Ver- 
wecbslnngen  zwischen  %  o  und  \  6  außerordentlich  häufig« 
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VerbiDdiing  mit  einem  Torhergehenden  ^a  Yorkommt,  uod 
da  auch  im  Altpeittschen,  d.  h.  lo  der  Sprache  der  Achä- 
meniden,  dem  sanskritischen,  aus  au  zusammengezogenen 
Diphthong  ^  6  überall  das  ursprüngliche  au  gegenübersteht, 
(s.  p.  8),  so  kann  ich  jetzt  nicht  mehr  mit  Burnduf  anneh- 
men, dafs  sowohl  «^  o  als  ^  ^  etymologisch  dem  skr.  %n  6 
entspreche,  sondern  ich  glaube,  dafs  das  Send  am  Anfange 
und  im  Innern  der  Wörter  die  ursprüngliche  Aussprache 
des  Diphthongs  %[  6  bewahrt,  und  nur  am  Ende  die  Zu- 
sammenziehung zu  6  (V)  erfahren  habe,  doch  so,  dafs  statt 
\6  vor  einem  schliefsenden  *^  $  meistens,  und  zuweilen 
auch  Tor  einem  schliefsenden  '{g^  d  der  oben  (§.  31)  bespro- 
chene Diphthong  >^  eu  steht,  der  eben  so  wie  das  griech.  cv 
aus  der  Zeit  stammt ,  wo  das  skr.  %\  6  noch  wie  au  ge- 
sprochen wurde.  Es  sind  demnach  z.B.  ^^^  Stärke 
(at  skr.  6'^a$,  vor  tönenden  BuchsUben  &^6),  IS^^li^ü 
er  machte  («s  ved.  dkrnot\  ^o\>M'?g  er  sprach  (skr. 
dbravtt  für  dhrSt^  Wz.  bru)  wie  aufS^  kirinau^^ 
mraud  auszusprechen.  Mit  tgj^M^/£^(5  kifrinau^  ver- 
gleiche man  hinsichtlich  seiner  Endung  das  altpersiche 
aJcunauB'.^)  Dagegen  erscheint  zuweilen  in  der  Mitte  eines 


*)  Sollte  ich  Unrecht  haben,  dem  send.  \^af  die  Aassprache  au  su 
geben,  so  glaube  ich  doch  ganz  entschieden  daran  festhalten  zu  müssen, 
dab  o/  and  %  in  dieser  Verbindung  nur  Eine  Sylbe,  also  einen  Diph- 
thong bilden,  und  dab  nichts  wie  Gruber  angenommen  wurde,  hier 
das  «u  a  ein  dem  skr.  Diphthong  6  vorgeschobener  Vocal,  und  «^  o 
etwa  die  Kürzung  At%  gedachten  6  (^)  sei ;  sondern  jedenfalls  ist 
jenes  a  identisch  mit  dem  im  skr.  Diphthong  6  (aus  au)  enthalte- 
nen Vocal  a,  und  das  ^  o  seinem  Ursprung  nach  identisch  mit  dem 
Schlulstheile  des  altpers.  Diphthongs  au,  und  mit  dem  etymologisch  io 
dem  skr.  6  enthaltenen  i^  Man  hat  also,  meiner  Oberzeugung  nach, 
nur  die  Wahl,  entweder  anzunehmen,  dab  der  orsprünglicbe  Diph- 
thong au  im  Send  am  Anfange  and  im  Innern  der  Wörter  sich  ganx 
nnrerändert  behauptet  habe,  oder  dab  er  sein  schliebendes  u  zu  o 
habe  entarten  lassen,  ungefähr  wie  im  Althochdeutschen  das  einfache 
gothische  u  sehr  häufig  za  o  geworden  ist.     Gewib  ist,  dab  tu»  als 
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Wortes  ^^  als  euphonische  UmwaDdlung  eines  a  durch  den 
Einflufs  eines  vorhergehenden  t;  oder  5,  namentlich  in  >V*\fy 
vohu  (mxieh>V»i^lf  nach§.56'))  gut,  trefflich^  als  Subst. 
neut.  Reichthum  (aus  dem  skr.  va««),  und  in  ^55Vf> 
uhoyS  amhorum,  aus  3V|AJ|^  uÖdySs.  Auch  das  \S 
von  >y>\^pSuru  ist  vielleicht  durch  den  Einflufs  des  voran- 
gehenden Labials  aus  a  erzeugt.  Über  das  dem  r  vorge- 
schobene u  s.  §.  46.  Die  entsprechende  skr.  Form  ist  ptirü^ 
aus  pari.  —  Der  skr.  ^rticMA»- Diphthong  ^  du  ist  mei- 
stens durch  Sau  do  vertreten;  zuweilen  aber  auch  durch 
HAI  du^  namentlich  in  dem  sehr  häufig  vorkommenden  No- 
minat.  ^M9>^«a^  gdua  Kuh  »  skr.  ^T^. 

33.  Dem  sanskritischen  Diphthong  JI  i  entspricht  das 
sendische  A)t  ^ofiir,  besonders  am  Ende  der  Wörter,  auch  (ü 
geschrieben  wird.  Wir  übertragen  es  wie  das  skr.  JT  durch 
e.  Dieser  Diphthong  komnot  aber  im  Send  fiir  sich  allein 
nur  am  Ende  der  Wörter  vor,  wo  jedoch  auch  ^\  6iy  Wel- 
ches besonders  hinter  einem  vorhergehenden  y  beliebt  ist, 


Diphthong  gesprochen^  von  oa  der  Aussprache  nach  sehr  wenig 
nnterscbieden  ist.  Wenn  in  der  Schrift  \  6  von  ^  o  nur  durch  ein 
untergesetztes  Zeichen  sich  unterscheidet,  wodurch  gewöhnlich  die 
Vocaliange  angedeutet  wird,  —  namentlich  bei  y  /  und  ^  ä  gegen- 
über dem  kurzen  ^  i  und  >  u  —  so  kann  daraus  nicht  mit  Sicherheit 
gefolgert  werden,  dafs  nothwendig  \^  nur  die  Kürze  des  ^  sein 
müsse;  denn  man  könnte  auch  bei  der  Feststellung  der  Schrift  zum 
Aosdracke  des  Lautes  6  sich  so  geholfen  haben,  dafs  man  einem  (ur 
den  if-Laut  bestimmten  Buchstaben  ein  diakritisches  Zeichen,  welches 
sonst  die  Lange  aasdruckt,  untergesetzt  habe.  Wie  wenig  man  aus 
dem  Entwickelungsgang  der  Schrift  überall  sichere  Folgerungen  in 
Betreff  der  Aussprache  ziehen  kann,  sieht  man  unter  andern  daraus, 
dals  die  skr.  Ddvanägari- Schrift  den  Diphthong  äi  durch  zwei  ^-Zei« 
dien  ausdrückt,  und  zwar  am  Anfang  einer  Sylbe  durch  n*,  und  am 
Ende  durch  '^^  Diese  Schreibung  rührt  oftenbar  von  der  Zeit  her, 
wo  JT  und  '^  noch  wie  ai  ausgesprochen  worden ,  so  dafs  man  also 
durch  aiai  denjenigen  Diphthong  ausdrückte,  in  welchem  ein  langes 
ä  mit  I  sich  sn  ei  nem  Laut  vereinigt  hat 
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als  etymologischer  Vertreter  des  skr.  J^S  erscheint;  daher 
z.  B.  ^Y^Cy^*  welche  (pl.  masc.)  für  skr.  g*  y«,  dV^d^^^^fg 
maidCyoi  in  der  Mitte  für  sVv.mddTye,  —  Vor  schlierseodem 
^^8  und  '{g^ (2  steht  regelmäfsig  ^^  für  skr.  ^;  daher  z.B. 
hardid  für  skr.  6 drei  er  trage;  patoia  domfhi  für.  skr. 
pates  (am  Ende  von  Compp.).  Man  vergleiche  mit  patSia 
hinsichtlich  der  Länge  des  ersten  Gliedes  des  Diphthongs  die 
altpersischen  Genitive  auf  dia'  von  Stämmen  auf  i  *).  In 
dem  oben  (p.  56)  erwähnten  Dialekt  findet  man  auch  ohne 
die  Veranlassung  eines  vorhergehenden  y  oder  schliefsenden 
a  oder  (2,  dV  <^  für  skr.  e^  z.  B.  in  mot,  toi  des  Genitiv- 
Dativ  der  Pronomina  der  Isten  und  2ten  P.  für  skr.  me^  te; 
in  hoi  ejus,  ei  (etymologisch  aui,  aibt)  für  das  im  Sanskrit 
vorauszusetzende,  im  Prdkrit  wirklich  bestehende  %  ae  (aus 
^).  —  Am  Anfange  und  im  Innern  der  Wörter  steht 
regelmäfsig  ^^  für  skr.  n  e.  Ich  verzichte  jedoch  auf  die 
früher  in  Übereinstimmung  mit  Burnouf  gehegte  Ansicht, 
dafs  das  a  dieses  ;o^  ein  dem  skr.  e  vorgeschobener  Vocal 
sei,  sondern  ich  erkenne  darin  jetzt  das  a  des  ursprüng- 
lichen Diphthongs  at,  in  derselben  Weise,  wie  nach  §.  32  in 
dem  a  von  c^«-^  das  a  des  ursprünglichen  Diphthongs  au 
enthalten  ist.  Das  ganze  A)^  betrachte  ich  als  Ausdruck 
des  Diphthongs  at,  welcher  auch,  was  wichtig  ist  zu  beach- 
ten, im  Pärsi  regelmäfsig  ^^  geschrieben  wird  (Spiegel 
p.  24),  während  in  der  Devanägari- Schrift  des  Sanskrit, 
woran  oben  erinnert  worden  (p.  59  Note),  der  t-Laut  des 
^ridcWt-Diphthongs  dt  durch  "^  (d.  h.  e  ursprünglich  at)  und 
das  ganze  dt  durch  doppeltes  e  (^,  '^)  bezeichnet  wird. 
Fassen  wir  nun  im  Send  A^«^^  als  Bezeichnung  des  Diph- 
thongs at,  so  verschwinden  aus  dieser  Sprache  die  sehr  bar- 
barisch klingenden  Formen  wie  aetaea'anm  horum  für  skr. 
^Jn^lH.  ^^^^'^^  (ursprünglich  aitaia'dm);  denn  wir  lesen 
jetzt  G^i^A^^CöA)^  wie  at^at^anm  und  fassen  den  De- 
monstrativstamm  ^(0^*^  phonetisch  und  etymologisch  als 


*)  S.  MonaUbericht  der  Ak.  d.  Wiss.  März  1848  p.  136. 
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identisch  mit  dem  altpersischen  atto,  wofiir  im  Sanskrit  nach 
der  jetzt  üblichen  Aussprache  etd  (^TfT).  Auch  am  Ende  der 
Wörter  hat  sich  im.  Send  der  in  Rede  stehende  Diphthong 
in  seiner  ursprünglichen  AussiM*ache  ai  (fO^^)  behauptet, 
wenn  demselben  die  enklitische  Partikel  ia  und  zur  Seite 
tritt;  daher  z.  B.  *xf^^*x9^G^l  ratwaica  dominoque  im 
Gegensatze  zu  dem  einfachen  rathwe.  Hierbei  ist  zu  be- 
achten, dafs  das  angehängte  6a  auch  in  manchen  anderen 
Beziehungen  die  ursprüngliche  Endung  des  vorhergehenden 
Wortes  in  Schutz  nimmt  und  sowohl  die  in  §.  31  erwähnte 
Zusammenziehung  von  A)^^^  aye  zu  A)f  ei  hindert,  als 
auch  die  Entartung  von  ai  zu  6  (s.  §.  56).  —  Wenn  nun 
der  uralte  Diphthong  ai  nach  unserer  Auffassung  im  Send 
ein  doppeltes  Schicksal  erfahren  hat,  indem  er  am  Anfange 
und  in  der  Mitte  sich  behauptet,  am  Wort-Ende  aber  zu  e 
sich  zusammengezogen  hat,  so  darf  man  daran  um  so  we- 
niger Anstofs  nehmen,  als  eine]  analoge  Erscheinung  im 
Althochdeutschen  stattfindet,  wo  das  gothische  ai  in  den 
Wurzelsylben  sich  in  der  Form  ei  zeigt,  während  in  den 
auf  die  Wurzel  folgenden  Sylben  das  alte  ai  sich  zu  e  zu- 
sammengezogen hat,  welches  sich  aber  als  Endbuchstabci 
vrenigstens  bei  mehrsylbigen  Wörtern,  gekürzt  hat. 

34.  Betrachten  wir  nun  die  sendischen  Gonsonanten, 
and  zwar  zuerst,  um  der  sanskritischen  Ordnung  zu  folgen, 
die  Gutturale.  Diese  sind:  5  Ar,  (^k\  ^  q\  Q?  g^  9sf.  Die 
Tenuis  5  k  erscheint  blofs  vor  Vocalen  und  dem  Ualbvocal 
0;  in  anderen  Stellungen  ist  durch  den  Einflufs  des  folgen- 
den Buchstaben  eine  Aspirata  aus  der  ursprünglichen,  im 
entsprechenden  Sanskritwort  sich  findenden  Tenuis  erzeugt 
worden.  Hiervon  später  mehr.  —  Den  2ten  Buchstaben 
dieser  Klasse  {^k*}  habe  ich  früher  als  eine  Modification  der 
Tenuis  aufgefafst  und  durch  c  übertragen;  wobei  ich  jedoch 
in  §.  34  der  Isten  Ausgabe  auch  mehrere  Gründe  angegeben 
habe,  die  zu  Gunsten  der  Ansicht  sprechen,  dafs  ^  eine 
Aspirata  sei,  wofSör  es  auch  von  Anquetil  und  Burnouf 
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gdiallen  wird.")  In  ^^^»^(Sr gara  Esel  imd  ^Cuoio'  haSi 
Freond  cntspridit  es  wirklich  dem  skr.  ^  der  gleichbe- 
denteoden  SUUniiie  ^  Mdroy  ^f^  «afi  Wo  das  send.  CüT 
TOT  Linden  oder  Zischlaoten  einem  skr.  ^k  gegenüber- 
stellt,  da  Tcrdankt  es  seinen  Ursprung  dem  ruckwirkenden 
aspiriresden  EinfluTs  der  genannten  Bachstaben,  z.  B.  in 
^y)Gf  Jirui  schreien,  ^tp^l^^i  herrschen,  /*ä^<S> 
uk's'an  Ochs,  für  skr.  ^{ntl^ifc^t««,  ^tai^  3^r^  ukian.  — 
Wenn  das  skr.  k  vor  den  mit  t  anfangenden  Suffixen  im 
Send  zu  <*^1l  geworden  ist  —  z.  B.  in  ^^<^bV»  KiMti  Be- 
giefsung  für  skr.  f^frll  ^ikti  —  so  stimmt  dies  zu  der 
Erscheinung«  dafs  im  Neupersischen  vor  ^  t  nur  Aspiratae 
f&r  ursprüngliche  Tenues  Torkommen,  z.  B.  in  «v^^  pukh- 
'tin  kocheut  Ton  der  skr.  Wz.  ^^^pa6^  auspcJk;  qäsIj 
td/'ten  anzünden,  von  fir:}^  tap  brennen;  {^y^^  khuf" 
'ten  schlafen,  von  ^cTl^  avap.  Von  einer  ähnlichen  Er- 
scheinung in  den  germanischen  Sprachen  später. 

35.  In  m  erkenne  ich  mit  Anquetil  und  Rask  eine 
gutturale  Aspirata,**)  wofür  ich  jetzt  in  lateinischer  Schrift 
q*  (früher  kh)  setze,  zur  Unterscheidung  Ton  dem  organischen 
(ST  K  mm  skr.  I^  k\  Wie  sich  der  Aussprache  nach  die  Budi- 
Stäben  <Är  und  t£(  unterschieden  haben,  ist  nicht  möglich 
genau  zu  bestimmen.  Dafs  aber  ^  wirklich  eine  Aspirata 
sei,  wird  unter  andern  schon  dadurch  wahrscheinlich,  wenn 
nicht  gewifs,  dafs  es  in  allen  vergleichbaren  Formen  im 
Neupersischen  durch  ^  oder  y>  vertreten  ist,  wobei  jedoch 
das  3  in  der  Aussprache  übersprungen  wird,  was  nicht  hin- 
dert anzunehmen,  dafs  es  ursprünglich  auch  phonetische  Gel- 
tung hatte,  wie  auch  vielleicht  das  sendiscbe  t£(  ursprünglich 
vorherrschend  vne  ^  gesprochen  worden  ist,  da  es  in  ety- 
mologischer Beziehung  fast  überall  der  sanskritischen  Laut- 

*)     Rssk  gibt  CSTdorch  7. 

**)  Bnrnouf  amfchreibt  (jm  dorch  9  and  ist  geneigt,  darin  eine 
VersIfimmeloDg,  oder  nnprünglich  einen  wirklichen  Aosdmck  von 
kv  tu  erkennen  (Ys^na  Alphabet  Zend  p.  73). 
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grappe  ^^  #«  gegenübersteht,  obwohl  eigentlich  Av  die  ge- 
setzmäTsige  Vertretung  des  skr.  8V  ist  (s.  §.  53).  Es  ver- 
halt sich  also  (^  q'  zu  »V*  hv  (abgesehen  von  dem  v,  dessen 
das  t!4  q  verlustig  gegangen  ist)  uago&hr  wie  unser  deut- 
sches eh  zu  h^  für  welche  beiden  Laute  das  Gothische  nur 
einen  Buchstaben,  nämlich A  hat,  der  z.B.  in  ftoA^r^acht 
dem  ch  unseres  Nacht  gegenüber  steht.  Jedenfalls  berechtigt 
die  Verwandtschaft  des  send.  (ä(  mit  »e>'  hv  die  An- 
nahme, dafs  (ä(  ein  aspirirter  Consonant  sei.  Ein  häufig 
vorkommendes  Wort,  in  welchem  dieser  Buchstabe  etymo- 
logisch das  skr.  iv  vertritt,  ist  ^tt(  qa^  erstens  als  Reflexiv- 
stamm in  dem  Compos.  qa^ctäta  durch  sich  selbst  ge-^ 
schaffen*),  zweitens  als  Possessi vum  (jfuus)^  wofür  auch 
kca  vorkommt  Andere  Beispiele  mit  ^  j^^  für  skr.  sv  sind: 
qanha  Schwester,  acc.  qa^harim  s  skr.  8vdsd^  svd^ 
idram^  pers.j^j^^  khdher;  qa/na  Schlaf  es  skr^ 8vdpna 
Traum  (vgl.  pers.  vl>^  khdb  Schlaf).  —  Auch  vor  y 
findet  man  tt(  q  als  Entartung  des  skr.  «**),  doch  nur  an 
Stellen,  welche  einem  besonderen  Dialekte  angehören  (s.  p.  56). 
Beispiele  sind:  Gp^^  qyem  ich  sei  für  skr.  sydm\ 
«4M^d(f^«A^f^£e;dJ  ipifnta^yd  sancti,  mit  qyd  als  Genitiv- 
Endung  für  die  skr.  Endung  aya.  Diese  und  analoge  For- 
men sind  mir  darum  wichtig,  weil  y  zu  den  Buchstaben 
gebort,  welche  einen  aspirirenden  Einflufs  auf  eine  folgende 
Mata  üben  (s.  §.  47),  so  dafs  die  Erscheinung  des  (&( 
vor  dd  y  beweist,  dafs  es  eine  Aspirata  sei,  und  somit 
impassend  durch  blofses  q  dargestellt  wird.  Auch  finden 
sich  graphische  Verwechslungen  zwischea  ^K  und  ^7^ 
wie  denn  das  eben  erwähnte  ifintaqyd  nach  Burnouf 
(Yacna  Notes  p.  89)  in  allen  Handschriften,  mit  Ausnahme 
des  lithographirten  Codex,  ein  ^U  fiir  tt(  q  zeigt«  Die  ge- 
wöhnliche Vertretung  der  skr.  Genitiv-Endung  tya  ist  hi. 


*)  Hierauf  stutzt  sich  das  persische  tcK^  khudä  Gott  Im  Sans« 
krit  ist  soajram-id  (wörtlich  durch  sich  selbst  seiend)  ein 
Beiname  Vischno's. 

^)  S«  Bomouf  Ya^ni|  Notes  p.  84  ff. 
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36.  Der  ^ttaralen  Media  (3|J  und  ihrer  Aspirata  (^) 
entsprechen  (p  g  und  p  jf.  Das  skr.  ^  /  hat  aber  im 
Send  zuweilen  die  Aspiration  abgelegt,  wenigstens  entspricht 
^Hy^Q?  gar /ma  TiitEt  dem  skr.  ^^  ^armd;  dagegen 
entspricht  ^IP^na  in  a;^g*w7(?g7£^  virit'ragna  sieg- 
reich.ilem  skr.  ^  y'na  am  Ende  von  Compositen,  z.B.  in 
M^Vil  •atru-gna  Feind-Tödter.  Das  send.  o^^J^^^Tj^j^ 
viriirag'na  bedeutet  gleich  dem  in  demselben  Sinne  eben 
so  häuGg  gebrauchten  ^*vija/7(7g7g^  viriira-gan  eigent- 
lich Vritra-Tödter,  und  beweist  einen  Zusammenhang 
der  sendischen  und  indischen  Mythologie,  der  aber,  wegen  der 

%im  Send  verdunkelten  Bedeutung  der  genannten  Wörter  und 
wegen  der  Vergessenheit  der  alten  Mythen,  nur  noch  sprach- 
lich fortbestehe  Vritra-Tödter  ist  einer  der  gewöhnlich- 
sten Ehrentitel  des  Fürsten  der  unteren  Götter  Indra,  der 
von  seiner  Erlegung  des  Dämonen  Vritra,  vom  Geschlechte 
der  Dänava*s,  diesen  Namen  führt.  —  Von  den  Nasalen 
werden  wir  im  besonderen  handeln  (§.  60  ff.). 

37.  Von  den  sanskritischen  Palatalen  besitzt  das  Send 
nur  die  Tenuis,  (O  e  ss  ^l^,  und  die  Media,  ^  jT  «  3^-  Die 
Aspiratae  fehlen,  was  hinsichtlich  des  tIT/«  welches  auch 
im  Sanskrit  von  höchst  seltenem  Gebrauch  ist,  nicht  be- 
fremden kann.  Für  ^  6  aus  %h  (s.  p.  26)  zeigt  das  Send 
meistens  dJ  ^,  so  dafs  von  der  Lautgruppe  %k  nur  der  Zisch- 
laut sich  behauptet  bat,  daher  z.  B.  Jü£?£e;  pirii  fragen 
für  jra"  praSi  ^(Cö*Mjj*xf^  gaiaiti  er  g-eht  für  JH^fff 
gdcßti.  Man  beachte  in  letzterem  Beispiele,  sowie  in  der 
Wz.  S*^^^am  gehen  für  skr.  377^  yam,  die  Entartung  des 
ursprünglichen  Gutturals  zu  g,  was  nicht  befremden  kann, 
da  auch  das  skr.  J|^  ^  überall  aus  einem  ursprünglichen  g 
hervorgegangen  ist  (s.  §.  14).  Ein  anderes  Beispiel  von 
send,  g  für  skr.  J[^g  liefert  die  Wz.  4*«^fcl^  gad  sprechen 
für  skr.  7|^  ga(L     Für  skr.  "^g  findet  man  im  Send  auch 

J  f  und  eb  /,  ersteres  s.B«  in  der  Wurzel  /^  §an  erzeu- 
gen für  skr.  f[^^an;  letzteres  in  >/£eb  §^nu  Knie  für 
skr.  gdnUf  und  in  der  Wz.  ^eO  fnä  wissen  für  skr. 
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fH  gnd.     Diese  Erscheinung  ist  so  zu  fassen,  dafs  sich  von 
der  Lautgruppe  da    oder  df\  welehe  der  Aussprache  nach 
in  g  enthalten   ist,  in  den   erwähnten  Sendfornlen  nur  der 
Zischlaut  erhalten  hat,   entweder  als  ^  ^   oder  als  eb  /•  — 
Wir  kehren  zum  skr.  ^  6*  zurück,   um  zu  bemerken,  dafs 
dieser  aus  ah  entsprungene  Laut  im  Send  gelegentlich  auch 
die  ursprüngliche  Lautgruppe  vollständig  erhalten  hat,  na- 
mentlich la  dem  Abstractum  *^^{^J^i$^  iik^n{^a,  wenn  Bur- 
noaf  („Etudes"  p.  420),  wie   ich   kaum  zweifle.  Recht  hat, 
diesen  Ausdruck,  welchen  Neriosengh  an  der  betreffenden 
Stelle  des  Yasna  durch  VOT  Banga  Bruch,  Brechung  iiber^ 
letzt,  mit  der  skr.  Wurzel  f^^  6Hd  spalten  (s.  §.14)  zU 
yermitteln.      Ich   lese    darum    mit    dea  Handschriften    und 
dem    lithographirten    Codex  ikinda  (nicht  mit   Burnout 
ikandct),    da  man  vom   ursprünglichen  t  leichter  zu  i  als 
zu  a  gelangt.^)     Ein  anderes   Wort,   worin   wahrscheinlich 
sendisches    ik   einem   skr.  ^  ff  gegenübersteht,  ist  «a^5 JJ^'^ 
yaika   (nach   Anquetil   „desir"),   welches  Burnouf  (1.  c. 
p.  332)  aus  der  skr.  Wz.  tV  wünschen  erklärt,  ohne  sich 
über  das  Verhältnifs  von  ya  zu  i  auszusprechen.   Man  kann 
eine  umstellte  Gunirung   annehmen  (also  yaika  aus  aiika) 
wenn  nicht  umgekebrt  das  skr«  is'  und  die  Nebenform  i6' 
(aus  is'k  und  dieses  aus  ük)  eine  Zmaammenziehung  von  ya 
zu  f  erfahren  haben,  in  derselben  Weise  wie  z.B.  von  ya^ 
opfern  das  Part.  perf.  pass.  istd  kommt.     Wie  dem  aber 
auch  sei,  so  glaube  ich  bei  der  in  Rede  stehenden  Wurzel 
die  Nebenform  ^^  td'  insofern  als   die  Hauptform  ansehen 

")  Die  Bedeutung  „Spaltung''  pafst  an  det  betrefreoden  Stelle 
sehr  gut  (kerenäiai  skendefn  si  manö  spalte  sein  Herz, 
w5rtlich  maehe  Spaltung  sein  (ejus)  Herz,  nach  Neriosengh, 
dessen  Übersetzung  an  dieser  Stelle  TortrefTlicbe  Dienste  leistet, 
iangaA  tasjra  manasah  kuru  d.h.  Brach  von  dessen  Her- 
zen mache.  Was  den  Nasal  des  send.  Abstractums  anbelangt,  so 
gehört  er  dem  skr.  und  lat  Specialthema  /ind  (tcind)  an.  Hinsicht- 
lich des  £  für  skr.  i  vorn  erinnere  ich  an  das  Verhältnils  Ton  hendu 
ladien  (ur  skr.  sindu. 
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zo  dürfen,  ab  uns  ihr  c  zu  der  Lautgruppe  $k  biüleitet,  die 
auch  in  dem  althochd.  eiscon  fordern  etc.  (s.  Gr€^{F  L 
p.  493)  enthalten  ist,  welches  Pott  passend  mit  t<f  vermit- 
telt hat  (Et.  Forsch.  I.  p.  269),  und  wozu  auch  das  altnord. 
ofskfa^  angels.  CB8€Jan^  engl,  to  ask^  das  litau.  jeskoju  ich 
suche,  russ.  ükcttj  suchen  und  keltische  (gaelische)  aisk 
^  requeaU  petitiarT  gehören.  Da  es  aber  den  germanischen 
Sprachen  an  einem  entsprechenden  starken  Verbum  fehlt, 
w^oraus  man  erkennen  könnte,  was  ihnen  bei  dieser  Wort- 
familie streng  genommen  als  Wurzel  gilt,  so. könnte  man 
auch  das  ahd.  eUeS  ich  fordere  als  Denominativum  von 
eisca  Heischung,  angels.  cp^ca  frage  fassen  und  dasSuffix 
dieser  Substantive,  abgesehen  vom  Geschlecht,  mit  dem  des 
send,  yaika  vermitteln,  wenn  man  in  dem  letzteren  mit 
Burnouf  wirklich  ein  Sufiix  ka  erkennen  will.  Ich  theile 
aber  lieber  yaikni^  weil  wir  über  das  £,  wenn  wir  das^ib 
mit  dem  skr.  <f  von  tc,  aus  isky  vermitteln,  nicht  in  Verle- 
genheit sind,  und  weil  a  im  Sanskrit  ein  ganz  gewöhnliches 
SufOx  abstrakter  Substantive  mit  Gtina  des  Wurzelvocals 
ist  (z.B.  Beda-8  Spaltung),  während  ka  bei  dieser  Wort- 
klasse als  Bildungs-Element  gar  nicht  vorkommt.  Aus  die- 
sem Grunde  ziehe  ich  auch  hinsichtlich  des  ahd.  eüca  und 
angels.  CBSca  die  Tbeilung  eüc^a^  cesc-a^  der  von  eü-ka^ 
€B8-ca  vor.*) 

*)  Diese  Abtheilung  wird  auch  yoiq  gothischen  aihtrdn  betteln 
onterstützt,  welches  L.  Diefenbach  (Vergl.  Wörlerb.  p.  12)  mit  Recht 
zu  dieser  Wortfamilie  zieht.  Aihtrö  ich  bettele  (euphon.  für  ihirS^ 
s.  §.  82),  hat  von  der  Lautgruppe  sk  —  wobei  das  ursprüngliche  sk 
durch  das  vorangehende  s  geschützt  ist,  nur  den  Guttural  bewahrt, 
beweist  aber  deutlich,  da(s  derselbe  zur  Wurzel  gehört,  denn  das 
Verbum  aihird  setzt  ein  verlorenes  Abstractura  cUh-tr  (them.  aih-tra) 
und  dieses  eine  Wurzel  aih  (fiir  ih)  voraus,  die  sich  zur  sanskritischen 
Wurzel  i6  ,  aus  ük^  verhält,  wie  frcJi  fragen  zum  skr.  prcii ,  aus 
prask.  Zum  goth.  aih  aus  ih  stimmt  schön  das  griech.  ix  von  VOO" 
-iic-T>)^,  welches  ebenfalls  für  Alt  Wurzelhaftigkeit  At»  leud.  k  von 
jaska  zeugt. 
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38.  Die  dem  Sanskrit  eSgenthümliche ,  in  der  dritten 
CoDSonanten-Reihe  enthaltene  Modi.fication  von  ^Lauten  fehlt 
im  Send;  \^ir  gehen  daher  zu  den  gewöhnlichen  t-Lauten, 
den  Dentalen  über.  Diese  sind:  (C  t  (fj^),  <^f  (^)»^  ^ 
(^)<  ^  cT  {\\J^  nebst  einem  dem  Send  eigenthümlichen  d 
(^),  iKTOvon  weiter  unten.  Hinsichtlich  der  harten  Aspiratä 
dieses  Organs  ist  ^u  bemerken,  dafs  dieselbe  von  der  Ver- 
bindmig  mit  einem  vorhergehenden  Zischlaut  ausgeschlossen 
ist,  und  dafs  das  skr.  E^^  ^  und  ^  f  hinter  Zischlauten  im 
Send  durch  (O  vertreten  sind;  daher  lautet  z.  B.  die  skr. 
Wurzel  ^EETT  ^^^  stehen  im  Seqd  **m(C^  std,  und.  das 
SaperlativsuIBx  ^ng-  isfa  lautet  hier  *^(C^^  üta.  Da  ich 
das  skr.  g}^  /  für  einen  verhältnifsmäfsig  jungen  Buchstaben 
ansehe  (s.  p.  23),  und  Z  f  ^^^  ^^^^  Entartung  des  q^  t  ist, 
so  erkläre  ich  diese  Erscheinung  so,  dafs  ich  annehme,  dafs 
im  Send  die  harten  Zischlaute  die  ihnen  nachfolgende  den- 
tale Tenuis  vor  der  Verschiebung  zur  Aspirata  geschützt 
haben,  in  derselben  'Weise  wie  in  den  germanischen  Spra- 
chen s  nebst  den  Aspiraten  /  und  h  (ch)  eine  folgende  Te- 
Quis  vor  der  gewöhnlichen  Verschiebung  zur  entsprechenden 
Tenuis  bewahrt  haben  (s.  §.  91),  daher  stimmt  z.  B.  das 
goth.  Verbum  standa  ich  stehe  hinsichtlich  seines  t  zum 
entsprechenden  Verbum  desf  Send,  Griechischen,  Lateinischen 
und  anderer  europäischer  Sprachen,  und  ebenso  stimmt  das 
gotL  SuperlativsufGbc  üta  zum  gleichlautenden  sendischen 
und  zum  griechischen  uro. 

39.  A  ist  das  gewöhnliche  d  (^),  und  ^,  nach  Rask's 
richtiger  Bemerkung,  dessen  Aspirata  (cT).  Diese  vertritt 
das  skr.  \:(^,  z.B.  in  «A'dd(2^^«*'C  maidtya  Mitte  {skr.  mdd^ya) 
und  in  der  Imperativ  ^Endung  i^di  (f^),  welche  jedoch 
hinter  J  ^  die  Aspiration  abgelegt  hat,  wie  überhaupt  J  §  sich 
nur  mit  d,  niemals  mit  d[  verbindet ;  daher  z.  B.  ^J^^ 
da^di  gib  —  wo  §  euphonisch  für  d  —  gegen  d^^**^ 
däid^i  id.  Am  Anfange  der  Wörter  hat  dieser  Buchstabe 
seine  Aspiration  abgelegt,  daher  z.B.  «^am  da  setzen,  legen, 
schaffen,  für  skr.  da,  gr.3i};  ;oß  de  trinken  für  skr.  de. 

5* 
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Dagegen  wird  das  skr.  d  twitchen  zwei  Vocalen  im  Send 
häufig   durch    seine    Aspirata   ersetzt;   daher   z.  B.  ^^:i^^t9) 
pdäa  Fufs    für  Cfl^  pada\   ^^^fO-^yeidi  wenn  für 
7J^  yddi;   öS?Oi^**{^?0*^»^l  nivaidayimi  ich  rufe  an, 
von   der  Wz.    4d^  vid  wissen   (im  Gaus,   mit  praeC  nt). 
Was  das  '{g^  anbelangt,   welches  ich  früher  mit  Bornouf 
durch  t  umschrieben  habe  *),  so  halte  ich  es  jetzt  mit  An- 
quetil   fiir  eine   Media.      Als  solche   erscheint  es  auch  im 
Pärsi,   wo    dieser  Buchstabe   am  Wort-Ende   in  der  Regel, 
besonders  hinter  Vocalen,  das  neupersische  ">  vertritt  (Spiegel 
p.28);   z.B.  in  tS:^  dadergab   =  ^b.     In  etymologi- 
scher Beziehung    entspricht   ^  ^  meistens   dem   skr.  J^  % 
welches  im  Send  am  Wort-Ende  und  vor  den  mit^  b  an- 
fangenden Casus -Endungen   regelmäfsig  zu  to^d  wird,   wie 
im  Sanskrit   selber  7|^  t   vor  V^^  ff  in  ^  (2  übergeht.      Also 
wie    im     Sanskrit     z.   B.     marüd-Bydmy      marüd^Bii^ 
fnarüd'dyas^   vom  Stamme    marüt;    so    im    Send    z.  B. 
«A^d5)'S^(V£^£6^  amiriftadbya  (für  -iddhya)  vom  Stamme 
^^Ajj(c{?iS^ ami'ri'tdt  Für  ursprüngliches  (^erscheint  {^^ 
in  der  Wurzel  i^^^dbia    hassen   (für  skr.  dvis),   wo- 
von «vi^;o^S^(2&afVa  Hafs  ^  skr.  dv/s'a.  Anstofs  erregt 
dagegen  ein   Wort,   in   welchem   ein  anfangendes  ^d  vot 
einer  Tenuis    steht;    es    lautet  ^*^;o^5tg^d£a«Va  (nomin. 
4ka%86)i    welches    sich  nicht  mit   dem  Sanskrit  vermitteln 
läfst.    Anquetil  übersetzt  es  durch  „loi,  examen,  juge** 
und  Burnouf  (Ya^na  p.  9)    durch   „instruction,   pre- 
cepte'*,  und  vermittelt  es  mit  dem  neupersischen  [J*^  kii. 
Vielleicht  ist  das  d  hier  eine  verstümmelte  Präposition,  etwa 
"wiedas  skr.  ckJ  in  acfffu^a  wunderbar,  Wunder,  welches 
ich    aus   atiSüta  (über    das   Seiende   hinausgehend) 
erkläre.     Ist  in  dkaisa  wirklich  eine  Präposition  enthalten, 
so  möchte  ich  darin  das  skr.  acTt  über,  zu,  erkennen.    Was 
den  Umstand  anbelangt,  dafs  das  ursprüngliche  t  am  Wort- 
Ende  im  Send  durch  f^  vertreten  ist,    so   mag  dies  so  er- 

')  Ratk  hält  |g^  (iir  ein  aspirirtes  /  und  gibt  es  durch  ih. 
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Hart  werden,  dafs  in  dieser  Sprache  die  Media  oder  eine 
Modification  der  Media,  der  Dentalklasse  besser  zusagt  als 
die  Tenuis,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  im  La- 
teinischen schliefsende  Mediae  für  ursprüngliche  Tenues  vor- 
kommen ,  namentlich  hei  pronominalen  Neutren^  wie  z.  B. 
tä,  quod.  Letzteres  entspricht  dem  send,  ^oä  was?  wofür 
im  Veda-Dialekt  ?ir^  hat.  Das  6  von  ah  entspricht  der 
skr.  und  griech.  Tenuis  von  &pa^  cbro, 

40.  Die  labiale  Klasse  begreift  die  Buchstaben  e^jp, 
i/,  ^  i,  und  den  Nasal  dieses  Organs  {g  m),  wovon  wei- 
ter unten.  V  p  entspricht  dem  skr.  q^  j7,  und  geht  durch  die 
rückwirkende  Aspirationskrafi;  eines  folgenden  ?  r,  «^  «  und 
Inin  V  /  über,  daher  lautet  z.  B.  die  Präposition  VI  pra 
{pro,  ^p6)  im  Send  *wjö  fra,  und  die  Wortstämme  V*^ 
ap  Wasser,  ^|^£5  h^rip  Körper  bilden  im  Nomiii. 
•*oi^A*^  a/«,  *^ü£?£5  kifTif%\  dagegen  im  Acc.  gjeM*^ 
dp  im,  ii^0i3  kiripim  oder  giv)v»iS  kihrpim.  In 
Ansehung  der  auf  das  p  wirkenden  aspirirenden  Kraft  eines 
n  vergleiche  man  >lv^^  tafnu  brennend,  mit  dem  von 
derselben  Wz.  stammenden  ^^^fo^^^v^^^**^  ätäpayeiti 
er  bescheint  (V.S.p.333),  und  ^/^^(ä^jr'a/na  Schlaf  mit 
dem  skr.  »väpna  Traum.  Auf  einem  anderen  Princip 
beruht  das/  des  Genitivs  nafid'rS  vom  Stanune  naptar 
(acc  naptarim)  Neffe  und  Nabel*).  Ich  glaube,  dafs 
dieser  Form  eine  ältere  na/ (Fr 6  vorangegangen  sei,  so  dafs 
das  /  auf  der  dem  Send  mit  dem  Griechischen  gemein- 
schaftlichen Neigung  zun  Verbindung  zweier  Aspiratae  be- 
ruht und  das  vorausgesetzte  na/cfrS  mit  griech.  Formen 
wie  ru4>3'€4,  &TV()>37jy  zu  vergleichen  ist,  nur  dafs  im  sendi- 
schen  nafctro  auch  das  cf  nicht  ursprünglich,  sondern  die 
Verschiebung  eines  t  ist,  wie  das  von  du^cTd  Tochter  a 
skr.  duh%t£.  Nach  Einführung  des  in  naf-'i-drd  enthal- 
tenen Bindevocals,  ist  der  aus  der  früheren  unmittelbaren 
Verbindung  des  Labials  mit  dem  Dental  herrührende  Laut- 


';  S.  Barnouf,  Ya^na  p.  24t  ff. 
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zu&taad  ungestört  geblieben,  in  welcher  Beziehung  ich  an 
Formen  wie  kai-i-fwanm  wer  dich?  aus  kai-twanm 
erinnere  (s.  §.  47).  Auch  der  weibKche  Plural- Accusativ 
huf^drta  (V. S.  p.  19),  welchen  Anquetil,  wie  die  voran- 
gehenden Accusative  pl.,  als  Singular  fafst,  und  durch  „heu- 
reuse"  übersetzt  (vgl.  skr.  auBadra  sehr  glücklich', 
oder  sehr  vortrefflich)  scheint  mir  eine  Form  zu  sein, 
worin  das  /  unmittelbar  mit  dem  folgenden  et  verbunden 
war,  also  hufdrta  aus  hubadCrta^  und  aus  hufdrta  durch 
spätere  Einfügung  des  sehr  häufig  als  Bindevocal  gebrauch- 
ten £  es  hufedrii.  Da  es  den  sendischen  Labialen  an  einer 
tönenden  Aspirata  fehlt,  so  wird  diese,  wo  eine  solche  zu 
erwarten  wäre,  durch  die  dumpfe  (/)  ersetzt,  während  in 
dem  vorhin  erwähnten  du§da  zwei  tönende  Aspiratae  mit 
einander  verbunden  sind.  Doch  findet  man  auch,  trotz  des 
Bestehens  eines  §^  die  Verbindung  Ud^  unter  andern  in 
a^(2ar>e^  pulcda  der  fünfte.*) 

41.  Wir  kommen  zu  den  Halbvocalen  und  müssen, 
um  in  der  Ordnung  des  sanskritischen  Alphabets  fortzu- 
schreiten, zunächst  des  y  erwähnen,  wodurch  wir,  wie  im 
Sanskrit,  den  Laut  unseres  und  des  italiänischen  j  aus- 
drücken. Dieser  Halbvocal  wird  am  Anfange  eines  Wortes 
durch  )^  oder  ^O»  und  in  der  Mitte  durch  dd,  d.h.  durch 
die  Verdoppelung  des  Vocals  ^  geschrieben,  wie  im  Althoch- 
deutschen w  durch  doppeltes  u  geschrieben  wird«  Durch 
die  Assimilationskrad  des  y,  im  Fall  ihm  ein  einfacher  Con- 
sonant  vorhergeht,  wird  dem  Vocal  der  vorhergehenden 
Sylbe  ein  t  beigefügt.  Denselben  euphonischen  Einflufs  auf 
die  vorhergehende  Sylbe  üben  die  Vocale  d  t,  ^  t  und  schlie- 
fsendes  fO  e.  Die  Vocale,  welche  durch  dieses  Assimilations- 
gesetz den  Zusatz  eines  i  erhalten,  sind  «a^  er;  £  ^,  ^aai  a,  >  m, 
^  w,  fOe,  ;o^  ai  (s.  p.  60),  ^^  au  (s.  §.  32),  wobei  noch  zu 
bemerken,  dafs  >  u  im  Falle  eines  ihm  beitretenden  d  t,  mei- 


*)  Aus  Versehen  steht  in  der  isten  Ausg.  p.  458  y^-^y^^  pugdd 
(oom.)  mit  Media. 
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steDS  Tei'iMngert  wird.     Beispiele  sind:  bavaiti  er  ist  fiir 
bavati^  t?^r^t(ftWachsthum,  Vermehrung  fiir  vi^r^cTi 
aas  varcTi  (s.  p.  2),    naxre   dem   Menschen    für  narS^ 
dadditi  er  gibt  fär  dad^ati,  skr.  dddäti  (s.  p.68),   dtd^ 
payeiti  er  bescheint  tat  .dtäpayeti  (dieses  für  dtapa- 
yati  nach   §.42),   *^iJ£)dA)a;  aiibia   durch   diese  (plur.) 
fiir  **^;o^  a%6%84  skr.  ^fvTq^^fft**),  ^^:!^^lPi$  k^ri- 
nauiti   für    k^rifnauti    (vidisch   krnS'ti   aus    krnauti)^ 
d£^4>(«a)   itüid^i  preise  für  itu(fi    (Wz.  itu^   skr.,  ^ 
stu),  ;O(0^ipi}  kir^nudtS  er  m^acht  (med.)  für  *^r^- 
nutiy  vedisch  krnuti ^  d(^^>  uiti  so,  von   einem  Demon- 
strativstamme u,  wie  im  Sanskrit  iti  so  von  t;  ^^^^^^ 
maidya  Mitte  «für   skr.    madya^   ydirya  jährlich  von 
yar^ t[euphonisch  für  ydr  s.  §. 30),  ^^^^^^   tüirya  der 
vierte   für   skr.   türjfa.     Durch  zwei  verbundene  Conso- 
nanten,  mit  willkürlicher  Ausnahme  von  01^  n^,  wird  die 
euphonische  Rückwirkung  des  t,  «,  e^  und  y  auf  die  vorher- 
gehende  Sylbe   gehemmt;    daher   z.  B,    aiti  er   ist,   nicht 
aUti;   *^b^l^tO'^^  yeinya  venerandus,  nicht  yeiinya. 
Dagegen   nach  Willkür   bavainti  oder  bavanti  sie  sind 
für  skr.  Bavanti.  Einige  Consonanten,  namentlich  die  Gut- 
turale, oy  h  mitbegriffen,    die  Palatale,    Zischlaute,  sowie  m 
und  V    hemmen   auch  einzeln   die  Rückwirkung.     Dagegen 
gestattet  n  den  Einflufs   auf  ein  vorangehendes  kurzes  a*) 
und  hemmt  den  auf  ein  langes;   daher  z.B.  aint,  aine  im 
Locativ  und  Dativ   der  Stämme  auf  an^  und  aint  im  Nom. 
Acc.  Voc.  du-  des  Neutrums  (daher  Sasmain-t  die  beiden 
Augen,   von   6aimafi^\    aber  dni  als  Endung  der  ersten 
P.  sg.  act.   des  Imperativs,   und  dni  als  entsprechende  En- 
dung des  Mediums.     Auch  in  Bezug  auf^  b  gilt  kein  ganz 
durchgreifendes  Gesetz,    doch  wirkt  es  meistens  hemmend. 


*)  a/ija  anderer  (thema),  wie  im  Skr.,  macht  ein^  Ausnahjne. 
Dafs  jedoch  auch  dem/  hinter  n  die  Einwirkung  auf  ein  vorhergehen- 
des a  gestattet  ist,  beweist  mainjruj  welches  formell  dem  skr. 
manjrü,YOn  /non  denken  entspricht. 


I 
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namentlich  bleiben  vor  den  Casus-Endungen  &ti  und  hy6 
alle  Vocale,  selbst  o,  unafScirt  *),  nur  dafs  ^?0^  aü  an  die 
Stell«  des  ?0*J^  ai  tritt,  welches  man  bei  Stämmen  auf  o, 
ohne  Rückwirkung  des  y  der  Endung  V^  fty^»  im  Dativ- 
Ablat  pl.  statt  des  skr.  S  zu  erwarten  hätte.  Man, findet 
aber  z.  B.  \^ö;o*^-^  yaiibyS  quibus  gegenüber  dem  ^ 
skr.  yeßyas.  —  Die  skr.  Präposition  ^ETfH  ^^^  ^^^  i"^  Send 
dem  schliefsenden  t  seinen  assimilirenden  Einflufs  gestattet, 
daher  aibi;  dagegen  ist  ^rfq^  dpi  durch  die  hemmende  Ge- 
genwirkung des  p  unverändert  geblieben  {iV*^  api). 

42.  Der  Halbvocal  y  äufsert  auch  auf  ein  ihm  nach- 
folgendes a  oder  d  einen  euphonischen  Einflufs,  und  w^an- 
delt  diese  Vocale  in  ;o  ^  um,  doch  nur  in  dem  Falle,  wo 
in  der  folgenden  Sylbe  ein  i,  t  oder  S  steht;  daher  z.B. 
öS^Oi^^Q^^»"^  dvaidayemi  •*)  ich  rufe  an  für  skr. 
dveddydmi,  dagegen  im  Plural  '^V{Mg**M^^^^^jo*^>^^Aßj 
dvaidaydmahU  fO^?Ob^^>^  dyeii  ich  preise  (med.),  dage- 
gen in  der  2ten  P.  des  Impcrat.  a^e>'>3*'ai**w^^MAi  rfyd- 
iat^uha  ***).  Vom  Stamme  maakya  lautet  der  Genitiv  des 
Singulars  maakyehe  (für  inaskyahe)^  der  des  Plurals  aber 
maskydnanun.  Am  Wort-Ende  haben  sich  die  sanskriti- 
schen Sylben  TJ  ya  und  ^fT  yd  im  Send  öfter  in  ;o  ^  ver- 
wandelt, z.B.  in  der  Genitiv-Endung  A^V  hS  für  skr.  «yo, 
in  9;o<^' aem  dieser,  gA)«^;^  vaem  wiv^)  für  skr«  ayam^ 


*)  Daher  s.  B.  dämabjrS  {nicht  ddmaibjrS)  ^^km  Stamme 
däman» 

)  Man  beachte,  dab  die  Endung  mi  an  und  fiir  sich  keinen  eupho- 
nischen Einflufs  auf  die  vorhergeheode  Sylbe  äulsern  wurde,  weil  m 
nach  §.  4l  Schlufs,  ein  hemmender  Buchstabe  ist 

***)  Ich  betrachte  ^S\X^*  ^'^  die  entsprechende  skr.  Worzel, 
die  jedoch  nur  ijij|W  jräsas  Ruhm  zurückgelassen  hat,  des  ent- 
sprechenden Verbums  aber,  welches  im  Send  den  WurzeUocal  ver- 
längert hat,  verlustig  gegangen  ist 

-|-)  Ich  fasse  dieses  ;oa;  nicht  wie  das  in  §.  33.  besprochene  als 
Diphthong,  und  übertrage  es  daher  nicht  durch  ai^  weil  das  Ganze 
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taydm^  in  /op*^$  i^n^  Mä  dchen  für  skr.  hanya.  Diese  Er- 
scheinung'fasse  ich  jetzt  in  Übereinstimmung  mit  Burnoi^f 
so»  dafs  ich  eine  Umstellung  der  Buchstaben  annehme,  tv'obei 
der  Halbvocal  y^  vocalisirt  zu  «,  sich  hinter  den  o-Laut  ge- 
stellt hs|t,  und  mit  diesem  naich  skr.  Princip  z^  i  zusammen- 
geflossen ist,  also  he  aus  hai  für  Apy,  als  Umstellung  von 
hy€u  *)  —  Vor  einem  sc^efsenden  m  hat  sich  im  Send  die 
skr.  Sylbe  ya  in  der  Regel  zu  ^  i  zusammengezogen,  und 
in  derselben  Weise  of  va  zu  a)  ;  so  dafs  nach  Unterdrückung 
des  a  der  vorhergehende  Halbvocal  in  seinen  entsprechenden 
Vocal  übergegangen  ist,  der  aber  nach  §.  64  lang  sein  mufs; 
daher  z.B.  G^^^^^C^  tüirtm  quartum  vom  Stamme  tüirytiy 
und  g^r^^^^^r Wum  tertiam  partem  von  iridva. 

43.  Im  Sanskrit  steht  zuweilen  y  als  euphonische  Ein- 
schiebung  zwischen  zwei  Vocalen  (s.  kl.  Sanskrit-Gr.  §.  49'>), 
ohne  dafs  jedoch  diese  Erscheinung  unter  ähnlichen  Um- 
standen überall  wiederkehrt.  Im  Send  findet  man  jedoch 
fast  überall,  wo  Veranlassung  dazu  da  ist,  ein  eingefügtes  y 
zwischen  u  oder  u  und  einem  schliefsenden  i\  z.  B.  /ra- 
'itu^y-'S  ich  preise,  **)  mrü^y^e  ich  sage  für  skr. 
iruv-^  (euphonisch  für  Ärti-^,  du^-y^i  zwei  (dual  neutr.) 
fiir  skr.  dvi^  mit  Vocalisirung  des  v  zu  u;  tanu-y-S  dem 
Körper,  von  tanu  fem.;  dagegen  raiw-i  dem  Herrn, 
Ton  dem  männlichen  Stamme  ratu. 


nicht  für  sl^^  (aus  ai)  steht,  sondern  zwei  geschiedene  sanskritische 
Sjlben  vertritt 

*)  Nach  demselben  Princip  erkläre  ich  ähnliche  Erscheinungen 
imPräkrit,  wo  s.  B-  den  sanskritischen  Genitiven  auf  A/As  (von 
weihlichen  Stämmen  auf  A)  Formen  auf  ^\n  Ai  gegenüberstehen, 
indem  schlielsendes  s  im  Prdkrit  unterdruckt  wird,  daher  x. B.  Vj|^|g 

mAlAS  fiir  skr.  xnc^TRTFEL  ^^^^J^^y  vom  Stamme  mAlA.  Für 
^ol^n  divii  =  skr.  divy-A*  hat  man  demnach  eine  Form  divt" 
f'As^  und  faTl^^jTbahAi'=^skT.  vadv-Ai  tint'EoTiabahA'f'A^ 
mit  eingeschobenem  euphonischem  jr^  vorauszusetzen« 

**)  Frai  iujrä  YnoLtit  im  Skr*  prasiuv-i  Uuten,  wenn  ^^ 
</tf  im  Medium  gebränchlich  wäre  (s,  §.53  meiner  kl,  Sanskrit-Gr.^I 


4 . 
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44.  Ip-  Ansehung  des  ^  r  ist  schon  ih  §.  30.  bemerkt 
worden,  dafs  ihm  am  Ende  immer  ein  £  i  beigefügt  wird. 
In  der  Mitte  der  Wörter  wird,  wo  nicht  nach  §.  48.  ein 
ev  h  zugezogen  wird,  die  Verbindung  des  ?  r  mit  einem 
folgenden  Consonanten  meistens  vermieden,  und  zwar  so, 
dafs  entweder  dem  ursprünglich  vocallosen  ?  r  ein  £  ^beige- 
fügt wird—  daher  z.B.  a^a^g^o^oi^  dadar^ia  aus  W^A 
dadaria  vidi,  vidit  —  oder  das  ^  r  umstellt  wird,  auf 
ähnliche  Weise  wie  dies  im  Sanskrit  zur  Vermeidung  der 
Verbindang  des^^r  mit  zwei  folgenden  Consonanten  ge- 
wöhnlich ist  (kl.  Skr.  Gr^§.  34*).),  daher  z.B.  ^»^?ö^ 
dthrava  Priester  (Nomin.),  Accus.  ff^a;»%w7(?MAi  dira- 
van^m,  von  dem  Thema  l*xf»y^AfGUAß  diarvan^  welches 
sich  in  den  schwachen  Casus  (s.  §.129.)  zu  ^>/>a;C?Uf  aiau- 
Tun  (§.  46»)  zusammenzieht.  *)  —  Zugelassen  werden  die 
Verbindungen  d^/  ry,  »?>  wrt?,  bei  folgendem  Vocal,  und 
*M3^^  ara  am  Wort-Ende,  und  in  der  Mitte  vor  fo  t\  z.B. 
*xfi^'?^^(C  tüirt/a  der  vierte,  ^»/>  urvan  Seele, 
*xf»?>*xfV'  Aawrva  ganz,  ^MJ^o^fOOAi  dtara  Feuer  (nomin.), 
**U^^^  nar«  des  Menschen,  ^^^OO^^}  karsta  gepflügt; 
aber  *M3^^^(0  6airu8  viermal  für  *^y>^*^^  iäturs^ 
weil  hier  dem  rs  kein  a  vorhergeht. 


*)  Ich  fasse  in  Abweichang  von  Burnouf  (Ya^na  p.  112)  ä/ar- 
van  (nicht  ai aroan^  als  das  wahre  Thema,  in^emi^'ich  annehme, 
dafs  dieses  sein  anfangendes  d  in  den  schwachen  Ca.<us  kurze,  der 
Zusammenziehung  der  Endsjibe  van  des  Stammes  zu  un.  In  letz- 
terer Beziehung  vergleiche  man  die  Zusammenziehung  des  skr.  Stam- 
mes jrüvan  jung  zujrün  (aus  jru-un)  in  den  schwächsten  Casus. 
Der  Nomin.  und  Accus,  de^  betreffenden  Send-Stammes  (äihrava^ 
Athraoanem)  haben,  abgesehen  von  der  regelrechten  Unter- 
drückung des  n  im  Nomin. ,  keine  Yerstüminelung,  sondern  nur  eine 
Umstellung  von  ar  zu  ra  erfahren,  wofür  eine  Entschädigung  in  der 
vorangehenden  Sylbe  nicht  zu  erwarten  ist.  Darin  habe  ich  mich 
aber  in  der  ersten  Ausgabe  geirrt,  dals  ich  die  Anfangssylbe  dieses 
Wortes  auch  in  den  schwachen  Casus  mit  langem  A  schrieb. 
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45.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  dem  Send  das  7,  wie  dem 
Chinesischen  das  r  abgeht,  während  doch  im  Neiipersisch^n 
das  /  nicht  fehlt  und  in  Wörtern  vorkommt,  die  nicht  se- 
mitischen Ursprungs  sind.  —  Für  das  skr.  ^  v  hat  das 
Send  drei  Buchstaben,  nämlich  ^,  »  und  e^T  Die  beiden 
ersten  sind  im  Gebrauche  so  von  einander  unterschieden, 
dafs  ^  nur  am  Anfange,  und  »  nur  in  der  Mitte,  dem  skr. 
^  t>  gegenübersteht;  z.  B.  5A)^^  vaem  wir  =  S[2r^ 
vaydfn^  a;»*i'(\o  tava  (tui)  »  fjof  tdva.  Dieser  Unter- 
schied ist,  wie  Ra^k  mit  Recht  annimmt,  nur  graphisch.  — 
vCf  w^elches  ich  mit  Burnouf  durch  w  gebe,  findet  man 
am  häufigsten  nach  (^  th^  so  dafs  niemals  »  einem  vorher- 
gehenden ^i  zur  Seite  steht.  Hinter  iS^d^  findet  man  so- 
wohl«^ als  tu,  doch  ersteres  häufiger.  Nach  anderen  Consonanten 
als  ^t  und  (S^d*  scheint  V^w  nicht  vorzukommen,  sondern 
nur»  V  zulässig;  dagegen  hat  e^i^  zwischen  zwei  i-Lauten 
oder  zwischen  ^  t  und  d>  y  eine  beliebte  Stellung,  in  welcher 
» V  unerlaubt  scheint.  Beispiele  sind  ^MJ^eVS^A  driwis 
Bettler  **OdeVd^  daiwis  Betrüger  (s.  Brockhaus, 
Gloss.  s.  V.),  i^dde>^^  aiwyo  aquis.  Letzteres  erkläre  ich 
aus  dem  Wortstamme  ^^  ap  so,  dafs  nach  Unterdrückung 
des  p  *)  die  skr.  Endung  Byaa^  die  sonst  im  Send  nur  als 
Vd^j  iyo  vorkommt,  sich  z\x\^^V^ wyo  erweicht  und  nach 
§.41.  ein  d  t  in  den  Stamm  eingeführt  habe.  Es  bleibt 
Dur  noch  Eine  Stellung  zu  erwähnen  übrig,  in  welcher  uns 
der  Halbvocal  V^w  vorgekommen  ist,  nämlich  vor  7  r,  in 
welcher  Verbindung  auch  das  weichere  V^w  geeigneter  ist, 
als  das  härtere  »  v.  Der  einzige  Beleg  für  diesen  Fall  ist 
das  Femininum  ^^A'/CM^Oü  iuwrd  Schwert,  Dolch,  worin 
ich  das  skr.  iuBrd^  fem.  iuSrd  glänzend»  erkenne.  **)  — 


*)  Man  vergleiche  in  dieser  Beziebaog  ^f^  aird  Wolke  för 
^g[^^  ah-ira  wassertragend,  und  im  Send  4A;(>0£7£jaAi  d^be^ 
reia  (nomin.)  Wasserträger. 

**)  Der  Aceat.  g^^^>^  sufvrai\m  findet  sich  bei  Oltbau- 
sen  p.  13  mit  der  Variante  9X^^d>dJ  sufraiim  (vergi.  §.  4o.). 
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Was  die  Aussprache  des  V^ w  anbelangt,  so  glaube  icb, 
was  auch  Burnouf  anzunehmen  scheint,  dafs  sie  mit  der  des 
englischen  w  übereinstimmt,  die  aüth  dem  skr.  ^  v  nach 
Consonanten  beigelegt  wird.  Rask  gibt  jedoch  umgekehrt 
dem  eA^die  Aussprache  des  englischen  t?,  und  den  Buch- 
staben ^   und  »  die  des  lo. 

46.  Durch  den  euphonischen  Einflufs  des  »  v  und  des 
ihm  entsprechenden  Vocals  u  wird,  im  Fall  ihnen  ein  r 
Torhergeht,  dem  Vocal  der  vorhergehenden  Sylbe  ein  u  zur 
Seite  gestellt,  womit  das  nach  §.  41  eingefügte  t  zu  ver- 
gleichen ist  Beispiele  sind  ^>>)>^v*  haurva  ganz,  aus 
harva  für  skr.  sdrva;  c^^a^»7>*w  aurvant  laufend 
(them.),  nom.  pl.  m.  au rvan^o,  für  arvant^  arvantS  (skr. 
drtrant^  drvat  Pferd)  *Af»7>\}MV  pauurva  der  erste, 
für  paurva*)^  a^^>?>a;fo  tauruna  jung,  für  skr.  tdruf^€i^ 
^^>7>«A^(rA;  a(aurun6  des  Priesters,  vom  Stamme  a^ar- 
van  (s.  p.  74),  wofür,  wenn  dieses  Thema  als  Wortform 
wirklich  vorkäme,  nach  dem  in  Rede  stehenden  Lautgesetze 
dfaurvan  gesagt  werden  müfste.  **) 

Dann  finden  wir  mehrmals  den  Instrumentalis  a;5^/£|/>dJ  suv^rja^ 
wofiir  aber  <A;^da;7£)/>a^  suwra/a  gelesen  werden  mufs,  wenn 
nicht  a^^d^€V*>«M  su^rja  yon  einem  Thema  'yO^>^  su^rt 
herzuleiten  ist,  nach  Analogie  ron  ^r*^!^  sundari  aus  U^^^ 
lundara, 

^)  Skr.  pdroa.  Der  send.  Ausdruck  stützt  sich  auf  eine  im 
Sanskrit  yorauszusetzende  gunirte  Form  pdroa  aus  paurva  (ygl. 
purds   Tor). 

**)  Beachtung  rerdient,  da(s  die  durch  den  rückwirkenden  Ein- 
flufs der  folgenden  Sylbe  erzeugten,  verhältnirsmärsig  jungen  Diph- 
thonge 5«A^  und  >a;  anders  und  gewissermaCsen  deutlicher  geschrieben 
werden,  als  die  oben  (pp.  60.  58)  besprochenen  uralten  Diphthonge 
;0«jU,  %J^.  Der  Grund  liegt  entweder  in  der  verhältnirsmarsigen 
Jugend  der  unorganischen  Diphthonge  ^o;,  >a;,  oder  darin,  dafs  diese 
Lautgruppen  keine  wirkliche  Diphthonge  sind,  sondern  zweisilbig 
gesprochen  wurden;  also  z.  B.  ^^^^V  Herr  wie  paXti,  nicht  wie 
paiii;  und  analog  z.B.  4ju>>7>^f0  wie /a-u-runa  und  nicht  drei- 
silbig iauruna.  Wie  dem  aber  aocb  sei,  so  können  mich  die  durcb 
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47.  Die  Halbvocale  y,  w  (nicht  »  v),  die  Nasale  m, 
n  [i)  und  die  Zischlaute  üben  einen  äspirirenden  Ein&üfs 
auf  eine  vorangehende  Tennis  und  die  gutturale  Media,  und 
veranlassen  den  Übergang  derselben  in  ihre  entsprechende 
Aspirata,  nämlich  des  $  k  in  <^  U^  des  C^  <  in  ^Tf",  des  ^  p 
in  \  /,  und  des  (p  ^  in  p  ^.  ^u  den  bereits  in  §§.  34.  40. 
erwähnten  Beispielen  füge  ich  noch  u^ra  schrecklich 
für  skr.  ugra^  taJcma  schnell,  stark,  *)  ga^müit  £Qr 
skr.  gagmÜB't  die  gegangen  seiende  (Wz.  UT|^  gam\ 
pafnt  Herrin  für  skr.  pdtni  (gr.  norvia)^  mirifthyu  Tod 
für  skr.  mrtyi  aus  martyu.  Wenn  bitya  der  zweite 
und  fhritya  der  dritte  eine  Tennis  statt  der  zu  erwar- 
tenden Aspirata  vor  dem  y  zeigen,  so  mag  der  Grund  darin 
liegen,  dafs  hier  die  Verbindung  des  ^- Lauts  mit  y  kein6 
alte  und  gesetzliche  ist,  denn  die  entsprechenden  Sanskrit- 
formen lauten  \dvittya\f  trtiya.  Überhaupt  mufs  man 
bei  den  sendischen  Lautverhältnissen  zuweilen  den  frü- 
heren  Sprachzustand  berücksichtigen,  z.  Bi  .bei  kaÜtwanm 
wer  dich?  (für  skr.  ^a«  tvdm)  ist  es  nicht  das  ^  welches 
den  vorhergehenden  Zischlaut  gesdiützt  hat,  sondern  das  fol- 
gende t\  Man  sagte  früher  offenbar  kai-'twanin^  und  der 
eingeschobene  Bindevocal  ^  konnte  das  einmal  geschützte 
08,  ivofür  man  ohne  die  Einwirkung  des  folgenden  ^•Lauts 
V  o  zu  erwarten  hätte,  nicht  verdrängen.  —  ch  mufs  hier 
noch  auf  eine  interessante,  wenngleich  nicht  auf  die  Stamm- 
verwandtschaft sich  gründende  Begegnung  aufmerksam 
machen,  die  zwischen  dem  Neuhochdeutschen  und  Send 
darin  stattfindet,  dafs  dieselben  Laute,  welche  im  Send  einen 

Attraktiootkraft  einer  oachfolgendcD  Sylbe  in  die  rorhergehende  ein- 
geführten Vocale  I  und  u  und  ihre  graphische  Darstellung  nicht  ab- 
halten, die  sendischen  initialen  und  medialen  Vertreter  der  sanskriti- 
schen und  altpersischen  Guna-Diphthonge,  nämlich  /O*^^  ^*^f  cinsyl- 
big  'Wie  ai,  au  zu  lesen. 

*)  Vgl.  skr. /a »Ar  und  /anc' gehen  (laufen?),  iitan.  ieku  ich 
laufe,  ältslav.  iekuA  id.,  gt^ray^ug^  letzteres  mit  anorganischer 
Aspirata. 
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aspirirenden  Eiaflufs  auf  eine  vorangebende  Mala  üben, 
im  Neubocbdeutscben  die  Umwandlung  eines  vorangebendea 
B  in  seine  Aspirata  seh  (=s  skr.  ^8\  slav.  111  a)  veranlassen. 
£s  kommt  bierzu  noeb  das  dem  Send  feblende  li  so  dafs 
also  die  Liquidae,  nebst  dem  Halbvocal  tu,  seh  aus  älterem 
8  erzeugen.  Man  vergleicbe .  daber  z.  B.  schwüzen  (altbocbd. 
swizan^^)  skr.  Wz.  svid)  mit  Sendformen  wie  twdnm 
dicb  (nom.  tüm^  gen.  tava)^  Schnurz  (altbocbd.  9inerzo\ 
mit  dem  oben  erwäbnten  talcma  fiir  takma\  Schnur  (skr. 
snus'a  Scbwiegertocbter,  altbocbd.  snura,  altslav. 
snocha)  mit  ta/nu-s  brennend  für  tapnu~s  (§.  40.).  Die 
Verbindung  sr  kommt  in  den  älteren  germaniscben  Spracbeu 
nicbt  vor,  wäbrend  dem  Sanskrit  die  Lautgruppe  ^^  sl 
feblt;  dagegeor  scbeint  2(c^  i/  in  einigen  Wurzeln  aus  ^ 
ar  entstanden  zu  sein,  z.  B.  in  iq^i[^  irang^  aucb  irank^ 
geben,  wovon  böcbst  wabrscbeinlicb  die  germaniscbe  Be- 
nennung der  Scblange  (altbocbd.  slangOy  tbem.  alangon  masc.) 
stammt,  wobei  icb  darauf  aufmerksam  mache,-  dafs  das 
skr.  irank  von  Vdpadeva  durcb  das  Abstractum  einer 
Wurzel  erklärt  wird,  aus  welcber  die  skr.  und  lat.  Benennung 
der  Scblange  ent^rossen  sind,  nämlicb  durcb  aarpe.**)  Da 
das  skr.  3^  i  ein  aspirirtes  s  ist  (s.  §.  49)  und  aucb  in 
Forsters  bengaliscbem  Wörterbucb  überall  durcb  ah  um- 
scbrieben  wird,  so  begegnet  also  dieses  aspirirte  i  (5|^)  unserem 
ach  in  einer  und  derselben  Wurzel,  wenn  ich  Recht  habe, 
die  germanische  Benennung  der  Schlange  auf  die  erwähnte 
skr.  Wurzel  zurückzuführen,  welcher  wahrscheinlich  auch 
das  ah4.  alinga  und  altnord.  alanga^  Schleuder,  als  in 
Bewegung  setzende,  angehören. 

48.     Im  Zusammenhang  mit    dem  im   vorhergehenden 
Paragraphen  besprochenen  Lautgesetz   steht    auch    die  £r- 


*)  Geschrieben  suizan,  indem  der  Laut  «^  hinter  anfangenden 
Conson.  durch  u  ansgedröckt  wird. 

*')  Locatiy  des  Stammes  sarpa^  als  Abstractum  Gang,  Bewe- 
gung, als  Appellatirum  Schlange. 
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sebeiDung,  dafs  dem  ^  r,  wo  es  eioen  C9nsonanten,  mit 
Ausnahme  4er  Zischlaute,  nach  sich  hat,  gewöhnlich  ein  w  h 
Torgesetzt  wird;  z.  B.  ^ji/v^^  mahrka  Tod  von  der 
Wurzel  y**fg  mar  (skr.  mar^  mr)  sterben,  6£e;?e>>y 
hihrpifm  oder  iivOiS  kiripem  den  Körper  (nom. 
*^S£^€5  kirifs),  ^pviif  vihrka  .oder  ^jpify  virika 
Wolf  (skr.  vf'ka  au3  varkix). 

49.  Wir  kommen  zu  den  Zischlauten.  Dem  ersten 
oder  palatalen,  im  Skr.  mit  einer  gelinden  Aspiration  zu 
sprechenden  8  (p\)^  welches  wir  durch  i  ausdrücken,  ent- 
spricht o^,  welches  wir  ebenfalls  i  schreiben.  Ob  es  genau 
dieselbe  Aussprache  hatte,  ist  kaum  zu  ermitteln.  Anquetil 
gibt  ihm  die  des  gewöhnlichen  8.  Es  findet  sich  meistens 
an  denselben  Stellen,  wo  das  Sanskrit  in  entsprechenden 
Wörtern  sein  TX^^i  hat;  so  sind  z.B.  daia  zehn,  iata 
hundert,  paiu  Thier,  den  beiden  Sprachen  gemein- 
schaftlich. Darin  aber  bat  das  4J  i  im  Send  weiter  um 
sich  gegriffen,  als  im  Sanskrit,  dafs  es  vor  mehreren  Gon- 
sonanten,  namentlich  vor  ^  U  9  k  und  l  n;  sowohl  am  Ap- 
fange  als  in  der  Mitte  der  Wörter  —  in  letzterer  Stellung 
jedoch  nur  nach  ^  a^  ^^^  d^  ^  an  —  dem  skr.  dentalen 
oder  gewöhnlichen  8  (^)  gegenübersteht.  Man  vergleiche 
V^^AA^fOJJ  itdro  die  Sterne  mit  '^^{[^j^8tara8  (im  Veda- 
DiaL),  ^g^*w(«a3  itaumi  ich  preise  mit  ^^114  8tdümi^ 
^(Oj^jj  aiti  er  ist  mit  ilf^ff  d8t%^  ^mj^Oü  ^nareinigen 
mit  ^[T  8nd  baden.  —  Man  könnte  aus  dieser  Erschei- 
nung scbliefsen,  dafs  4^  i  w^ie  ein  reines  8  ausgesprochen 
werde ;  doch  kann  sie  auch  von  einer  dialektischen  Vorliebe 
zum  Laute  8ch  herrühren,  virie  sie  sich  beim  deutschen  8  in 
der  schwäbischen  Mundart,  und  am  Anfange  der  Wörter 
vor  t  und  p  ziemlich  allgemein  zeigt.  Noch  ist  zu  bemer- 
ken, dafs  J^  i  auch  am  Ende  der  Wörter  nach  ^  an  vor- 
kommt; die  Veranlassung  hierzu  findet  sich  im  Nomin.  sing, 
masc.  der  Stämme  auf  C^^  nt.  —  Über  <u  <  für  skr.  S"  i' 
i.  §.  37. 
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50.  Derüalbvöcal  »  v  erhärtet  nach  ^  i  regdmäfsig 
zu  Vp,  daher  z.  B.  ^*^V^  ipä  Hund,  Acc.  ^H^*^^^  ipänim^ 
^e^a>y^  vtipa  all,  ^v^>m  aipa  Pferd,  gegenüber  dem 

skr.  :gT  ^^^9  ^IHH.  i'^^^nam^  JoFST  ^^i^^  WS  äii^a.  Zu 
*^(^^iV^  ipi'nta  heilig  fehlt  es  an  einem  skr.  ^r^T 
ivania^  was  ursprünglich  mufs  im  Gebrauch  gewesen  sein, 
und  worauf  auch  das  litauische  s'ißenta-s  heilig  und  altslav. 
9van&L  id.  hindeuten. 

5t.  Für  den  sanskritischen  cerebralen.  Zischlaut  (q^  «*) 
bat  das  Send  zwei  Buchstaben,  nämlich  ^M^  und  tp^  Der 
erste  wird  nach  Rask  wie  ein  gewöhnliches  «,  also  wie 
das  skr.  dentale  b  (^)  ausgesprochen,  während  tp  die  Aus- 
sprache des  ^  /  («  8ch)  hat,  und  dieses  auch  durch  einen 
Aspirationszug  zu  erkennen  gibt.  Wir  umschreiben  es  daher 
durch  8\  Rask  bemerkt,  dafs  diese  beiden  Buchstaben  in 
den  Handschriften  häufig  mit  einander  verwechselt  werden, 
welches  er  dem  Umstände  zuschreibt,  dafs  *^  im  Pehlwi 
für  8ch  gebraucht  werde,  die  parsischen  Abschreiber  aber 
lange  Zeit  mehr  mit  dem  Pehlwi  als  mit  dem  Send  bekannt 
gewesen  seien.  Auch  finden  wir  in  dem  lithographirten 
Codex  des  V.  S.  fast  überall  «M9  a  dem  skr.  ^  s'  gegenüber; 
aus  dem  von  Olshausen  edirten  Texte  eines  Theiles  des 
Vendidad  und  den  beigegebenen  Varianten  erkennt  man 
aber,  dafs  zwar  in  etymologischer  Beziehung  sowohl  ^M^  als 
tp  meistens  dem  skr.  ^  b'  entspreche,  dafs  jedoch  «M9  haupt- 
sächlich auf  die  Stellung  vor  starken  Consonanten  (§.  25.) 
und  auf  das  Ende  der  Wörter  beschränkt  ist.  In  letzterer 
Stellung  entspricht  es  zwar  dem  skr.  ^  «,  aber  doch  nur 
Aach  solchen  Buchstaben,  die  in  der  Mitte  eines  Wortes 
nach  §.  101'>  meiner  Sanskritgrammatik  ein  ursprüngliches 
;^  «  in  ^  /  umwandeln  würden ;  nämlich  nach  anderen 
Vocalen  als  ^  a,  **^  d^  und  nach  den  Consonanten  CäT  M 
und  7  r;  daher  z.  B.  die  Nominative  ^^^^b^^  paittB  Herr, 
*^>^^vpaiuB  Thier,  ^^?^(0^^fJ  dtars  Feuer;  •m^CSmx;^ 
vdKs  Rede.   Dagegen  a)^dd>^H^^  /Buyani  düngend,  vom 
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Summe  C^^^^>-H5ü  fsuyant  •).  In  dem  Worte  ^^^»'^Co' 
k'svas  sechs  steht  zwar  das  schliefsende  "^8  nach  «^  a; 
allein  es  vertritt  auch  hier  kein  skr.  ^  8,  sondern  das  ur- 
sprüngliche ^^8'  von  q[^  s'as'.  Zum  Belege  des  Gebrauchs 
des  ^  «  für  ^  «'  vor  starken  Gonsonanten  diene  das  sehr 
häufig  vorkommende  Superlativ -Sufßx  ^C^X^^  i8ta  (vgl. 
uTo-g)  gegenüber  dem  skr.  7^  isYa.  Andere  Beispiele  sind 
a;je>ü^  a«ta  acht  für  351^  as'tdy  ^c€X)?*«^5  karata  ge^- 
pflügt  für  ^^  kra'td.  —  In  dem  Worte  ^i^^^m*^ 
Lager,  welches  an  den  Stellen,  wo  dieser  Ausdruck  vor- 
kommt, mit  einem  vorangehenden  Worte  auf  \  6  ein  Gom- 
positum  bildet,  ist  das  "^  8  höchst  wahrscheinlich  durch 
den  euphonischen  Einflufs  dieses  6  aus  ^  i  erzeugt  (vgl. 
§§.  22^>  und  55),  denn  dafs  an  und  für  sich  die  skr.  Wur- 
zel it  liegen,  schlafen  auch  im  Send  das  palatale  i  hat, 
beweist  die  3te P.  praes.  a^(VA)^Oü  iaite  erliegt,  er  schläft 
(\'.  S.  p.  454)  =s  skr.  ietiy  gr.  x^toll.  —  In  dem  weiblichen 
Zahlwort  ^/^«^M^^Cö  tiaaro  drei  (Olsh.  p.  26.)  könnte  das 
'*^5  Anstofs  geben,  denn  die  skr.  Form  ist  frT^FL  ^^^^^'^t  und 
tl^  8  wird  nach  §.  53.  zu  V*  h.  Allein  das  ^F^«  steht  hier  in 
einer  Stellung  (nach  ^  t),  wo  das  Sanskrit  die  Umwandlung 
des  5EL  *  in  q^  /  liebt,  und  hierauf  stützt  sich  die  Sejidform 
V?aM<^^(V  tiaaro.  Dafs  aber  nicht  \^7^wi^^(«  tiaaro  steht, 
wie  §.  52.  könnte  erwarten  lassen,  ist  gewifs  nur  dem  nicht 
ursprünglichen  Dasein  des  ^  a  zuzuschreiben,  denn  <ip^^f^^^ 
tiaaro   steht  für  V^^H^^Cö  tiaro. 

52.  tfp  a'  steht  für  das  skr.  q^  vor  Vocalen  und  den 
Halbvocalen  ^^  y  und  »  v ;  man  Vergleiche  g}ff^\^^^(o;o^ 
aitaia'a^m  und  ^»tp^^^^^  aitaiava  mit  ^^q|i>^ge/- 
säm  horum  und  ^^^  etS^au  in  bis;  *«^^ii^^6  maaya 
Mensch  mit  ijric^  ma{nu)ayä*^).  Doch  verbindet  sich  tp  a 

*)  Ich  behalte  hier  das  ursprüngliche  /,  weil  das  Thema  des  Wortes 
im  Gebrauch  nicht  TOrkommt;  sonst  mtifste  das(^  /  in  ^4  übergehen. 

**)  Man  schreibt  aach  «v^MM^^G  maikya^  and  aufserdem  findet 
man  noch  in  einigen  andern  Wörtern^^^H^  vor  d>^  welches  erstere 
Aoquetil  for  seh  nimmt,  während  es  nach  Ras k  die  Verbindung 

I.  6 
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nicht  mit  einem  vorhergehenden  <^lc^  sondern  für  das  skr. 
^  il«'  finden  wir  in  Olshausen's  Text,  und  zwar  ohne 
Varianten,  fast  überall  ^M^CÄTAi*);  daher  z.  B.  ^7öIwa^(Sr 
k'sathra  König,  skr.  ^f^f  ksatrd  ein  Mann  der  Krie- 
ger- oder  königlichen  Kaste.  Bemerkt  zu  werden  ver- 
dient noch,  dafs  das  skr.  ^  £«  in  mehreren  Send  Wörtern 
den  Guttural  abgelegt  hat,  und  dann  als  i^  8  erscheint; 
z.  B.  ddkaif^a  dexter  ist  zu  «^/^t^^  cfa^Vna  (litau.  dedini 
die  rechte  Hand),  und  dkai  Auge  zu  ^tp^  asi  gewor- 
den, welches  letztere  aber  nur  am  Ende  possessiver  Com- 
posita  vorzukommen  scheint. 

53.  V  h  entspricht  in  etymologischer  Beziehung  nie- 
mals dem  skr.  g  A,  sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen 
Zischlaut  ^  B\  dieser  ist  nämlich  vor  Vocalen,  Halbvocalen 
und  m  im  Send  überall  zu  ev  A  geworden  —  es  sei  denn, 
dafs  ^EoL.  9v  nach  §.  35.  als  ^  q  erscheine  —  während  man 
ihn  vor  solchen  Consonanten,  deren  Verbindung  mit  einem 
vorhergehenden  h  unmöglich  ist  (s.  §.  49.)  in  der  Gestalt 
von  03  i  zu  erwarten  hat.     Man  vergleiche  z.B. 


Send 

• 

Sanskrit 

MA/ev  hd  diese,  jene»  sie 

^  9d 

(nom.  sg.  f.) 

a;(«e;^«^ev  hapta  sieben 

yy  saptd  (ved.  accent) 

^i^ii^ia^  hakiri^,  einmal 

^T^TfL  9akrt 

^V*^  ahi  du  bist 

«ftr  dsi 

^oAigev^  ahmdi  diesem 

Vi^  asmdi 

von  ^H^  s  und  5  Ac  ist,  und  auch  durch   die  Schrifl  in  den  ältestea 
HandschrKlen  aU  solche  sich  deutlich  zu  erkennen  geben  soll. 

*)  Im  lithographirten  Codex  des  V.  S.  findet  man  zwar  häufig 
ly  /  hinter  (aTAt  ,  doch  ist  auch  hier  **^<xr  die  bei  weitem  vorherr- 
schende Schreibart,  s.  Brockhaus  Index  p.  250  f.  gegen  p.  249  Schluls. 
Man  erwäge  auch  die  Unbequemlichkeit  der  Aussprache  bei  Vereini- 
gung des  Lautes  unseres  ch  (die  (XTlc  wahrscheinlich  hatte)  mit  der 
unseres  seh.  Auch  hinter  ^  /  scheint  nur  «^  s  Eulässig  za  sein, 
und  das  im  V.  S.  nur  selten  erscheinende  t^^//  fehlerhaft  (s.  Brock- 
haus p.  288  f.) 
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Send  Sanskrit 

{7a/»eM  At^ar^  Sonne  ^^HJ"  ^'^^f'  Himmel. 

«v»ev  hva  sein  (suus)  ^of  ava 

Eine  Erwähnung  verdient  noch  das  Wort  ^»J^V  hi§va 
Zange,  aus  jsi^l  gihvd\  indem  hier  das  zischende  Element 
des  Lautes  ^  g  {dach)  als  ^  a  aufgefafst  und  durch  V  h  ver- 
treten worden,  während  der  ct-Laut  unterdrückt  ist  (vgl.  §.58.). 

54.  Die  Verbindung  hr  für  skr.  ar  erscheint  selten  im 
Send,  und  wo  sie  vorkommt,  wird  dem  h^  Bei  vorangehen- 
dem a,  ein  J  n  vorangestellt  (vgl.  §.  56'>),  daher  *xf?V3^J^V 
haaanhra  tausend  für  skr.  aahdara*);  ^/evj*^  bos- 
haft,  gransam.  Letzteres  hat  Benfey  (GIoss.  z.  S.  V. 
p.  88),  wie  mir  scheint  ganz  passend,  mit  dem  vedischen 
dasrd  Zerstörer,  Vernichter  vermittelt.  Es  ist  also  ein 
anfangendes  d  weggefallen,  wie  höchst  wahrscheinlich  in  dem 
skr.  aAanTag  und  diru  Thräne.  Ersteres  habe  ich  längst 
aus  der  Wz.  cfaA  brennen  (leuchten)  erklärt,  und  mit  der 
germanischen  Benennung  des  Tages  vermittelt;  letzteres 
aas  dani  beifsen  (gr.  dox),  so  dafs  es  sich  unter  andern 
dem  griech.  daKpü   als  Bildungsgenosse  zur  Seite  stellt. 

55.  Der  nominative  Pronominalstamm  ^  sya  steht 
im  Veda- Dialekt  unter  dem  Einflüsse  des  vorhergehen- 
den Wortes,  und  vdrd  z.  B.  nach  der  Partikel  3  t<  zu  (SSf 
f'ya,  in  Analogie  mit  §.  101'>.  meiner  Sanskrit- Grammatik. 
Eine  ähnliche  Erscheinung  habe  ich  an  sendi^chen  Prono- 
minen  wahrgenommen,  denn  so  kommt  fOV*  he  ejus,  ei  — 
welches  sich  auf  ein  im  Sanskrit  verlorenes  ;^  ae  (vgl.  T\  me 
mei,  mihi  und  ff  te  tui,  tibi)  stützt  —  nach  ^;o^*0 
yezi  „wenn"  unter  der  Gestalt  von  A>*M^  ae  (wohl  besser 
;oi^  de)  vor,  z.B.  bei  Olshausen  S.  37., 'während  auf 
derselben    Seite  ;{iV  ^(0^;ü>*ü   ye^ica   he    „und  wenn 

*)  Im  litfaographirten  Coder  des  V.  S.  ist  das  eV  vor  dem  r 
gewöhnlich  aasgelassen  («v7j«A^vvey  ha^anra\  und  die  ebenfalls 
▼ori[ommende  Form  mit  erhaltenem  h  war  mir  früher  entgangen 
(s.  Brockbaus,  Index  p.  328).  Auch  von  dem  ohta  erwähnten  tmhra 
li&t  der  iith.  C.  fast  durchgreifend  das  h  aus. 

6* 


84  Sehrifl-  und  Laui-S/sUm.     §.  56').  56*). 

ihm''  steht.  Auf  der  folgenden  Seite  finden  wir  eine  ähn- 
liche Erscheinung,  wenn  anders,  wie  ich  kauno  zweifle»  dort 
i^np  sdo  (so  lese  ich  mit  der  Variante)  dem  skr.  ^S^ 
asdü  (ille,  illa)  entspricht:  ma/^^^auih}  £juu^  g^  ^ "SJ^t 
;OQ0^*xß^  a;(O0^«^5^  u^p|?a^^  noid  §%  im  zdo  sdo  yd 
(Text  Saju^C  y^^)  <^<^^^9^  akarsta  (Text  o^^ex)^^^* 
adarsta)  satte*)  „denn  nicht  diese  Erde,  die,  welche 
lange  ungepflügt  liegt.'' 

56*).  Einem  zwischen  sxf  a  oder  oai  d  und  einem  fol« 
genden  Vocale  stehenden  ev  &  wird  gewöhnlich  ein  guttu- 
raler Nasal  (j  n)  vorgesetzt,  und  diese  Einfügung  scheint 
nothwendig,  in  Fällen,  wo  der  auf  qy  h  folgende  Vocal  eben- 
falls M  a,  ^Atj  d  oder  g  ^  ist.  Man  sagt  z.  B.  mv*3j^^^^J^^> 
uia§ayanha  da  wurdest  geboren,  während  im  Activ 
die  Personal-Endung  ^ev  ^i  des  Praes.  keinen  Nasal  zuläfst, 
und  z.  B.  ^ey«ju  ahi  du  bist,  ^ev^«>^CuUj  bak'sahi  da 
gibst,  nicht  ^evS^  anhi,  ^^jAj^^CXTsXfi  balcaanhi  ge- 
sagt wird. 

56^).  Die  Endung  ds^  welche  im  Sanskrit  nur  vor 
tönenden  Gonsonanten  (§.  25.)  und  ^  a  ihr  ^  «  in  3*  u  um- 
wandelt, und  dieses  mit  dem  vorhergehenden  ^  a  zn  %U  6 
zusammenzieht,  tritt  im  Send,  wie  im  Prdkrit  und  Pdb*, 
stets  in  der  Gestalt  von  6  auf.  Dagegen  hat  die  Endung 
da,  die  im  Sanskrit  vor  allen  tönenden  Buchstaben  das  $ 
ganz  aufgibt,  im  Send  den  schliefsenden  Zischlaut  nie  ganz 
untergehen  lassen,  sondern  seine  Verschmelzung  in  der  Ge- 
stalt von  0  für  u  (Jau  «  do  s.  p.  59)  [überall  bewahrt,  und 
ich  sehe  mich  hierdurch  kräfUg  unterstützt  in  einer  vor 
meiner  Bekanntschaß;  mit  dem  Send  ausgesprochenen  Ver- 
muthung**),  dafs  im  Sanskrit  der  Unterdrückung  eines  schlie- 


*)  So  lese  ich  für  01s Hausens  oLf(^;o«MJtJ  saita^  indem  ich 

aus  der  sonst  fehlerhaften  Variante  ^(O^m^  saiii  das  schlleisende 

^i  entlehne;  denn  offenbar  haben  wir  hier  das  skr. ^^/^,  was  im 

Send  nichts  anderes  als  ;o(VA>^«^  saiii  geben  kann. 

**)  Anm.  SU  §.  78  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Gramm. 
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fsenden  #,  nach  d,  die  Vocalislrung  dieses  8  zu  u  vor  ange- 
gangen sei.  Merkwürdig  ist  es,  dafs,  wo  im  Send  dem,  aus 
dem  8  der  Sylbe  da  entspringenden,  ev  ^  nach  §.  56'>.  ein  j  ^ 
vorgesetzt  wird,  oder  wo  vor  der  enklitischen  Partikel  «ju^ 
ca  das  genannte  a  zu.  ^  i  wird,  zugleich  mit  diesen  körper- 
licheren, consonantiscben  Vertretern  des  «,  auch  noch  dessen 
▼ocalische  Vertretung  beibehalten  wird,  und  der  Zischlaut 
also  in  doppelter  Gestalt,  gleichsam  erstarrt  und  fliefsend, 
erscheint.  Um  dies  durch  einige  Beispiele  zu  erläutern,  so 
erhalt  das  skr.  mds  luna  —  ein  flexionsloser  Nominativ, 
denn  das  8  gehört  zum  Stamm  —  im  Send  die  Forni  i^^ 
mdOj  indem  hier  o  das  skr.  ^  «  vertritt;  aber  TTFST  fndi-ia 
lanaque  gibt  «^(vlo^S^g  mdoHüy  und  i{|^i^  maaam 
lunam  gibt  ggevjS^G  rndonhS'my  so  dafs  in  den  beiden 
letzten  Beispielen  der  skr.  Zischlaut  zugleich  cons6nantisch 
und  vocalisch  vertreten  ist.  Nach  Analogie  von  g^V^i^Q 
mdonh^m  lunam  gehen  alle  ähnlichen  Fälle,  und  es  ent- 
springt z.  B.  «vevjS^  donha  aus  dbIJM  ^'^^  fuit,  und 
gX^^Si^  danhanm  aus  dbllMIH.  ^*^m  earum  *) 

57.  Es  bleiben  noch  zwei  Zischlaute  zu  erwähnen 
übrig,  nämlich  J  und  Cb,  wovon  der  lerstere  wie  ein  fran- 
zosisches z  ausgesprochen  werden  soll,  und  darum  gewöhn- 
lich durch  z  ausgedrückt  wird.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor, 
ihn  durch  f  zu  umschreiben  **),  da  z  ein  zweideutiger  Buch- 


')  Barnoaf  ist  anderer  Meinung  über  den  hier  erörterten 
Gegenstand,  denn  indem  er  im  Nouveau  Journ,  Asiat,  T.  III.  S.  342 
über  das  Verhaltnils  von  ^eVJ&^g  mdonhö  zu  \v3^l'^g  ma- 
nanhS  sich  ausspricht,  ohne  zugleich  die  analogen,  hei  jeder  Veran- 
lassung wiederkehrenden  F'älle  wie  ^»J^fSJi'^Q  m dos '6a  lunaque, 
«vjoa^£Mi?a;»7>  urvardos-ca  arboresque  in  Erwägung  zu 
ziehen,  sagt  er:  „Dans  mdonghö  (mdonhö)  ü  jr  a  peut-itre  cette 
difference,  que  le  ngh  (unser  lih)  ne  remplace  pas  le  s  sanscrit^  car 
ceiie  lettre  est  dija  devenue  o  par  suite  d'un  changement  tr^-frequent 
et  que  nous  avons  indiqud  tout-ä-Pheure/* 

**)  K 1  a  p  r  o  t  h  schreibt  ihn  mit  s  ohne  diakritisches  Zeichen  {Asia 
poljglotta  p,  Sl  fll) 
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Stabe  ist  und  bei  uns  auch  in  fremden  Sprachen  gewöhn- 
lich wie  U  ausgesprochen  wird,  so  daTs  wir  selbst  den 
Namen  der  Sprache,  wovon  hier  die  Rede  ist,  gewöhnlich 
Tsend  aussprechen.  Ich  habe  schon  früher  auch  das  weiche 
8  des  Georgischen,  Lasischen  und  Armenischen  durch  f,  und 
seine  Aspirata  durch  /  ausgedrückt.  *)  —  Etymologisch  ent- 
spricht das  send.  J^  am  häufigsten  dem  skr.  ^  ^,  welchem 
niemals  das  sendische  V  h  gegenübersteht  Man  ver- 
gleiche z.  B. 

Sanskrit  Send 

3g^Tl^  aham  ich  iiS"^  a§ifm 

^^  hdsta  Hand  oj^^ojj  §aita 

H^^  aahaara  tausend  ^?vi^J^V»  ha§anhra 

fa^l  ^ih^  Zunge  ^>^^V*  hifva 

ol^lfi  vdhati  er  fährt  ^(C^^Jm/^  vafaiti 

f^  hi  denn  ^  §i 

58.  Zuweilen  erscheint  J  §  auch  an  der  Stelle  des  skr. 
Sl^j^,  so  dafs  der  zischende  Theil  dieses,  wie  dach  auszu- 
sprechenden Buchstaben  allein  vertreten,  der  (2- Laut  aber 
unterdrückt  ist  (vgl.  §.  53).  So  entspricht  z.  B.  J*^^^  yaf 
anbeten  dem  skr.  TJ^^ya^;  ^^iph^J  §au8a  Gefallen 
stammt  von  der  skr.  Wurzel  gus  lieben,  ehren.  — 
Drittens  findet  sich  das  sendische  J  f  auch  an  der  Stelle  des 
skr.  3|^  ffy  was  sich  aus  dem  Umstände  erklärt,  dafs  Guttu- 
rale überhaupt  leicht  zu  Zischlauten  entarten,  worauf  auch 
die  Entstehung  des  J  §  aus  skr.  g  A  {^  sf)  beruht.  Ein 
Beispiel  mit  J  9  £är  J\^ff  ist  S^  ^do  Erde  (nomin.)  für 
skr.  ^T^  gduB^  welches  als  Fem.  sowohl  Kuh  als  Erde 
bedeutet  und  im  Accus,  unregelmäfsig  gdm  bildet,  w^orauf 
das  send.  G)f^J  §anm  sich  stützt  (s.  §.61),  während  der 
Nomin.   S*^   fdo   im   Sanskrit  nach  §.  56^>  gas    erwarten 


*)  S.  ,^ie  kaukasischen  Glieder  des  indo- europäischen  Sprach- 
stammes*^  Anm.  2. 
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llefse,  welches  dem  Acc.  gäm  analog  wäre.  In  der  Bedeu- 
tung Ochs,  Kuh  hat  das  Send  bei  diesem  Worte  den  ur- 
sprünglichen Guttural  bewahrt,  der  aber  auch  der  Benen- 
nung der  Erde  nicht  ^anz  abgeht,  wenn  Burnouf  (Ya^na, 
Notes  p.  55)  Recht  hat,  den  Accus.  g>aAi(p  gdum  terram 
hierher  zu  ziehen.*) 

59.  eO  ist  von  seltenerem  Giebrauch,  und  soll  wie  ein 
französisches  j  ausgesprochen  werden ;  ich  übertrage  es  durch 
§  (früher  durch  seh).  Merkwürdig  ist  es,  dafs,  wfie  das 
französische  j  in  vielen  Wörtern  dem  lateinischen  Halbvocal 
y  gegenübersteht,  und  aus  demselben  sich  entwickelt  hat, 
ebenso  auch  zuweilen  das  send,  eb  ^'  aus  dem  skr.  Halb- 
vocal ^y  entsprungen  ist.  So  ist  z.  B.  ai|VL  yuydm  ihr 
(vos)  zu  Qi^^yi^  yu§im  geworden.  Zuweilen  auch  ist 
eb  f  aus  dem  Laut  des  englischen  j  (dach)  hervorgegangen, 
und  steht  so  dem  skr.  S^  ff  gegenüber,  z.  B.  in  >/£eU  fi'nu 
für  sTT^  ffanu  Knie.  Endlich  steht  es  als  Endbuchstabe  in 
einigen  Präfixen,  vor  tönenden  Consonanten,  an  der  Stelle 
des  skr.  dentalen  ^  8  nach  i  und  u;  so  in  ^(^^«A^^^ebd^ 
nift'baraiti  er  trägt  heraus,  gSC^^Af^eUM  duf-üJct^m 
Schlecht-gesagtes,  dagegen  $£(V«Afg«.H^  dua^matim 
Schlecht-gedachtes  (V.  S.  p.  336.).  Das  Sanskrit,  dem 
es  an  w^eichen  Zischlauten  gebricht,  setzt  nach  bestimmten 
Lautgesetzen  r  für  8  zur  Verbindung  mit  weichen  Conso- 
nanten, und  zeigt  daherntr-ffara^t  für  das  eben  erwähnte 


*)  In  diesem  Falle  mu&te  man  sich  zur  Erklärung  von  gdum  an 
die  im  Skr.  voraaszusetzende  Form  gävam  wenden,  da  y^  g6  die 
starken  Casas  aas  gäu  bildet,  daher  Nomin.  sg.  gdus^  plur.  gd  o~as  — 
imd  die  Accusative  gdm^  plur.  gds  offenbar  Zusammenziehungen  von 
(60-ain^  gav-as  sind.  Es  könnte  aber  auch  der  send.  Acc.  gdum 
einem  Them.  gava  angehören,  welches  mit  der  Bedeutung  Rind  am 
Anfange  von  Compositen  vorkommt,  wie  das  skr.  gava^  z.B.  in 
gapa-rdgan  Stier  (wörtlich  Rinder -König).  In  diesem  Falle 
w'ire  das  lange  d  von  gdum  eine  Entschädigung  für  die  Zusammen- 
ziehong  von  mi  zu  u  am  Schlüsse  des  Wortes. 
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send«  ni§bara%ti;  da  frT^  ^^^9  welches  die  Urform  des 
betreffenden  Präfixes,  zur  Verbindung  mit  B  nicht  geeignet 
ist.  So  auch  erscheint  das  dem  griech.  ^vg  entsprechende 
Präfix  3^  du  8  vor  tönenden  Buchstaben  (s.  §.  25)  stets  in 
der  Form  dur.  —  Von  der  Entstehung  sendischer  Zischlaute 
(dJ  ^,  ^^s;J§,  ^  §)  aus  ^-Lauten  vor  einem  folgenden 
f-Laut  wird  später  die  Rede  sein  (s.  §.  102^>). 

60.  Wir  haben  noch  die  Nasale  zu  erklären,  was  wir 
bis  jetzt  verschieben  mufsten,  weil  hierzu  die  Kenntnifs  des 
übrigen  Lautsystems  unentbehrlich  ist.  Vor  allem  müssen 
wir  auf  den  wesentlichen  Unterschied  vom  Sanskrit  auf- 
merksam machen,  dafs  im  Send  nicht  jedes  Organ  seinen 
eigenthümlichen  Nasal  hat,  sondern,  dafs  hier  in  Ansehung 
des  n  im  Wesentlichen  zwei  Haupt- Unterschiede  sich  gel- 
tend machen,  indem  es  nämlich  hauptsächlich  darauf  an- 
kommt, ob  n  einem  starken  Gonsonanten  oder  einem  Vocal 
vorangehe.  Auf  diese  Weise  stehen  sich  /  tind^^  einander 
80  gegenüber,  dafs  ersteres  vorzüglich  vor  Vocalen  und  den 
Halbvocalen  y,  t?,  aber  auch  am  Ende  der  Wörter  erscheint; 
dagegen  ^^  nur  in  der  Mitte  vor  starken  Gonsonanten. 
Man  schreibt  z.  B.  ^g/ü^^^^^^^j^^ev  hankärayemi  ich 
verherrliche,  ^(O^^we;  pania  fünf,  ^^^J^iV*  hinti 
sie  sind;  dagegen  **^l  nd  (nomin.)  Mann,  "fSJ^l  ndid 
nicht,  Ji^^^y*^  barayin  sie  lüögen  tragen,  V^^/*"^ 
anyö  der  andere,  \»li^i$  hirifnvd  du  machtest 
Was  den  Unterschied  der  Aussprache  zwischen  /  und  .^  n 
anbelangt,  welche  beiden  Buchstaben  wir  in  lateinischer 
Schrift  nicht  zu  unterscheiden  brauchen,  so  mag  wohl^^, 
weil  es  stets  durch  einen  folgenden  starken  Gonsonanten 
eingeengt  erscheint,  eine  trübere,  gedämpflere  Aussprache 
haben,  als  das  ungestörte,  sich  frei  bewegende  ^;  und  w^egen 
dieser  Schwächung  und  Unentschiedenheit  seiner  Aussprache 
mag^^  auch  zu  jedem  Organ  des  folgenden  Buchstaben 
stimmend  erscheinen.*) 

)  Ich  sehe  keinen  Grund,  mit  Burnonf  diesen  Nasal  als  den 
palatalen  zu  bezeichnen ;  da,  abgesehen  von  den  Gatturaleni  die  Den- 
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61.  Noch  schwächer  und  unentschiedener  als^^»  viel- 
leicht ganz  der  indische  Anusvära,  mag  der  Nasal  sein,  wel- 
cher stets  mit  einem  a  verschlungen  ist  (^),  utid  der  Form 
nach  die  Verbindung  von  ^  a  und  /  n-  zu  sein  scheint.  Man 
findet  dieses  ^,  welches  wir  an  schreiben,  erstens,  vor 
Zischlauten,  V  h  (gleich  dem  Anusvära)  und  den  Aspiraten 
^  th  und  ©/;  z.B.  ^)ff^^^*^^^(^  k'sayaiüi  regnans,  Accus. 
f£CJ^^Ä^^«>*^<S^  ]c8ayantifm\  ^l^g^b^V^J  zanhya- 
mana  (Part.  fut.  pass.  der  Wurzel  l^J  ^an  erzeugen) 
qui  nascetur;  ^^^^^  manthra  Rede,  von  der  Wurzel 
l*fg  man;  >l^)C^li^  ff an/nu  Mund,  wahrscheinlich  von  der 
skr.  Wurzel  sfq^  ffap  beten  (s.  §.40)  mit  eingefügtem 
Nasal.  Zweitens,  vor  einem  schliefsenden  g  m  und  /  n,  z.  B. 
g^^u^(eaAfe;  pdctananm  pedum  für  skr.  C||<j^|HIH.  P^" 
ddndm,  /^^^  barann  ferant  •)  für  ^^^^  bardn, 
was  man  nach  Analogie  der  übrigen  Personen  zu  erwarten 
hätte.  Drittens,  ani  Wort -Ende,  im  Accus,  pl.  der  männ- 
lichen Stämme  auf  a,  wo  ich  den  Ausgang  ^  an  als  Ver- 
stümmelung der  vollständigen  EndungJJ^  ani  ansehe,  welche 
sich  vor  der  Anhänge-Partikel  <!a  und  behauptet  hat.**) 

62.  Für  den  Nasal,  welcher  nach  §.  56')  als  eupho- 
nische Zugabe  dem  aus  ^  8  entsprungenen  V  h  vorgesetzt 
wird,  hat  das  Send  zwei  Buchstaben,  nämlich  J  und  ^ 
welchen  beiden  Anquetil  die  Aussprache  von  nff  gibt.  ***) 
Wir  schreiben  dafür  n,  um  nicht  diesem  gutturalen,  das 
folgende  h  vorbereitenden  Nasallaut  den  Anschein  eines  g 
mit  vorhergehendem  gutturalen  n  zu  geben.    Was  den  Un- 

tale  gewifs  ebensoviel  Anspruch  darauf  haben,  und  die  Palatale  an  die 
Dentale  sich  insofern  anschliefsen ,  als  sie  ihrer  Aussprache  nach  mit 
eioero  /-Laut  beginnen  (tf  =  /x*  und  g  =  ds). 

*)     ConjunctiT    des  Imperfects    mit  gegenwärtiger  Bedeutung, 
«.§.  7l4. 

')   S.  §.  239  und  vgl.  die  ir^disch^  Endung  äfi  für  äfir  aus  äds. 
^)   Auch  schreibt  B  u  r  n  o  u  f  den  ersteh  dieser  Buchstaben  durch 
ng;  in  meinen  Recensionen  in  den  Jahrb.  für  wissensch.  Krit«  setzte 
ich  ebenfalls  ng^. 


*»y 


***y 


90  Schrift'  und  Laut^S/stem.     §;  62. 

terschied  in  dem  Gebrauch  dieser  beiden  Buchstaben  anbe- 
langt, so  findet  sich  J  stets  nach  ^  a  und  ^  ao,  dagegen 
«^  nur  nach  ^  i  und  ^  e,  wozu  sich  selten  Veranlassung 
zeigt;  z.  B.  in  dem  relativen  Pluralnominativ  )QV*^^^yi^ 
yenhe  (qui),  und  in  vireiblichen  Pronominal -Genitiven  wie 
^ev^«A^  ainhdo  hujus,  welches  häufig  vorkommt«  aber 
eben  so  häufig  ohne  d  i  und  mit  j  n,  guiev3^  anhdo. 
Welcher  phonetische  Unterschied  zwischen  j  und  ^^  statt- 
finde, wagen  vnr  nicht  zu  bestimmen;  An qu etil  gibt,  wie 
bemerkt  worden,  beiden  gleiche  Aussprache,  während  Rask 
das  «^  mit  dem  skr.  palatalen  n  (ö^)  verglichen,  und  durch 
das  spanische  und  portugisische  n  ausgedrückt  wissen  will.  — 
In  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  j  n  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  dasselbe  auch  häufig  vor  u  vorkommt,  wobei  jedoch 
die  Sylbe  >j  nu  niemals  iu*sprünglich  ist,  sondern  auf  Um- 
stellung beruht.  Es  wird  nämlich  die  Lautgruppe  nhva, 
wo  sie  vorkommen  sollte,  immer  so  umstellt  oder  entstellt, 
dafs  das  r,  vocalisirt  zu  u,  dem  h  vorantritt,  das  B  n  aber 
wird  beibehalten,  obwohl  es  eigentlich  dazu  bestimmt  ist, 
nur  dem  h  voranzugehen.  Veranlassung  zu  dieser  Umstel- 
lung geben  besonders  die  skr.  Imperative  auf  a-wa  (2teP. 
sg.  med.),  woraus  im  Send  a^ev>j*«^  ai}uha  für  anhva  ge- 
worden, indem  nämlich  ursprünglich  auch  dem  vor  t^  ste- 
henden h  ein  Nasal  vorgeschoben  wiu*de,  der  aber  in  Folge 
des  hier  aufgestellten  Gesetzes  seine  Stellung  vor  u  erhalten 
hat.  Beispiele  von  Imperativen  auf  t^uha  für  nhva  finden 
sich  in  §.  721.  —  Eine  andere  Veranlassung  zu  der  Laut- 
gruppe nuha  für  nhva  findet  sich  bei  den  im  Sanskrit  aus 
Primitivstämmen  auf  aa  durch  [das  Suffix  vant  (in  den 
schwachen  Casus  vat)  gebildeten  Wörtern.  Diese  erscheinen 
im  Send  in  den  starken  Casus  (s.  §.  129)  in  der  Form  auf 
anuhant  (nom.  anuhdo  aus  ai^uhds),  in  den  schwachen 
in  der  auf  anuhat  *)    Hiervon  später  mehr. 

*)  In  dieser  Weise  habe  ich  schon  in  der  2ten  Ausgabe  des  Naius 
(1832,  p.  202)  mit  dem  skr.  Genitiv  vhas-vatas,  des  Ftvasvai^  das 
s endische  vwai}uhai6  vermittelt 
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63.  Der  labiale  Nasal  Q  m  ist  von  dem  skr.  T^^  m  nicht 
unterschieden;  bemerkt  zu  werden  verdient  aber,  dafs  er 
zuweilen  an  die  Stelle  des  b  getreten  ist.  Wenigstens  lautet 
die  Wurzel  3*  brü  sprechen  in^  Send  ^f^g  mrü^  wovon 
z.B.  is^^^g  mraud  er  sprach,  gegenüber  dem  skr.  un- 
regelmäfsigen  dbravit^  welches  regelmäfsig  dbrot  (aus 
abraut)  lauten  würde.  Das  Griechische  zeigt  vor  p  die 
umgekehrte  Verwandlung,  nämlich  die  eines  ursprünglichen 
jbi  in  die  organgemäfse  Media ;  daher  ßporog^  ßpot-^^g^  für  /xporog 
(=s  skr.  mrtd'S  aus  martd-^s)^  iipadvg.  Für  letzteres  zeigt  das 
Sanskrit  mfäü-s  (sanft  und  langsam),  zu  dessen  Super- 
lativ mrddiafa'-s  vortrefQich  das  gr.  ßpdäurro^g  stimmt. 

64.  Ein  schliefsendes  gm  wirkt  auf  doppelte  Weise 
auf  einen  vorhergehenden  Vocal.  Es  schwächt  nach  §.  30. 
das  ^  a  zvL  i  ij  und  verlängert  dagegen  die  Vocale  d  i  und 
>!*;  daher  z.  B.  gycöÄ^e;  paittm  den  Herrn,  gV/^c« 
tanüm  den  Körper,  von  den  Stämmen  ^QOb*xf^f  paiti^ 
>IM(0  tanu.  Im  Widerspruch  mit  dieser  Regel  scheint  der 
sehr  häufig  vorkommende  Vocativ  g>«v^i^^  asdum  Rei- 
ner! zu  stehen.  Hier  aber  ist  das  u  nicht  primitiv,  sondern 
um  die  Zusammenziehung  der  Sylbe  van  des  Stammes 
asavan^  wobei  die  Verlängerung  des  zweiten  a  eine  Ent- 
schädigung für  die  Unterdrückung  des  dritten  ist.  Auffal- 
lend aber,  und  in  ihrer  Art  einzig,  ist  die  Verwandlung  des 
schliefsenden  n  in  m,  während  die  umgekehrte  Veränderung, 
nämlich  die  eines  schlief  senden  tt»  in  n,  in  mehreren  Glie- 
dern unseres  Sprachstamms  zum  Gesetz  geworden  ist 
(s.  §.  97). 

65.  Wir  geben  hier  einen  vollständigen  Überblick  der 
sendischen  Buchstaben: 

Einfache  Vocale:  ^  a,  i  i";  ^*m  d^  f  e;  ^  i,  ^  t;    >  w, 

Diphthonge:  ;o,  gj^  e,  ;ü^  ai  (s.  §.  33),  d^  ai  (s.  §.  41. 
und  46  Anm.  **),  ^\  6i;  ^^^  di;  \  6,  %^  au  (s.  §.  32), 
>^  au  (s.  §.  46),  >^  eu\  i^  doj  >^^  du. 

Gutturale:  5*,  <^k\  tt^j;  (y^,  g^/. 


92  Schrift'  und  Laut-S/stem,     §.  66.  67. 

Palatale:  ^  c,  ^g, 

Dentale:  ^  t,  (^i,^d,  13^  d,  ^d. 

Labiale:  9J p,  ü/i_J  h. 

Halbvocale:  ^O^  ^^  ^^  V  (^'^  beiden  ersten  anfangend, 
das  letzte  in  der  Mitte),  7«  ^  r  (letzteres  nur  nach 
^/),  ^f  »  V  (ersteres  anfangend,  letzteres  ia  der 
Mitte),  V^w. 

Zischlaute  und  A:  oj  rf,  ^p  «,  ^H^  «,  J  ?,  eO  §\  V  h. 

Masale:  /  n  (vor  Vocalen,  y,  v  und  am  Ende),  j^  n  (vor 
starken  Consonanten),  ^  an  (vor  Zischlauten,  ev  A, 
^th^  ü/>  5  wi  und  ^  n),  J  n  (zwischen  *w  a  oder  8*^ 
do  und  ev  A) ,  «^  n  (zw^ischen  d  »  oder  ;o  ^  und 
ev  A),  6  m. 

Man  merke  noch  die  Zusammensetzungen  e)tv  für  V***^  ah 
imd  c«)ü  für  Cö^H^  «f. 

66.  Wir  enthalten  uns,  vom  Lautsystem  des  Griechi- 
schen und  Lateinischen  im  Besonderen  zu  handeln,  da  wir 
diese  beiden  Sprachen  bei  Erörterung  des  sanskritischen 
Lautsystems  in  allen  wesentlichen  Punkten  bereits  berück- 
sichtigt haben  und  auch  später  noch  von  den  Gesetzen  der 
Laut-Umwandlung  aller  Sprachen,  die  uns  hier  beschälligeD, 
gehandelt  werden  wird.  Wir  wenden  uns  für  jetzt  zur  Be- 
sprechung der  einzelnen  Laute  des  Gothischen  und  Hoch- 
deutschen. —  Dem  skr.  a  entspricht  ganz  das  gothische  o, 
und  die  Laute  des  griech.  e  und  o  fehlen,  als  spätere  Ent- 
artungen des  a,  dem  Gothischen  wie  dem  Sanskrit.  Nicht 
überall  aber  hat  sich  im  Gothischen  das  alte  a  unverändert 
behauptet,  sondern  es  hat  sich  sehr  häufig,  sowohl  in  den 
Wurzelsylben  als  in  den  Endungen,  zu  t,  seltener  zu  u  ge- 
schwächt; auch  ist  es  in  den  Endsylben  nicht  selten  ganz 
unterdrückt  worden. 

67.  Wir  glauben  als  Gesetz  erkannt  zu  haben,  dafs  o, 
wo  es  in  mehrsylbigen  Wörtern  vor  einem  schliefsen- 
den s  stand,  im  Gothischen  entweder  zu  i  geschwächt  oder 
ganz  unterdrückt  werden  mufste;  daher  z.  B.  mt^i^  Wol- 
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fes  (vom  Stamme  vul/a)  für  skr.  v/ka-sya,  hair-i^s  du 
trägst  für  skr.  Bära-aty  vulf^s  lupus  für  skr.  vrka^Sy 
auhsin-a  bovis  für  skr.  üksan-as,  auhsan^s  boves  (nom. 
u.  acc.)  für  skr.  ukadt^-aB  (nom.  pl.),  üksan^aa  (acc.  pl.). 
Auch  vor  einem  schliefsenden  th  begünstigt  das  Gotbiscbe 
die  Schwächung  des  a  zu  i,  ohne  jedoch  den  Ausgang  ath 
ganz  zu  meiden.  Erfindet  sich  z.B.  in  Inthath  Licht  (nom. 
acc  neut.),  in  magath  Mädchen  (acc.  fem.),  und  in  dem 
Adv.  aljath  anderswohin;  dagegen  steht  in  allen  Verben 
der  gothischen  starken  Conjugation  in  der  3ten  P.  sg.  und 
2ten  P.  pl.  i'th  gegenüber  dem  skr.  a-^i,  a-^a;  z.  B.  bair-i-th 
fert  und  fertls  für  skr.  Bdr^a^tiy  ädr^a^t'a;  im  Ge- 
gensatze zu  hair^a^m  für  Bär-d-mas  ferimus,  bair^a^nd 
für  5a r-a-n^i  ferunt,  bair^a^U  für  Bdr-a^t'aa  <fiipBroy; 
bair-a-fa  (s.  §.86.  6))  fereris,  bair-a-da  fertur,  bair^ 
-a-nda  feruntur  für  die  skr.  Medialformen  Bdr-a-se^ 
Bdr^a-te^  bdr^a-nte,  aus  Bar^d-aai  etc. 

68.  Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  goth.  a  entweder 
behauptet,  oder  zuu  —  dafür  auch  o  —  geschwächt.  U  für 
goth.  a  findet  sich  z.  B.  in  der  Isten  P.  sg.  praes.  der  star- 
ken Verba  (lüu  für  goth.  lüa  ich  lese),  im  Dativ  pl.  der 
Stämme  auf  a  (wolfu-m  für  goth.  vulfa-m),  im  Accus,  sg. 
und  Nom.  Acc.  pl.  der  Stämme  auf  an  {hanun  oder  hanon 
für  goth.  hanan^  hanans)^  und  im  Dat.  sg.  der  Pronominal- 
declination  (imu  für  goth.  imma). 

69.  1)  Für  das  skr.  lange  d  steht  im  Gothischen,  wel- 
chem das  lange  d  gänzlich  fehlt,  entweder  6  oder  ^,  und 
iwar  ersteres  am  gewöhnlichsten,  während  im  Griechischen 
umgekehrt  ri  viel  häufiger  als  w  die  Stelle  eines  langen  eC 
vertritt.  Im  Verkürzungsfalle  kehrt  das  goth.  6  zur  o-Qua- 
lität  zurück  und  wird  zum  kiu^en  a,  daher  enden  die  weib- 
lichen o-Stämme  im  Nom.  Acc.  sg.  auf  o,  z.  B.  airtha  terra, 
terram  (ohne  Casus-Endung)  im  Gegensatze  zum  Gen.  sg. 
und  Nom.  pl.  airthö^^  wo  die  ursprüngliche  Länge  unter 
dem  Schutze  des  folgenden  Consonanten  sich  behauptet  hat. 
Überhaupt  hat  sich  das  ursprüngliche  ä  am  Wort-Ende  im 
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Gothischen,  bei  mehrsylbigen  Wörtern,  zu  a  gekürzt, 
und  wo  6  ein  mehrsilbiges  Wort  schliefst,  ist  ein  ursprüng- 
lich nachstehender  Conson.  weggefallen ,  z.  B.  in  weiblichen 
Plural-Genitiven  wie  airth-ö  terrarum,  wo  6  die  skr.  En- 
dung dm  und  griech.  wv  vertritt.  In  Formen  wie  hvathrS 
woher?  tha-thrS  von  da  ist  ein  ^-Laut  gewieben.  —  Im  Ver- 
längerungsfalle wird  goth.  a  zu  ^;  daher  -dog-a  (für  -dogor^)^ 
in  dem  CoTa^ositatti  fidur-dog^a  viertägig,  vom  Stamme 
daga^  Nom.  dag^a  Tag.  Durch  das  Zusammenfliefsen  zweier 
a,  oder  auch  eines  6  (^s  d)  mit  a,  entsteht  o,  z.  B.  in  Plural- 
Nominativen  wie  dagSs  Tage  aus  daga-as^  hairdda  die 
He  er  den  aus  hairdo-as  (them.  hairdö,  nom.  sg.  hairda)^  wie 
im  Skr.  z.  B.  %utä%  1.  Söhne,  aus  autd-aa;  2.  Töchter, 
aus  autÖL^aa,  —  Im  Althochdeutschen  ist  das  goth.  6  ent- 
weder 6  geblieben ,  z.  B.  im  Genitiv  pl. ;  oder  es  bat  sieb, 
nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  zu  t^o,  ua  oder  oa  ge- 
spalten, wofür  im  Mittelhochd.  blofs  t/o,  während  im  Neu- 
bochd.  die  beiden  getheilten  kurzen  Vocale  sich  wieder  zu 
einer  gleichartigen  Länge  vereinigt  haben;  daher  z.  B.  Bru^ 
der  für  goth.  brothar^  ahd.  hruoder^  hruader^  mhd.  bruoder^ 
skr.  SroLtar^  lat.  frdter,  —  In  den  Endungen  kommt  im 
Althochd.  auch  d  und  ü  (letzteres  wohl  nur  vor  n)  fiir 
goth.  6  vor.     Hiervon  später  mehr. 

2)  Der  zweite,  aber  verhältnifsmäfsig  seltene  Vertreter 
des  ursprünglichen  d  im  Gothischen,  nämlich  ^,  kann  als 
dialektische  Auszeichnung  des  Gothischen  angesehen  werden, 
wodurch  dasselbe,  den  meisten  übrigen  germanischen  Spra- 
chen gegenüber,  gleichsam  im  jonischen  Gewände  erscheint. 
Nur  das  Altfriesische  nimmt  in  den  meisten  FäUen  an  dem 
dialektischen  goth.  e  Theil.  Die  wichtigsten  Stellen  der 
Grammatik,  wo  dieses  e  erscheint,  sind:  erstens,  die  mehr- 
sylbigen Formen  des  Praet.  von  Grinuns  lOter  imd  llter 
Conjugation,  wo  z.  B.  im  Goth.  nemum,  im  Altiries.  nSmon 
(wir  nahmen)  dem  altho ebd.  ndmumea  gegenübers teht ;  zwei- 
tem, die4te  und  6te Conjugation,  wo  goth.  alepa  ich  schlafe, 
Utaieh  lasse»  rSda  {gortida  ich  bedenke,  undrrSda  ich 
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besorge,  verschaffe),  altfries.  slepe^  lete,  rede*\  für  alt- 
hochd.  sldfu^  Idzu^  rdtu  stehen ;  drittens,  die  gothischen  Plural- 
genitive  der  Masculina  und  Neutra,  sowie  der  Femininstämme 
auf  %  und  u^  während  das  Althochdeutsche  in  allen  Geschlech- 
tem die  Endung  6  dem  skr.  dm  und  griech.  wv  gegenüber- 
steÜL  Man  vergleiche  z.  B.  mit  dem  skr.  üka'an-dm  bovum 
das  goth.  auhsn-e  (für  auhaan-e)  und  ahd.  ohson^o.  Von  ver- 
einzelt stehenden  Wörtern  mit  goth.  und  altfries.  e  für  d  er- 
wähne ich  hier  mxv  jir  {xhtm.jera  neut.)  Jahr  für  ahd.  ^ar, 
send.  ydri'.  Letzteres  ist  ebenfalls  Neutrum  und  steht  nach 
§.  30  für  ^ar;  doch  halte  ich  das  r  in  diesem  Worte  für  eine 
Verstümmelung  des  SufQxes  ra  und  leite  das  Ganze  von 
der  skr.  Wz.  yd  gehen  ab,  da  überhaupt  die  Zeitbenennun- 
gen meistens  von  Wurzeln  der  Bewegung  stammen  **).  Schwe- 
rer scheint  es  mir,  ydr^  mit  Lassen,  welchem  Burnouf 
(Ya^nap.  328)  beistimmt,  auf  die  skr.  Wz.  %r  gehen  zurück- 
zuführen, noch  schwerer  die  germanischen  Ausdrücke  des 
Jahres,  und  das  griech.  cupa,  welches  in  Wurzel  und  SufQx 
mit  unserer  Jahresbenennung  zusammenhängt  (über  '  für/ 
p.33),  aus  tr  statt  aus  JX[  yd  zu  erklären,  was  doch  ebenfalls 
geschehen  müfste,  wenn  das  send,  ydr^  der  Wz.  %r  ent- 
sprossen wäi'e. 

70.  Für  ^  %  und  ^  hat  das  Gothische  %  und  ei.  Ich 
halte  nämlich  das  letztere  für  den  graphischen  Ausdruck  des 
langen  t***);  denn  es  entspricht  in  etymologischer  Beziehung 

*)  Ich  bähe  räd  machen,  vollbringen  fiir  die  entsprechende 
sb.  Wz.,  wofür  formell  im  Goth.  nur  röd  oder  rSd  erwartet  wer- 
den kann. 

**)  Unter  andern  auch  das  goth.  aiVj,  thero.  aiva^  welches  ich  jetzt 
Bit  Graff  (I.  505  £)  und  Kuhn  (Zeitschr.  IL  p.  235)  nebst  dem  lat. 
aenim  und  griech.  o/cüv  zur  Wz.  i  gehen  ziehe,  also  mit  Guna,  und, 
mit  Ausnahme  des  Griech.,  mit  einem  zum  skr.  »a  stimmenden  Suffix. 
Dagegen  beharre  ich  ni  Bezug  auf  den  skr.  Demonstrativstamm  iod 
(accus,  adv.  ipä-m  so)  und  das  send.  Zahlwort  *M»Hy*M  aipa  bei 
meiner  früheren  Ansicht  (§^  3Si). 

***)  Ich  war  im  Irrthum ,  als  ich  in  §.  70  der  ersten  Ausg.  be« 
merkte,  da£i  auch  J.  Grimm  dieser  Ansicht  sei. 
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nicht  nur  dem  t  der  übrigen  germanischen  Sprachen  —  das 
Neuhochdeutsche  ausgenommen  —  sondern  auch  dem  skr.  ty 
namentlich  am  Ende  weiblicher  Participial-  und  Comparativ- 
stämme,  welche  jedoch  dem  skr.  %  noch  ein  n  beigefügt 
haben,  wie  auch  sehr  häufig  das  skr.  weibliche  d  (goth.  6) 
in  den  germanischen  Sprachen  den  Zusatz  eines  n  erhalten 
hat;  z.B.  im  goth.  vufuvon (nom.  -vo,  s.  §.  142)  «»  skr.  vtcTava 
Wittwe  (them.  und  nom.).  So  z.B.  auch  bairandein  (nom. 
-dei)  für  skr.  Bdranti  die  tragende,  yt^Ai^^n  (nom.-^^) 
für  skr.  ydvtyaBi  die  jüngere.  Beachtung  verdient  auch, 
dafs  Ulfilas  bei  Übertragung  von  Personen-  und  Orts- 
namen, überhaupt  von  Fremdwörtern  aus  dem  gr^ech.  Text, 
sehr  häufig  ei  für  i  setzt,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  die 
Quantität.  Er  schreibt  z.  B.  feitus  für  Ttroc;,  Teibairtus  fiir 
Tißipiog,  Thaiauf eüus  für  0£o</)iXo$,  Seidon  für  Sidcüv,  rabbei 
für  paßßu  Wenn  er  aber  auch  gr.  £t  durch  ei  überträgt, 
z.  B.  Dajuapstrijg  durch  Samareites^  so  erklärt  sich  dies  leicht 
daraus,  dafs  im  4ten  Jahrhundert  das  gr.  et  wahrscheinlich 
schon  >vie  im  Neugriech.  die  Geltung  eines  langen  %  gehabt 
hat.  Ulfilas  mochte  überhaupt  durch  dieses  a  ss  t  dazu 
veranlafst  worden  sein,  auch  in  echt  gothischen  Wörtern 
den  «-Laut  durch  ei  auszudrücken.  —  Wo  goth.  ei  einem 
skr.  ^=  ai  begegnet,  ist  entweder  der  schwächere  Guna- 
Vocal  i  mit  dem  Wurzelvocal  s  oder  mit  dem  schliefsenden 
feines  Wortstammes,  in  Eins  zusammengeflossen,  also  t  a 
t-4-i  nach  §.  27;  oder  es  ist  in  vereinzelt  stehenden  Wör- 
tern von  dem  ursprünglichen  Diphthong  ai  das  erste  Ele- 
ment unterdrückt,  und  zum  Ersatz  das  letzte  verlängert  wor- 
den (vgl.  im  Lat.  z.  B.  acquiro  aus  acquairo^  §«7.  p.  18).  In 
dieser  Weise  fasse  ich  z.  B.  das  Verhältnifs  des  goth.  Neu- 
tralstammes 2eiia  (nom.  Sicc.leik)  Leib,  Leichnam,  Fleisch, 
zum  skr.  d/ha^  m.  u.  n.  Körper  (s.  §.  17'>),  und  das  von 
veihsa  (nom.  n.  veiha)  Flecken,  Landstadt,  zum  skr.  Mas- 
calinstamme  vÜa  (aus  vaika)  Haus  (vgl.  lat.  ^hcus).  Zur 
Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  ei  der  Aussprache  nach  s  % 
Mii  kann  noeh  besonders  der  Umstand  geltend  gemacht  wer- 
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den,  dafs  dieser  Vocal  öfter  durch  Zusammenziehung  aus 
ji  entsteht,  indem  z.B.  der  Stamm  hairdja  li.\Tty  weil  dem 
ja  eine  lange  Sylbe  vorhergeht,  im  Nom.  und  Gen.  sg.  die 
Form  hairdei^d  zeigt,  während  vom  Stamme  harja  die  bei- 
den genannten  Casus  harji-^  (für  harjors  nach  §.  67)  lauten. 
Nach  demselben  Princip  kommt  von  soj^  ich  suche  (zu- 
gleich das  Thema  des  ganzen  Praesens)  die  '2te  F.  sökei^ 
(ss  8dkt's)y  idkeirth^  während  von  nasja  ich  rette  diese  beiden 
Personen  nasji-Sf  ncuji-th  lauten.  Gewifs  ist,  daj^s  die  Zu- 
sammenziehuDg  von  ß  zu  t  viel  natürlicher  ist  als  die  zu 
eiy  als  Diphthong  gefafst,  und  es  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
auch  im  Sanskrit  der  Halb  vocal  TJ^sf  («s»  j)  gelegentlich  nach 
Ausstofsung  des  Vocals,  mit  dem  er  eine  Sylbe  bildete,  zu 
einem  langen  %  wurde;  so  zieht  sich  namentlich  die  Sylbe 
yd,  als  Ausdruck  des  Potential -Verhältnisses,  im  Medium, 
wegen  dessen  gewichtvolleren  Endungen,  zu  i  zusammen; 
daher  z.  B.  dvis'-i^td  er  möge  hassen,  gegenüber  dem 
Activ  dvid'-ya't  —  Im  Neuhochdeutschen  ist  die  Spaltung 
des  langen  i  zu  ei,  die  im  Gothischen  nur  scheinbar  (d.  h. 
graphisch)  ist,  wirklich  eingetreten,  und  ebenso  die  Spaltung 
des  langen  i2  zu  au,  daher  z.  B.  im  Genitiv  der  Isten  und 
2ten  P.  mein^  dein,  für  alt-,  und  mhd.  mtn,  dtn,  und  goth« 
mema,  theina  ssa  mtna,  thina.  So  in  Grimms  Ster  Conju- 
gation  Verba  wie  scheine^  ffreife,  bei/se,  gegenüber  den  alt- 
hochd.  jBctnUy  grt/u^  btzu,  mhd.  schtne^  g^tfe,  bize,  goth.  tkeina 
(aas  «Kita),  greipa,  and-beita.  In  dieser  Weise  ist  der  Gui^a- 
Vocal,  der  in  den  alten. Dialecten  mit  dem  Wurzelvocal  i 
in  Eins  zerflossen  ist,  gewissermafsen  wieder  zu  seiner 
Selbständigkeit  zurückgekehrt,  und  unser  scheine  gleicht  so 
dem  alt-  und  mhd.  seein ^  schein  (ich  schien)  und  den  ' 
griechischeii  ^unirten  Praesensformen  wie  Xuttw. 

71.  Wo  f  in  der  Urperiode  unseres  Sprachstammes 
am  Wort-Ende  stand,  ist  es  sowohl  im  Gothischeo,  als  in 
den  übrigen  germanischen  Sprachen  bei  mehrsylbig'en 
Wörtern  unterdrückt  worden;  eine  Erscheinang,  die  sich 
leicht  daraus  erklärt,  dafs  ^  als  leichtester  der  GrandTOcale» 
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keine  andere  Störung  als  völlige  Unterdrückung  erfahren 
konnte,  zumal  im  Gothischen,  welches  noch  keine  Entartung 
von  i  zu  e  (ahd.  e)  erfahren  hat.  Man  sagt  daher  z.  B.  im 
Goth.  f-m  (ich  bin),  w,  is-U  s-indy  für  skr.  o^-mt,  a-^  o^-fo', 
«-anfi;  ufar  über  für  skr.  tfpcfrt;  bairia^  bairith^  bairand^ 
ahd.  &tm,  birit^  berant,  für  skr.  Bdrasi  fers,  Baratt  fert, 
Bdranti  ferunt.  Erhalten  ist  das  schliefsende  i  in  der 
einsylbigen  Praepos.  bi  um,  auf,  zu,  bei  etc.  (ahd.  mit 
verlängertem  %  bty  unser  bei)^  worin  ich  das  skr.  aBi  (an, 
zu,  hinzu),  wovon  aBi-tas  herbei,  mit  Verlust  des  An- 
fangsvocals  erkenne*). 

72.  Wo  ein  schliefsendes  i  in  mehrsylbigea  goth.  Wör- 
tern vorkommt,  ist  es  immer  eine  Verstümmelung  von  j 
mit  nachfolgendem  Vocal,  so  dafs  dasy  nach  Ifaterdrückung 
dieses  Vocals  sich  selber  vocalisiren  mufste.  So  ist  der 
flexionslose  goth.  Accusat.  hart  exercitum  eine  Verstümme- 
lung von  hafja  **).  Das  Sanskrit  würde  karya-m  fordern,  und 
das  Send,  nach  §.  42.  dem  Germanischen  auf  halbem  Weg 
entgegenkommend,  kari-m.  —  Auch  vor  einem  schliefsen- 
den 3  ist  ^  i  im  Gothischen  gewöhnlich  unterdrückt  wor- 
den, und  die  Schlufssylbe  is  ist  nach  §.  67.  gröfstentheils 
eine  Schwächung  von  €U,  —  Im  Ahd.,  und  noch  mehr  im 
Mittel-  und  Nhd.,  hat  sich  das  alte  goth.  t  häufig  zu  $ 
entartet,  welches,  wo  es  in  der  Tonsylbe  steht,  von 
Grimm  im  Alt-  und  Mhd.  durch  e  gegeben  wird.  Wir 
behalten  diese  Auszeichnung  bei.  —  Vom  Gothischen  ist 
noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  Urschrift  das  t'  am  Anfange 


*)  Die  Ansicht,  dafs  auch  das  althochd.  umbi,  wosu  das  Goth. 
kein  Analogon  besitzt,  zum  skr.  ab'i  gehöre,  erregt  mir  jetzt  wegen 
des  schliefseoden  i  Bedenken.  Sollte  aber  die  neben  umbi  vorkom- 
mende Form  umba  die  legitime  sein,  so  liefse  sich  das  t  von  umbi 
leicht  als  Schwächung  des  a  erklären.  Ich  enthalte  mich  für  jetzt, 
diesen  Gegenstand^  weiter  zu  verfolgen. 

**)  Wurzeihaft  stimmt  dieser  Stamm  zum  altpers.  kära  He<er  als 
handelndes  (skr.  kar^mi  ich  mache). 
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einer  Sylbe,  sowohl  am  Wort- Anfange  als  in  der  Mitte, 
durch  zwei  übergesetzte  Punkte  ausgezeichnet  wird,  die 
auch  Grimm  beibehält  (p.  37.). 

73.  Wie  im  Send  nach  §.  41.  durch  die  Attractions- 
kraft  des  ^  %  oder  y  (»y)  ein  i  in  die  vorhergehende  Sylbe 
eingeführt  wird,  so  haben  auch  im  Ahd.  die  entsprechenden 
Laute  Assimilationskrafl  gewonnen',  und  häufig  ein  a  der 
▼orhergehenden  Sylbe  in  e  umgewandelt,  ohne  dafs  irgend 
ein  Consonant  oder  doppelte  Gonsonanz  vorzugsweise 
schützende  Kraft  hätte.  So  lautet  z.  B.  von  a9t  ramus 
der  Plural  esti^  von  <m»t  gratia  der  Genitiv,  Dativ  sg.  und 
Nom.  Ace.  pl.  enaii:,  von  fallu  cado  ist  die  zweite  und 
dritte  Yerson  feUü^  feüit  Dem  goth.  ncuja  ich  rette  ent- 
spricht das  ahd.  nerju.  Vollkommen  ist  jedoch  im  Althoch- 
deutschen das  Gesetz  noch  nicht  durchgedrungen;  man  findet 
z.B.  zahari  lacrimae  für  zaheri, 

74.  Im  Mittelhochdeutschen  hat  %  und  das  aus  ihm 
hervorgegangene  e  die  überkommene  Annäherungs-  oder 
Umlautskraft  behalten,  und  weiter  ausgedehnt,  indem  mit 
wenigen  Beschränkungen  (Grimm  p.  332.)  nicht  nur  alle  a 
durch  solche  Rückwirkung  zu  e  werden,  sondern  auch  a,  u, 
«,  o,  6,  uo^  <m  in  angegebener  Ordnung  zu  ap,  ü,  tu,  ö,  a?, 
ue^  öu.  Beispiele  sind  ffeate  Gäste  von  ffoat^  jceric  jährig 
von  jär^  tcete  T  baten  von  tdt^  brüste  von  bruaty  miuse 
Mäuse  von  mus^  koche  von  koch^  loene  von  lon^  etuele 
Stühle  von  stuol^  betäuben  betäuben  von  toup  (für  toub 
nach  §.  93")).  Dagegen  haben  diejenigen  «,  welche  schon  im 
Althochdeutschen  als  entartet  aus  %  oder  a  stehen,  keine 
Umlautskrafk  gewonnen;  und  man  sagt  z.  B.  im  Genit.  sing. 
gasten  9  weil  das  Althochdeutsche  schon  in  der  Declination 
der  männlichen  t-Stänmie  das  dem  Stamme  zukommende 
i  im  Genit.  sing,  zu  e  getrübt  hat,  und  gaste-^  dem  goth. 
ffosti^  gegenüberstellt. 

75.  Das  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  durch  Um- 
laut ans  a  erzeugte  e  ist  im  Neuhochdeutschen  e  geblieben,  in 
FlUen,  wo  die  Erinnerung  an  den  Urvocal  entweder  erloschen 

7* 
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ist,  oder  nur  schwach  geHlhlt  wird ;  z.  B.  E^nde,  Engeln  setzen, 
netzen,  nennen,  brennen;  für  goth.  andi,  angüue,  eatjan,  natjan, 
namnjan,  brannjan.  Wo  aber  dem  Umlaut  der  Urvocal 
noch  klar  gegenübersteht,  setzen  wir  ä,  kurz  oder  lang, 
aus  kurzem  oder  langem  o,  und  in  demselben  Verhältnifs 
ü  aus  u,  ö  aus  o,  äu  aus  au;  z.B.  Brände,  Pfäle^  Dünste, 
Flüge,  Köche,  Töne,  Bäume;  von  Brand,  P/dl  etc. 

76.  Kiu'zes  und  langes  u  läfst  die  gothische  Urschrift 
unUnterschieden.  Wir  können  daher  die  Länge  dieses  Vocals 
nur  durch  Rückschlüsse  aus  dem  Althochdeutschen  folgern, 
wo  die  Handschriften  zum  Theil  die  Länge  der  Vocale 
bezeichnen,  entweder  durch  Verdoppelung  oder  durch  Cir- 
cutnflectirung.  Dafs  es  aber  im  Gothischen  gar  kein  langes 
u  gebe,  wie  Grimm  in  der  3ten  Ausg.  seiner  Grammatik 
(p.  61)  annimmt,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich«  Ich  glaube, 
dafs  z.  B.  die  Benennung  der  Maus,  abd.  mus  (them.  musi), 
auch  im  Gothischen,  wo  dieses  Wort  nicht  zu  belegen  ist, 
ein  langes  ü  hat;  denn  die  Vocallänge  ist  bei  diesem  Worte 
gerechtfertigt,  nicht  nur  durch  das  lat.  mus,  müris^  dessen 
auch  Grimm  1.  c.  gedenkt,  sondern  auch  durch  das  skr. 
müs'd'S  masc,  müs'd,  müsT  fem.  Auch  nehmen  die  indi- 
schen Grammatiker  neben  mus*^  stehlen,  wovon  die  Maus 
benannt  ist,  eine  Wz.  mus'  an.  Die  übrigen  ahd.  Wörter 
mit  langem  ü  lassen  keine  Vergleichung  mit  entsprechenden 
Ausdrücken  urverwandter  Sprachen  zu,  wenigstens  nicht 
mit  Wörtern,  welche  ebenfalls  ein  langes  ü  darbieten.  Die 
Länge  des  u  von  hlüt  (them.  hlüta)  laut  halte  ich  für  un- 
organisch, denn  dieses  Wort  ist  offenbar  seinem  Ursprünge 
nach  ein  Passivparticipiam,  und  entspricht  dem  skr.  iru-td-s 
gehört  (aus  krutds),  gr.  xkuTo^  lat.  clütus.  Das  wurzelhaft 
verwandte  goth.  kUu-ma  (them. -man)  Ohr,  als  hörendes, 
hat  den  geschwächten  Gut^'  Vocal  t  für  a  (s.  §.  27.).  Ein- 
leuchtend ist  auch,  dafs  das  ü  von  sttfu  ich  saufe  aus  tu 
entstanden  ist,  da  der  betreffenden  Conjugation  im  Praesens 
die  Gunirung  durch  t  zukommt  (s.  §.  109*>.  1)).  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  Ersatzes  der  Gunirung  durch  Vocal- 
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yerlän^erung  das  Verhältnifs  des  lat.  däco  (voii  der  Wz. 
düCy  vgl.  dux^  dücü)  zum  gotb.  tüiha  und  abd.  ztuhu.  Die 
entsprechende  skr.  Wz.  duh  melken,  (wohl  ursprünglich 
xiehen)  wiirde  als  Verbum  der  ersten  Klasse  (3.  §.  109^).]) 
im  Praesens  dSh^-d-mi  es  dauh^d-mi  bilden.  Es  besitzt 
aber  auch  das  Sanskrit  einige  Wurzeln,  worunter  guh 
bedecken*),  welche  das  stamrohafte  u  verlängern,  statt  es 
zu  guniren,  daher  guh-d^mi  ich  bedecke  gegenüber  dem 
gr.  Ketörw.  —  Im  Griechischen  tritt  Vocalverlängerung  statt 
Gunirung  ein  bei  Verben  wie  rrcp-viJ-|ut,.  wofür  im  Skr. 
itr-no^mi  (aus  star-naü^mt)^  iplur.  str-nü-mds  (üt  gr. 
0Top-nf-jtAs$.  Ein  Ersatz  der  Gunirung  durch  Verlängerung 
eines  u  findet  sich  auch  in  dem  älthochd.  büan  wohnen, 
(ur  gollL  iotian,  von  der  skr.  Wz.  6ü  sein,  im  Causale 
tav-dyä-mi.  Hiervon  später  mehr.  Dürfte  itoan  von 
sanskritischer  Vocallänge  überall  mit  Sicherheit  auf  die  von 
*  verwandten  gothischen  Wörtern  schliefsen,  so  müfste  man 
dem  goth.  tuntP-B  Sohn  (skr.  sAnü-t^  von  su^  auch  au,  gebä- 
ren), ein  langes  u  in  der  Wurzelsylbe  zuschreiben.  Es  kann 
sich  aber  die  ursprüngliche  Länge  im  Gothischen  seit  der 
Sprachtrennung  gekürzt  haben,  wenn  nicht  die  Kürzung  erst 
im  Laufe  der  4  Jahrhunderte,  die  zwischen  Ulfilas  und 
den  ältesten  Sprachquellen  des  Althochdeutschen  liegen,  ein- 
getreten ist,  in  welcher  Zeit  überhaupt  viele  Vocalschwä- 
ehungen  stattgefunden  haben.  Über  die  Spaltung  des  ü  zu 
au  im  Neuhochd.  s.  §.  70  Schlufs.  Beispiele  sind:  Haus^ 
Raum,  Mau8^  Sau\  für  alt-  und  mhd.  hÜ8,  r&m,  müsy  8u. 

77.  Aus  gothischem  kulrzen  «,  sowohl  aus  ursprüng- 
lichem, als  aus  dem  aus  a  enstandenen,  ist  in  den  jüngeren 
germanischen  Dialekten  sehr  oß;  0  geworden.  So  haben  die 
Verba  von  Grimm's  9ter  Conjug.  im  Alt-  und  Mhd.  zwar 
in  den  mehrsylbigen  Föhnen  des  Praet.  das  wurzelhafibe  u 
bewahrt,  im  Passiv-Participium  aber  in  0  verwandelt.  Man 
vergleiche    z.B.  mit   dem  goth.   buffum  wir   bogen   (skr. 


*)  Aus  guif  (f.  p.  43),  gr.  Kvd"  aus  yv^. 
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huBugimd)y  hügans  gebogener  (skr.  Bugnd^i)  das  ahd. 
bugumes^  boganer  *)  und  mhd.  bugen^  bogener.  Das  durch 
Schwächung  aus  wurzelhaftem  a  entstandene  goth.  u  der 
Passivparticipia  von  Grimmas  llter  Gonjug.  erfahrt  im  Alt- 
und  Mbd.  dieselbe  Entartung  zu  o;  daher  z.  B.  ahd.  nomaner 
genommener,  mhd.  nomener^  für.  goth.  numans, 

78.  Der  gothischen  Diphthonge  ai  und  ou,  als  Vertreter 
der  im  Skr.  durch  Zusammenziehung  aus  ai  und  au  ent- 
standenen e  und  6^  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  §.  26.  3)). 
Im  Alt^  und  Mhd.  bat  sich  in  den  Wurzelsylben  das  a  des 
goth.  ai  zu  e  und  das  von  ou  zu  o  geschwächt,  oder  es  hat 
sich  vor  ^-Lauten,  sowie  vor  «,  A,  cA,  r  und  n,  das  ganze 
au  zu  6  zusammengezogen;  daher  z.B.  ahd.  heizu  ich  heifse, 
mhd.  heize^  für  goth.  haita\  diidi.  steig  ich  stieg,  mbd.  sUic 
(c  für  g  nach  §.  93*»>.),  für  goth.  Btaig  (Wz.  atig  »  skr.  stig 
fiteigen);  ahd.  boug  ich  bog,  mhd.  bouCy  für  goth.  baug^ 
skr.  buBS^a  aus  buBauga.  Dagegen  alt-  und  mhd.  b6t 
ich  bot,  er  bot,  für  goth.  bauOi,  (plur.  buduni^^  skr.  bubSd!a 
aus  iuiaticTa  (Wz.  bud!  wissen);  alt-  und  mhd.  k6%  ich 
erkor,  für  goth.  kaus^  skr.  gugSs'a  aus  §ugau%a  (Wz.  ^q^ 
j^u/  lieben);  ahd.  zoh  ich  zog,  mhd. zocA,  für  goth.  toiA, 
skr.  dudoha  aus  Jt«c{auAa  (Wz.  ;^  duA  melken).  Dem 
goth.  auaö  Ohr  entspricht  das  ahd.  6ra^  mhd.  or«;  dem 
goth.  laun  Lohn  das  alt-  und  mhd.  Ion,  Dem  Nhd.  ist  an 
manchen  Stellen  der  goth.  Dipthong  au^  nachdem  daraus  im 
Alt-  und  Mhd.  ou  geworden,  zurückgekehrt;  z.  B.  in  laufen 
für  ahd.  hhufan^  mhd.  hufen^  goth.  hlaupan.  Diese  Er- 
scheinung ist  vielleicht  so  zu  erklären,  dafs  aus  ou  zuerst 
ü  und  hieraus  im  Sinne  von  §.  76  au  geworden  ist.  So 
ist  uns  in  Grimm's  8ter  Gonjug.  von  dem  Diphthong  ei 
blofs  der  t-Laut  geblieben,  entweder  kurz  oder  lang  {ie  ib  t), 
nach  Mafsgabe  des  folgenden  Gons.,.  und  ohne  Unterscheidung 


*)  Ich  behalte  bei  Schwankungen  in  der  Consonantenrerschie- 
bung  im  AUhochd.  die  älteren  und  £ugleicb  zum  Mittel-  und  Nhd. 
ftimmenden  Laute  bei. 
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der  einsylbigen  und  mehrsjlbigen  Formen;  z.R  g^iffi  griff tv^ 
rieb^  rieben^  für  mhd.  greife  griffen^  reip,  riben. 

79.  In  den  Endungen,  oder  aufserhalb  der  Wurzelsylbe, 
bat  sich  das  goth.  at  im  Althochd.  su  S  zasammengezogen, 
und  dieses  S  begegnet  im  Gonjunctiv  und  in  der  Pronominal- 
declination  dem  sanskr.  ^,  aus  oC  Man  vergleiche  z.  B. 
beres  feras«  beremfs  feramus,  berSt  feratis  mit  dem  skr. 
Bdresy  Bdrema^  Bdreta^  gegenüber  dem  in  dieser  Bezie- 
hung treuer  erhaltenen  goth.  bßiraü^  bairaima^  bairaith. 
Dem  goth.  ot  als  Gharacter  der  3ten  schwachen  Gonjugation 
(für  skr.  ayoj  prdkr.  und  lat.  e^  s.  §.  109*>.  6)  entspricht  im 
Ahd.  S^  daher  z.B.  hctb-S-s  du. hast,  hab-e-ta  ich  hatte^ 
für  goth.  hab-ai-^^  hab^ai^da.  —  Dem  sIlT.tye  diese,  jene 
(pL  m.>  vom  Stamme  tya)  entspricht  das  ahd.  die^  während 
das  goth.  thai  treuer  erhalten  ist  als  seine  skr.  Schwester- 
form te  (dor.  Tot),  vom  Stamme  to,  goth.  tha^  gr.  ro. 

80.  Auch  im  Innern  der  Wurzeln  und  Wörter  kommt  im 
Alt-  u.  Mhd.  ^als  Zusammenziehung  von  ai  vor,  und  zwar  unter 
dem  rückwirkenden  Einflufs  eines  A,  (cA),  r  und  w^  auch  wo 
letzteres  zu  o  (aus  u)  vocalisirt,  oder,  im  Mhd.,  ganz  unter- 
drückt w^orden.  Daher  z.  B.  im  Ahd.  zeh  ich  zieh  für 
goth.  ga^taih  ich  zeigte  an  (Wz.  tüi^  skr.  dii  aus  dik 
zeigen,  lat.  dic^  gr.  dctx),  Uru  ich  lehre  für  goth.  laüja^ 
ewig  ewig  gegenüber  dem  goth.  aivB  (Zeit,  Ewigkeit), 
tneo  (them.  9niu)a^  gen.  snewes)  Schnee  für  goth.  snaiw. 
Im  Mhd.  zSchj  lere^  ewicy  sne  (gen.  snewet). 

81.  Am  Ende  mehrsylbiger  Wörter  hat  sich  im  Ahd. 
das  nach  §.  79  durch  Zusammenziehung  aus  ai  entstandene 
e  gekürzt  *),  daher  z.  B.  in  der  Isten  und  3ten  P.  sg.  des 
Conjunctivs  bere  feram,  ferat,  gegenüber  dem  vom  fol- 


*)  Graff  (I.  p.  22)  ift  unsicher,  ob  dieses  i  kurz  oder  lang  sei^ 
halt  aber  die  Kurse  für  wahrscheinlicher,  die  früher  auch  Grimin 
(L  p.  856)  angesetzt  hat  (anders  IV.  75).  Ich  )>ehaapte  die  Kürze,  so 
lange  sich  nicht  die  Länge  aus  Handschriften  durch  Circumflectirung 
oder  Verdoppelung  beweisen  läfiit. 
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genden  Gonson.  geschützten  i  yoü  berh  feras,  berit  fera- 
tis,  berin  ferant.  Nach  demselhen  Grundsatze  hat  sich 
im  Gonjunet.  ibs  Praet.  der  lange  Modusvocal  %  schliefsend 
gekürzt;  daher  bunti  ich  bände,  er  bände  gegen  buwUt^ 
bunttmes  etc.,  wie  auch  im  Goth.  schon  bundi  als  3te  P.  sg. 
Überhaupt  sind  die  Endvocale  am  meisten  der  Kürzung 
unterworfen  und  es  gibt  vielleicht  im  Ahd.,  mit  Ausnahme 
der  Endung  6  im  Gen.  pl.,  keinen  einugen  langen  Endvocal 
mehrsylbiger  Wörter,  dem  nicht  früher,  und  zwar 
noch  auf  germanischem  Boden,  ein  Gonsonant  zur  Seite  ge- 
standen hätte,  wie  z.  B.  in  Plural -Nominativen  wie  t(tgd^ 
geboy  für  goth.  dagos^  gibös.  Im  Mhd.  haben  sich,  wie  im 
Nhd.,  alle  Vocale  in  den  Endungen  mehrsylbiger  Wör- 
ter zu  e  entartet;  daher  z.  B.  gebe  Gabe,  tage  Tage,  gibe 
ich  gebe,  gibeat  du  gibst*),  habe  ich  habe,  ealhe  ich 
salbe,  fiir  ahd.  geba^  tagdj  gibu^  gibie^  habem^  ecdböm,  — 
Eine  Ausnahme  macht  im  Mhd.  der  Ausgang  tu  im  Nom. 
8g.  fem.  und  Nom.  Acc.  pl.  neut.  der  Pronominal-Declination, 
die  starken  Adjective  mitbegriffen,  z.  B.  in  disiu  diese, 
blindiu  blinde,  als  Nom.  sg.  fem.  und  Nom.  Acc  pl.  des 
Neutrums. 

82.  Es  ist  eine  auf  das  Gothische  beschränkte  dia- 
lektische Eigenthümlichkeit,  dafs  die  genannte  Sprache  vor 
h  und  r  kein  reines  t  oder  u  verträgt,  sondern  diesen  Vo- 
calen  regelmäfsig  ein  a  vorschiebt.  Auf  diese  Weise  be- 
stehen aufser  den  in  §.  78  besprochenen  uralten  Diphthongen 
aiy  au  zwei  unorganische,  vom  Gothischen  selbständig  er- 
zeugte ai,  auy  welche  Grimm  mit, a^  au  bezeichnet,  indem 
er  annimmt,  dafs  bei  ihrer  Aussprache  der  Nachdruck  auf 
dem  ij  bei  den  alten  Diphthongen  aber,  die  er  di^  du  schreibt. 


*)  Ich  halte  das  schon  im  Ahd.  häufig  dem  s  der  2teD  P.  sg.  ange- 
fügte /  fiir  eine  Verstümmelung  des  Pron.  der  2ten  Person,  welches 
wegen  des  vorangehenden  s  die  alte  Tenuis  bewahrt  hat,  und  im  Ahd. 
auch  häufig  in  der  vollen  Form  iu  dem  vorangehenden  Yerbum  ange- 
hängt wird;  z.  B.  bisiu,  fahisiu,  mahiu\  s«  Graff  V.  p.  80. 
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auf  dem  ck  liege.    Es  ist  aber  auch  bei  diesen  alten  Diph- 
thongen das  t   und  u    der  Haupt- Vocal,   und  a   blofs  das 
Verstärkungs-»  oder  G^no-EIeinent,  und  wenn  ditf  «kr.  duKi- 
tdr  Tochter  von  duh  melken  stammt,  so  unterscheidet 
sich  das  goth.  tauh  ich  zog   (»  dud^ha)  von  dauhtar  in 
seiner  Wurzelsylhe  blofs  dadurch,  dafs  das  a  von  tauh  eine 
alte  Begründung  hat,  das  von  dauhtar  aber,  sowie  das  von 
tauhum  wir  zogen   (skr.  duduh-i-md)  blofs  durch-  das  auf 
das  wiirzelhafte  u  folgende  h  hervorgerufen  wurde.    So  ver- 
hält es   sich  unter  andern  mit  dem  au  des  goth.  Stammes 
auhäon  Ochs  gegenüber  dem  reinen  u  des  skr.  Schwester- 
wortes  uha'an.     Beispiele    mit  au  für  u   vor  r  sind  daur 
(them.  doMTct^   Thür,   Thor,  faur  vor  (skr.  purda).    Das 
Verhältnifs  von   daura  zum   skr.  Neutralstamme  dvdtra  ht 
so  zu  fassen,   dafs   nach  Unterdrückung  des  d  der  vorher- 
gehende Halbvocal  sich  zu  u  vocalisirt  hat  (vgl.  gr.  Sijpa), 
dem  dann,  nach  dem  in  Rede  stehenden  Gesetze,  noch  ein 
a  vorgeschoben  werden  mufste.   —  In  den  meisten  Fällen, 
wo  gothisches  au  euphonisch  für  u  steht,  ist  nach  dem  oben 
(§.  7)   aufgesteUteli  Grundsatze   das  u  die  Schwächung  eines 
worzelhaften    a,  namentlich  in    den  mehrsylbigen    Formen 
des  Praet.  von  Grimmas  12ter  Conjugalion,   wo   au  dem 
ahd.  u   und   dem  a   des,   die  nackte  Wurzel  darstellenden 
Singulars  gegenübersteht;  z.  B.  in  thaursum  wir  trockneten, 
gegenüber    dem  Singular    thars   für  skr.  tatdra'a^  von   der 
Wz.  tar8\  tT%   dursten  *).  Das  u  von  kaur-s  schwer  könnte 
man  für  primitiv,  und  somit  den  Diphthong  au  hier  für  ur- 
sprünglich, nicht  durch  das  r  veranlafst  halten,  wenn  man  dieses 
goth.  Adjectiv  mit  dem  skr.  guruna  so  vermitteln  wollte,  dafs 
man  das  erste  u  der  skr.  Form  als  ursprünglich  fafste.    Es 
ist  aber,  wie  bereits  bemerkt  worden,  eine  Schwächung  des 


*)  Ursprünglich  oflenbar  trocknen,  vgl.  gr.  r£^(r-o-jLiai.  Das 
goth.  ihaursja  ich  trockne,  euphonisch  fiir  ihursja  (und  dieses  fiir 
iharsja),  stützt  fleh  wie  das  lat  iorreo  (aus  iorseo)  auf  die  skr.  Cau- 
salform  tars  dj ä  m  i. 
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im  Comparatir  und  Superlativ  gdrtydn  (nom.),  gdrisYa-s, 
sowie  im  griech«  ßapv-^  (s.  §.  14)  und  lat.  grani-^B  (umstellt  aas 
garu-ü)  bewahrten  o,  welches  im  Goth.,  unabhängig  vom 
Sanskrit,  zu  u  sich  entartet  hat,  dem  dann  lautgesetzlicfa, 
wegen  des  folgenden  r,  ein  a  vorgeschoben  werden  mufste. 
Dagegen  ist  in  gaurs  traurig,  tbem.  gaura^  wenn  es  mit 
dem  skr.  ^<$ra-«  (aus  ^aura-«)  schrecklich  verwandt  ist *), 
der  goth.  Diphthong  wirklich  von  Alters  her  begründet,  und 
sein  a  nicht  dem  r  zu  Liebe  vorgeschoben.  Hierfür  spricht 
auch  das  lange  o  (aus au)  des  ahd.  ^<^,  da  dem  unorgani- 
schen goth.  au  im  Ahd.  nur  u  oder  ein  daraus  entstandenes 
kurzes  o  gegenübersteht.  —  Verletzt  ist  das  in  Rede  ste- 
hende Gesetz  in  uhU)6  Morgendämmerung  und  xnhkikna 
Hunger,  wofür  man  auhtcS^  hauhrua  zu  erwarten  hätte, 
wenn  nicht  etwa  das  u  in  diesen  Wörtern  lang  ist. 

83.  Unter  den  gothischen  Formen,  wo  ai  aus  %  durch 
den  Einflufs  eines  folgenden  h  oder  r  erzeugt  ist,  stimmt 
ga-taihum  wir  erzählten  zm  fikr.  didii im a  wir  zeigten 
(Wz.  dii  aus  di1c)\  aih^trö  ich  bettele  zu  x6\  aus  uk 
(s.  p.  66),  wünschen,  und  wahrscheinlidi  maihs-tu^  Mist 
zur  skr.  Wz.  mih  mingere.  Gewöhnlich  aber  ist  in  vo^ 
gleichbaren  Formen  dieser  Art  das  goth.  t  die  Schwächung 
eines  ursprünglichen  a.     Man  vergleiche  z.  B. : 

Gothisch  Santkrit 

BoOis  sechs  d*ai' 

taihun  zehn  ddian 

taihsvö  die  rechte  Hand  ddksind  die  rechte 

faihu  Vieh  paiü-s  Thier 

fraihna  ich  frage  (pract, /roA)        prac'  fragen 
batra  ich  trage  (praet.  bar)  bdrdmi 

dt#-totra  ich  z erreif se  (praet.-tor)  ddr-i-tum  spalten, 

zerreifsen 
9taimS  Stern  ved.  stdr 

fHiir  (them.  vaira)  Mann  vard-s. 


*)   Skr.  ff  lädt  im  Goth.  nur  ^  erwarten. 


ScJirift'  und  LauuSysiem.  §.  S4^  85.  107 

84.  Mit  dem  im  Gotfaiscben  durch  den  ^ckwirkenden 
Einflufs  eines  r  oder  h  aus  i  erzeugten  ai"  bann  man  die 
Erscheinung  Tergleichen,  dafs  auch  im  Lateinischen  das  r 
einen  euphonischen  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Vocal 
übt  und  das  schwerere  t  dem  leichteren  i  vorzieht;  daher 
peperij  nicht  pepin,  wie  man  nach  p.  l4  erwarten  könnte. 
In  Folge  dieses  rückwirkenden  Einflusses  des  r  wird  auch 
der  Klassenvocal  i  (aus  skr.  a,  s.  §.109'').  1.)  der  3ten  Con- 
jiigation  vor  r  zu  e^  daher  z.  B.  veh-e-rü^  veh-e^em^  veh-e^e, 
im  Gegensatze  zu  Formen  wie  veh^i-s^  veh-i-'ty  veh-t-tur^ 
vehri'musy  veh-i'-mur.  Es  untei'bleibt  auch  bei  Wurzeln  auf 
r  die  Schwächung  eines  vorangehenden  e  zu  %  bei  Belastung 
durch  Composition,  daher  z.  B«  affeto^  confero^  nicht  qffiro^ 
wnßrOf  wie  man  nach  Analogie  von  Formen  vide  aasideo^ 
canstdeOy  coUigo  erwarten  könnte;  -—  Auch  h  hat  im  Latei- 
nischen wie  im  Gothischen  einen  stärkenden  Einflufs  auf 
den  vorhergehenden  Vocal,  der  jedoch  viel  seltener  Gelegen- 
heit bat  sich  zu  zeigen  als  der  des  r,  weil  h  in  der  eigent- 
lichen Grammatik,  d.  h.  als  Bestandtheil  von  Flexionen  nicht 
Torkonimt.  Als  Enriconsonant  der  Wurzel  veh  und  trah 
schützt  jedoch  das  h  den  vorhergehenden.  Vocal  vor  der 
Schwächung  zu  %  bei  componirten  Formen;  daher  z.  B. 
attraho^  adveho;  nicht  attriho^  adviho. 

85.  Der  im  Gothischen  durch  Schwächung  des  a  zu  i 
aus  ursprünglichem  au  entstandene  Diphthong  tu  (s.  §.  27) 
bat  sich  im  Alt-  und  Mhd.  behauptet,  ist  aber  im  Nhd.  mei- 
stens zu  te  geworden,  namentlich  im  Praes.  und  den  sich 
daran  anschliefsenden  Formen  von  Grimm's  9ter  Conjuga- 
tion.  Dieses  ie  ist  zwar  der  Aussprache  nach  a  {^  wird 
aber  wohl  ursprünglich  so  gesprochen  worden  sein,  dafs  so- 
wohl das  %  als  das  e  gehört  wurde  *) ,  welches  letztere  so- 
mit als  Entartung  von  u   zu  fassen  ist.     Es  kommt  aber 


*}  Vgl.  das  bairische  fle  bei  Schiiieller,  „Die  Mundarten 
Bayerns"  p.  15.  Über  den  verscbiedenartigen  Ursprung  unseres 
ie  s.  Grimm,  3te  Ausg.  p.  ?27. 
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auch  in  der  genannten  Gonjugation  ü  für  das  ältere  tu  vor, 
Dämlich  in  Uige^  betrüge^  wo  also  das  ü  nicht  wie  gewöhn- 
lich durch  rückwirkenden  Einflufs  des  Vocah  der  folgenden 
Sylbe  steht  (s.  §.74);  sondern  wie  das  griech.  v  und  sla- 
visehe  XI  ü  eine  blofse  Schwächung  des  u  ist.  So  in  dem 
Plural  miUsenj  gegenüber  dem  einsylbigen  Singular  muft 
(mhd.  muezen  gegen  muoz).  So  auch  in  dürfen^  gegen  darf^ 
wo  die  blofse  Schwächung  von  a  zu  u  in  den  mehrsylbigen 
Formen  genügen  sollte.  —  Wir  haben  auch  eu  für  alt-  und 
mhd.  iut  z.  B.  in  heute  ^  hetier^  für  ahd.  hiutu^  hiuru^  mhd. 
hiuUy  hiure;  in  euch  für  mhd.  iuch;  in  fleugt,  geufst^  für  das 
gewöhnliche /itf^t,  gie/at,  ahd.  fliugit,  giuzit;  in  neun,  neune, 
für  ahd.  niun  (them.  u.  nom.  pl.  niunt);  in  neu  für  ahd. 
nÜDt,  niutoi,  goth.  niuji^,  them.  niuja,  skr.  ndvya-^,  lit.  fum- 
jo-«;  in  Leute  für  ahd.  liuti  (goth.  Wz.  lud  wachsen,  skr. 
ruh  aus  rud£  id.,  rd'd^ra-'S  Baum),  in  leuchten  für  ahd. 
Uuh^an  (skr.  ru6  glänzen,  vgl.  gc.  Xevko^), 

86.  1)  Betrachten  wir  nun  die  Consonanten,  mit  Bei- 
behaltung der  indischen  Anordnung;  also  erstens  die  Guttu- 
rale. Diese  sind  im  Gothischen:  k,h,g.  Ulfilas  setzt  letz- 
teres auch,  in  Nachahmung  des  Griechischen,  als  Nasal  vor 
Gutturalen.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  im  Gothischen  wie 
in  den  übrigen  germanischen  Sprachen  den  gutturalen  Nasal 
durch  die  Schrift  von  dem  gewöhnlichen  n  nicht  zu  unter- 
scheiden, da  er  nur  im  Innern  des  Wortes  vor  Gutturalen 
vorkommt  und  niemals,  vrie  gelegentlich  das  skr.  ^  n,  am 
Wort-Ende  (s.  §.  13).  Ich  schreibe  also  jetzt  z.  B.  junga 
jung,  drinhan  trinken,  tungS  Zunge,  statt  des  entstellen- 
den jugga,  drigkan,  tuggS.  —  Für  die  Verbindung  kv  (==  lat 
qu)  hat  die  Urschrift  einen  besonderen  Buchstaben,  den  ich 
mit  Grimm  durch  qv  ausdrücke  (Fulda  schreibt  qto),  ob- 
wohl q  sonst  nicht  vorkommt,  und  v  auch  mit  g  sich  ver- 
bindet, so  dafs  qv  {^  kv)  zix  gv  sich  offenbar  so  verhält, 
wie  k  zu  g.  Man  vergleiche  einqvan  sinken  mit  eingvan 
singen,  vorlesen.  Auch  mit  h  verbindet  sich  im  Gothi- 
schen  gerne    ein   v,    welches   im  Althochdeutschen    durch 
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u  s=s  w  ge^chriebea  wird.  Man  vergleiche  huer  wer  mit 
dem  goth.  Aoo«,  skr.  und  lit.  kaSy  angels.  hva^  altnord.  hver. 
Ulfila  8  hat  auch  für  diese  Laut  Verbindung  einen  einfachen 
Buchstaben  (formell  das  gr.  0),  den  ich  nicht  mit  v.  Ga- 
belentz  und  Lobe  (Gram.  p.  45)  durch  ein  blofses  to  aus- 
drücken möchte,  weil  fast  überall-,  wo  jener  Buchstabe  vor- 
kommt, das  h  der  Grundlaut,  das  v  aber  nur  eine  eupho- 
nische Zugabe  ist.  Eine  alte  Begründung  bat  das  goth.  hv 
nur  in  dem  Stamme  hveita  vireifs  (nom.  hveit-^^  altnord. 
hnt-r^  angels.  hmt)^  wofür  im  Skr.  ivetd^  aus  kvaüd\  viel- 
leicht auch  in  htoattei^  lit.  kioe6iei  (plur.  masc.)  Weizen,  so- 
fern dieser  nach  der  weifsen  Farbe  benannt  ist.  —  Die  Nei- 
gung zur  Anfügung  eines  euphonischen  v  an  einen  voran- 
gehenden Guttural  theilt  das  Germanische  mit  dem  Lateini- 
schen, welches  z.  B.  qtna  dem  Ved.  kü^  und  quod  dem  ved. 
katj  send,  kad  und  goth.  hvata  gegenüberstellt;  so  quatuor 
dem  sanskritischen  6atv<tra8  aus  katvaraa,  litauischen 
teturi'j  qmnque  dem  sanskritischen  pdnia  und  litauischen 
fenki\  co^o  dem  sanskritischen jpacamt,  s\div.p€kuh\  loqui>r 
dem  skr.  Idpdmi;  sequar  dem  skr.  adcdmi  (aus  adkdmi) 
and  lit.  seku.  —  Hinter  y  erscheint  im  Lat,  ein  angefügtes 
V  in  anffuis  für  skr.  ahi-s  (ved.  dhi-8)y  gr.  EXt-g;  in  unguis 
für  gr.  ow^y  skr.  nak'd-a^  lit.  naga^.  Zuweilen  ist,  im  La- 
teinischen sowohl  als  im  Germanischen,  der  Guttural  ver- 
schwunden und  nur  der  Halbvocal  übrig  geblieben.  So  in 
unserem  toer  für  goth.  Ava-«,  ahd.  hwer  (auch  schon  wer) ;  im 
lat.  vermiß  aus  quermü^  goth.  vaurm^^  ahd.  tDurm^  them. 
vmrmij  für  sb.  krimi-s  und  krtni-s  *),  lit«  kirminü^  Irland. 


*)  Ich  betrachte  jetzt  in  Abweichung  von  einer  früheren  Yerma- 
thimg  und  in  Obereinstimmung  mit  dem  Unädi -Buche  kram  gehen 
ab  die  Ws.  dieses  Wortes,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  meh- 
rere Benennungen  der  Schlange  von  Wurzeln  der  Bewegung  stam- 
«en  (s.  p.  78).  Es  wäre  demnaeh  krimi  eine  Schwächung  von  krdmi 
(▼gL  osset  Ar*a/m  Wurm  und  Schlange),  wozu  man  sich,  da  r 
icicfat  umstellt  wird,  eine  Nebenform  karmi  als  Ausgangspunkt  (ur 
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cruimh^  albanes.  krüm^  krimb.  —  Unserem  toartn  und  dem 
goth.  varmjan  wärmen  stellt  das  Sanskrit /or-mo-«  Wärme 
gegenüber,  wofür  man  im  Goth.  ffr>arm(a)-s  zu  erwarten  hätte. 
Gv  kommt  aber  im  German.  überhaupt  am  Wort-Anfänge 
niebt  vor,  wie  auch  im  Lat.  kein  gu;  doch  ist  vivo  aus  einem 
vorausgegangenen  guivo  zu  erklären  und  mit  der  skr.  Wz. 
fftv  leben  zu  vermitteln,  wozu  unter  andern  auch  der  goth. 
Stamm  qviva  lebendig,  nom.  qutus  gehört.  —  In  Bezug 
auf  das  goth.  h  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  sowohl  unser 
h  als  ch  vertritt,  und  daher  wahrscheinlich  nicht  in  allen 
Stellungen  gleiche  Aussprache  hatte.  Vor  ^  z.  B.  in  nahti 
Nacht,  ahtau  acht,  mahts  Macht;  sowie  vor  «,  z.  B.  in 
vahsja  ich  wachse  (skr.  vdksdmt)^  und  am  Wort-Ende, 
wo  unser  h  unhörbar  geworden  ist,  wird  es  wohl  wie  dl, 
dagegen  vor  Vöcalen  wie  unser  anfangendes  h  gelautet 
haben.  —  Auch  das  Alt-  und  Mittelhochdeutsche  setzen  fiSr 
unser  ch  ein  blofses  h  in  der  Verbindung  mit  t  und  $  {naht^ 
ahty  wahsu^  wcJise),  Am  Wort-Ende  erscheint  im  Mhd.  dl 
unter  andern  in  den  einsylbigen  Formen  des  Praet.  von 
Grimmas  8ter,  9ter  und  lOter  Gonj.,  s.  B.  in  leck  ich  lieb, 
zSch  ich  zog,  sadh  ich  sah,  gegenüber  dem  Praes.  Uhe, 
ziuhe^  sihe;  doch  kommt  bei  der  9ten  Conjug.,  und  in  den 
ältesten  Handschriften  überhaupt,  auch  h  vor  (s.  Grimm 
p.  431,  7).  Das  Ahd.  meidet  dagegen  in  den  meisten  Quel- 
len ch  (oder  dafür  doppeltes  AA)  am  Wort-Ende,  und  setzt 
in  dieser  Stellung  A,  auch  da,  wo  die  Aspirata  die  Verschie- 
bung einer  altgermanischen  Tennis  ist,  z.  B.  im  Accus,  der 
geschlechtlosen  Pronomina,  wo  mt%,  dih^  nh  für  goth.  mHy 
tkuk^  sikt  mhd.  und  nhd.  mtch^  dich,  sich  steht.  Im  Innern 
des  Wortes  zeigt  das  Ahd.,  ausgenommen  vor  t,  in  den 
meisten  Quellen  ch,  oder  statt  dessen  AA,  für  goth.  Jb,  sofern 
dies  überhaupt  eine  Verschiebung  zur  Aspirata  erfahren  hat 

das  lat  vermis  und  goth.  vaurm-s  (für  vurmi  nach  §.  82)  und  osseL 
kaim  denken  mag,  wahrend  das  Irland,  und  alban.  cruimhj  crüm  die 
alte  Stellung  des  r  unTcrrückt  gelassen  haben. 
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(s.  §.  87),  daher  z.B.  suochu   oder  suohAu  ich   suche  (goth. 
iokjci)^  praet.  9uohta\   mhd.   Buoche^  suohte  (goth.  sokida).  — 
Die    gutturale    Tenuis    wird,    abgesehen    von    qu  =:  kw    'vai 
Altf   und  Mhd.   sowohl    durch  k  als   durch   c   ausgedrückt 
deren  Gebrauch  Grimm  im  Mhd.  so  unterscheidet,  daCi  er  c 
nur  als  Endbuchstaben  und  in  der  Mitte  vor  t  setzt,  und  die 
Gemination  des  k  durch  ck  ausdrückt  (Gramm.  I.  p,  422  ff.)  — 
Die  Verbindung  kw   wird  im  Alt-   und  Mhd.  wie  im  Nhd. 
durch  qu  ausgedrückt,   doch  ist   sie,    aufser    im  Ahd.,   nur 
sparsam  erhalten,  indem  am  Anfange  meistens,  und  am  Ende 
regelmäfsig,  der  f9*Laut  gewichen  ist,  im  Falle  nicht  am  An- 
fange das  fo  im  Vorzug  vor   dem  Guttural  sich    behauptet  ** 
bat  —  analog  dem  oben  erwähnten  wer  für  hwer  •-  wie  dies 
namentlich  in  weinen  *)  für  goth.  qvainon^  altnord.  qyeina  und 
tema^  schwed.  hvina^  angels.  cvanian  und  vantan,  der  Fall  ist. 
Ich  erwähne  hier,   das  Mhd.  übergehend,   nur  die  Formen, 
wo   das   goth.  qv   sich  im  Mhd.   in    der   Schreibung  qu  be- 
hauptet bat   Diese  sind :  quick  für  goth.  quiu^a  **)  (also  auch 
erquicken);  queck  (in  Quecksilber)  und  quem  (in  bequem)^  ge- 
genüber  der  goth.  Wz.   qvam  kommen  [qvima,  qvam^  qvi" 
mum)\  dagegen  einfach  korrnne^  kam^  Kunft  {/^nkunft\  letzteres 
für  goth.  qvumts  (them.  qvumti).     Das   o   von  komme  halte 
ich  für    die  Entartung  von  u  (vgl.  ckumu  ich  komme  bei  ■ 
Notker,  alts.  ctimu),  und  dieses   für  die  Vocalisirung  des  to 
(qusskw)  von  quimu^  so  dafs  also  der  wahre  V^urzelvocal 
(imPraes.  t  für  ursprüngliches  a)  unterdrückt  ist,  ungefähr  wie 
in  skr.  Formen  wie  uhnde  wir  wollen,  aus  vahnds  (s.  p.46). 
So  schon  im  Ahd.  ku  oder  cu  für  qu(t=s  kw),  z.  B.  in  cum  (venil) 
für  quim  sa  kwim,  kunft,  bei  Notk.  mit  Aspirata  für  Tenuis, 
dbcin^***}.  Das  Lateinische  bietet  ähnliche  Erscheinungen  dar, 


*)  Schon  das  Ahd.  hat  bei  diesem  Yerbam  (weinöri)  den  Gnttnral 
sporlos  natergehen  lassen. 

')  Them.  goipa;  über  die  Erhärtung  dti  <v  zum  Guttural  s.  p.  35. 
')   Grimm    druckt    sich   über   diese  Erscheinung  nicht  ganz 
deatlich  aus,  oder  er  faüit  sie  anders ,  indem  er  vom  Mhd.  (p.  442) 


*■ 


I 


112  Schrift'  uud  haui'Sjsttm.  §.  86.  2.  a. 

indem  z.  B.  quatio   (d.  b.  qvatio)  bei  Belastung  durcb  Comp, 
seinen  Vocal  von  sich  stöfst  und  das  v  vocalisirt  (coneutio)^ 
und  so  auch  den  Stammvocal    des  Interrogativs   im   Genit 
und  Dat.  cujus  ^  cui  (aus  älterem  quqjus^  quot)  unterdrückt. 
In  ubi  und    uter    ist,    sehr    merkwürdig,    von    dem    alten 
Interrogativstamme    (skr.    io,    goth.   hva)    gar    niehts   übrig 
geblieben,  sondern  nur  der  euphonische  Zusatz  v  in  vocali- 
scher  AuQösung.  —  In  den  streng  ahd.  Quellen  besteht  auch 
ein  aspirirtes  qu^   als  Verschiebung   der  älteren  Tenuis;   es 
virird   durch  quh^  oder,  was  natürlicher  ist,  durch  qhu  aus- 
gedrückt,  oder  auch  durch   chu;  z.  B.    quhidit  er   spricht 
(bei  b),    qhuidit  bei  Kerc^    für  goth.    qvithith;    ckuementemu 
kommendem   in    den    ahd.   Hymnen.   —     Besondere   Be- 
achtung verdient  die  Erscheinung,  dafs  qu  oder  chu  auch 
als  Entartung   von    zu  ^st  zw  vorkommt  (Grimm  p.  196), 
wobei    der  Übergang    des   Linguals   in    einen    Guttural   an 
den   umgekehrten  Wechsel    im   Griechischen    erinnert,    wt  i^ 
wir  oben  (§.  14)   r   als    Entartung   von  k  gesehen   haben. 
Also  wie  z.  B.  ric,   für  ved.  Kv,  lat.  quü^  so  umgekehrt  bei 
Kero  gelegentlich  quei  zwei  (acc.  n.),  quifalon  zweifeln, 
quifalt  zweifältig,    qutro   zweimal,    quüki  zweifach, 
quiohti  frondosa;  für  zut/alSn  etc. 

f)  a.  Die  gothischen  Dentale  sind:  t^  th^  d.  Für  th  hit 
das  gothische  Alphabet  einen  besonderen  Buchstaben.  Im 
Hochdeutschen  vertritt  z(^  ts)  die  Stelle  der  Aspiration  des 
f,    so    dafs   der  Hauch   durch   einen  Zischlaut    ersetzt  ist. 


sagt :  ^Zuweilen  mischt  sich  u  (tob  gu  =  ktp)  mit  dem  folgenden 
Vocal  nnd  zeugt  ein  kurzes  o  in  kom  (ur  quam^  kone  für  quine^  komen 
(inf.)  (lir  quimenP  Von  Mischung  des  u  (d.  h.  w)  mit  dem  folgen- 
den Vocal  kann  keine  Rede  sein,  wenn  dieser,  wie  ich  annehme,  ia 
Analogie  mit  ahnlichen  Erscheinungen  im  Skr.  und  Lat.  Tollkommen 
unterdrückt  ist.  In  den  Fällen,  wo  dem  goth.  qpu^  z,  B.  vpn  qpumfi-t^ 
im  Hodid.  u  gegenüber  steht  (ahd.  chumft^  kunft)^  kann  man  swen 
felhaft  sein,  ob  dieses  ii,  wie  ich  yermuthe,  wirklich  die  Vocalisirong 
^t%  goth.  V  sei,  wie  unfehlbar  in  cum  venu  oder  ob  jenes  v  unter- 
drückt, der  folgende  Vocal  aber  erhalten  %ti^  wie  in  unserem  kam. 
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Nebea  diesem  z  besteht  aber  im  Althochdeutschen  auch  noch 
das  alte  gothische  ih  fort*).  —  Es  gibt  zwei  Arten  von  z^ 
welche  im  Mhd.  nicht  auf  einander  reimen;  in  der  einen 
hat  das  t  das  Übergewicht,  in  der  andern  das  «,  und  diese 
letztere  wird  von  Isidor  z/^  und  ihre  Verdoppelung  durch 
:^f  geschrieben,  während  er  die  Verdoppelung  der  ersten 
Art  durch  tz  gibt.  Im  Mhd.  hat  die  zweite  Art  den  blofsen 
Zischlaut  bewahrt,  wird  aber  durch  die  Schrift  noch,  wenn 
gleich  nicht  überall,  von  dem  eigentlichen  8  unterschieden. 
Etymologisch  fallen  beide  Arten  des  alt-  und  mhd.  z  zu- 
sammen, und  stehen  gothischem  t  gegenüber. 

2)  b.  Als  ausnahmsloses  Gesetx  ergibt  sich  aus  der 
Vergleichung  des  Germanischen  mit  den  urverwandten  Spra- 
chen die  Vertilgung  derjenigen  ^- Laute,  welche  in  der  Zeit 
der  Sprach- Einheit  des  indo- europäischen  Stammes  am 
Wort-Ende  standen  **),  es  sei  denn,  dafs  dem  ursprüng- 
lichen Endconsonanten  noch  ein  schützender  Vocal  zur 
Seite  getreten  sei,  wie  dies  bei  Pronominal-Neutris  wie  thata 
SS  skr.  tat,  send,  tad^  gr.  t6^  lat.  ü-tud  der  Fall  ist.  Dage- 
gen thathro  von  da,  afy'atkro  anderswoher,  und  ähnliche 
Adverbia,  gegenüber  den  sanskritischen  Ablativen  auf  ä-t^ 
von  Stämmen  auf  a  {ahd^t  equo,  von  aha);  bairai  er 
trage  für  skr.  Barett  aus  Bdrai-t^  send,  baroi-d^  gr.  ^Ipou 
Die  ^Laute  aber,  welche  im  erhaltenen  Sprachzustande  des 
Germanischen  am  Ende  stehen,  hatten  ursprünglich  sämmt- 
lich  noch  einen  Vocal,  oder  einen  Vocal  mit  nachfolgendem 
Consonanten  zur  Seite.     Man   vergleiche   bairith  er  trägt 

*)  Unser  neuhochdeutsches .,/A  ist  nach  Grimm  (S.  525)  unor- 
gainisch  und  verwerflich.  „Es  ist  weder  in  Aussprache  noch  Abkunft 
eigentlich  aspirirt,  sondern  nichts  als  haare  Tenuis.^ 

**)  Ich  bin  in  der  früheren  Ausgabe  erst  bei  Behandlung  der  goth« 
Adverbia  zutthrd,  tar6  und  der  Personal- Endungen  (2te  Abtheilung 
1835  p.399)  zur  Wahrnehmung  des  oben  ausgesprochenen  Gesetzes 
gebngt,  nachdem  ich  vorher  in  den  siavischen  Sprachen  ein  allge- 
meines Vertilgungsgesetz  der  ursprünglichen  Endconsonanten 
entdeckt  hatte  (1,  c.  p.  339). 
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mit  skr.  Baratt^  bairand  sie  tragen  mit  Bdranti^.vait 
ich  weifs  mit  vS^da*)^  gaigr6t>  ich  weinte  mit  ia- 
kr  an  da.  Veranlassung  zu  schliefsenden  ^Lauten  gebendem 
Gothischen  die  Substantivstämme  auf  a  uud  t,  welche  diese 
Vocale  sammt  der  Casus -Endung  im  Aec.  sg.  (bei  Neutral- 
stämmen auf  a  auch  im  Nom.)  unterdrückt  haben,  daher 
z.  B.  fath  dominum  (thetn./adi^  nur  am  Ende  von  Compp.) 
für  skr.  pätum*  —  In  Übereinstimmung  mit  den  germani- 
schen Sprachen  haben  auch  das  Altpersische  und  Griechische 
die  schliefsenden  ^- Laute  abgelegt,  daher  im  Altpers.  z.  B. 
abara  er  trug,  griech.  £<f>cp^  für  skr.  dBaraty  send,  abara^ 
oder  bar  ad.  Das  Neupersische  zeigt  zwar  ^- Laute  am 
Wort-Ende,  aber,  wie  das  Germanische,  nur  solche,  die 
nicht  von  Haus  aus  am  Ende  standen;  so  steht  namentlich 
dem  oben  erwähnten  goth.  bairith^  bairand  im  Neupers. 
berede  berend  gegenüber. 

3)  Die  Labiale  sind  im  Gothischen:  j?, /,  &,  mit  ihrem 
Nasal  171.  Das  Hochdeutsche  hat  bei  diesem  Organ,  ivie  das 
Sanskrit  bei  den  sämmtlichen,  eine  doppelte  Aspiration,  eine 
dumpfe  (/)  und  eine  tönende  (vgl.  §.  25.),  welche  v  geschrie- 
ben wird,  und  dem  skr.  V^  B  näher  steht.  Im  Nhd.  fühlen 
wir  keinen  phonetischen  Unterschied  zwischen  /  und  v;  allein 
im  Mhd.  zeigt  sich  v  dadurch  als  weicher  denn/*,  dafs  es 
1.  am  Ende  der  Wörter  in/ umgewandelt  wird,  nach  dem- 
selben Grundsatze,  wornach  in  dieser  Stellung  die  Mediae 
in  Tenues  übergehen;  daher  z.  B.  wol/t  nicht  toolOf  aber 
Genit.  toolves;  2.  dafs  es  in  der  Mitte  vor  dumpfen  Conso- 
nanten  in  /  übergeht,  daher  z.  B.  zwelve^  aber  zwel/te;  /..nve, 
aber  fünfte^  funfzic.  —  Am  Anfange  der  Wörter  scheinen 
/  und  t)  im  Mhd.  gleichbedeutend,  und  ihr  Gebrauch  ist 
in  den  Handschriften  schwankend,  doch  v  vorherrschend 
(Grimm  p.  399,  400).  Ebenso  im  Althochdeutschen,  doch 
gebraucht  Notker/  als  den  ursprünglichen,  von  Haus  aus 


*)  Ein  Perfect  mit  unterdrückter  Rediipiication  and  gegenwär- 
tiger Bedeutung,  vgl.  gr.  Oi^o. 
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Stehenden  Hauchlaut,  und  ti  als  die  weichere  oder  tönende 
Aspiration,  und  setzt  daher  letztere  vorzugsweise  in  dem 
Falle,  w^o  das  vorhergehende  Wort  mit  einem  der  Buch- 
staben schliefst,  die  nach  §.  93^^  eine  Media  der  Tenuis 
vorziehen  (Grimm  pp.  135,  136),  z.  B.  demo  vater^  den  vater^ 
aber  des  fater  *).  —  Viele  ahd.  Quellen  enthalten  sich  gänz- 
lich des  anfangenden  V  (namentlich  Kero,  Otfrid,  Tatian) 
und  schreiben  beständig  /  dafür,  —  Die  Aspiratijifi  des  p 
wird  im  Ahd.  zuweilen  auch  durch  ph  ausgedrückt,  am 
Anfange  meistens  nur  in  fremden  Wörtern^  wie  phorta^ 
phenninffy  in  der  Mitte  und  am  Ende  gelegentlich  auch  in 
echt  deutschen  Formen,  wie  werphan^  warph^  wurphumes^ 
bei  Tatian;  limphan  bei  Otfrid  und  Tatian.  Nach 
Grimm  hat  jpA  in  vielen  Fällen  ganz  wie  /  gelautet.  „In 
Denkmälern  aber,  die  gewöhnlich  /  gebrauchen,  hat  das  ph 
mancher  Wörter  unleugbar  die  Aussprache  des  pf^  z.  B. 
wenn  Ot£  kuphar  (cuprum),  aeepheri  (creator)  schreibt, 
ist  doch  nicht  anzunehmen,'^  dafs  noch  kufar^  sceferi  gespro- 
chen werden  dürfe"  (p.  132).  —  Im  Mhd.  ist  das  ahd.  an- 
fimgende  ph  fremder  Wörter  in  pf  übergegangen  (Grimm 
p.  326).  In  der  Mitte  und  am  Ende  steht  hier  pf^  erstens, 
stets  nach  w,  z.  B.  kämpf  (pugna),  tampf  (vapor),  kremr- 
ffen  (contrahere).  In  diesem  Falle  ist  jp  eine  euphonische 
Zugabe  zum  f  lun  die  Verbindung  mit  dem  m  bequemer 
zu  machen.  Zweitens,  in  Zusammensetzungen  mit  det  un- 
trennbaren Präposition  enty  die  vor  der  labialen  Aspirata  ihr 
t  ablegt;  daher  2.  B.  enpfinden^  später  und  wohllautender 
enyfi^den^  für  ent-finden.  Drittens,  nach  kurzen  Vocalen 
wird  der  labialen  Aspirata  gerne  ihre  Tenuis  vorgesetzt,  in 
Formen  wie  ifeop/,  kröpf y  tropfe,  klopfen ,  hnpfen,  kapfen 
(Grimm  p.  398).  .„Daneben  findet  in  denselben  Wörtern 
auch  wohlj^  statt,  als  kaffen^  schuffenr  Hier  hat  sich  also 


*)  Vgl.  Graff  HI.  p.  373,  wo  nur  zwei  Belege  fdr  anfangenries 
V  binter  eioem  harten  Cons.  {£)  aogefiihrt  siod,  dagegen  viele  mit  / 
liinter  Vocalen  und  Liquiden« 

8* 
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das  p  dem  folgenden  /  assimilirt,,  denn  /,  obgleich  die 
Aspiration  des  jp,  wird  doch  nicht  wie  das  skr.  /,  d.  h. 
wie  p  mit  deutlich  vernehmbarem  A,  ausgesprochen,  sondern 
die  Laute  p  und  h  sind  zu  einem*  dritten,  zwischen  p  und 
h  liegenden,  gleichsam  einfachen  Laute  vereinigt,  welcher 
daher  der  Verdoppelung  fkhig  ist,  wie  sich  im  Griechischen 
(^  mit  är  verbindet,  während  die  Verbindung  von  j>A-t-£4 
unmöglkli  wäre. 

4)  Den  skr.  Halbvocalen  entsprechen  im  Gothischen 
y,  r,  2,  v;  eben  so  im  Hochdeutschen;  nur  dafs  in  ahd. 
Handschriften  der  Laut  des  indisch-gothischen  t),  unseres  10, 
meistens  durch  utt,  in  mhd.  durch  irr;  y  in  beiden  durch  i 
geschrieben  wird.  V^ir  setzen  mit  Grimm  für  alle  Perio- 
den des  Hochdeutschen  ^  w.  Nach  einem  anfangenden  Con- 
sonanten  virird  im  Ahd.  der  Halbvocal  to  in  den  meisten 
Quellen  durch  u  ausgedrückt,  z.  B.  zuelif  zwölf,  goth. 
tnxdif.  —  Wie  im  Sanskrit  und  Send  die  Halbvocale  y{^j) 
und  V  oft,  zur  Vermeidung  des  Hiatus,  aus  den  eütaprechen- 
den  Vocalen  i  und  u  entspringen,  so  auch  im  Germanischen, 
z.  B.  goth.  suniv~e  filiorum  vom  Stamme  sunu^  mit  gunir- 
tem  u  (tu  §.  27).  Gewöhnlicher  aber  findet  sich  im  Germa- 
nischen der  umgekehrte  Fall,  dafs  nämlich  j  und  v  am  Ende 
und  vor  Consonanten  sich  vocalisirt  haben  (vgl.  §.  72),  und 
nur  vor  vocalisch  anfangenden  Endungen  geblieben  sind; 
denn  wenn  z.  B.  thtus  Knecht  im  Genitiv  thivis  bildet,  so 
ist  geschichtlich  nicht  dieses  ü  aus  dem  u  des  Nominativs 
hervorgegangen,  sondern  tfuus  ist  eine  Verstümmelung  von 
thioaa  (s.  §.  135),  so  dafs  nach  Ausfall  des  a  der  voidierge- 
faende  Halbvocal  sich  vocalisirt  hat. 

5)  In  Vorzug  vor  anderen  germanischen  Sprachen  hat 
das  Gothische  aufser  dem  zum  skr.  ^  €  stimmenden  harten 
9  auch  einen  weichen  Zischlaut,  welchen  Ulfilas  durch 
einen  formell  zum  gr.  Z  stimmenden  Buchstaben  ausdrückt, 
dessen  er  sich  auch  bei  Übertragung  von  Eigennamen  be- 
dient, in  welchen  C  vorkommt.  Ich  kann  aber  daraus  nicht 
mit  Grimm  die  Folgerung  ziehen,  dab  dieser  goth.  Zisch- 
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laut  gleich  dem  altgriech.  C  die  Aussprache  da  gehabt  habe, 
und  dafs  er  also  nicht  sowohl  ^in  schwächeres  8  als  ein 
durch  die  vorschlagende  Media  gehemmtes  «,  und  somit  ein 
xusammengesetzter  Buchstabe  sei.  Ich  vermuthe  vielmehr, 
dafs  das  gr.  ^  im  vierten  Jahrhundert  schon  die  Aussprache 
des  neugr.  C«  d.h.  die  eines  weichen«  hatte,  weshalb  Ulfi- 
las  diesen  Buchstaben  geeignet  finden  konnte,  deufftaut  des 
gelinden  8  seiner  Sprache  darzustellen*  Ich  bezeichne  ihn 
jetzt  in  lateinischer  Schrifl,  wie  den  entsprechenden  Laut 
det  sendischen  J  (§^.  57)  und  slavischen  3  {§.  92.  L)  durch  f. 
In  etymologischer  Beziehung  erscheint  dieses  ^,  welches,  ab- 
gesehen von  fremden  Eigennamen,  am  Wort-Anfänge  nicht 
vorkommt,  überall  als  Umwandlung  des  harten  «,  und  zwar 
im  Innern  des  Wortes  entweder  zwischen  zwei  Vocalen, 
oder  zwischen  Vocal  oder  Liquida,,  und  Halbvocal  oder  Li- 
quida oder  Media,  namentlich  vor  j\  v,  /,  n,  g,  d*).  Beispiele 
sind  M'^fSsy  thi-^ai  für  skr.  td-syda^  td^aydi  (hujus,  huic 
fem.),  Ai^fSy  tht^po  für  skr.  te^^s'dm^  ta-adm  (horum, 
harum),  bair-a-^a  du  wirst  getragen  für  skr.  Bdr~a-8e 
(med.),  juhifan^a  die  jüngeren  für  skr.  yäciydna-aa^  tal^-jan 
belehren,  t^&a**)  für  skr. yu^ma,  aaiflSp  ich  schlief  für 
skr.  9U8vapa  (s.  §.  21*>.),  mim§a  (them.  neut.)  Fleisch  für 
skr.  mdnad  (nom.  acc.  mdnad'm)^  fair^na  Ferse  für  ahd. 
fer8futy  ra^n^  them.  rapna^  Haus  (s.  §.  20),  a§gd  Asche  für 
altnord.  oaka^  angels.  aaea,  Schliefsendes  f  kommt  nur  sel- 
ten, und  zwar  vorzüglich  aus  Rücksicht  für  einen  folgenden 
Anfaogivocal  vor  (s.  Grimm  p. 65);  so  findet  sich  der  oben 
erwähnte  Stamm  mimfa  nur  im  Accus,  in  der  Form  mim^ 
(Cor.  L  8. 13)  vor  aiv^  und  vom  Neutralstamm  riqm§a  Fin- 
sternifs  (skr.  ra^a«)  findet  sich  der  Nomin.  riqvi^^  Math. 
VI.  23,  vor  tit    Doch  auch  daselbst  vor  hvan  wie?     Dafs 


*)  Zur  Verbindong  eines  Zischlauts  mit   folgendem  b  gibt  die 
^th.  Grammatik  und  Wortbildung  keine  Veranlassung. 

")  Tbema  der  obliquen  Casus  plur.  des  Pronom.  der  2ten  Person, 
i.  §.  167. 
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aber  der  harte  Zischlaut  am  Wort -Ende  dem  Gothischen 
besser  zusagt  als  der  weiche,  erhellt  unter  andern  daraus, 
dafs  das  skr.  8  des  Comparativsuffixes  iydns  (in  den  schwa- 
chen Casus  iyas)  in  gothischen  Adverbien  wie  maia  mehr 
ein  hartes  s  zeigt,  in  der  Declination  aber  ein  weiches,  daher 
mai§a  major,  gen.  mat^n-«.  —  In  der  Wahl  zwischen  $ 
und  9  iMieint  jedoch  auch  der  Wort-Umfang  mafsgebend  zu 
sein,  so  dafs  der  schwächere  Laut  dem  stärkeren  in  um- 
fangreicheren Formen  vorgezogen  wird,  und  hieraus  erklärt 
es  sich,  dafs  schliefsendes  8  vor  den  Anhängepartikdn  ei 
und  uh  in  §  übergeht,  in  Formen  wie  thi§ei  cujus,  thanfd 
quos,  vüeifuh  willst  du?  im  Gegensatze  zu  thia  hujus 
(skr.  täsya),  thans  hos,  väeis  du  willst.  Auf  diesem 
Princip  beruht  auch  das  Verhältnifs  der  durch  Redu« 
plication  belasteten  Form  8ai§lep  ich,  er  schlief,  zu 
elepa  ich  schlafe,  tmd  das  des  Genitivs  H68e§i8  som  No- 
minativ M68€8.  Mit  diesem  Lautschwächungspriiieip  steht, 
wie  ich  glaube,  auch  die  Erscheinung  im  Zusammenhang, 
dafs  das  Althochdeutsche,  welches  den  ihm  fehlenden  wei- 
chen Zischlaut  meistens  durch  r  ersetzt  —  z.  B.  in  Com- 
parativen  und  in  der  Pronominaldeclination  —  bei  gewdssea 
auf  8  ausgehenden  Wurzeln,  diesen  Zischlaut  im  Praeter, 
nur  in  den  einsylbigen  Formen  beibehält  (d.  h.  in  der 
ersten  und  3ten  P.  sg.) ,  in  den  mehrsylbigen  aber  in 
r  umwandelt;  daher  z.  B.  von  der  Wz.  Iu8  verlieren 
(praes.  lituu)  zwar  108  ich,  er  verlor,  aber  hiri  du  ver- 
lorst, lurume8  wir  verloren.  ^ 

87.  1)  Aus  der  Vcrgleichung  germanischer  Wurzeln 
und  Wörter  mit  entsprechenden  der  urverwandten  Sprachen 
ergibt  sich  ein  merkwürdiges  Consonanten-VerscfaSebungs- 
gesetz,  wornach,  abgesehen  vom  Hochdeutschen,  welches 
eine  zweite  Umwälzung  in  seinem  Consonantismus  erfahren 
hat  (s.  u.  2.),  die  alten  Tenues  zu  Aspiraten,  die  Aspiratae 
zu  Medien  und  diese  zu  Tenues  geworden  sind;  daher  z.  B. 
%o\h,fdtU'8  Fufs  für  Ar.pada^a^  tunthn-a  Zahn  für  skr. 
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ddnta^a^  brSthar  Bruder  für  skr.  Bratar*),  In  der  Vcr- 
schiebuDg  der  Tenues  zu  Aspiraten  zeigt  das  Ossetische  eine 
beachtungswerthe  t)bel*einstimmung  mit  unserem  Lautver- 
scfaiebungsgesetz ,  doch  nur  am  Wort- Anfange,  wo  die  ur* 
sprünglichen  p  regelmäfsig  zu  /,  so  die  k  zu  k'  und  die  t 
zu  f  geworden  sind ,  während  in  der  Mitte  und  im  Ende 
die  alten  Tenues  meistens  zu  Medien  sich  erweicht  baben**). 
Man  vergleiche  z.B.  (das  Ossetische  nach  6.  Rosen): 


*)  £ls  war  mir  bei  meiner  frühereq  Behandlung  dieses  Gegen- 
stasdes  (erste  Ausg.  p.  78  ff.)  entgangen,  dafs  schon  Rask  in  seiner 
Preisscbrifi  ^^ündersögeUe  om  dei  gamle  NordUke  eller  Islandske 
Sprogs  0^ri>idf/j^' (Kopenhagen  181 8),  wovon  Vater  in  seinem  ,,Ver- 
gleichangstafeln  der  europäischen  Stammsprachen^  betitelten  Werke 
eine  Obersetzung  des  interessantesten  Theiles  gegeben  hat,  das  obige, 
in  der  That  unübersehbare  Gesetz  klar  und  bündig  ausgesprochen 
hat,  jedoch  nur  mit  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  der  nordi- 
schen Sprachen  zu  den  klassischen,  und  ohne  der  zuerst  von  J.  Grimm 
bewiesenen  zweiten  Lautverschiebung  des  Hochdeutschen  zu  geden- 
ken. £r  bemerkt  nämlich  (nach  Vater  p.  12):  „Von  den  stummen 
Mitlaatem  wurden  besonders  häufig: 

TT  zji  f  als :   Tra-niö,  fadir, 

r  zu  th  als:  Tülig^ehrir\  tego^  eg  ihek\  TV,  /i/,  thu. 

K  zu  hl  KOeag^  hree  (todter  Körper);  cornu^  hom;  cuiis^hud, 

ß  wird  oft  behalten:  ßXao'Tavw  (sprosstX  Uad;  ßovu)  (wälze 
fort),  5ri/nnr  (Wasser quelle);  bullare^  at  Bulla. 

o  zu  /:  oaßOW^  tamr  (zahm). 

<y  zu  A: :  yvvy\^  kona ;  *^tVOg^  kjn  oder  hin ;  gena^  kinn ;  ayoog, 
gtkr, 

if>  zu  b:  (priyog^  dänisch  bog  (Buche);  ßber,  bifr\  (pi^ü),  fero, 
eg  ber. 

^  zu  d\  •S'UDtl,  dyr, 

y^zu  g\   %VU),  dänisch  gjder  (giefse),  e%€lV,  ega;    %vr^a, 

**)  Ich  habe  auf  diese  Erscheinung  bereits  in  meiner  Abhand- 
lang über  die  kaukasischen  Glieder  der  indo-europäischen  Sprachen 
p.  76  f.  Anm.  31.  aufmerksam  gemacht. 
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Sanskrit  Ossetisch  Gothitcli 

fitar  Vater  fid  fadar 

pdnia  fünf  fonz  ßmf 

pr6'^m%(Wz,pra6')   farsin  fraihna 

ich  frage 

pdnfdJk  Weg  fandag  ahd.  pfad^  fad 

pdrivd'-s  Seite       fara  

paiü'S  Thicr         /o8  Heerde  faihu  Vieh 

ka-'S  wer?  k'a  Ara-# 

kasmin  in  wem?    Kami  wo  

kadd^  wann?  Kad  

kdatndt  Yonwem?  k'amei  woher?*)  

karty  krt  spiilten  Uard  mähen**)  

ianu'8  dünn  €asnag  (Sjögren)  altnord. £&«itit-r 

irdsyämi  ich  farsin  ich  fürchte      

zittere 

tap  brennen  iaft  Hitze  

Die  skr.  aspirirten  Mediae,  wenigstens  die  dentalen,  sind 
im  Ossetischen,  wie  in  den  lettischen,  slavischen  und  ger- 
manisclien  Sprachen  (abgesehen  vom  Hochdeutschen)  zu  rei- 
nen Medien  geworden,  daher  z.B.  dalag  unterer  für  skr. 
dd^aras  ***),  wozu,  meiner  Meinung  nach,  auch  die  goth. 
Adverbia  dala-thrö  von  unten,  dala-th  hinab,  dala-tha 
unten  *j*)  gehören,  sowie  das  Substantiv  dal  (them.  dala) 
Thal.     Dimin  rauchen  stimmt  zum  skr.  d'ünid^s  Rauch, 


*)  Schlielsendes  i  als  Ersatz  eioes  /  oder  /  findet  sich  öfter  im 
Ossetischen;  darum  erkenne  ich  in  den  Ablativen  auf  ei  (e-i)  die 
sanskritischen  auf  d-i  von  Stämmen  auf  a, 

**)  Über  die  verwandten  Formen  der  europ.  Schwestersprachen 
s.  Gloss.  Scr.  a.  1847.  p.  81. 

***)  Die  Ersetzung  des  skr.  r  durch  /  ist  im  Osset.  eben  so  ge- 
wöhnlich als  in  den  europ.  Schwestersprachen. 

f )  Das  Sulüx  stimmt  zum  skr.  ias  (mit  Verlust  des  j),  z,  B.  too 
jrdias  woher,  wo ,  und  wohin  (relat). 
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ilav.  dum>%i  lit.  dümai*)^  nom.  pl.  vom  Stamme  dunuL 
Ardag  halb  stimmt  zum  skr.  ard'd\  müd  Honig  zu  mad^Uf 
gr.  fii^j  angels.  meduy  medo^  slav.  med^;  midcB  inner  er  zu 
mdd'ya'S  mittlerer,  goth.  midja  (tbem.).  Für  skr.  B 
leigt  das  Ossetische  v  oder/,  doch  gibt  es  nur  wenig  ver- 
gleichbare Wörter,  worunter  arvade  Bruder  für  dur.  Brdütd 
(nom.),  mit  vorgeschobenem  Hülfsvocal  und  Umstellung  des 
f,  wie  in  art'a  drei,  aus  tra  (skr.  trdyoLB^  nom.  m.),  arfug 
Augenbraue  fur/rti^,  skr.  Brü-s^  gr.  o-(f>/sv-$.  Vielleicht 
hat  in  dem  osset.  Worte  das  r  einen  Einflufs  auf  die  £r- 
scugung  der  Aspirata  geübt,  wie  in  firf  Sobn  für  skr. 
putrd'8,  —  Die  aspirirte  Media  der  Gutturalklasse  ist  dem 
Osset.  verblieben,,  z.  B.  in  ^far  warm  (skr.  ^armd  Wärme), 
vollständiger  erhalten  in  ^arm^kanin  wärmen,  warm 
machen;  in  ^0€  Ohr  (skr.  ^oadydmi  ich  verküpd^, 
ursprünglich  mache  hören)  send,  und  altpers.  gauia 
Ohr;  mij^  Wolke  für  skr.  me^d-s.  —  Hinsichtlich  der 
Verschiebung  der  alten  Mediae  zu  Tenues  gleicht  das  Neu- 
Armenische  dem  Germanischen,  indem  es  den  2ten,  3ten 
und  4ten  Buchstaben  des  Alphabets  (für  gr.  ß,  7,  6)  die 
Aussprache  |>,  ^«  ^  gegeben  hat  (s.  Peter  mann,  grlamm. 
linguae  Arm.  p.  24).  Ich  behalte  aber  bei  gelegentlicher 
Darstellung  armenischer  Wörter  durch  latein.  Schrift  die 
frühere  Aussprache  bei,  und  schreibe  daher  z.  B.  die  Benen- 
nung der  Zahl  10  (q-utuU)  nicht  taan^  nach  Analogie  des  goth. 
iaihun^  sondern  dasn^  in  genauerem  Einklang  mit  dem  skr. 
idian  aus  ddkan.  —  Auch  im  Griechischen  gibt  es  einige 
Verschiebungen  alter  Mediae  zu  Tenues,  doch  nur,  wie  zu- 
erst Ag.  Benary  gezeigt  hat**),  zur  Herstellung  des  Gleich- 
gewichts, in  Formen,  welche  am  Ende  der  Wurzel  eine 
ursprünglich  weiche-  Aspirata  durch  eine  dem  Griechischen 


*)   Nom.  pl.  m.  vom  Stamme  däma  (Rauch),  das  so  genau  wie 
möglich  zum  hkr.  d  am  d  stimmt. 

**)  Römische  Lautlehre  p.  194  ff.,  wo  auch  7on  ähnlichen  Erschei- 
nungen im  Lat  die  Rede  ist. 
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allein  zur  Verfügung  stehende  harte  ersetzt  haben ,  die 
dann  die  Erhaltung  der  anfangenden  Media  zur  Tenuis  ver- 
anlafst  hat*).  Man  beachte  das  Verhältnifs  von  ni^  zur  skr. 
Wz.  bancT  binden  (s.  p.  13),  von  ttvS'  zu  bucT  virissen, 
von  TToä'  zu  bacT  quälen,  von  ^x^-g  zu  bdhü^s  Arm, 
von  TFOxv^  zu  bahu-s  viel,  von  kö^  zu  gud^  bedecken, 
von  Tpix  Haar  als  wachsendes**)  zu  c/rA  wachsen  (aus 
drah  oder  darh).  Das  Lateinische,  welchem  die  Aspiration  des 
t  fehlt,  zeigt  puto  und  patior  gegenüber  den  griecb.  Wur- 
zeln TTuB',  7roL9',  und ßd  mit  zurückgetretener  Aspira- 
tion für  TTtS". 

2)  Im  Hochdeutschen  ist  nach  der  ersten,  allen  germao. 
Sprachen  gemeinschaftlichen  Consonantenverschiebung  noch 
eine  zweite,  ihm  allein  eigenthümliche  eingetreten,  die  ganz 
dieselbe  Richtung  genommen  hat,  vde  die  erste,  indem  sie 
ebenfalls  von  der  Tenuis  zur  Aspirata,  von  dieser  xur  Media 
herabsteigt,  und  die  Mediae  zu  Tenues  hinaufzieht.  Diese 
zweite  Lautverschiebung,  worauf  zuerst  Grimm  aufmerksam 
gemacht  hat,  ist  am  durchgreifendsten  bei  den  ^-Lauten  ein- 
getreten, wobei,  wie  bereits  bemerkt  worden,  z  bs  u  dit 
Stelle  der  Aspirata  vertritt.     Man  vergleiche  z.  B. 


Sanskrit 

Gothisch 

Althochdentfch 

ddnta-9  Zahn 

iunihu9 

zand 

damdydmi  ich  bändige 

tamja 

zatnotn 

pada-a  Fufs 

fotua 

fuoz 

ddmi  ich  esse 

ita 

izuy  izzu 

tvam  du 

Ihn 

du 

tanÜmiicYk  iLthnt  aus 

thanja 

denju 

Brcttar  Bruder 

brothar 

'  bruoder 

da  setzen,  legen, 

de-di  That 

***)  iuam  ich  thue 

machen 

)   S.  vergleichendes  Accentuationssystem.  Anm.  19. 
**)  Über  den  Grund  des  3"  von  •S'ö/^,  3'oi^t  ».  §.  104. 
)   Thema  in  den  Compp.  ga-dicU,  missa-dSdi,  vtu/a-iUdi, 


*•* 
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Sanskrit  Gothisch  Allhoelidentseh 

iar9\  cTrs'  wagen        ga-dars  ich  wage*)      ge-tar,  2.  P. 

ge^tarS't 
rucTirä-m  Blut  •*)        alts.  rad  roth  rot 

Die  Gutturale  und  Labiale  sind,  abgesehen  von  denje« 
nigen  Sprachquellen,  welche  Grimm  die  „strengalthochdeut- 
sehen"  nnmt,  am  Wort-Anfänge  von  der  2ten  Lautverschie- 
bung wenig  berührt  worden.   Unser  A,  Ä,  ^, /,  b  von  Wör- 
tern wie  kinn^  goth.  kinnu-^y  kann,  g.  kan,  Hund,  g.  kunda, 
BerZj  g.  hcarto,  gast,  g,  gaste,  gebe,  g.  giba,  fange,  g.  faha. 
Fish  (s=  Fish)  g.  faihu,  Bruder,  g.  bröthar,  binde,  g.  binda, 
biege,  g.  biuga,  haben  sich  von  der  Stufe,  worauf  sie  in  den 
entsprechenden  goth.  Wörtern  stehen,  nicht  verdrängen  lassen. 
Dagegen  haben  ziemlich  viele  Endbuchstaben  von  Wurzeln 
mit  gutturalem  oder  labialem  Ausgang  die  2te  Verschiebung 
erfahren.     Man  vergleiche  z.  B.   breche,  ßehe,  frage,  hange, 
hAe,  schlafe,  laufe,  b-leibe,   mit  den  verwandten  goth.  For- 
men brika^  fleka,  fraihna,  haha,  laigS,  slepa,  hlaupa,  af-Ufnan 
übrig  bleiben.     Ein  Beispiel  mit  anfangendem  p  als  Ver- 
schiebung eines  goth.  oder   gemeingermanischen    b   für  skr. 
i,  gr.  <(),    lat.  /,  liefert  unser  Pracht  (lU'sprünglich   Glanz), 
welches  wurzelhaft  mit  dem  goth.  5atrAf<-«  klar,  offenbar, 
angels.  beorht,  engl,  bright,  sowie  mit  dem  skr.  Brd^  glän- 
zen, gr.  <|>XlycD,  lat.  ßc^ro,  fulgeo,  zusammenhängt.  —  Da  in 
der  hochdeutschen  zweiten  Lautverschiebung  die  Ersetzung 
der  Aspirata  des  t  durch  z  =a  ts  als   eine   besondere  Merk- 
würdigkeit  hervortritt   (s.  Grimm  L  p.  592),    so  darf  ich 
nicht  unterlassen  hier  zu  erwähnen,  dafs  ich  in  einer,  dem 
Hochdeutschen  ziemlich  fern  liegenden,  jedoch,  meiner  Mei- 


*)  Praet  mit  Praesens-Bedeutang ;  vgl.  lit.  drasia  küh  o ,  griech. 
^oa(Tvg^  keltisch  (irland.)  dasachd  „fierceness,  boldness"; 
s.  Gloss.  Scr.  a.  iS'ir,  p.  iS6% 

**)  Ursprünglich  rothes,  vgl.  rdhita-s  aus  rSdit  a-s  und  unter 
andern  das  gr.  iov&oog,  lit.  raudä  rothe  Farbe,  raudöna-s  roth« 


124  Schnfi"  und  Laut-Sysiem,     §.  87.  2. 

nung  nach,  urverwandten  Sprache,  dieselbe  Verschiebung 
von  t  zu  to,  und  zwar  als  Ersatz  der  fehlenden  Aspiration 
des  t,  wahrgenommen  habe;  ich  meine  das  Madagassische*). 
Dieses  Idiom  liebt  wie  die  germanischen  Sprachen  die  Ver- 
schiebung von  ib  zu  A,  und  von  p  zu  /,  setzt  aber,  wie  das 
Hochdeutsche,  U  (unser  z)  für  aspirirtes  t\  daher  steht  z.  B. 
fuUi  weifs  (vgl.  skr.  pütd  rein)  zum  malayischen  pAiik 
und  javanischen  |7t<^i,  hinsichtlich  des  U  für  U  in  demselben 
Verhältnifs  wie  z.  fi.  das  ahd.  fuoz  Fufs  zum  goth. /dte#, 
und  hinsichtlich  seines/ für |7  in  dem  Verhältnifs  des  gothiscb- 
hochdeutschen  f6tu9^  fuoz^  zum  skr.  griech.  lat.  pada-s^ 
TTcivg,  pes.  So  zeigt  unter  anderen  auch  huliti  Haut  gegen« 
über  dem  mal.  kulit  eine  doppelte  Veränderung  im  Geiste 
des  hochdeutschen  Verschiebungsgesetzes,  ungeföhr  wie  unser 
Herz  mit  z  für  goth.  t  (hairto)  und  h  für  lat.  ^,  gr.  k,  von 
cor^  x>3p,  Kapdia*');  so  feki  Band  für  skr, paia^a  Strick, 
(aus  pakaa,  von  pai  binden);  mi^feha  binden.  So 
durchgreifend  ist  jedoch  im  Madag.  die  Umwandlung  des  t 
in  *»•••)  nicht  eingetreten,  wie  die  von  k  in  Aund  yonp  in/, 
und  man  findet  auch  häufig  das  reine  t  bewahrt;  z.  B.  in  fitn 
sieben  gegenüber  dem  tagal.  jp»Vo  ^);  in  hita  sehen  für 
neuseel.  kitea^  tagal.  quita  (=  kita)^  welche  Formen  trefflich 
zur  skr.  Wz.  kit  {ciketmi  ich  sehe)  stimmen  (1.  c.  p.  56). 
Wegen  der  ursprünglichen  Identität  des  skr.  i  und  k  darf 
auch  die  skr.  Wurzel  iit  oder  6int  denken,  wovon  ce'tat 


*)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malay iscb-poly- 
nesischen  Sprachen  mit  den  indisch-europäischen." 
p.  133  (T.  Anm*  13. 

**)  Das  skr.  h  von  hrd  (aus  futrd)  scheint  erst  nach  der  Sprach- 
trennung aus  k  entstanden  zu  sein,  wofür  sowohl  die  klassischen  als 
die  german.  Sprachen  zeugen. 

***)  DaGir  auch  //  oder  nach  französischer  Schreihart  tch, 

-)-)  Ich  glauhe  darin  das  skr.  sapid  zu  erkennen,  mit  Verlast  der 
Anfangssylbe  und  eingeschohenem  Vocal  zur  Erleichterung  der  Aus- 
sprache, wie  z.B.  im  tahi tischen  iora  drei  fiir  skr.  irdjas  (I.e. 
p.  12  f.). 
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Geist  als  denkender,  hierher  gezogen,  und  somit  eine 
frühere  Vermuthung,  dafs  f^TcL  ^*^  °"^  ^'"*  Erweiterung 
von  ci  sammeln  {nii-ü  eTitschliefsen)  sei,  beseitigt 
werden  *)• 

88.  Die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  stimmen 
mit  den  germanischen  in  Bezug  auf  Consonantenverschie- 
bung  nur  darin  überein,  dafs  sie  die  sanskritischen  aspirir- 
ten  Mediae  in  reine  Mediae  umgewandelt  haben.  Man  ver- 
gleiche z.  B. 

Sanskrit  Litauisch 

tu  seyn  bu-'ti  (inf.) 

6r€Ltar  Bruder  brölins 

Bru'S  Augenbraue  brutoi-s 

uBdü  beide  abbu 

lüBydmi  ich  lübfu 

wünsche 

hansd^a  Gans  zasud 

lagU'S  leicht  lengwa-s 


AlUlay. 

Gothisch 

bü'ti 

baua*') 

bratr^ 

brSthar 

brzvj 

brahv  n. 

oba 

bai  (plur.) 

IJubü 

-lubS 

Liebe 

Lieben 

russ.  gu87 

engl.  ffooM 

%Ä*zt) 

leihUa 

*)  Ich  erinnere  daran,  dafs  auch  der  skr.  Wz.  vid  wissen,  die 
mothmaCsliche  Grundbedeutung  seh eta  entschwunden  ist,  welche  das 
griech.  Fio  mit  der  des  Wissens  vereinigt,  und  das  lat.  vdd  allein  be- 
wahrt bat;  ferner,  dafs  die  Wz.  bud  wissen  ursprünglich  ebenfalls 
sehen  bedeutet  haben  mufs,  welche  Bedeutung  durch  das  send,  bud 
allein  vertreten  ist.  Ich  vermuthe  auch  einen  Zusammenhang  der  skr. 
Wz,  tark  denken  mit  dar^,  aiis  dark^  sehen  (^e0KCü);  also  mit 
Verschiebung  der  anfangenden  Media  zurTenuis  (so  z.  B.  tjrAh  neben 
^wachsen).  Auf  tark  aber  stützt  sich  vielleicht  das  madagassische 
Uereq  G  e  d  a  n  k  e  (1.  c.  p.  135). 

**)  Ich  wohne,  mit  gunirtem  u  =  ikr.  «^  TOn  idp^ä-mi 
ich  bin. 

***)  In  dem  Comp.  brStfwa-lubd  Bruderliebe«  Über  die 
Media  Im  lat  lubet  s.  §.  17« 

f)  AkrZKS  enthält  ein  angetretenes  Sufßx  und  liefse  im  Skr. 
lagu-ka^s  erwarten.  Das  goth.  ieiht-Sy  them.  leihta^  ist  setner  Form 
nach  ein  Passivpart.,  wie  mah-ts^  them.  mahta^  von  der  Wz.  mag 
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SaDskrit  Litauisch  Alulay.  Gothisch 

€far*-f-tum  wagen       drya^ti,  dr^fi-ct-ti    ff a-^rs  ich 

Av'age 
mdd^u  Honig                  medu^s  medz  ags.  niedo 

vid^avd  Wittwe  tndova         viduvo 

Beachtung  verdient,  dafs  in  den  lettischen  und  slavi- 
schen  Sprachen  die  ursprünglichen  weichen  Gutturale,  so- 
wohl reine  als  aspirirte  Mediae  (skr.  h  =s  weichem  x  ™^t~ 
begrifTen)  sehr  häuGg  zu  weichen  Zischlauten  geworden  sind, 
im  Litauischen  zu  /  (=>  franz.  j)  und  im  Siav.  zu  3  f  oder 
7Rs';  so  z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  lit.  za^  Gans. 
Andere  Beispiele  dieser  Art  sind:  zddas  Rede,  zödts  Wort 
{skr.  gad  sprechen);  itnou  ichweifs,  slav.  3HATH  ^na-ti 
wissen,  skr.  Wz.  gnä  (aus  gnd);  ziema  Winter,  slav. 
3HMA  9ifna%  skr.  himd-m  Schnee;  icezu  ich  fahre,  slar. 
V&Ik  vifun^  skr.  vähdmi;  laizau  ich  lecke,  slav.  ob- 
'lif-a-ti  (inf.),  skr.  l^h-mi^  caus.  lehdydmi^  goth.  Iaig6\ 
mein  mingo,  skr.  m^hdmi  (Wz.  mih).  —  Das  slav.  jgif 
ist  von  späterem  Ursprung  als  3  ?y  und,  wie  es  scheint,  erst 
nach  der  Trennung  der  slav.  Sprachen  von  den  lettischen 
erzeugt,  die  ihm  bei  vergleichbaren  Formen  in  der  Regel 
ein  g  gegenüberstellen.  Man  vergleiche  z.  B.  hchBA^  ^'^ivun 
ich  lebe  (skr.  gin-d-mi  aus  gtv.)  mit  dem  altpreufs. 
gtw-a-ei  du  lebst  (skr.  glfv^a-si)  und  dem  lit. ^yu;a-«  (y  sst) 
lebendig,  gywenu  ich  lebe  *);  HCCHA  §ena  Frau  mit 
dem  altpr.  genna^n  (acc.) ,  send,  giha^  ^^na^  skr.  gdni-%^  ^dn\\ 
%p8LHOB8L  ^Vxnot^z  Mühlstein  mit  dem  lit.  gima  (Mühl- 
stein in  der  Handmühle),  goth.  gvoimu-s,  skr.  gar  (gf) 
aus  gar  zermalmen.  —  Da  das  send.  J  §  und  eb  §   ebenso 

können  (slav.  mogufi  ich  kann)  =  skr.  mafih  wachsen.  Es 
steht  also  auch  das  h  von  leüiis  wegen  A^  folgenden  /  für  ^,  welches 
man  (lir  das  skr.  g  zu  erwarten  hätte.  Über  das  skr.  h  als  weiches  % 
s.  §.  2S). 

)  Jedoch  zjriMrijO'S  ich  erbalte  mich:=  giväydmi  ich 
mache  leben. 
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wie  das  slav.  3  §  und  HC  §  ihren  Ursprung  einem  weichen 
Guttural, ,5  A  mitbegriffen,  8.  §.23,  oder  einem  ai^s  g  ent- 
sprungenen g  verdanken,  80  darf  hier  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, dafs  die  slavisch- litauischen  und  sendischen  wei- 
chen Zischlaute  sich  zuweilen  in  einem  und  demselben 
Worte  einander  begegnen.  Man  vergleiche  das  send.  ^^^ 
fima  Winter  (s=  skr.  himd  Schnee)  mit  dem  eben  er- 
wähnten lit.  und  slav.  zUma,  3HMA  ^ima\  ^s;o^^^J 
fbayemi  ich  rufe  an  (skr.  hvdydmi  ich  rufe)  mit 
3BATH  §va-ti  rufen;  ^Ai^eb  §nd  wissen  mit  sUnau  ich 
weifs,  3HATH  §na't%  wissen;  ^g^u^o;^  va§dm%  ich 
fahre  mit  wezü^  BE3^  ve§un;  ^g«AA^;o^'g  mai§dm% 
mingo  mit  myzü;  «^  fi^)  leben  (skr.  gtv)  mit  der  treuer 
erhaltenen  slav.  Wurzel  hchB  §iv;  SiJ^  a§^m  ich  (skr. 
ahdm)  mit  A3  a^,  lit.  a/  **j. 


*)  Auch  ^/,  fiir  f/v,  gfv.  Von  ^t  belegt  Burnouf  (Ya^na, 
Notes  p.  3S)  den  Imper.  med.  ^ayadwem  lebet.  Eine  andere  Ver- 
stnnnielangsart  der  skr.  Wz.  ^/v,  im  Send,  ist /i/,  oder  ^u,  wobei 
der  Vocal  übersprungen  ist  und  v  sich  vocalisirt  hat.  Von  >M  gu 
kommt^va  lebend  und  von  >J  fu:  fuvana  id.  In  letzterem 
kann  ich  aber  nicht  mit  Burnouf  (Y.  Notes  p.  88  Anm.  8.)  ein  Part, 
praes.  med.  erkennen,  sondern  nur  eine  Bildung,  die  den  sanskriti- 
schen Ad jectiven  auf  ana  entspricht,  wie z.  B.  gvol-and-s  glän- 
zend. —  Die  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (p.  1 28)  ausgesprochene 
Termuthung,  dafs  auch  das  gr.  ^avu  zur  skr.  Wz.  g  tv  gehöre  (wo- 
von nach  Unterdrückung  des  v  gajrämi  kommen  würde),  nehme  ich 
zarück,  weil,  meiner  jetzigen  Cberzeugung  nach,  das  gr.  ^  blofs  fiir 
skr.  x^  niemals  für  g  oder  g  steht.  Ich  glaube  daher  jetzt  die  gr.  Wz. 
^ä mit  der  sanskritischen  jj[  yd  gehen,  wovon  yd-trd  Lebens- 
mittel, identificiren  zu  müssen,  und  mache  darauf  aufmerksam,  da(s 
aach  im  Ossetischen  eine  im  Skr.  gehen  bedeutende  Wurzel,  n'im- 
lich  car^  die  Bedeutung  leben  angenommen  hat. —  Zum  tikv.gipa-s 
Leben  stimmt  das  gr.  ßlog  aus  ßlrog^  für  ylrog  (s.  vergleichendes 
Acten tuationssjstem  p.  217). 

*')  Das  Litauische  scheint  weiche  Zischlaute  am  Wort-Ende  nicht 
in  gestatten,  daher  €Uj  nicht  az ,  gegenüber  dem  slav.  M. 
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89.  Verletzungen  des  germanischen  Consonantenver- 
Schiebungsgesetzes  durch  Verharrung  auf  der  alten  Stufe  oder 
durch  unregelmäfsige  Verschiebungen  finden  im  Gothischen 
nicht  selten  im  Innern  des  Wortes,  noch  viel  häufiger  a^er  am 
Ende  statt.  D  für  das  nach  §.  87  zu  erwartende  ih  zeigen 
z.  B. /arfar  Vater  und  ßdvSr^  ßdur  vier.  Für  erstcres  ge- 
währt das  Althochd.  fatar^  so  dafs  also  in  Folge  der  2teQ 
Consonanten- Verschiebung  das  ursprüngliche  t  des  skr.  pita 
(them.  pitdr)^  gr.  Trarr)/?,  lat.  pater  zurückgekehrt  ist.     ß  £ur 

/  zeigen  z.  B.  sibun  sieben  (angels.  seo/on)  und  laiba  Über- 
bleibsel, gegen  ctf-lif-nan  übrig  bleiben,  skr.  r%6  (aus 
rik)  verlassen,  lat.  Itc^  gr.  Kltt,  Unverschobenes  ff  zeigt 
z.  B.  biuga  ich  biege  (skr.  Wz.  Buff'  biegen).  Unver- 
schobenes d  zeigen  skaida  ich  scheide  und  skadus  Schat- 
ten, sofern  erstcres,  wie  kaum  zu  bezweifeln,  zur  skr.  Wz. 
i'id  aus  akid  (s.  p.  26),  und  letzteres  zu  6'ad  (aus  skad)  be- 
decken gehört.  Unverschobenes  j7  zeigt  slepa  ich  schlafe 
für  skr.  svap-i-mi  (s.  §.  20). 

90.  Auch  am  Wort-Anfänge  findet  man  unverschobene 
Mediae  im  Einklänge  mit  entsprechenden  Sanskrit-Formen. 
Man  vergleiche: 

Sanskrit  Gothisch 

band^  binden  band  ich  band 

bud^  wissen  budum  wir  boten 

gard\  grd^  begehren  gredu9  Hunger*) 

ffdu'8  Erde  ffavi  Gegend  (them.  fftnga) 

graB  nehmen  grip  greifen 

duhitdr  (them.)  Tochter  dauhtar 


*)  D.  h.  Verlangen  nach  Speise.  Hungrja  ich  hungere  «al 
huhrus  Hunger  ziehe  ich  sar  skr.  Wz.  känks^  wünschen.  Za 
gard^  grdj  wovon  grJnü-s  gierig,  gehören  höchst  wahrscheinlich 
auch  das  goth.  gairnja  ich  begehre,  das  engl,  grted/ ^  keltische 
(irländische)  gradh  ^^love^  charUy'^^  graidhtcig  ^^a  beloQed  female^ 
(s.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  107). 
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Sanskrit  Gothisoh 

dvctra-m  Thür  daur  (them.  claura) 

dald-m  Thtil*)  daiU 

In  Folge  einer  unregelmäfsigen  Verschiebung  erscheint 
g  für  skr.  k  in  greta  ich  weine,  praet.  gaigrdt  b  skr. 
krdnddmif  iahrdnda.  Eine  unverschobene  Tennis  zeigt 
teka  ich  berühre«  gegenüber  dem  lat.  tango^  wofür  sich  im 
Skr.  kein  zuverlässiger  Anhaltspunkt  findet. 

91.  1)  Als  durchgreifendes  Gesetz  gilt  im  Gothischen^ 
und  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  in  den  übrigen  germa- 
nischen Mundarten**),  die  Unverschlebbarkeit  der  alten  Te« 
nues  hinter  9  und  den  Aspiraten  h  (cA)  und  /.  Die  genann* 
ten  Buchstaben  gewähren  nämlich  einer  ihnen  nachfolgenden 
Tennis  einen  sicheren  Schutz,  obwohl  man  glauben  könnte» 
dafs  besonders  Bth  keine  unbequeme  Verbindung  wäre,  wie 
auch  im  Griechischen  ^  hinter  a  wirklich  öfter'  die  Stelle 
eines  ursprünglichen  r  einnimmt  ***),  während  r  hinter  Aspi- 
raten gar  nicht  vorkommt  und  dagegen  die  Verbindungen 
X^,  ^^  beliebt  sind.  Man  vergleiche  dagegen  hinsichtlich 
der  Fortdauer  alter  Tenues,  unter  den  angegebenen  Bedin- 
gungen,  im  Gothischen  akcdda  ich  scheide  mit  acindo^  crxid- 
njjLu,  skr.  Sinddmi  (s.  p.  26);  fiak-^  (them.  ^Ä;a)  mit  püci-a; 
apeüa  (Wz.  apiv^  praet.  spaiv)  mit  aptio;  staimS  Stern 
mit  skr.  stdr  (v&d.);  steiga  ich  steige  (Wz.  dtig)  mit  skr. 
»ti^nS^mi  id.,  gr.  orsixco;  standa  ich  stehe  mit  lat.  stOj 
gr.  icm^/tu,  send,  hiatdmi'f)]  %8't  er  ist  mit  skr.  ^-^';  naht^ 


*)  Die  Wz.  dal  bedeatet  aufbrechen,  bersten  und  das  Cau- 
sale  (däldjrdmi  oder  ddl.)  tb eilen.  Im Slavischen  heirst^AUTH 
djeliii  t heilen.  Über  andere  Vergleichungspunkte  s.  Gloss.  Scr. 
a.  1847  p.  165. 

**)  Über  das  schon  im  Ahd.  vorkommende  seh  tursk  s.  Grimm 
L  173  und  Graff  VI.  402  ff. 

***)  Über  a^  lur  orr  s.  p.  23. 

f)  Über  den  Sehnte,  den  auch  im  Send  die  Zischlaute  einem  fol- 
genden /  gewahren,  s.  §.  38. 

L  9 
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Nacht  mit  %kr.nakt'am  bei  Nacht;  dauhtar  Tochter 
mit  duhitar  (them.);  dhtau  acht  mit  dafdu  (yid.  aitdü)^ 

gr.    OKTU), 

2)  In  Folge  des  in  Rede  stehenden  Lautgesetzes  hat 
auch  das  skr.  Suffix  tiV  welches  verheirschend  weibliche 
Abstracta  bildet  ^  hinter  den  unter  I)  angegebenen  Buch- 
staben in  allen  germanischen  Dialekten  seine  alte  Tenuis 
bewahrt,  während  dieselbe  hinter  Vocalen  im  Gothischen, 
ebenfalls  in  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Verscbie- 
buogsgesetze,  zur  Media  statt  zur  Aspirata  geworden  ist; 
daher  z.B.  die  Stämme /ro-Zu^-ft  Verlust,  mah^ti  Macht, 
Kraft  (Wz.maff  können,  skr.  utofiA  wachsen),  ff€h^iqf'4i 
Schöpfung  (Wz.  akcgpi)^  im  Gegensatze  zu  den  Stäoimen 
wie  dS'di  That,  sS-di  Saat  (beide  nur  am  Ende  rem 
Composs.),  «to-cii  m.  (Wz.  sta  «■  skr.  sfa  stehen)  Stelle, 
Ort, /o-Äm.  Herr  (skr.  pd-ti  förjirf-f»,  yVz.pd  herr* 
sehen).  Nach  Liquiden  erscheint  dieses  Suffix  sowohl  in 
der  Form  thi  (im  Einklang  mit  dem  aDgemeinen  Verschie- 
bungsgesetze), als  in  der  von  di;  daher  z.  B.  die  weiblichen 
Stämme  ga-bcmr-thi  Geburt,  gorfawr^  Versammlung, 
gorhmräii  Achtung,  gormun-di  Gedächtnifs*),  ga-^ovin^ 
'-ihi  Zusammenkunft.  Eine  Form  auf  m-eK  ist  nicht  zu 
belegen,  auch  knum  zu  erwarten;  im  Ganzen  aber  stimmt 
das  hier  besprochene  Lautgesetz  auffallend  zu  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  im  Neupersischen,  wo  ein  ursprüngliches 
t  grammatischer  Endungen  und  Sufßxe  nur  hinter  harten 
Zischlauten  und  Aspiraten  (o/,  ^  cA)  sich  behauptet  hat, 
hinter  Vocalen  und  Liquiden  aber  in  d  umgewandelt  wird; 
daher  z.  B.  bea-ten  binden,  däs'~ten  haben,  idf-ten  an- 
zünden, puch-ten  kochen;  dagegen  dd-den  geben,  ber-^den 
tragen,  dm-den  kommen,  mdn-den  bleiben.  —  Das 
Hochdeutsche  hat  in  Folge  der  2ten  Lautverschiebung  die 
Media  des  goth.  di  wieder  zur  ursprünglichen  Tenuis  zurfldk- 


*)  In  Wz.  uod  Suffix  identisch  mit  dem  skr.  ma^ii  Verstand, 
Einsicht,  Meinung;  Wz,  man  denken. 
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gefuhrt,  ^rährend  hinter  «,  h  {cK^  f  die  Tenuis  der  Urperiode 
geblieben  ist;  daher  z.  B.  die  Stämme  sd-ti  Saat,  idf^ti 
That,  iiir-h^  ffi^bur-ti  Geburt, /pr-ft  Fahrt,  in  scheimmr 
rem  Einklang  mit  dem  unverschobenen  ti  von  Stämmen  wie 
an-M'ti  Gnade,  mah^ti  Macht,  hloüf-ti  Lau£  Es  fehlt 
aber  auch  dem  Hochdeutschen  nicht  an  Formen  mit  di  hin- 
ter einer  Liquida,  in  Analogie  mit  dem  Gothischen.  So 
wenigstens  der  Stamm  scul-di  Schuld  (Wz.  sccU  sollen). 

3)  Am  Wort-Ende  liebt  das  Gothische  die  Ersetzung 
von  Medien  durch  Aspiratae,  ebenso  vor  schliefseodem  «. 
In  Folge  dieser  Neigung  lautet  z.  B.  von  dem  oben  er- 
wähnten Stamme  fadi  der  Nom./a£^,  und  es  wäre  Unrecht, 
dieses  A  nach  §.  87. 1.  aus  dem  ursprünglichen  t  des  skr. 
Stammes  pdti  zu  erklären.  Die  sanskritischen  Passivparti- 
dpia.  auf  to,  deren  t  im  Goth.  hinter  Vocalen  (seine  ge- 
wöhnliche Stellung)  zu  d  sich  erweicht  hat,  enden  im  Nom. 
8g.  masc.  regelmäfdg  auf  A^  (für  da-«),  und  im  Acc.  auf 
tk;  z.B.  96kUhr%  quassitus,  acc.  söküh.  Dafs  aber  adkida 
das  ipirahre  Thema  sei,  folgere  ich  unter  andern  aus  den 
Ploralformen  «tfifcida»,  aSkida^-m^  aokidarna^  sowie  aus  dem 
Femininstamm  aSkidS^  nom.  aSkida.  —•  In  Folge  der  Neigung 
za  schlielsenden  Aspiraten  —  im  Fall  ein  Vocal  vorangeht  — 
f&r  Mediae,  findet  man  in  den  endungslosen  Formen  der 
Isten  und  3ten  P.  sg.  des  Praet.  starker  Verba  Formen  wie 
hauikf  von  der  Wz.  bud  bieten,  ^qf  von  ^a&geben  (praes. 
ptä).  Doch  geht  ff  nicht  in  h  über,  sondern  bleibt  unver- 
ändert»  wie  z.  B.  in  ataiff  ich  stieg,  nicht  ataih. 

4)  Auch  das  schliefsende  th  der  Personal-Endungen  er* 
kläre  ich  nicht  nach  §.  87. 1.  als  Verschiebung  einer  ursprüng- 
Behen  Tenuis,  sondern  im  Sinne  von  nr.  3)  als  Folge  der 
Neigung  zu  sehliefsenden  Aspiraten  statt  zu  erwartender 
Mediae.  leh  fasse  also  z.  B.  das  th  von  bairüh  nicht  als 
Verschiebung  des  t  des  skr.  Sdr-a^ti  und  lat,  ferty  sondern 
ich  nehme  an,  dafs  die  Personal-Endung  ti  (ebenso  wie  das 
SuCEx  ti  hinter  Vocalen)  im  Germanischen  dd  geworden  sei, 
und  von  da  im  Gothischen,  nach  Absehldfung  des  i^  zvl  th. 

9« 
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Also   wie  fath   dominum,   vom  Stamme  fadi,  ^zuxn    skr. 
pdti'fn  sich  verhält,  so  bair-irth  (für  bair^^L-th)  zu  Bdr-a-tü 
Als  Beweis  dient  das  Passiv  batr-'ü-da  Iiir  badr-^a'dai^  gegen- 
über dem  skr.  medialen  Bdr-c^te  (aus  -tot)  und  gr.  <)>^p-£-Tcu; 
wo  also  der  Umstand,   dafs  dem  Personalconsonanten  noch 
ein  Vocal  folgt,  die  Media   geschützt  hat,  die  im  Altsächsi» 
sehen,  welches  von  Ersetzung  schliefsender  Mediae   durch 
Aspiratae  nichts  weifs,  aueh  am  Wort -Ende  geblieben  ist 
{pir-ud  für  goth.  bair^i-ih)^  während  das  Angelsächsische  di# 
Media  zur  abpirirten  Media  verschoben  hat  (ier-tf-d&).     Das 
Hochdeutsche  hat  in  Folge  der  ihm  eigenthümlichen  zwei« 
t  e  n  Lautverschiebung  (§.  87. 2.)   das  im   Gothischen  tu-  Ifc 
gewordene  d  der  3ten  Singularperson  regelrecht  zur 
verschoben,  und  ist  so  auf  einem  Umwege  wieder  zur 
sprünglichen  Form  zurückgekehrt  *);  also  bir-^-t  für  altsftdis. 
bir-i-di  goth.  bwiri-thj  skr.  Bdr-a^tL  —    In  der  3ten  P.  pL 
zeigt  das  Gothische,  anstatt  des  ursprünglKchen  f,  aus.  Rück- 
sicht für  das  vorangehende  n,   ein  d!,  durch  dessen  geaetz- 
mäfsige  Verschiebung  (nach  §.  87«  2.)  im  Alt*  und  Mhd.  das 
ursprüngliche  t  wiederhergestellt  worden,  so  dafs  z.  B.  das 
ahd.  berantt  mhd.  berent^  in  dieser  Beziehung  besser  zum  skr. 
Bdranti^  gr.   ^ipovrij   lat.  ferunt   stimmen,    als    zum    goth. 
bairand  und  altnord.  berand,   —    In  der  zweiten  Plural- 
person mufs  die  skr.  Endung  {a  nach  §«  12    als.  JEntstei- 
lung  von  ta  (gr.  te,  lit  to,  slav.  ite)   ge£afst  werden,  w^ofur 
im  Goth.,  wegen  des  vorangehenden  Vocals,  da  zu  erwarten 
wäre  (s.  nr.2),  woraus,  nach  Abfall  des  Endvocals,  th  (s.  nr.3) 
geworden  ist,  während  das  Altsächsische  die  Media  bewahrt 
hat  und  z.  B.  ber^a-d  dem  goth.  bair^th  (i  nach  §.  67)  und 
skr.  Bdr-a^ia  gegenüberstellt;    während   das  Angels.    und 
Altnordische   die  Media   aspirirt   haben,    wodurch  ier-o-A 
(in  den  beiden  Dialekten)    dem    skr.  medialen  Bdr^a^dvt 


*)  Eine  anricktige  Erklärung  des  goth.  th  und  ahd,  /  der  3ten  P. 
sg.  in  der  isten  Ausg.  §.  90  ist  bereits  daselbst  bei  Besprechung  der 
Personal  «Endungen  (p.  662  §.  457)  in  obigem  Sinne  berichtigt  worden. 
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ihr  traget  sehr  nahe  kommt  Doch  haben  dfe  germani- 
schen aspirirten  Mediae  mit  den  sanskritischen  nichts  ge- 
mein, da  sie  eben  so  wie  die  aspirirten  Tenues,  nur  viel 
später,  aus  den  entsprechenden  Nicht  -  Aspiraten  sich  ent- 
wickelt haben,  während  die  skr.  welchen  Aspiratae  älter 
nnd  als  die  harten,  wenigstens  \\^  cT  älter  als  -(  (s.  §.  12).  — 
Auch  einige  ahd.  Sprachquellen,  namentlich  die  Übersetzung 
des  Isidor  und  die  Glossae  jun.  A.  besitzen  aspirirte  Mediae, 
simlich  d%  und  gh^  die  aber  in  ihrem  Ursprung  wesentlich 
unterschieden  sind ;  denh  d%  ist  überall  die  Erweichung  einer 
harten  Aspirata  (t&),  z.  B.  in  ähu  du,  dhr%  drei,  vndhar 
wider,  werdhan  werden,  toardh,  fiir  goth.  thu^  threis^  vithra^ 
fidMkm,  wxrih^  dagegen  ist  gh  die  Entartung  einer  Mediä 
durcii  den  rückwirkenden  Einflufs  eines  folgenden  weichen 
Vocals  (t^  t,  e,  ^,  ^,  e%)^  daher  z.  B.  gheiat  Geist,  ghibu  ich 
gebe,  ghibii  du  gibst,  ^Ae&an  geben,  gegen  ^oi  ich  gab; 
daghe  Tage  (dat.)  gegen  dagd  nom.  acc.  pl. '  (Grimm 
pp.  161  £,  182  £). 

92.  Vf^r  wenden  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung 
des  altslavischen  Schrift-  und  Lautsystems,  mit  gelegentt« 
lieber  Berücksichtigung  des  Litauischen,  Lettischen  und  Alt- 
preuTsischen ,  wobei  es  uns  hauptsächlich  darauf  ankommt, 
die  Verhältoitse  der  altslavischen  Laute  zu  denen  der  älteren 
Schweatflrqprachen  anzugeben,  von  welchen  sie  entweder  die 
treuen  tJberlieferungen,  oder  mehr  oder  weniger  entstel- 
lende Entartungen  sind. 

a.  Das  alte  skr.  9^  a  hat  insoweit  im  Slavischen  ein 
ganz  gleiches  Schicksal  erfahren  wie  im  Griechischen,  als 
es  am  häufigsten  durch  e  oder  o  (e,  o)i  die  immer  kurz  sind, 
Teitreten  wird,  am  seltensten  a  (a)  geblieben  ist.  Auch 
wediseln,  wie  im  Griechischen,  e  und  o  im  Innern  der  Wur- 
zeln, und  wie  z.  B.  Xoyo^  zu  Xiyw  sich  verhält,  so  im  Altslav. 
B03S  vo8%  Wagen  zu  vedun  ich  fahre.  Und  wie  im 
Griechischen  der  Vocativ  \oye  zum  Thema  \oryo  sich  ver- 
hält, so  im  Altslav.  rabe  serve!  zu  raboy  nom.  rabz  ser- 
vus.     Das  o  gilt  {&r  gewichtiger  als  «,  aber  a  für  schwerer 
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als  o;  und  a  steht  daher  am  häufigsten  einem  skr.  langen  a 
gegenüber,  namentlich  antworten  den  weiblichen  Stämmen 
auf  ^  a  im  Altsiav.  stets  Formen  auf  a  (vgl.  vtdova 
Wittwe  mit  fgfV^  vicTavd)^  welches  im  Vocativ  eben  so 
zu  0  geschwächt  wird  {vtdovo})^  wie  oben  o  xu  >.  Auch 
als  Endbuchstabe  des  ersten  Gliedes  eines  Compos.  schwächt 
sich  a  zu  o,  z.  B«  V0do-no8%  Wasserkrug  (wörtlich 
Wasserträger)  für  voda-;  gerade  wie  im  Grieeh.  Mouo-o» 
Tjpaf^^  Movao»<^i\rig  und  ähnliche  Compp.,  die  das  weibliehe 
a  oder  17  zu  o  geschwächt  haben.  Wenn  daher  auch  a  im 
Altsiav.  ein  kurzer  Vocal  ist,  so  gilt  ei  doch  in  etymolo« 
gischer  Beziehung  meistens  als  die  Länge  des  o,  so  daft 
hierin  das  Altsiav.  im  umgekehrten  Verhähnifs  zum  GeiU- 
scheti  steht,  wo  sich  uns  a  als  die  Kürze  des  6  erwiem 
hat,  und  S  im  Verkürzungsfalle  ebenso  zu  a  wird,  wie  das 
altsiav.  a  zu  0.  —  Das  Litauische  entbehrt,  wie  das  Go- 
thischcr  des  kurzen  0,  denn  sein  0  ist  stets  lang,  und  ent- 
spricht etymologisch  dem  langen  ä  der  urverwandten.  Spra- 
chen. Ich  bezeichne  es,  wo  es  nicht  mit  einem  Accent- 
zeichen  versehen  ist,  durch  ö  und  schreibe  daher  z.  B.  mßtit 
Weib  (ursprünglich  Mutter),  plur.  möterisj  &^  tkr.  ffidt^t 
mdtdr^as;  von  rankä  Hand  kommt  der  Genit.  rankS^^ 
wie  im  Goth.  z.  B.  gibS^d  von  giba\  d.  h.  in  den  beiden 
Sprachen  hat  sich  vor  dem  Casuszeichen  die  unprtinglifhft 
Länge  des  Endvocals  des  Stammes  (skr.  d)  behauptiit,  wäh- 
rend  der  ungeschützte  Nomin.  den  Vocal  gekürzt,  aber  die 
ursprüngliche  o-Q  ualität  bewahrt  hat.  Langes  a  scheint  im 
Litauischen  blofs  durch  den  Accent,  aus  ursprünglicher  Kürze, 
erzeugt  zu  sein,  indem  kurzes  a,  im  Fall  es  den  Ton  er- 
hält (ausgenommen  vor  Liquiden  mit  folgendem  Gonsonan« 
ten)  verlängert  wird  *),  daher  z.  B.  ndga^  Nagel,  unguis, 
plur. no^oi  (1.  c.p.50),  für  skr.  nak'd-s^  nak'dfs;  9dpna^9 
Traum,  pl.  sapnai^  für  skr.  svapna-Sy  svdpnäs.  —  Zu- 
weilen ist  im  Litauischen  das  skr.  oder  ursprüngliche  lange 


*)  S.  Kursckat,  Beitrage  zur  Kunde  der  liian.  Sprach^  11.  p.  21t. 
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d  auch  durch  &  ta»  uo  (einsylbig)  Yertreten,  z.  B.  in  dumi  ich 
gebe  iur  skr.  ddddmi^  akmt  Stein,  gen.  (shmen-s^  fiir 
skr.  dimd^  diman-aB  (s.  p^40)«   9€89&  Schwester,  gen. 
se9ser^^  für  skr.  svdsd^  svdaur.     Man  vergleiche  mit  die- 
sem lit.  i  tm  uo^)   das  altbochd.  uo  fiir  goth.  6  und  skr. 
a,  z.B.  in  iruoder  fiir   goth.  brSthary  skr.  Brd'tar.  —  Über 
langes  €  (^  aus  ursprünglichem  d  s.  unter  e.  —   Wir  keh- 
ren xum  Altslavischen  zurück,   um  zu  bemerken,  dafs  das- 
selbe das  skr.  kurze  a  in  Verbindung  mit  einem  folgenden 
Nasal .  unverändert  behauptet  hat,  wenn  ich  Recht  ^abe,  den 
vocalischen   Bestandtheil    des  A?    worin,  virie  in  ü^,   zuerst 
Vostokov  einen  nasalirten  Vocal  erkannt  hat,  als  a  zu  fassen. 
Zu  Gunsten  dieser  Ansicht  spricht  schon  der  Umstand,  dafs 
£e  Form  des  a  offenbar  auf  das  griech.  A  sich  stützt,  wie 
es  denn  auch   früher  wie)!z   gelesen  wurde,    d.  hl  wie  In 
der  Regel  das  rusßiscbe  j[»    welches    ihm  auch  bei  entspre- 
chenden  Wörtern    gewöhnlich   gegenübersteht.      Man    ver- 
gleiche z.B.   MACO  manso  Fleisch  (skr.  mdnad^m)  init 
dem  russ.jiLflco  fnjdso^  und  MJHA  «ma^Name  (skr.ncfman» 
them.)    mit    dem  russ.  HJHil  tmja.    Wenn  aber  im  Altslav. 
A  auch  htnfig  für  «  der  lebenden  slavischen  Sprachen,  und 
auich  als  Vertreter  des  e  von  Lehnwörtern  vorkommt,  z.B. 
in    edPTABpk    Meptanbrt     September,      DATHROCTH 
{mvnftoant])^  so   mag  der  rückwirkende  Einflufs  des  Nasals 
die' Hodification   der   Aussprache    bewirkt    haben,   wie  im 
Französischen,    wo   zwar   aeptembre^   PenteeSte  geschrieben, 
aber  a  für  e  gesprochen  wird.  —   Den  Buchstaben  ü;,  wel- 
cher früher  wie  u  gelesen   wurde ,  übertrage  ich  durch  tni, 
vor  Labialen  durch  um;  z.B.  ^TN   dunti  wehen  (vgl 
AOyHahTH    id.   und    das    skr.    d^ü-nff-mi  ich    bewege), 
rOAükBK  golumbi  Taube  {coUtmba).     Doch  fehlt  es  auch 

*)  Dies  ist  nach  Kurse  hat  (1.  c.  pp.  2,  34)  die  frühere  oder  ar- 
sprfingliche  Aussprache  des ö ;  die  jetzige  ist  fast  wie  ö.  Schleicher 
(Litnaoica  p.  5)  gibt  ihm  die  Aussprache  o  mit  nachkliogendem  a. 
Jedenfalls  beruht  die  Schreibart  &  auf  der  Aussprache  uo,  wobei 
daran  su  erinnern,  dab  für  das  ahd.  uo  dialektisch  auch  oa  vorkommt. 
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nicht  an  Gründen,  das  yocalisdie  Element  dei  A  als  o  zu 
fassen  *).  In  etymologischer  Beziehung  filhrt  dasselbe  mei- 
stens zu  einem  ursprünglichen  a^Laut  mit  nachfolgendem 
Nasal;  man  vergleiche  z.  B.  iuq*b  puntt  V/tg^  russ.  nymB 
putj\  mit  skr.  pdnfan  (starkes  thema);  ;khbA  fivui^  ich 
lebe,  russ.  SRHBy  fivu^  mit  skr«  ^tvämi;  3RHBÜLTK  «V- 
vunti  sie  leben,  russ«  XMByuihyivuff  mit  skr.  ^ivanti, 
BhfiOBJk  vtdovun  yiduam,  russ.  «<2a«ti»  mit  skr*  vtcTavaivt. 
Für  skr.  ü  steht  a  in  Elkfifk  buikdün  ich  werde  sein 
(infin.  BXiTH  bü-ti^  lit.  &u-te),  russ.  budu^  gegenüber  der  skr. 
Wz.  Bü. 

b.  7- 1  und  ^  t  erscheinen  im  Altslayischen  beide  als 
H  i,  und  der  Unterschied  der  Quantität  ist  aufgehoben,  we» 
nigstens  finde  ich  nicht,  dafs  ein  langes  t^  oder  überhai^ 
lange  Yocale,  dem  Altslavischen  irgendwo  nachgewiesen 
seien**).  Man  vergleiche  yiMBIk  fivun  ich  lebe  mit  skr. 
^tvämij  und  dagegen  BH^TH  vidjeti  sehen  mit  der  skr. 
Wz.  vid  wissen,  an  deren  Gu^^Form  vSd  {v/d-mi  ich 
weifs)  das  altsl.  B'JbMb  vjetnt  ich  weifs  (für  tffedmi^ 
infl  vf'es'tiy  sich  anschliefst,  so  dafs  vid  und  fyed  vom  slavi- 
schen  Standpunkte  aus  als  zwei  verschiedene  Wurzeln  er- 
scheinen. Das  kurze  t  hat  sich  im  Slavischen  auch  häufig 
zu  kurzem  e  (e)  entartet,  wie  im  Griechischen  und  Althochd. 
(s.  §.  72);  namentlich  zeigen  die  t- Stämme  in  mehreren 
Casus,  und  gelegentlich  auch  am  Anfange  von  CoiBpiMiteii| 
E  für  h;  daher  z.B.  rocTEVS  ffoate-chu  in  den  Gästen, 
vom  Stamme  rocTH  ffoatt^  iCKTEBOHCAb  punte-vcfdi^ 
oiriyosy  für  punti^»  —  Auch  k  vertritt  nicht  selten  im  In^ 
nern  der  Wörter  die  Stelle  eines  skr.  kurzen  t,  und  es  wird 
wohl    die  Aussprache    eines    ganz   kurzen  %  gehabt  haben 

*)  S.  Miklosich,  Vergleichende  Laatlehre  der  slavischen  Spra- 
chen p.  43  (T. 

**)  S.  Miklos.  Lc.  p.  163.  Im  Slovenischen  veranlagt  der  Acceaft 
die  Verlängerung  orspriinglich  kurzer  Vocale,  wobei  an  eine  ähnliche 
Erscheinung  im  LiUttischen  zu  erinnern  (s.  p.  134%  sowie  an  die 
VocalTerlängemngf  welche  im  Nhd.  der  Accent  verursacht. 
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(s.  MikL  Tergl«  LaolL  p.  71).  Ich  übertrage  es  jetzt  durch 
t*).  Beispiele  sind  Bh^OBA  vidova  Wittwe,  russ.  oc2 ovo, 
für  skr.  vicTavd;  BbCb  «t«»  jeder  (russ.  BCCb  vesj\  fem. 
f^tf/o,  neutr.  vse)  für  skr.  vUva  (them.),  lit.  füuaa-$  ganz; 
W^^kj^sti  er  ist,  cil^Tk  «vn^»  sie  sind,  für  skr.  dsttt 
sdnti 

€.    3  «  und  3^  it  sind   im  Altslayischen   in   den   am 
treuesten  erludtenen  Formen  beide  zu  zi  geworden**);  auf 


*)  In  der  ersten  Ausgabe,  und  gelegentlicb  adcb  noch  in  dem 
Vorbergebenden,  setzte  icb  j  (ur  das  alul.  Ii,  dessen  Vertreter  im 
Rnssiscben  (b)  ron  G  re  ts  cb  ab  balbes  i  dargestellt,  und  ypn  seinem 
CbcrseUer  Reiff  (p*47}  mit  den  moallirten  Tonen  im  Franzosi- 
scben,  in  Wortern  wit  travati,  cicogne^  Tcrglichen  wird.  )m  Slore- 
uiscben  wird  dieser  Bucbstabe,  wo  er  sich  überhaupt  erbalten  hat, 
wirklieb  durch  /  ausgedrückt.  Dies  ist  jedoch,  wie  es  scheint,  nuf 
an  Wort-Ende  hinter  einem  rorhergehenden  n  oder  /  der  Fall;  ob? 
wohl  auch  in  dieser  Stellung  das  altslar.  b  sich  nicht  durchgreifend 
als 7  behauptet  hat  Man  Tcrgl^iche  c.  B.  ogenj  F tuet  mit  oriflk 
ogni^  kanj  Pferd  mit  ROHK  koni^  prijatelj  Freund  mit 
Tl<fHUfttMk  prijatelT\  dagegen  dan  Tag  mit  ^KNK  dt'ni  (vgl. 
den  gWcbbedeutenden  skr.  Stamm  dina  masc.  neut).  Ich  halte  das 
a  des  slor*  dan  int  eine  blolse  Einfügung,  die  durch  die  Unter- 
dffickong  des  Endrocak  nothwendig  geworden  ist;  so  das  e  von  vts 
jeder»  fem.  vsa^  neut  vse^  gegenüber  dem  altsl.  BkCb  visi^ 
BkCB  fßB^Ja^  BbCE  vi'se.  Sollte  im  Altslavischen  die  Aussprache  des 
schliefsenden  K  der  de^  mittleren  nicht  völlig  gleich  gewesen 
sein,  so  müiste  man  jenem  die  Aussprache  unseres  j  geben  und  nur 
dem  mittleren  die  eines  kurzen  i.  Soviel  scheint  gewils,  dafs  das 
Khlieisende  k  mit  dem  vorhergehenden  Cönsonanten  keine  Sylbe 
bildete,  und  dafs  z.  B.  BKCK  v  tsi*  j ed er,  vom  Stamme  visjo  (s.  u.  A:.), 
kein  swebjlbiges,  sondern  ein  einsylbiges  Wort  war,  welches  man 
also  in  lateinischer  Schrift  durch  v isj  oder  v isj  umschreiben  könnte, 
wenn  es  nicht  gerathen  schiene,  einem  und  demselben  Buchstaben 
der  Urschrift  überall  dieselbe  Vertretung  zu  geben.  Für  das  Russische 
behalte  ich  die  Umschreibung  dits  fc  durch  /  bei. 

**)  Wir  drücken  diesen  zusammengesetzten  Buchstaben  durch  ü 
ans.  Seine  Aussprache  ist  im  Russischen,  nach  Reiff  (bei  Gretscb 
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diese  Weise  stimmt  z.  B.  bh  hü  (Infin.  KUiTH  hüii^  liL 
iuft)  zmr  skr.  Wz.  54  sein;  Mnuik  mü«7  Maus  zu 
mtf^a-«,  CSIHX  9ünü  Sohn  zu  «tfiitt-#,  4II5IX  dümü 
Rauch  zu  dCümd''9\  «lETSlpllK  ietürije  vier  zu  datwr 
(schwaches  thema).  Die  Beispiele,  wo  si  ii  für  3-  ti  atdtt, 
sind  jedoch  seltener  als  die,  wo  zi  ü  dem  langen  3^  ü  thtr 
spricht  denn  kurzes  u  ist,  wie  oft  im  Ahd.  (§.  77),  so  gelegent- 
lich auch  im  Slavischen,  zu  0  geworden ;  daher  s.  B.  CHOYA 
$nocha  Schwiegermutter  für  skr.  %nu%*äm  Viel  bAufi- 
ger  aber  steht  an  der  Stelle  des  skr.  kurzen  u  im  Altsla- 
Yischen  x ,  d.  h.  der  Grundlaut  von  n.  Dieser  Buchstabe, 
der  im  Russischen  keine  phonetische  Geltung  mehr  hat,  mufs 
im  Altslavischen  noch  als  deutlich  vernehmbares  u  gespro- 
chen worden  sein  (s.  Miklos.  1.  c.  p.  71);  ich  gebe  ihn  von 
nun  an  in  lateinischer  Schrift,  zur  Unterscheidung  von  oy  v, 
durch  ä*}.  Beispiele,  wo  dieses  X  im  Innern  des  Wortes 
einem  skr.  v  entspricht,  sind:  4XIIITH  düiti  Tochter 
russ.  ^OHb  do6j\  für  skr.  duhitd!^  lit.  duktil  BS^tTH  hüd- 
jeti  wachen,  lit.  bundU  ich  w^che,  budriu  wachsam, 
skr.  Wz.  budC  wissen,  med.  aufwachen;  cxnATH  «tSj?- 
-a-^t  schlafen,  skr.  suptd-s  schlafend  (aus  tvaptda)^ 
Mudupimd  wir  schliefen;  pS4lb*n  iJK  rudjeti  san  rubes- 
cere,  skr.  rudftrd-m  Blut  (alsrothes),  lit.  raudä  rothe 
Farbe;  AkrSRX  ligükü  leicht,  skr.  lagu-M.  Das  ft  von 
jsjax  duva  zwei  für  skr.  dväu  dient  zur  Erleiehtcrung 
der  Aussprache,  indem  dem  Halbvocal  b  v  noch  sein  ent- 
sprechender Halbvocal  vorgeschoben  wurde,  wie  im  Sanskrit 
bei  einsylbigen  Stämmen  auf  d,  z.  B.  in  ffuo-a«  terrae 


IL  p.  666),  wie  im  Französischen  oui^  sehr  kars  und  einsylbig  aosge- 
sprochen;  nach  Heym  ungefähr  wie  ü  in  Verbindung  mit  einem 
sehr  kurzen  1.  Doch  bleibt  sie  sich  nicht  in  allen  Umgebungen  dieses 
Buchstaben  gleich  (Reiff  L  c.)  und  lautet  nach  anderen  Consonanten 
als  Labialen  wie  ein  dumpfes,  getrübtes  1  („t  söurd  ou  itouffi^y 

'}  In  dem  Vorhergehenden  habe  ich  den  Originalbuchstaben  bei- 
behalten, und  in  dir  Irfiheren  Ausgabe  dafür  ein  Apostroph  gesetzt 
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(gen.)  vom  Summe  ffu,  im  Gegensätze  su  Formen  wie 
f^adv-dft  (feminae)  von  vacfu.  Für  skr.  langes  ü  er«> 
scheint  K  in  BpXBIk  brüvi  Augenbraue  »  skr.  Brü^s.  — 
Da  a  in  allen  indo-europäischen  Sprachen  der  SchwKchung 
KU  u  unterworfen  ist,  so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  uns 
im  Altslavischen  auch  häufig  %,  ü  für  ^kr.  a  oder  d  begegnet; 
so  ».  B.  in  RpxBIk  irüvi  fem.  Blut,  russ.  krov;\  worin  ieh 
das  skr.  ktdvya-m  Fleisch  zu  erkennen  glaube  *)f  dessen 
Halbvocal  im  lit.  hrauJa-'S  sich  zu  u  vocalisirt  hat;  —  in 
der  PrXp.  t%  $ü  mit,  lit.  «u,  gr.  ovv,  für  skr.  aam;  in  der 
Endung  vx  des  Gen..  pl.  der  Pronominal-Declipation  für  skr. 
9dm^  lat.  mm,  altpreufs.  san  (s.  unter  ^.),  und  in  der  all- 
gemeinen pluralen  Dativ-Endung  m%inü  £är  skr.  fya«,  lat. 
ivt,  lit.  i»M». 

<L  So  wie  %  üf  so  erscheint  auch  si  ü  gelegentlich 
als  Schwächung  eines  ursprünglichen  o,  oder  d.  Für  skr.  a 
steht  XI  it  iii  der  ersten  P.  pl.,  wo  jMzi  mü  dem  skr.  ma^ 
imd  lat.  mu$  entspricht;  z.B.  BE3EMSI  ve^^e-mü  für  skr. 
vaA-a-ffia«,  lat.  v€hri-^nu$.  Im  Accus,  plur,  der  weiblichen 
Stimme  auf  x  a  betrachte  ich  das  schliefsende  si  ü  als  Ent- 
artung dieses  xa  oder  skr.  und  latein.  cf,  so  dafs  eine  wirk-» 
liehe  Casus -Endung  in  Formen  wie  Bk^OBSl  vidovü  gar 
nicht  vorhanden  ist,  da  die  ursprüngliche  Endung,  nämlich 
$  des  akr.  vidavd'$^  lat.  mdud-^^  nach  dem  unter  m.  auf« 
gestellten  Gesetze  wegfallen  mufste.  Es  werden  sich  später^ 
bei  näherer  Betrachtung  der  Declination,  noch  andere  si  ü 
als  scheinbare  Casus*Endungen  ergeben,  während  sie  in 
der  That  nur  Entartungen  des  Endvocals  des  Stammes  sind. 


^  Ich  habe  aaf  die  höchst  wahrscheinliche  Verwandtschaft  der 
ilaviscben  Benenoung  des  Blates  mit  einer  sanskritischen  des  Flei-« 
tches  schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (p.  347  Anm. ')  und 
spater  in  dem  im  J.  1 840  erschienenen  ersten  Hefte  der  neuen  Aus- 
gabe meines  Glossarium  Scr.  (p.  88)  aufmerksam  gemacht  und  an 
Ictxterem  Orte  anter  andern  auch  das  keltische  (gaelische)  cru^  eben- 
falls Blut  (wallis.  crau)^  hierher  gezogen« 
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«.  Dem  tkr.  Diphthong  e  aus  ot  entspricht  in  ver-» 
gleichharen  Formen  in  der  Regel  %  j€.  Man  vergleiche  z.  B. 
B'bMK  vjemt  ich  weifs  mit  skr.  v/dmi^  irfcnA  pjena 
Schaum  mit //na-#  id.,  CBl^TX  9vjetü  Licht  mit  ivStd 
(them.)  weifs^  ursprünglich  glänzend.  Die  wichtigsten 
Stellen  in  der  Grammatik ,  mit  %  fQr  skr.  jr  i^  sind :  der 
Locat.  sg.  der  StXmme  auf  o  »  skr.  a  (s.  u.  o.),  z.  B.  HOBl 
no^je  in  novo  für  skr.  ndve\  der  Nora.  Acc  Voc  du  der 
vireiblichen  Stämme  auf  \  a  und  der  neutralen  auf  o  «»  skr. 
o,  z.B.  Bh^OB'Jb  vidovje  zwei  Wittwen  «  skr.i^taat^^ 
MAVb  ffiana;>  (vom  Neutralstamme  manso  Fleisch)  ob  skr. 
mdnse;  der  Dual  und  Plural  des  Imperativs,  worin  ich  den 
skr.  Potenüalis  erkenne;  z.  B.  in  ^HBt^E  itv-je-te  lebet 
das  skr.  ^iv^e^ta  ihr  möget  leben.  —  Das  in  dem 
%  der  Aussprache  nach  enthaltene  j  fasse  ich  jetzt  als  einen 
den  slavischen  Vocalen  sehr  beliebten  Vorschlag  *),  der  z.  B. 
in  HiMkjeami  ich  bin  ob  »kr.  d$mi^  in  OiMh  Jami  ich 
esse  OB  j^j^  ddtnij  auch  graphisch  (durch  t)  vertreten  ist 
Der  Grundlaut  des  %  nämlich  das  e,  mufs  ursprünglich  lang 
gewesen  sein  (s.  Mikl.  1.  c.  p.  92  IT.),  und  ich  betrachte  dieses 
«,  ebenso  wie  das  lateinische  und  ahd.  S  (s.  §§.  5.  79.),  als 
eine  vom  Sanskrit  (dessen  S  nach  p.  7  verhältnifsmäfsig  jung 
ist)  unabhängig  eingetretene  Zusammenziehung  von  a  und  i. 
Ich  berufe  mich,  zum  Beweise  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht, 
auf  die  Erscheinung,  dafs  in  den  nahe  verwandten  letti- 
achen  Sprachen  nicht  selten  noch  das  organische  ot^  oder 
dafür  e%^  dem  slav.  "jb  Je  gegenübersteht;  z.  B.  im  altpreufs. 
Nom.  pl.  masc  der  Proilominaldeclination  finden  wir  Hai 
diese  (hi)  für  skr.  te^  altslav.  th  tt,  welches  letztere,  wie 
der  Singular  des  Imperativs  (hchbH  fivi  lebe  s  ^^^n 
^ive-i  du  mögest  leben)  von  dem  ursprünglichen  Diph- 


*)  Über  eine  Shnliche  Erscheinang  im  Albanesiscben  t.  die  oben 
(p.  12)  erwähnte  Abhandlang  p.  2.  Ich  erinnere  hier  nur  an  das.  Ver- 
hältniGi  von jam  ich  bin  £a  der  dieses  Vorschlags  entbehrenden  3.P. 
isi§y  oder  es* ig  (L  c.  p.  1 1). 
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thoDg  ai  nur  den  Schlufstheil  bewahrt  hat,  während  das 
Altpreufsische  Formen  bietet  wie  daü  gib  (lat.  des),  daiti 
gebet,  imais  nimm  (goth.  nimaia  du  nehmest),  tdaiti^ 
aneh  tdeM^  esset  *)•  £!t  für  skr.  e  zeigt  unter  andern  auch 
das  altpr.  deitca-'S  Gott  für  skr.  devd'S^  ursprünglich 
glänzend  (Ws.  dio  glänzen^  worauf  sich  das  slav.  ^bx 
djeva  Jungfrau,  als  glänzende  stützt  (Mikl.  Radices 
p.  27).  Das  Litauische  gewährt,  wie  bereits  gezeigt  worden 
(§.  26. 5^),  {ür  das  skr.  ^,  oder  dessen  Urform  oü,  sowohl,  ei 
als  a»,  aufserdem  aber  die  zusammengezogene  Form  ^**); 
letztere  z.  B.  in  diweria  .  fiir  skr.  devard'Sf  lat.  letnr,  -^  So- 
wie das  lat.  e  nach  §.5  nicht  blofs  von-  diphthongischer 
HerkonfV,  sondern  auch  gelegentlich  wie  das  gr.  77  die  Ent^ 
artung  eines  ursprünglichen  d  ist,,  so  auch  das  slav.  %  und 
lit  €.  Diese  stehen  fitir  <£  z.  B.  in  ^th  c^V-f»  machen« 
lit  di-mi  ich  lege,  deren  Wz.,  wie  das  gr.  ^  (rC^fjn^ 
^w)  auf  die  skr  Wz.  d^d  setzen,  vi-d'd  machen  sich 
stützen;  io  Mlb^  Mafs,  lit.  m^ä  {miSrä)^  von  der  skr.  Wz. 
md  messen;  in  wbTOK  vje'trü  Wind***),  lit«  wijuB^  von 
5lf  vd  wehen,  goth.  v6  {vaivS  ich,  er  wehte);  in  dem 
Suffix  j^  dje^  neben  dem  gewöhnlichen  fijx  da  ^  skr.  dd 
der  pronominalen  Zeit-Adverbia,  namentlich  in  KXr^'Jb  hug  dje 
wann?  für  das  gewöhnliche  higda  {Mikl.  vgl.  Lautl.  p.  14)» 
lit  hadä^  skr.  kaddt.  Dagegen  stimmt  das  lacative  Suffix 
4E  (von  K%ßß  k4de  wo?  HHK^E  inide   anderswo),    wel- 


*)   Gothiflch  iiaiihf  $i  ^Über  die  Sprache  der  alten  Preaben''  p.  29. 

**)  Geschriebeo  /  od^  iV,  dessen  r  nicht  gehört  wird  (s.  Kur- 
tehat  Beitnge  IL  p.  6  f.)  oder  i.  Die  anderwärts  ausgesprochene 
VermuthoDg  (Altpreols.  Anm.  15),  4als  das  lit.  ür,  z.  B.  von  die^fo^s^ 
and  die  Endung  ie  des  Nom.  pl.  masc.  der  Pronominaldeclin.,  als  Um- 
Stellung  von  ei  gefafst  werden  könne,  nehme  ich  znrucL  Doch  be- 
harre ich  bei  der  Ansicht,  da(s  das  lit  //«diese  Qu)  auf  das  skr.  //, 
ond  nicht  anf ///  sich  stütze. 


•••1 


')  Das  Suffix  stimmt  zum  skr.  tra  (gr. rpo,  lat /ro)  und  ist  ver- 
wandt mit  /Ür,  //*  von  vi^tär^  nom.  vA-iA  Luft,  Wind. 


^ 
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ehes  ich  früher  übersehen  habe  *),  zum  send.  SofEx  cTa^  skr. 
ha  (aus  da),  z.  B,  von  send,  t-do,  skr.  t-Aa  hier. 

/•  Dem  skr.  6  aus  ou  entspricht  das  slaT.  oy  tf»  wel- 
ches, worauf  die  Schrift  hindeutet,  ursprünglich  wie  aü  wird 
gelautet  haben,  obgleich  es  in  den  lebcDden  Sprachen  durch 
ein  kurzes  u  (russ.  y)  vertreten  ist.  Vor  Vocalen  erscheint  OB 
für  oy«  wie  im  Sanskrit  oo  (iir  Smgau  (%.  §.  26. 6.) ;  daher  z.B. 
UAOBXi  plovun  ich  schiffe,  schwimme  für  skr.  pld" 
vdmi*^)  (Wz.  plu)^  gegenüber  dem  Infin.  ilAOyTH  pluti 
OB  skr.  pl^'tum  aus  plaütum^  abgesehen  von  der  Ver- 
schiedenheit der  SufBxe.  Zu  cAOBil^  sloffun  ich  höre 
würde  im  Sfinskrit  irdvätni  stimmen,  wenn  iru  hören, 
Infin.  ir&'tum  (slav.  CAOyTH)  zur  ersten  Conjugationsklasse 
gehörte.  Zum  skr.  Causale  bSddyitum  wissen  machen, 
wecken,  stimmt  das  altslav,  Boy^HTN  bud^i^ti  wecken, 
während  das  primitive  ES/!^TN  büdjeti  wachen  in  seinem 
%  ü  dem  skr;  u  der  Wz.  bud  begegnet.  —  In  den  Causa« 
tiven  royBHTH  gubiti  zerstören  erscheint  oy  als  Guni- 
rung  des  31  ü  (s.  u.  c.)  von  rsiBN^TH  gübnufkti  zu 
Grunde  gehen.  Im  Genitiv  dual,  stimmt  die  slav.  En- 
dung oy  u  zum  skr.  6$  (■■  aud)  mit  nothwendiger  Unter- 
drückung des  «  (s.  u;fli.),  z.  B.  ^BBOIO  duvo^ju  (lO  ^^JOV) 
duorum  für  skr.  dvdy^di.  Man  vergleiche  noch  oyCTA 
U9ta  (plur.  neut.)  Mund,  U9tina  Lippe,  mit  dem  skr. 
fjfa  Lippe;  turü  Stier  mit  lat.  tourta,  griech.  rwopo^ 
skr.  «^urei-«  ***),  goth.  Btiur-M  (them.  9tiurä)\  fOH%  junü 
jung,  y«naAt{  Jüngling,  Junoati  Jugend,  mit  dem  liL 
jaunikkdtU  Jüngling,  jaunyaÜ  Jugend,  jaun^memt  das 
neue  Mondlicht,  skr.  yuoan  (them.)  jung;  CoyVB  auehü 
trocken  mit  lit.  «<it<«a-«,   gr.   aoocapo^^  skr.   iusid^s.     El 


*)  Es  hätte  in  §.  420  der  ersten  Ausg.  erwähnt  werden  sollen. 

.*')  Ich  setze  das  ActiTuni,  obwohl  die  Wz. /^/kr  vorzüglich  nur  ifln 
Mediam  gebräachlich  ist,  also  piäoi. 

"*)  Im  V^da-Dialekt,  s.  W  eher,  indische  Studien,  L  339.  Anm. 
Im  Send  entspricht  ^9h^(0^  //avraLastthier. 
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erhellt    aus  .  einigea    dieser    Beispiele,    dafs    das  slaT.   ov 
aach  io  Forqaeii  vorkommt,  wo  das  Skr.  den  reinen  Vocal 
«,  entweder  kurz,  oder,  und  zwar  vorherrschend,  lang;  das 
Litauische  aber  au  zeigt,  so  dafs  man  die  Umwandlung  des 
urspränglichen  u  in  oy  (ursprünglich  ou),  Ut.  au,  mit  derje- 
nigen vergleichen  könnte,  welche  das  althochdeutsche  ü  im 
Nenhochdeutsdien  regelmäfsig  erfahren  hat,  z.  B.  in  Haui^ 
fiir  ahd.  hui  (%.  §.  76  Schlufs).     Es    mag    daher   das    oben 
erwähnte  lOHK  junu^  lit.  jcam  (von  jaun^menu)^  mit  der  skr. 
zusammengezogenen  Form  yun.  der  schwachen  Casus  (s.  §.  109) 
vermittelt  werden.   —   Altslavisches  oy  für  skr.  d,  oder  lo 
(»yoy)  fär  jT  ytf,  findet  sich' unter  andern  noch  in  ^oy- 
MÄTH  wehen,  gegenüber  der  skr.  Wz.  \l<fu  bewegen, 
{lü-nd^-fni  ich    bewege)   und  io)^X  jueha   Brühe   (lit. 
jtikka  BluUuppe)  gegenüber  dem  skr.  yüs'ä-s  masc,  y4- 
id-m  neut  *),  lat.  jus,  juris,  aus  jusü  (s.  §.  22).  -r-  Für  oy 
in  Verbindi^ig  mit  vorangehendem  j  setzt   das  cyrillische 
Alphabet,    wie   bereits  gezeigt   worden,  lo,    obwohl  diese 
Verbindung   eigentlich  .  ^ie    Sylbe  jö  darstellen   sollte.      Es 
kommt  aber  diese  Lautverbindung  aus  später  anzugebeiidem 
Grande  (s.  u.  ib.)  im  Slavischen  gar  nicht  vor. 

ff.     Die   Consonanten  sind,   abgesehen   von   dem  in  a 
ood  Jk  enthaltenen  Nasallaut,  folgende: 

Crlitturale:  k,  ^  (ch),  r. 

Palatal:   H  (<f). 

Dentale:  T,  A,  U  (^  »  t»). 

Labiale:  n,  b  (b). 

Liquidae:  a,  M,  H,  p. 

Halbvocale:y,  b  (•)• 

Zischlaute:  c  (*),  lU  (**);  3  {f)f  »  (^> 


*)  Nach  Wilson  ,^ease  joup,  pease  porridge,  ihg  pHiier  üi 
99hich  pulst  of  various  kinds  hos  been  boiled,"  Über  Y  für  skr. 
i  oder  tf  s.  a.  ^» 
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In  Bezug  auf  das  \r  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs 
diese  Aspirata  in  den  slaVischen  Sprachen  verhältnirsmftfsig 
jung,  und  erst  nach  der  Trennung  der  lettischen  Sprachen 
von  den  streng  slavischen  aus  einem  früheren  Zischlaut  ent- 
standen ist  *).  Durch  die  Wahrnehmung  dieser  Erscheinung 
sind  mir  manche,  früher  räthselhalte  Formen  der  slavischen 
Grammatik  klar  geworden,  namentlich  die  Verwandtschaft 
der  bereits  oben  (p.  139)  erwähnten  Endung  v%  chü  mit  den 
sanskritischen  Endungen  8 dm  und  «u,  und  die  der  Praete» 
rita  auf  ^,  worin  man  früher  Verwandte  der  griechi- 
schen Perfecten  auf  xa  zu  erkennen  glaubte**),  mit  den 
sanskritischen  und  griechischen  Aoristen  auf  Mom  (iam% 
a-a.  Das  Litauische  zeigt  k  für  ursprünglichen  Zischlaut  in 
dem  oben  (p.  143)  erwähnten  jukka  und  in  den  Imperativen 
auf  ki^  2te  P.  pl.  ki-te^  worin  ich  den  skr.  Precativ,  d.h. 
den  Aorist  des  Potentiaiis  (gr.  Optat.)  nach  der  im  Medium 
üblichen  Bildung  erkenne,  weshalb  ich  z.  B.  das  k  von  (£»- 
ki^U  gebet  für  identisch  halte  mit  dem  slav.  \r  von  ^YI 
dachü  ich  gab,  4AVOMX  daehomü  wir  gaben,  und  mit 
dem  skr.  $  von  dd^ii-^dtvam  ihr  möget  geben.  Hier- 
von später  mehr. 


')  Der  wngekehrte  Cbergang,  nämlich  der  von  Gnttoralea  ia 
Zischlaute,  durch  den  rückwirkenden  EinfluEi  eines  folgenden  wei- 
chen Vocals,  ist  in  den  slaTischen  Sprachen  an  und  für  sich  klar 
(s.  Dobrowskj  p.  39-  4l),  denn  es  beruht  darauf  z,  B.  das  Yerhältnib 
der  Vocative  ^oyUJE  dus^e^  BOHCE  böse  zu  ihrem  Stamme  ^OVYO 
ducho  ^^irvEVfJLOj  Spiritus^ j  BOFO  bogo  Gott.  Die  Entstehung  des 
Y  aus  ursprünglichen  Zischlauten,  wodurch  manche  grammatische 
Formen  ein  ganz  originelles  Ansehen  gewonnen  haben,  konnte  da- 
gegen nur  aus  der  Vergleichung  mit  urverwandten  Sprachen,  vorzfig- 
lich  mit  dem  Skr.  und  Send  erkannt  werden,  obwohl  auch  schon  die 
litauischen  Locatire  pl.  auf  le  oder  sa  zu  der  Vermuthnng  hatten 
i&hren  können ,  dab  das  Y  der  altslar.  Locativ-Endong  aus  s  ent- 
standen sei. 

**)  S.  Grimm,  Gramm.  I.  p.  I059,v),  Dobrowsky  (Gramm.! 
Cap.  n.  §.  19.  Cap.  YII.  §.  90.)  fabt  das  \  ab  Personal-Endnng. 
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A.  Was  den  Ursprung  des  slav.  h  i  und  seine  gele- 
^ntlicbe,  jedoch  zufilllige  Begegnung  mit  demtgleicJiUuten- 
den  Buchstaben  im  Sanskrit  und  Send  anbelangt,  so  ver- 
weise ich  auf  §•  14  (p«  26).  Von  anderem  Ursprung  ist  in  der 
Regel  das  litauische  6  *);  dieses  entspringt  im  Innern  des 
Wortes  aus  ^  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  eines  nach- 
folgenden, jetzt  kaum  mehr  hörbaren  t,  im  Fall  diesem  % 
ein  anderer  Vocal  nachfolgt;  daher  z.B.  degancids  (gen.  sg.) 
gegenüber  dem  Nomin*  deganii  die  brennende  (skr.  da- 
hantt).  —  Die  palatale  Media  (n  y)  fehlt  dem  Slavischeri, 
nicht  aber  dem  Litauischen«  -wo  dz  dtr  Ai^ssprache  nach  die 
Stelle  deß  skr.  s  es  dsch  vertritt,  wofür  man  daher  p£|ssend 
g  schreiben  würde.^  Ajn  Anfange  des  Wortes  erscheint  die- 
ser Laut  in  edit  litauischen  Wörtern  sehr  selten  (s.  Nessel- 
mann's  Wörterb.  p.  167);  in  der  Mitte  entspringt  er  unter 
denselben  Verhältnissen  aus  d,  unter  welchen  c  für  t  eiur 
tritt;  daher  Z..B.  z^tü^tJ  des  Wortes,  zödziui  dem  Worte, 
iödzei  die  Wörter,  gegenüber  dem  Nom»  sg.  iodü.  Per 
Stamm  ist  eigentlich  iödia^  wofür  jedoch,  nach  der  angege- 
benen Lautregel,  zödüa  oder  zOdzie  (s.  u.  k.)  müfste  gespro- 
chen Virerden. 

i.  uz  virird,  gleich  unserem  Zj  wie  U  gesprochen, 
ist  aber  in  etymologischer  Beziehung  ebenso  wie  ^  6  eine 
Entartung  von  A,  und  erscheint  unter  gewissen  Umständen 
durch  den  rückwirkenden  Einflufs  von  h  %  und  "jb  je  als 
euphonischer  Vertreter  des  k  (Dobrowsky  p.  41);  daher 
x-B.  nEUH  pezi  koche,  mu'bTt  peyete  kochet,  von  der 
Wz.  mx  (skr.  pa6  aus  pak)^  praes.  pekun^  2.  P.  peS^e-si 
(skr.  pd6'a'»i)i  infin.  peif^ti.  - 

i.  Für  j  fehlt  dem  Cyrillischen  Alphabet  ein  selbst- 
stSndiger  Buchstabe,  da  derselbe,  in  einer  auf  das  griech.  t 
sich  stützenden  Form,  mit  dem  folgenden '  einfachen  oder 
aasalirten  Vocal  durch  eine  Verbindungslinie  zu  einem  Gan- 


*)  Dies  ist  die  ältere  Schreibart  (ar  den  Laut  isch ;  die  gewöhn- 
Uchere  ist  er,  die  mir  weniger  passend  scheint. 
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zen  vereinigt  wird.  So  gewinnen  wir  die  als  besondere  Buch- 
staben geltenden  Ligaturen  12170,  HK  jan^  Hje^  Wju  (s.u./.), 
^  jun.  Die  Verbindung  eines  j  mit  kurzem  0  kommt  im 
altslavischen  Lautsystem  nicht  vor,  und  zwar  darum  nicht, 
weil  j  durch  seine  Assinäilationskraft  ein  folgendes  0  zu  E 
umgewandelt  hat  *);  daher  z.  B.  KpAKMX  krajemü  (dat.  pl.) 
für  krajomüy  vom  Stamme  krajo  (Rand),  dessen  Endvoeal 
im  Nom.  und  Acc.  sg.  unterdruckt  wird,  wornach  der  Halb- 
vocal  sich  zu  t  vocalisirt,  daher  KpAH  krai  margo,  mar- 
gin em,  für  krajü.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die 
litauischen  Nominativ^  und  Accusative  der  Masculinstämme 
auf  ta,  ^t  jauntkkü  (Bräutigam),  yauntili-n,  £är  jatmik' 
kia-Sy  jaunikkia^n  (gen.  jaunikkiö)  und  die  gothischen  wie 
hairdei-s  (a  Junrdi-8,  s.  §.  70),  hairdit  vom  Stamme  hair^a. 
Zuweilen  ist  im  Altslavischen  von  dem  zu  erwartenden  ic 
nur  das  E  geblieben,  dafsy  aber  unterdrückt  worden;  so 
z.  B.  im  Nom.  Acc.  der  Neutralstämme  auf  jfo,  z.  B.  MOpE 
mare,  für  MOpK,  vom  Stamme  morjo.  Hinter  Zischlauten, 
H  6  und  u  z^  welche  der  Aussprache  nach  auf  einen  Zisdi- 
laut  ausgehen,  mitbegriffen,  wird  überhaupt  das  j  unter- 
drückt; daher  z.  B.  ^oyilJA  dusu  Seele  (lit.  dusiä)  für 
duBJa^  aus  duchja;  MAuKEMK  munflemi  (instrum.)  für 
mun§i'jemt,  aus  mu9i^;oint,  vom  Stamme  mun^jo  (Mann, 
vgl.  skr.  manu9yä  Mensch),  Nom.  Acc.  mALXCK  fn«ii/t 
(Mikl.  Formenlehre  p.  7).  —  Analog  der  Umwandlung  des 
slav.  0  in  E,  durch  den  Einflufs  eines  vorhergehenden  7,  ist 
die  Erscheinung,  dafs  im  Litauischen  die  männlichen  Stämme 
auf  ia  (mit  Nominativen  auf  ü)  ihr  a  durch  den  assimili- 
renden  Einflufs  des  vorhergehenden  %  in  mehreren  Casus  ia 
e  umwandeln,  namentlich  im  Dativ  dual,  und  im  Nom.  Voc. 
Dat.  und  Instr.  plur.;  so  dafs  in  dieser  Wortklasse  über- 
haupt   ia    fast    ebenso     unerhört    ist,     als    im    Slavischen 


*)  Man  vergleiche  den  in  §.  42  beschriebenen  Einflufs  6t%  sendi- 
sehen  j<,  welches  jedoch  noch  derBeihülfe  eines  1,  f  oder  i  der  folgen- 
den Sylbe  bedarf. 
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]o ').  Man  vergleiche  j<mnxkkifn^  jauntkkiei^  jaunikkiemSy  jaU" 
mkkieia^  vom  Stamme  jauinkkia^  mit  den  entsprechenden  Yov^ 
mtn  pönam^  pöncd^  pörurnia^  pönaü^  vom  Stamme  j^^Fmi,  Nom. 
pöiuu  Herr.  —  Durch  den  assimilirenden  Einflufs  eines  % 
erkläre  ich  auch  den  Unterschied,  der  zwischen  Mielcke*s 
(oder  Ruh ig's)  3ter  und  2ter  DecUnation  stattfindet.  Ihr 
Nominativ  sollte  auf  ia  und  ihr  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  auf 
i^  ausgehen;  dafür  aber  steht  e^  i-s^  indem  nämlich  das  ij^ 
nachdem  durch  seinen  Einflufs  das  folgende  a  zu  «,  und  ö 
in  i  (3»  ^)  umgewandelt  war,  selber  weggefallen,  wie  wir 
oben  (p.  146)  slavische  Formen  auf  e  für  ic  gesehen  iiaben. 
Dafs  die  litauischen  Feminina  wie  zwdke  Licht,  giesme  Lied 
(Mielcke  p.  33)  ihr  e  aus  ia  oderya,  und  ihr  e  (e)  aus  iö 
oitT  Jö  erzeugt  haben,  folgere  ich  besonders  aus  dem  Ge- 
nitiv des  Duals  und  Plurals,  wo  das  %  oder  y  wegen  des 
folgenden  ü  sich  behauptet  hat,  daher  zwakiüy  gieamjü  ^*).  ^- 
Durch  die  Palatallaute  (!,  dz'  (tss »  ^  wird  die  Umwand- 
lung eines  nachfolgenden  »a,  iö  m  e^  i  gehemmt,  daher  z.  B- 
tmtcia  Weinberg,  Gen.  toiniciös^  Dat.  toiniciai;  prudzia 
Anfang  (jpra-<2^iich  fange  slu),  pradziSs^pradztai;  nicht 
tfmtVre,  pradze  etc.  Es  mufs  daher  auch  in  dem  unten  er- 
wähnten Masc.  8toe6ia8  die  Unterlassung  der  Zusammenzie- 
hung und  der  Umwandlung  von  a  in  ^  dem  Einflüsse  des 
Torhergehenden  c  zugeschrieben  werden.  —  Ich  mache  hier 
noeh  darauf  aufmerksam,   dafs   das  S  der  lateinischen  5ten 


*)  Ganz  yereiozelt  steht,  wie  es  scheint,  der  Stamm  swetfia  Gast 
(Mielcke  p.  26),  der  aus  spater  anzugebendem  Grunde  im  Nom.  sg. 
die  Zusammenziehung  za  1,  und  in  den  oben  genannten  obliquen 
Casus  die  Umwandlung  in  ie  unterläfst ;  also  saftB^ia^j  swecia-m  (dat. 
da.)  etc. 

**)  Letzteres  nur  im  Gen.  pl.,  (Mielcke  p.  33),  dagegen x^vaAriii 
sowohl  im  Dual  als  im  Plural;  es  leidet  aber  kaum  einen  Zweifel, 
da(]i  för  giesmü  der  zwei  Lieder,  wenn  diese  Form  überhaupt 
richtig  ist,  früher  giesmjä  gesagt  wurde.  Ruhig  setzt  auch  im 
Gen.  pl.  gUsmüf  Cur  giesmjü. 
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Declination,  die  ich  fiir  ursprünglich-identisch  mit  der  Isten 
halte,  sich  ebenfalls  durch  den  euphonischen  EinfluTs  des 
ihm  mit  wenigen  Ausnahmen,  vorangehenden  t  erklären  läfsL 
Das  Gesetz  ist  aber  im  Lateinischen  weniger  durchgedrun- 
gen als  im  Litauischen,  da  den  meisten  Wörtern  auf  üe-« 
auch  solche  auf  ia  zur  Seite  stehen ;  z.  B.  e/figia^  pauperia^ 
canitia^  planitia^  neben  effigie-^^  paupertesy  eanitiS-^^  plamr 
tie^a,  —  Im  Send  findet  man  weibliche  Singular-Nominative 
auf  ;o^^  y^  ^^  y^  (^^s  y^*  deren  e  ohne  Zweifel  durch 
die  Assimilationskraft  des  y  zu  erklären  ist,  in  geringer  Ab- 
weichung von  dem  oben  (§.  42)  aufgestellten  Gesetze,  wor- 
nach  zur  Erzeugung  eines  e  aus  a  oder  d  aufser  dem  vor- 
angehenden y  auch  noch  ein  nachfolgendes  i,  %  oder  i  der 
folgenden  Sylbe  mitwirken.  Beispiele  sendischer  Nominative 
auf  2/^  sind:  ;o^^^>C0***^  brdturyi  co.usine,  von  ira^ar 
(ira^ar^  nach  §.44)  Bruder,  Ay^^^^^(0  tüiryS  eine 
Verwandte  im  vierten  Grade  (V.  S.  p.  380).  In  A>/^^5 
Jbatn^  Müdchen  *)  ist  der  ^-erzeugende  Laut  weggefallen, 
wie  in  den  litauischen  Formen  wie  iwdke^  ffieame;  dagegen 
steht  in  ;o$^^^^^l  nydke  Grofsmutter  und  fOJi^iV  Pu- 
rine plena,  welches  letztere  sehr  oft  in  Beziehung  aof 
gAu^  §do  Erde  vorkommt,  das  S  ohne  besondere  Veran- 
lassung für  a,  aus  a,  gegenüber  den  männlichen  Nominati- 
ven nydko  Grofsvater  (V.  S.  pp.  378,  379)  pirifnd  ple- 
nus,  von  den  Stämmen  nydka  (von  dunkelem  Ursprung), 
p^rifna  **).  Über  den  Singular-Nominativ  hinaus  erstreckt 
sich  aber  im  Send  das  weibliche  e  nicht,  und  wir  finden 
von  kaini  den  Accus,  kanyanm  a  skr.  kanydm  (V.  S. 
p.  420).  Von  brdturySj  nydkS  und  pirini  weift  idi 
keine  obliquen  Casus  zu  belegen. 


*}  Für  skr.  kanjA^  von  «der  Ws.  Ar  an  glänzen*  wie  oben 
(p.l4l)  im  Slavischen  djeoa  Jungfrau  von  f^TcL  ^^^  glänzen. 

**)  Skr.  pdrf^d  von  der  Wc.  par  (pf)y  wovon  piparmi  ich 
fülle.  Für  das  sendische  /»/r /na  hat  man  ein  skr. /»ar na  voraus- 
zusetzen. 
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h  Von  den  ob^n  (unter  ^.)  aufgestellten  Zischlauten 
entspricht  der  erste  (c  i)  in  etymologischer  Beziehung  sowohl 
dem  skr.  dentalen  «  (;q^),  als  dem  aus  k  entsprungenen  pala- 
^^ttk  i  OQ^},  während,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  das 
Litauische  die  beiden  Buchstaben  unterscheidet,  und  in 
der  Regel  %  fiir  skr.  ^«  und  dagegen  i  *)  fiir  37|^  i  zeigt. 
Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  z.  B. 


SaDflkrit 

Litanisch 

Slavifch 

ia  mit  ••) 

aa 

aü 

ivdpna^s  Traum 

aapna^a 

aüpanija  Schlaf 

ivädü^a  süfs 

saldüa  (§.20) 

aladü-kü 

ivd$ä  Schwester 

aeaait 

aeatra 

iatd^m  hundert 

aimta-a 

ato 

daia  xehn 

diaimti-a 

deaanti 

'     id:k'd  Ast 

ßakä 

russ.  8uk^ 

ivit  weifs  scin**^ 

awe6iü  ich 

avjetü  Licht  f) 

■ 

dhd  Stute 

leuchte 

da^fjoa 

diru  Thräne 

• 

aaara 

aitdn  achtff)  (them.) 

OfStuni 

oami 

')  So  schreibe  ich  fiir  «x,  welches  offenbar  als  einfacher  Zischlavt 
angeseben  werden  mafs,  mit  der  Aussprache  des  skr.  n  j,  slav.  Ul 
imd  nnseres  sch^  welches  letztere  in  den  in  §.  47  erwähnten  Fällen 
aos  dem  gewohnlichen  s  hervorgegangen  ist,  sonst  aber  die  Entartung 
▼00  sk  ist. 

**)  Am  Anfange  von  Compositen. 

***)   Ursprünglich  glänzen;    tM.  *9ityA    Morgenröthe, 
als  glanzende. 

f)   CBltT-A-TH  glänzen.    Das  slav.  *£  und  lit  ^gründen  sich 
auf  die  skr.  Gi/nüform  s  cii^  s.  unter  e. 

ff)  T^dbche  Accentuation ;  vgl.  gr.  oxTcJ.  Das  /  dieses  Zahl- 
wortes ist  die  euptionische  Umwandlung  eines  palatalen  s  (vgl. 
a«//i  achtzig),  wegen  des  folgenden /-Lautes,  wie  z.  B.  in  das  fd 
gebisseni  von  der  Wz.  dal^4^  aus  dank^  gr.  oaK. 
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Es  fehlt  dem  Litauischen  auch  nicht  an  Formen  mit 
reinem  $  für  skr.  i.  Ein  Beispiel  ist  wiasa-^  jeder  für 
skr.  viiva-s,  —  Das  slavische  ui  entspricht  zwar  laut- 
lich dem  skr.  8\  ist  aber  ebenso  wie  dieses  und  imser  ich, 
wo  letzteres  für  alt^  und  mbd,  a  steht  (s.  §.  47),  selbständig 
aus  dem  reinen  8  erzeugt.  So  entspricht  z.  B.  in  der  2teii 
P.  sg.  praes.  in  der  Regel  lUH  ii  der  skr.  Enduog  «i,  und 
zwar  ohne  Rücksicht  auf  den  vorhergehenden  Buchstabea 
(vgl.  §.  21*>.);  daher  z.B.  HCHBEUIH  fivesi  (skr.  ^tv-a-stj 
du  lebst,  HMAIUH  imasi  du  hast,  trotz  des  in .  letzterem 
Beispiel  dem  Zischlaut  vorangebenden  a,  welches  im  Skr. 
die  Umwandlung  eines  ursprünglichen  s  in  s  nicht  gestattet; 
dagegen  hat  sich  in  KCH  J6si  du  bist,  es  skr.  d-^  für  üssi; 
B'^CH  vjesi  du  weifst,  =  skr.  vi^t-si  aus  ved-ai;  laCH 
jasi  du  issest,  s  skr.  dt-ai  für  dd-ai\  4A-CH  daai  du 
gibst  s=r  skr.  dadd^ai^  das  reine  a  behauptet.  Mir  scheint 
im  Slavischen  hinsichtlich  der  Erhaltung  des  ursprüng- 
lichen dentalen  Zischlauts  der  betreßenden  Personal-En- 
dung der  Wort -Umfang  mafsgebend  '^u  sein,  so  dafs  nur 
e  i  n  s  y  1  b  i  g  c  Verbalstämme  das  alte  a  geschützt  haben, 
während  roehrsylbige  dessen  Schwächung  zu  /  veranlafst 
haben;  daher  der  Gegensatz  zwischen  imaai  einerseits,  uod 
jaaiy  daai  andererseits;  obwohl  HMAMK  imami  ich  habe 
hinsichtlich  seiner  treueren  Erhaltung  des  Ausdrucks  der 
ersten  Person  mit  jeami  ich  bin,  jami  ich  esse  und 
damt  ich  gebe  auf  gleicher  Stufe  steht,  während  alle  an- 
deren Verba  die  Endung  mi^  in  den  schwachen  Nasallaut 
umgewandelt  haben,  welcher  in  ;i;  enthalten  ist  und  oben 
(§.  10)  mit  dem  skr.  AnusvÄra  verglichen  worden.  Man  darf 
in  Folge  des  Gesagten  überall,  wo  im 'Slavischen  ein  ui  ^' 
für  zu  erwartendes  c  ^  erscheint,  ersteres  für  eine  blofse 
Schwächung  des  letzteren  halten  *),  wobei  zu  berücksichtigen, 
dafs  man  in  allen  Sprachen  für  gewisse  Laut-  und  Form- 
schwächungen keinen  anderen  Grund  angeben  kann,  als  den, 
dafs  alle   sprachlichen  Formen  der  SdnVächung   und  Zer- 

*}  Ich  halte  /  (ur  einen  schwächeren  Laat  ab  das  reine  s. 
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stdruDg  unterworfen  sind.  So  entspricht  der  skr.  Wurzel 
iiv  nähen  die  altslavische  siv^  woVon  bHvuh  ich  nähe, 
dessen  lit.  Schwesterform  auwü  das  skr.  dentale  «  bewahrt 
hat.  Auch  lUOyH  9u%  link,  (hem.  sujo,  zeigt  /  füi:  skr. 
reines  9  des  Stammes  savyd.  Dagegen  begegnet  zufällig 
das  slav.  /  von  MZlllJli  müsi  Maus,  them.  müsjo^  dem 
skr.  s  Ton  muad-a^  von  der  Wz.  "rnüa  stehlen,  die  nach 
§.  21*>.  ihr  /  für  $  dem  euphonischen  Einflufs  des  vorher- 
gehenden ü  verdankt.  Zufällig  ist  wahrscheinlich  auch  die 
Begegnung  des  anfangenden  s  von  iesti  sechs  und  des 
lit.  sesini  mit  dem  anfangenden  /  des  skr.  saa  (s.  §.  21  ^\).  — 
Was  die  weichen  Zischlaute  3  ^  und  tr  §\  lit.  0,  z  anbelangt, 
so  übertrage  ich  sie,  wie  die  entsprechenden  Buchstaben, im 
Send  (j,  eb,  8.  §§.  57,  59),  durch  f.  ß  (früher  durch  ?,  seh). 
In  etymologischer  Beziehung  sind  diese  Laute  fast  durch- 
greifend die  Entartungen  ursprünglicher  Gutturale,  und  sie 
begegnen  gelegentlich  den  skr.  und  sendischen  Palatalen, 
weil  diese  ebenfalls  von  gutturaler  Herkunft  sipd  (s.  §.  88. 
p.  126  f.)  Im  Litauischen  hat  z  die  Aussprache  des  slav.  ^ 
und  z'  die  des  HC,  doch  ist  ihm  z  weniger  beliebt  als  dem 
Slavischen  sein  q,  und  es  zeigt,  sofern  es  nicht  den  ursprüng- 
lichen Guttural  behauptet  hat,  in  der  Regel  /  gegenüber 
dem  slavischen  ^^  (s.  p.  126  f.).  Ein  Beispiel  mit  z  für  slav. 
Q  §  ist  zw  an  a- 8  Glocke  und  das  damit  zusammenhan- 
gende rtranyi«  ich  läute,  gegenüber  dem  slav.  ^bohk  ^vonü 
Schelle,  ^BhH'fiTH  ivtnjeti  tönen.  Miklosich  (Radi- 
ces  p.  31)  zieht  diese  Ausdrücke  zur  skr.  Wz.  dvan.  Ich 
vermittele  sie  aber  lieber  mit  der  skr.  Wz.  svan  tönen*), 
lat  8on  (s..  p.  10) ;  denn  wenn  auch  das  slav.  ^^  in  der 
Regel  die  Entartung  eines  weichen  Gutturals  ist,  so  kann 
doch  eine  gelegentliche  Entartung  eines  ursprünglichen  harten 
Zischlauts  in  einen  weichen  keinen Anstofs geben,  und  Miklo- 
sich führt  w^hl  nicht  mit  Unrecht  OB'bß^A  §vjesda  Stern 


')    Ich  dachte  früher  auch  an  das  selieoere  kvan^  wobei  jedoch 
«lie  TcDuis  Bedenken  erregt. 
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zur  skr.  Wz.  ivid  leuchten  (eigentlich imiicl),  femer  3f)1bTH 
frjeti  reifen  zu  ^  ird  kochen,  —  wqvon  unregel- 
mäfsig  irtd^B  gekocht  —  3UBATH  fübati  agitare  zu 
kiuV  ißunidl^ka'dBdydmi  ich  erschüttere),  mit  Verlust 
des  Gutturals,  welcher  die  Veranlassung  zum  skr.  9  für  #  ist 
Ich  lege  kein  Gewicht  darauf,  dafs  in  den  beiden  ersten 
Formen  das  slav.  ^  ^  einem  sanskritischen  -palatalen,  von  k 
stammenden  Zischlaut  gegenübersteht,  da  das  Slavische  so- 
wohl für  n  «  als  für  3^^  i  ein  c  9  verlangt,  und  die  Ent^ 
stehung  des  skr.  palatalen  i  aus  k  gleichsam  schon  yor  der 
Geburt  der  slavischen  und  lettischen  Sprachen  eingetreten 
war  (s.  §.  21'>.),  so  dafs  wir  es  also  hier  im  Slavischen  nur 
mit  der  Umwandlung  eines,  harten  «  in  ein  weiches  zu  thun 
haben.  Ein  solcher  Übergang  zeigt  sich  auch  in  dem  oben 
(p.  37)  erwähnten  PH3A  rf>a  Kleid  (skr.  va9  kleiden, 
lat.  ve8'ti9)  und  den  damit  zusammenhangenden  Wörtern, 
wenn  ich  Recht  habe,  in  ihrem  r  die  Entartung  eines  v  zu 
erkennen.  —  Erwähnung  verdient  hier  noch  ein  slaTisches 
Lautgesetz,  wornach  dem  4  durch  den  rückwirkenden  Ein- 
flufs  eines  folgenden  j^  oder  eines  aus  j  mit  nachfolgendem 
Vocal  entstandenen  hh  ein  ;k  9' vorgeschoben  wird,  und  unter 
denselben  Bedingungen  dem  T  ein  m  «';  daher  z.  B.  BCK^k 
jafdt  ifs,  oder  er  soll  essen,  für  skr.  adya9  edas, 
adyoLt  edat;  ^AXC^k  äa/(2t  gib,  er  soll  geben,  für  skr. 
datfyo«  des,  dadyatditl\  B'kTük^hvjefdi  wisse^  er  soll 
wissen,  für  skr.  vidyas  scias,  vidydt  sciat;  BOHC^k 
vofdt  Führer,  vom  Stamme  vofdjo  (Wz.  ped^  vod  füh- 
ren). Das  j  selber  fallt  weg,  im  Fall  der  Vocal,  dem  es 
voranging,  erhalten  bleibt;  daher  z.  B.  rOCnOHC^A  ffospofda 
'ELtTTiu^[fiTgo9podja;  f OTK^X^  rof  dun  ich  erzeuge,  Im- 
perf.  pOHC^^AVS  rof^daaxü^  für  rofdjun^  rofdjaaehül 
MA^UJTA^  mun9'tun  ich  trübe  für  mun9'tjun;  im  Ge- 
gensatze zu  ^ASK^h  jccf'di  etc.,  wofür  man  CUR^K  jafdj'e 
(es  skr.  adya9t  adyat)  erwarten  könnte,  wenn  das  skr.  lange 
d  von  Formen  wie  adya9  sich  zu  0  geschwächt  hätte 
(s.  unter  L);  oder  kah^^ia  ja^dja^  im  Fall  einer   blofsen 
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Kürzung  des  langen  ^  ä.  Es  ist  aber  der  Vocal  des  skr. 
Moduscharakters  yd  in  den  wenigen  sla vischen  Verben, 
welehe  auf  die  skr.  2te  Hauptconjugation  sieh  stützen  — 
es  sind  deren  nur  drei  —  ganz  unterdrückt  worden,  und 
der  Halbvocal  hat  sich  yor  Gonsonanten  zu  H  i  vocaUsirt 
(daher  ctaR^HTE  jafd-i^te  esset  s  skr.  ad-ya-ta)  und 
schliefsend  zu  h »«  also  mKfl,h  ja$d%  für  skr.  ad^yd^-ß 
edas,  ad-yä't  edat.  —  Ich  fasse  die  in  Rede  stehenden 
Lautgruppen  mfi,  f'd  und  IHT  ^i^  in  Übereinstimmung  mit 
Miklosich  (vergl.  Lautlehre  p.  184  IT.)  als  Umstellungen 
yon  df\  i£  (wie  dor.  o-d  fiir  ^  a  do"),  ohne  jedoch  mit  dem 
genannten  Gelehrten  den  Zischlaut  als  „eine  Veränderung 
des  Lautes  y"  zu  betrachten.  Gegen  diese  Annahme  spre- 
chen, meiner  Überzeugung  nach,  die  oben  erwähnten  Formen 
jaf'dit  dafdi^  vjef'di^  wo  das  h  t,  wie  gezeigt  worden, 
die  Verstümmelung  ein^r  mity  anfangenden  Sylbe  ist;  eben- 
so in  Formen  i^de  BO^C^k  vofdi  Führer,  vom  Stamme 
vös'dfo.  Es  wäre  also,  wenn  man  das  f\  z.  B.  von  dafdt 
als  Umwandlung  von  j  fafste;  das  skr.  y  und  griech.  t  (von 
dida-ri}-^,  iido^ivi)  in  Formen  dieser  Art  doppelt  vertreten, 
einmal  durch  h  t  und  dann  durch  /.  Erklärt  man  jedoch 
dofdi  aus  dad§t^  dieses  aber  als  euphonische  Umwandlung. 
Ton  dad%9  so  treffen  wir  mit  dem  oben  (unter  A.)  erwähnten  • 
litauischen  Lautgesetze  zusammen,  wornach  z.  B.  z'ödz'iü 
für  /ödiö  gesagt  wird,  und  wo  das  dz'  (aa  slav.  j^  df) 
seine  Entstehung  aus  d  dem  rückwirkenden  Einflüsse  des 
ihm  zur  Seite  stehenden  %  nebst  nachfolgendem  Vocal  ver- 
dankt, in  derselben  Weise,  wie  6  =  TIIJ  in  gleicher  Umge- 
bung aus  t  entspringt.  Wir  stellen  also  auch  in  den  oben 
erwähnten  Formen  wie  muna'tun  ich  trübe  das  slavische 
it  (als  Umstellung  von  ts*  oder  ^a  ta')  den  litauischen 
Formen  wie  deganOö  (aus  degantiö)  gegenüber,  und  ver- 
gleichen z.  B.  mit  toesfenciö  {^ivezents'iö)  des  fahrenden 
den  ihm  entsprechenden  slav.  Genitiv  BECAUJTA  vefanata 
({ilr  vesaniUTJa  und  dieses  {ilrvetantsja).  Auf  den  Zu- 
satz ia,  slav.  yo,   den  im  Litatixschen   lüid  Slavischen   das 
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skr.  Sufßx  n^  in  den  obliquen  Casus  erhalten  hat,  werden  wir 
später  zuröckkommen«  Hier  erinnere  ich  noch  daran,  dafs 
im  Ossetischen  die  Sie  P.  plur.  praes.  das  ursprüngliche  i 
der  Endung  durch  den  Einflufs  des  ihm  früher  zur  Seite 
gestandenen  t  in  (!  s»  ti  umgewandelt  worden,  daher  x.  B.  cor 
rinc  sie  leben  (G.  Rosens  Ossetische  Sprachlehre  p.  18). 
Der  Fall  ist  um  so  beachtenswerther,  als  im  Sanskrit  das 
Part,  praes.  durch  seinSttiSx  nt  in  einer  äuTserlichen  Analogie 
zur  3ten  Pluralperson  auf  nti  steht,  und  als  aus  der  Form 
der  letzteren  immer  auch  die  des  Part,  praes.  erschlossen 
werden  kann;  z.B.  aus  dem  unregelmäfsig^n  uidnti  sie 
wollen  (Wz.  voi,  s.  p.  46)  ein  Particjpialstamm  uidnt  (in 
den  starken  Casus). 

m.  Von  grofsem,  aber  zerstörendem  Einflufs  auf  die 
Grammatik  der  slaviscben  Sprachen  ist  das  schon  oben 
(p.  113  Anm.  **)  erwähnte  Gesetz,  wornach,  abgesehen  von 
dem  in  A  und  A  enthaltenen  schwachen  Nasallaut  (s.  p.  135), 
alle  ursprünglichen  Endconsonanten  unterdrückt  werden 
mufsten  *),  so  dafs  in  den  lebenden  slaviscben  Sprachen  nur 


*)  Ich  glaubte  früher  (erste  Ausg.  §.  255.  /.)  das  Gesetz  der  Un- 
terdrückung ursprünglicher  Endconsonanten  auf  die  mehrsylbigen 
Wörter  beschränken  zu  müssen,  und  im  Genitiv  und  Locaiiv  pl.  der 
ersten  und  zweiten  Person,  HACZ,  BACZ,  wofür  Dobrowsky  NAC 
nas^  BAC  vas  schreibt,  die  sanskritischen  Nebenformen  ;q;n  /um, 
opp  va^  zu  erkennen  (1.  c.  §.  9i8).  Ich  habe  aber  diese  Ansicht 
später  dahin  berichtigt,  da(s  der  Zischlaut  der  genannten  Formen  im 
Genitiv  auf  die  skr.  Endung  sdm^  altpreufs.  son^  und  im  Locativ  auf 
die  skr.  Endung  su  sich  stütze  (1.  c.  p.  i07S  Aom.*),  obwohl  ich  da- 
msif  noch  na-s^  va-s  für  na^su^  va-su  las.  Gibt  man  dem  X  die 
Aussprache tt",  so  hört  auch  der  Singular-Nominativ  A3X  ich,  wo- 
für Dobrowsky  unrichtig  A3  ^f  schreibt,  auf,  als  einsjlbiges 
Wort  zu  erscheinen,  und  es  ist  hier  vom  skr.  ahdm  and  sendischen 
a  f  em  nur  das  schliefsende  m  weggefallen,  während  das  gothische  ik^ 
wie  die  lebenden  slavischen  Dialakte,  z.  B.  das  siovenische/a^)  ^"^^ 
den  vorletzten  Vocal  verloren  hat.  Im  Altslavis<;hen  gibt  es  nur 
äufserst  wenige  einsilbige  Wörter,  während  sie  in  dea  jüngeren 
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solche  Consonanten  am  Wort-Ende  yorkommen,  denen  ur- 
sprünglich noch  ein  Vocäl  zur  Seite  stand,  wie  z.  B.  im 
siovenischen  delam  ich  arbeite,  2.  P.  delas\  aus  de^ 
lamij  delaatt  dagegen  im  Imperativ  delaj  in  dea  3  Per- 
sonen des  Singulars,  weil  hier  ^n  dem  entsprechenden  skr. 
Potentialis  die  Personal- Consonanten  m,  « ,  ^  das  Wort  schlie- 
fsen  *)•  Auch  im  Altslavischen  haben  viele  Endungen  erst  durch 

Dialekten  hauptsächlich  durch  UnUrdnickung  oder  Verstummung 
des  Z,  ferner  durch  die  häufige  Unterdrückoog  eines  schliefsenden 
h  i  aufserst  zahlreich  geworden  sind. 

)  Im  Altslavischen  gibt  es  überhaupt  gar  keine  Endconsönanten, 
denn  wo  bei  Dobrowsky,  dem  ich  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Bu- 
ches gefolgt  bin,  consonantisch  schliefsende  Formen  erscheinen,  ist 
entweder  ein  h  i,  oder  einX  u  (s.  unter  c),  welches  Dobrowsky 
für  lautlos  hielt,  weggelaaisen.  Er  schreibt  s.  B.  HiCIT  Tür  HECETk 
neseii  (er  trägt)  und  HCCEM  (ur  HECEMX  nesemu  (wir  tra- 
gen). Für  die  Erforschung  der  grammatischen  Beziehungen  des 
Slavischen  £um  Sanskrit  waren  solche  Unrichtigkeiten  nicht  sehr 
störend,  denn  man  konnte  auch  in  nesetj  nesem  nicht  verkennen, 
dafs  ersteres  auf  sanskritische  Formen  wie  väk-a-ti  er  fährt,  l^tz- 
teres  auf  solche  wie  vdh-d-mas  wir  fahren  sich  stutze,  wie  z.  B. 
das  goth.  bair-Uth  auf  Vflfff  ^^r-a-ti  (s.  p.  113)  und  b'air-a-m  auf 
^fl^H.  ^^''-^'"^^^  (<•  §•  18).  Das  X,  auch  wenn  man  ihm  mit 
Miklosich  die  Aussprache  u  gibt,  hätte  man,  ohne  Berücksichti- 
gung der  urverwandten  Sprachen,  für  einen  euphonischen  Zusats-zur 
Verroeidang  consonantischer  £ndlaute  halten  können,  wie  z.  B.  das  o 
gothischer  Neutra  wie  thaia  Ar  skr.  tat  (s.  p.  113)  und  männlicher 
Singular- Accusative  wie7Aa-na  fiir  skr.  ta-m^  gr.  TO^v^  oder  wie 
das  italiänische  o  in  dritten  Pluralpersonen  wie  amano^  aus  amant^ 
wo  die  Unterdrficlnng  des  t  nothwendig  war,  aber  auch  das  n  ohne 
Anfügung  eines  Hülfsvocals  nicht  hätte  erhalten  werden  können,  was 
den  Übelstand  völliger  Gleichheit  des  Singulars  und  Plurals  würde 
veranlagt  haben,  wie  im  Gothisclien  tur'bairaina  ferant,  ohne  das 
dem  Pluralzeichen  n  angefügte  unorganische  a,  wahrscheinlich  bairai^ 
aUo  dem  Singular  gleichlautend,  wurde  gesagt  worden  sein.  Das 
Althochdeutsche  ist  durch  spätere  Unterdrückung  des  unorganischen  a 
wieder  za  einer  dem  Urtypus  unseres  Sprachstammes  näher  stehenden 
Form  zurückgekehrt,  und  stellt  berin  dem  goth.  bairaina  gegenüber. 
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die  Entdeckung  dieses  Gesetzes  ihre  Rechtfertigang  und  die 
Möglichkeit  ihrer  Vermittelupg  mit   gleichbedeutenden   Bil- 
dungen der  urverwandten  Sprachen  gewonnen.   Formen  wie 
nebea^e  coell,  nebei^ü  coelorum,  tünov-e  filii  (plur.) 
dürfen  nun  den  sanskritischen  wie  näBat-aa^  ndBai-dm^ 
iündv-aa^  den  griechischen  wie  y/<^c(0-)-o$,  v€ipi((rywyy  ßoT^v^^ 
als  ebenbürtig  gegenübiergestellt  werden,  und  zwar  mit  dem- 
selben Rechte«  womit  wir  oben  (p.  113)  das  gotbische  bai- 
rat  und  griecfa.   iptpoi  dem   skr.  Bdrit  und  send,    baröid 
zur  Seite  gestellt  haben.    In  der  DecUnation  der  weiUichen 
Stämme  auf  a  a  erscheint  Kl  ü  sowohl  im   Genitiv  sg.,  als 
im  Nominat.  plur.;  es  entspricht  an  beiden  Stellen  der  litaui- 
schen Form  auf<^  (ftir  tf-«).   Man  vergleiche  pMCU  runkü 
(X^ipo^y  X^^P^^)  init  dem  gleichbedeutenden  lit.  rankS-^s^  und 
fndovü  viduae   (nom.  pl.)    mit    dem   skr.    Pluralnominativ 
vidavaB,    Im  Instrumentalis  pL  erklärt  sich  die  Abweichung 
der  Formen  auf  u  ü,  aus  Stämmen  auf  o    (für   skr.    und 
lit.  o),  von  den  Instrumentalen  auf  mi  anderer  'Wortklassen 
dadurch,  dafs  die  Stämme  auf  a  im  Sanskrit  den  Instr.  pl. 
auf  at9,  im  Litauischen  auf  aü  bilden,  während  alle  anderen 
Wortklassen  im  Sanskrit  den   genannten  Casus  durch  die 
Endmig  B%B^  im  Litauischen  durch  mü  (aus  bü)  bilden.    Es 
stimmt   daher  z.  B.    zum  litauischen  wHJcaia  (vom  Stamme 
vjüka  sa  skr.  vrka  aus  varka  Wolf)    und  skr.  v/käii 
das  slav.  BA&KXl   vlükü^  dagegen  zum    lit.   rankö^-mü  das 
slav.  runka-mif  und  zum  skr.  vicTavd-Bis  das  slay.vido- 
va-mi.    Wenn  aber  dem  skr.  iünü-Bis  und  lit  eunu-mü 
im  Altslav.  nicht  iünü-mi  oder  iünü-miy  sondern  ninü  gegen- 
übersteht, so  kommt  dies  daher,  dafs  im  Altslavischen  die 
Stämme  auf  o  (aus  d)  und  die  auf  u  in  ihrem  Declinationstypus 
sich  mit  einander  vermischt  haben.   Hiervon  später  mehr.  — 
Das  Litauische  behauptet  in  Bezug  auf  das  Endlautgesetz 
vor  den  slavischen  Sprachen  nur  den  einzigen  Vorzug,  dafs 
ihm    das    uralte    schliefsende    r  an   verschiedenen    Stellen 
der  Grammatik  noch  verblieben  ist,   nicht  aber  überall;  es 
zeigt  z.  B.  sunau^  für  skr.  iünö^-s  (aus  suitau-s)  Sohnes, 
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aswöB  eqaae  (aom.  pl.)  aus  ai'wäatst  skr.  divds  (noin.  und 
acc.  pl.);  aber  bei  den  Personal -Endungen  ist  das  scblie- 
fsende  s  ebenso  durcbgreifend  verloren  gegangen,  als  es  bei 
Casus-Endungen  (mit  der  einzigen  Ausnabme  des  Genit  du., 
wo  aueb  das  Send  den  schliefsenden  Zischlaut  eingebüfst 
bat)  überall^  wo  sieb  Gelegenbeit  dazu  bietet,  erbalten  ist. 
Daher  z.B.  «^ifc-a-K;a  wir  b«ide  folgen  für  skr.  ^ad-cf-va«, 
tek^a^ta  ibr  beide  folget  für  tfa.<!-0-^a«;  iek^a^me 
wir  folgen  für  täS-d-mai.  Zu  einem  scbliefseiiden  i 
würde  unter  andern  die  3te  Person  des  Imperativs  ib  skr; 
Potent.,  wo  sie  sich  behauptet  bat,  Veranlassung  bieten;  et 
ist  aber  unterdrückt  Mrorden,  daber^ni^  er  sei  {te  esie  dafs 
er  sei)  für  ^EfTfl^  tydt  (verstümmelt  aus  aaydii)^  altlat. 
siet,  gr.  enj;  d&die  {U  dudie)  er  gebe  für  dady^t^  slav. 
^(A;K4Ii-  dafdi  (s.  p.  152)«  gr.  didoirj.  Auch  die  germanischen 
Sprachen  haben  von  allen  ursprünglichen  Endconao-^ 
Danten  fast  nur  das  9  —  wofür  im  Gothiscben  auch  f  — 
am  Wort-Ende  geschützt,  und  aufser^em  das  r  in  Wörtern 
wie  gotb.  brothar  Bruder  b  skr.  Bratar  (them.  und  Voc). 
Doch  sind  schon  dem  Althochdeutschen  seI^r  viele  schlie- 
fsende  9  grammatischer  Endungen  entschwunden,  die  das 
Gothische  noch  bewahrt  hat.    Man  vergleiche  2.  B. 


Gotbiscli 

Althochdenti 

vulfa  lupus 

voolf 

wlf69  lupi  (pl.) 

wolfd  •) 

gib$9  -)     , 

gebS 

1969  ejus  (fem.) 

ird 

amtaU  gratiae  (gen.) 

eruti 

an9tei9  (nom.  pl.) 

en9ti 

Aufser  9  und  r  erscheinen  in  den  germanischen  Spra- 
chen nur  solche  Consonanten  am  Ende,  die  in  einem  frü- 
heren Sprachzustande  entweder  einen  blofsen  Vocal  oder 

*)  Zugleich  Accusativ. 

*')  Geo.  sg.  und  Mom«  Acc.  pl.  vom  Stamme  ^6. 
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einen  Vocal  mit  nachrolgendem  Gonsonanten  hinter  sich 
hatten,  wie  dies  in  Ansehung  der  ^Laute  und  des  m  bepeits 
bemerkt  worden  *).  Es  erscheinen  aber  in  Folge  solcher 
Verstümmelungen  auch  Gutturale,  Labiale,  sowie  die  Liquidae 
It  m^  n  (r  ist  ohnehin  geduldet)  am  Wort-Ende;  z.B.  baug 
ich  bog,  er  bog,  für  skr.  buB/f^a\  iai^lep  ich  sehlief, 
er  schlief,  für  skr.  9U9V€tpa\  tni^lupum  für  skr.  vfka-m^ 
Wt.  wükan\  atal  ich  stahl,  er  stahl,  mit  unterdrücktem  a; 
mel  Zeit  (them.Tit^^);  auhsan  bovem,  für  skr.  ui/af|i-afii 
(y^d.  uk8ctf^'am)\  bindan  binden  für  skr.  bdnctana-m 
das  Binden.  Eine  besondere  Bewandtnifs  hat  es  mit  dem 
Ausgang  un  der  3ten  P.  pl.  des  Praeteritums.  Hier  stand 
offenbar  dem  n  früher  eia  d  und  noch  früher  die  Sylbe  di 
xur  Seite  (vgl.  dar.  rrn;(f>ayTi) ;  es  verhält  sich  also  z.  B. 
taiflepun  sie  schliefe  nzu  iai^lepund  aus  sat^lSpundi^  wie 
unser  ichldfen  {sie  Bchidfen)  zum  goth.  sUpand  a  skr.  «vd- 
panti. 

93'\  Wir  wenden  uns  wieder  zum  Sanskrit,  um  in 
Ansehung  der  wesentlichsten  Lautgesetze  dasjenige  anzuge- 
ben, was  nicht  schon  bei  der  Lehre  der  einzelnen  Buch- 
staben vorgetragen,  wo  namentlich  von  vielen  Gonsonanten 
gesagt  wurde,  dafs  sie  weder  am  Ende,  noch  vor  starken 
Gonsonanten  in  der  Mitte  geduldet,  und  wie  sie  in  dieser 
Lage  ersetzt  werden.  Aufserdem  ist  zu  bemerken,  dafs 
eigentlich  nur  Tenues  das  sanskritische  Wort  schliefsen  kön- 
nen, Mediae  aber  nur  vor  tönenden  Buchstaben  (§.  2ä.)  ent- 
w^eder  erhalten  werden,  wenn  sie  ursprünglich  einen  Wort- 
stamm schliefsen,  oder  an  die  Stelle  einer  Tenuis  oder  Aspi- 
rata treten,  wenn  diese  im  Satze  vor  tönende  Laute  zu 
stehen  kommen.  Als  Beispiele  wählen  wir  harit  grün 
(vgl.  mriclM),  veda^vid  Veda-kundig,  ctana^ldB  Reich- 
thum-erlangend.  Diese  Wörter  sind  nach  §.  94.  ohne 
Nominativ-Zeichen;  man  sagt  also  z.B.  dati  (er  ist)  harit, 
dsti   veda-vit^    diti   dana-ldp;    hingegen    harid   asti, 

*'')  Über  schliebende  /-Laate  f.  p.  113  und  über  m  §.  18. 
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teda^vid  asti^  ctana^ldb  nsti;  auch  harid  Bavati  etc. 
Mit  diesem  sanskritischen  Lautgesetze  trifß;  das  Mittelboch-» 
deutsche  sehr  nahe  zusammen,  welches  zwar  in  Abweichung 
vom  Sanskrit  Aspii^ate  am  Ende  duldet  —  nur  mit  Um- 
wandlung des  tönenden  v  in.  das  dumpfe  /,  s.  §.  86.  3.  — 
aber  gleich  dem  Sanskrit,  und  unabhängig  von  dem  §.  87 
erläuterten  Verschiebungsgesetze,  die  Mediae  am  Wort-Ende 
regelmäfsig  durch  Tenues  ersetzt  *) ;  daher  z.  B.  den  Geni' 
tiven  tages^  eides^  wibes^  in  dem,  der  Flexion  und  des  £nd- 
vocals  des  Stammes  (§.  116)  beraubten  Nom.  und  Accus, 
sg.  die  Formen  tac^  tiU  totp  gegenüberstehen.  So  beim  Ver- 
bam;  z.  B.  die  Wurzeln  trag^  lad^  grab  bilden  in  der  fle- 
xionslosen 1.  und  3.  Pers.  sing.  Praet.  truoc^  luot^  ff^uop^ 
Plural:  truogen^  luoden^  gruoben.  Wo  hingegen  die  Tenuis 
oder  Aspirata  (v  ausgenommen)  radical  ist,  da  findet  keine 
Lautveränderung  in  der  Declinat.  und  Gonj.  statt;  z.  B.  wort^ 
Gen.  fcartesj  mcht  wordesy  wie  im  Skr.  dddat  der  gebende, 
Gen.  dddataSy  nicht  dddadas;  aber  vit  wissend.  Gen. 
viddst  vom  Stamme  vid.  Im  Ahd.  sind  die  verschiedenen 
Denkmäler  in  Vollziehung  dieses  Gesetzes  nicht  einstimmig. 
Im  Einklang  damit  steht  Isidor  darin,  dafs  er  d  am  Ende 
in  tf  und  ^  in  c  umwandelt ;  z.  B.  wort,  toordes ;  dac,  dages.  — 
Das  Gothische  schliefst  nur  die  labiale  Media  vom  Wort- 
Ende  aus,  setzt  aber  dafür  nicht  die  Tenuis,  sondern  die 
Aspirata;  daher  z.B.  gqf  ich  gab  im  Gegensatze  zu  gebum^ 
und  die  Accusative  hlaif,  lauf,  thiuf  gegenüber  den  Nomi- 
nativen Alatbs,  laubsy  ihtuba,  Gen.  hlatbis  etc.  Die  gutturale 
und  dentale  Media  (g^  d)  werden  vom  Gothischen  am  Ende 
geduldet,  doch  zeigt  sich  in  einzelnen  Fällen  auch  bei  die- 
sen Organen  eine  Vorliebe  für  die  schliefsende  Aspirata; 
man   vergleiche    bauih    ich   I^ot  mit   budum   wir   boten, 


*)  Aof  eiQe  ähnliche  Erscheinung  im  Albanesischen  habe  ich  in 
der  oben  (p.  12)  erwähnten  Abhandlung  p.  52  Note  aufmerksam 
gemacht 
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Ton   der  Wonel  }mä\    oA   ich   habe,    nrit   oijnffii    wir 
haben*). 


*)  Es  kjnii  aofTalleD,  dab  im  Sanskril  die  \o£iBgsbiiclifUbea  der 
Wörter  gewUsermalsen  sirengere  Aoforderoiigcn  ao  den  Endconso- 
«anlen  einet  rorangcbcnden  Wortes  machen,  ab  die  Anfangsbuch- 
staben der  grammalischen  Endungen  und  WortbildungssufBxe  an  den 
Torangehenden  Consonanten  einer  Wurzel  oder  eines  Wortstammes ; 
indem  nämlich  die  mit  einem  Vocal,  Halbrocal  oder  Nasal  anfan- 
genden Endungen  und  Su(Bie  keine  Umwandlung  irgend  eines  Tor- 
angehenden  Consonanten  Teranlassen.  Man  sagt  z.l^.yud^ds  des 
Kampfes,  yuä-yä-ti  es  wird  gekämpft,  harlt-as  A%% 
grönen,  pdt-a-ti  tr  fällt,  im  Gegensätze  zu  ^rt  dUf^H  X^^ 
asti  oder  ^(^^  Q^^  dsti yut^  harid  asti.  Den  Grund  dieser 
Erscheinung  erkenneich,  in  Cbereinstimmung  mit  Boehtlingk 
(Bull,  bist  phil.  der  St  Petersburger  Ak^d.  T.  VIIL  No.  ll),  darin, 
da(s  die  Verbindung  der  inneren  Theile  eines  Wortes  unter  einander 
eine  engere  ist,  als  die  zwischen  End-  und  Anfangslaut  zweier  zn- 
fammenstobender  Wörter.  Es  ist  nämlich  z.  B.  die  Verbindung 
zwischen  dem  J  des  Stammes  jud  Kampf  oder  der  Wurzel  jui 
kämpfen  mit  der  Genitir- Endung  as  von  yui-ds  (lautlich  zu 
zu  theilen  yu-ids)  und  dem  Passiv- Character  j^a  von  yuiydti 
{^yu'dydti)y  oder  die  Verbindung  der  Wurzel  Jak  können 
mit  dem  Klassencharacter  nu  rons  aknumds  (4  a~knumds)  wir 
können,  eine  ebenso  innige,  als  am  Wort-Anfänge  z.  B.  die  Ver- 
bindung des  d'mitoin  il<ira0-m  Reichthum,  oder  des  d  und 
yAi  der  Wurzel  dy  d  1  d e n k e n,  oder  die  Verbindung  des  k  und  na 
der  Wz.  knai  Terletzen;d.h.  der  Endconsonant  der  Wurzeln  und 
Wortstämme  schliebt  sich  der  folgenden  Sylbe  an  und  bildet  einen  Be- 
standtbeil  derselben,  während  die  Endconsonanten  der  Wörter  ganz  dem 
Worte  angehören,  dessen  Ausgangsie  sind,  jedoch  aus  Wohllautsruck- 
sichten  sich  dem  folgenden  Anfangsbuchstaben  insofern  assimiliren,  ab 
die  Tenuis,  die  dem  Wort-Ende  zukommt,  yor  tönendien  Buchstaben 
in  einen  tönenden  Buchstaben  ihres  Organs,  und  zwar  in  die  reine 
Media  Obergeht.  Auf  dieselbe  Weise  fabt  im  Wesentlichen  andi 
W.  T.  Humboldt  diese  Erscheinung,  indem  er  („Ober  die  Kairi- 
8 p räche*' Einleitung p.  153)  den  Unterschied  zwuchen  der  lantge- 
setzlichen  Behandlung  der  Endconsonanten  und  der  mittleren  daraus 
erklärt,  dab  der  AnfangsTOcal  eines  Wortes  immer  Ton  einem  gdindaiy 
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93*\    Auch  im   entgegengesetzten  Sinne  des  eben  er- 
wähnten sanskritischen  Lautgesetzes  findet  im  Althochdeut- 


Hauch  begleitet  sei  und  sich  nicht  in  d  e  m  Velrstande  an  den  End- 
consonanten  des  vorhergebenden  Wortes  anschlielse,  in  welchem 
das  Sanskrit  den  Consonanten  mit  dem  in  derselben  Sylbe  auf  ihn 
folgenden  Vocal  als  unlösbar  Eins  betrachtet.  -—  Wenn  aber  nicht 
alle  Consonanten- Verbindungen,  welche  im  Innern  des  Wortes  sich 
zeigen,  auch  am  Anfange  vorkommen  oder  möglich  sind ,  und  z.  B. 
gegenüber  den  Formen  wie  badttd  gth^xnAtn^'labdd  erlangt 
(euphonisch  (ur  band~td^  lai~id)  sich  keine  Worter  oder  Wurzeln 
finden,  welche  mit  dd  oder  bd  anfangen,  sp  nöthigt  uns  dies,  an  dem 
Princip,  da(s  im  Innern  des  Wortes  der  Endconsonant  einer  Wurzel, 
der  Ausprache  nach,  zur  folgenden  Sjlbe  zu  ziehen  sei,  nicht  mit 
zu  greiser  Strenge  festzuhalten.  Eine  mit  bd  anfangende  Wurzel 
wäre  zwar  möglich,  da  im  Griechischen  /-Laute  hinter  anfangenden 
Hatis  anderer  Organe  wirklich  vorkommen ;  es  ist  aber  unmöglich, 
zwei  Mutae  desselben  Organs  am  Aqfange  einer  Sjibe,  sei  es  am 
Wort- Anfange  oder  in  der  Mitte,  hintereinander  hören  zu  lassen,  und 
ich  glaube  daher,  dals  wir  genöthigt  sind,  baddd  in  der  Aussprache 
so  zu  theilen,  da£s  wir  die  reine  Media  der  ersten  Sylbe,  und  die  aspi- 
rirte  der  2ten  zukommen  lassen,  also  bad-dd  sprechen,  und  es 
scheint  auch  natürlicher,  wenigstens  leichter,  lab-dd  als  ia-bdd  za 
sprechen.  —  Wenn  Aspiratae  am  sanskritischen  Wort-Ende  ebenso 
wenig  geduldet  werden  als  in  der  Mitte  vor  einer  folgenden  Muta,  so 
liegt  der  Grund  in  der  den  skr.  Aspiraten  eigenthiimlichen  Aussprache 
(s.  §.  12).  Auf  bh  und  dh  nach  sanskritischer  Aussprache  kann  die 
Stimme  nicht  ruhen;  wenn  aber  das  Sanskrit  die  Endconsonanten 
nit  dem  Anfangsbuchstaben  dta  folgenden  Wortes  verbände,  und  uns 
nicht  die  Endconsonanten  als  Ruhepunkte  anwiese,  so  wäre  kein 
Grund,  Begegnungen  vrlt  yüd  a//i  (pugna  est)  zu  vermeiden 
and  statt  dt%%tnjüd  asti  zu  sprechen,  weil  die  Stimme  viel  leichter 
auf  einer  Media  ruht,  als  auf  einer  Aspirata  von  sanskritischer  Art. 
Die  Sprache  gibt  uns  also  ^du^ch  ihre  Endlantgesetze  eine  Mahnung 
lar  Worttrennung,  und  wenn  man  das  sogenannte  Virima  oder 
Rahezeichen  nicht  geeignet  findet,  um  in  der  D^vandgari-Schrid  ein 
consooantisch  endigendes  Wort  vom  folgenden  zu  trennen,  so  möge 
Bian  statt  dessen  ein  anderes  Zeichen  erfinden,  oder  den  Gebrauch 
^crD^vanlgaH- Schrift  in  unseren  Drucken  ganz  aufgeben.     Was 
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sehen,  wie  zuerst  J.  Grimm  erkannt  bat  (I.  138,  158,  181), 
ein  Verhältnifs  zwischen  Eod-  und  Anfangsbuchstaben  zweier 
zusammentreffender  Wörter  statt,  jedoch  nur  bei  Notker. 
Dieser  zieht  am  Anfange  der  Wörter  die  Tenues  den  Medien 
vor,  und  bewahrt  die  letzteren,  wo  sie  an  und  für  sich  ein 
Wort  beginnen  *),  nur  hinter  Vocalen  und  Liquiden,  yer- 
wandelt  aber  dieselbe  am  Anfange  eines  Satzes,  sowie  hinter 
Mutis  (A,  ch  als  Aspirata  des  k  mitbegriffen)  und  «,  in  die 
entsprechende  Tenuis,  also  h  \vl  f^  gmh  und  d  m  t\  daher 
z.  B.  ihfin  ich  bin;  aber  ih  ne  bin  non  sum,  helphentpein 
Elfenbein,  iihtv  miniu  beine  meine  Beine;  aiifco^  Abgott, 
aber  minan  got  meiaen  Gott;  lehre  mih  kan  lehre  mich 
gehen,  aber  toir  giengen  wir  gingen,  lazingan  lafs  ihn 
gehen;  ih  tahta  ich  dachte,  arges  tahton  sie  arges  dach- 
ten sie,  aber  so  dahta  ih.  Beginnt  aber  ein  Wort  in  Folge 
der  zweiten  Consonantenverschiebung  (§.87.2.)  schon  an  und 
für  sich  mit  einer  Tenuis,  so  richtet  sich  diese,  wie  ich 
jetzt  glaube,  in  Abweichung  von  Grimm  und  meiner  frü- 
heren Fassung  dieses  Gesetzes  (erste  Ausg.  p.  90),  behaup- 
ten zu  dürfen,  nicht  nach  dem  vorhergehenden  Endlaut,  son- 
dern bleibt  auch  hinter  Vocalen  lud  Halbvocalen  in  der 
Regel  unverändert.     Veranlassung  zu  solchen,    vom  hoch- 


mich  betriff^  so  nehme  ich  keinen  Anstadcl,  ^X"  i^f^ff  zu  schreiben, 
damit  man  nicht  STJ^i^fT  ^lejru-da'iii  spreche.  In  gewissen  Fal- 
len ist  jedoch  die  Zusammenziehong  zweier  Wörter  oder  die  phone- 
tische Aufhebung  der  Individualität  zweier  zusammentreffender  Wor- 
ter noth wendig;  man  kann  z.  B^  <//p/  a^/i  des  est  und  vad*(f  asti 
fem i na  est  nicht  anders  aussprechen,  als  so,  dafs  man  den  aus  /and 
ä  lautgesetzlich  hervorgegangenen  Consonanten  (f  =  /)  mit  dem 
Vocal  des  folgenden  Wortes  zu  einer  Sylbe  vereinigt;  was  uns  jedoch 
nicht  hindert,  in  der  Schrift  die  Worttrennung  zu  bewahren,  da  der 
Gedanke  sie  sich  nicht  nehmen  laist 

*)  D.  h.  wo  im  Mittel-  und  Neuhochdeutschen  und  in  einem 
Theile  der  althochdeutschen  Quellen  die  gothische  oder  urdeotsche 
Media  fortbesteht,  oder  wo  nach  §.87.~2.  eineMedia  föriltere  Aspirata 
eingetreten  ist. 
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deutschen  Standpunkte  aus,  primitiven  Anfangs-Tenues  geben 
jedoch  fast  nur  die  Dentale,  während  bei  Gutturalen  und 
Labialen  in  den  meisten  Quellen  des  Althochd.,  sowie  im 
Mittel-  und  Neuhochdeutschen,  die  gothischen  Mediae  gröfs- 
tentheils  unyepändert  geblieben  sind  *).  Ich  verweise  zur 
Bestätigung  der  Unveränderlichkeit  anfangender  Tenues, 
Damentlich  des  f,.  unlter  andern  auf  die  von  Graff  unter 
iag  Tag,  fuon  thun,  tat  That,  teH  Theil  und  toufen 
taufen,  ohne  Rücksicht  auf  das  in  Rede  stehende  Gesetz  **)i 


*)  S.  p.  123.  Auch  die  Warze!,  wovon  unser  Prttcht  stammt,  ist 
l»ei  No  tker  noch  als  eigentlich  mit  b  anfangend  aufzufassen;  eben  so 
die  Notkerische  Form  für  unser  Pein  und  das  davon  abstammende 
Yerburo.  Der  Labial  dieser  Worter  erscheint  daher  bei  N  o  tk  e  r  nur 
am  Anfange  eines  Satzes  und  hinter  nicht -liquiden  Consonanten  als 
Tenuis.  -—  Auf  Fremd wörter  lege  ich  kein  besonderes  Gewicht,  doch 
Tcrdient  es  Beachtung,  dals  parad/s-  und  porta  ihr  p  hinter  Vocalen 
und  Liquiden  unverändert  lassen  {föne  par<id/se  Ps.35,li  u.  108,  ti; 
diu  porta  1 13, 1 ;  dine  porta  l47,  2). 

*')  Hatte  Graff  seine  zahlreichen  Belegstellen  bei  Wörtern  mit 
anfangendem  t  zur  scharfejcen  Bestimmung  des  Notkerischen  Gesetzes 
anfassend  benutzt',  so  wurde  ier  schwerlich   im  5ten  Bande  seines 
Sprachschatzes  (p.  2)  in  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  anfangenden  d 
und  /  gesagt  haben,  dals  bei  Notker  /  nach  anderem  Auslaut  als 
Vocal  ond  Liquida,  oder  am  Anfange  des  Satzes  stehe,  dafs  aher  auch 
öfter  der  organische  althochd.  \nlaut  unangetastet  bleibe,  z.  B.  in 
demo  tagedinge^  aller o  tu$edo,    Gewifs  ist,  dals  — —  wenn  man  im 
Notkerischen  Sprachgebrauch  die  Worter,  welche  auch  im  Mittel- 
und  Neuhochdeutschen  mit  /,  als  Verschiebung  eines  gothischen  d^  be- 
ginnen, von  denjenigen  unterscheidet,  welche  mit  d  als  Verschiebung 
eines  goth.  ih  anfangen  —  Formen  wie  tagedinge  und  tugedo  hinter 
Vocalen  ab  vollkommen  gesetzmafsig  und  durchaus  nicht  als  Ver- 
letzongen  einer  Lautregei  erseheinen,  und  dafs  man  es  im  Gegentheil 
m  den  Ausnahmen  seltener  Art  rechnen  mülste,  wenn  man  demo  da* 
iedinge  nnd  edlero  dugedo^  statt  tlemo  tagedinge,  allero  tugedo  fände. 
£iDe  Form  duged  für  tuged  (Tugend),  oder  auch  ein  d  In  dem  ent- 
tprecbenden  Verbnm,  lafst  sich  unter  den  Beistellen  bei  Graff  und 
vielleicht  in  allen  Notkerischen  Schriften  iiberbanpt  nicht  blicken^ 

11  • 
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gegebenen  Belegstellen,  Woron  ich  einige  Beispiele  hersetxe: 
der  tag  chumetj  in  dien  tagen  ^  ytber  sie  tages^  alle  tagcL,  in 
tage^  be  tage,  fore  tage,  föne  tage  ze  tage,  an  demo  jungeetin 
tage,  jartaga^  wechetag,  frontag,  hungartag;  do  liez  ih  sie  tuon^ 
so  tuondo,  daz  solt  du  tuon,  ze  tuonne,  daz  sie  mir  tuon,  ge^ 
tan  habet;  mennischen  tat,  getat  Handlung,  ubiUat  Übel- 
that,  uhiltatig  übelthätig,  K^o^to^«  Woblthaten,  meintate 
Übeltbaten,  missetat; /one  demo  nideren  teile,  geteilo  par- 
ticeps,  zenteilig  zehntheilig;  getoufet  getauft. —  Höchst 
selten  zeigt  Notker  für  das  aus  goth.  d  entstandene  und 
ihm  als  ursprünglich  geltende  t  ein  d;  so  z.  B.  in  dem  ganz 
vereinzelt  stehenden  undat  Unthat«  dessen  d  ich  lieber  als 
Erhaltung  der  älteren  gothischen  Media  ansehen  möchte, 
denn  als  eine  dem  vorhergehenden  n  zu  Liebe  eingetretene 
Umwandlung  des  t  Auch  fiir  das  hinter  Vocalen  und  Liqui- 
den überaus  zahlreich  zu  belegende  tag  findet  man  gelegent- 
lich dag,  was  Verdacht  gegen  die  Richtigkeit  der  Lesart  er- 
regt; so  Ps.  55,  2  allen  dag,  aber  gleich  darauf  allen  tag. 
Dagegen  gibt  es  unter  den  bei  Notker,  wie  im  Mittel-  und 
Neuhochdeutschen,  mit  d  (für  goth.  ih)  anfangenden  Wörtern 
einige,  welche  nur  sehr  selten  die  hinter  nicht-liquiden  Con- 
sonanten,  oder  am  Satz-Anfange,  zu  erwartende  Umwandlung 
in  t  erfahren.  Unter  diesen  macht  sich  besonders  das  Pro- 
nomen der  2ten  Person  sg.  bemerklich;  t.  B.  Ps.  i0.&2: 
daz  solt  du  tuon  das  sollst  du  thun;  19,  5:  dcus  du;  27, i: 
ne  eist  du;  43,  19:  gechertost  du;  2,  8:  so  gibo  ih  dir.  Bei- 
spiele von  du  am  Anfange  des  Satzes  sind;  du  bist  (3,  4), 
du  truhten  (4,  7);  du  gebute  (7,  8).  Auch  der  Artikel  be- 
hält hinter  nicht-liquiden  Consonanten  und  am  Satz-Anfange 
gerne  sein  d  bei,  daher  z.  B.  Ps.  1,  1:  der  man  ist  salig, 
der;  3:  daz  rinnenta  wazzer;  ten  weg  dero  rehtmu  Abge- 
sehen von  solchen  Anomalien  und  einigen  verdächtigen  Les- 
arten, glaube  ich  nun  das  Notkerische  Gesetz  auf  den  Grund 

obwohl  dem  aobogenden  t  dieser  Wörter  meistens  ein  Voctl  oder 
eine  Liquida  vorhergeht 
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des  Gesagten  so  formuliren^zu  dürfen:  1)  Anfangende  Mediae 
gehen  am  Anfange  eines  Satzes  und  hinter  nicht- liquiden 
Consonanten  in  ihre  entsprechende  Tennis  über,  bleiben  aber 
hinter  Vocalen  und  Liquiden  unverändert.  2)  Anfangende 
Tenues  und  Aspiratae  bleiben  in  allen  Stellungen  unverän- 
dert. Die  Bestimmung  2)  könnte  jedoch  wegbleiben,  da  sie 
sich  von  selbst  versteht,  wenn  kein  Gesetz  die  Umwandlung 
anfangender  Tenues  und  Aiipiratae  unter  gewbsen  Umstän- 
den vorschreibt. 

94.  Zwei  Consonanten  werden  im  Sanskrit  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache,  am  Ende  eines  Wortes  nicht 
mehr  geduldet,  sondern  der  letzte  wird  abgeworfen.  Diese 
Verweichlichung,  die  erst  nach  der  Sprachspaltung  eingetreten 
sein  kann,  da  -dies  Gesetz  weder  vom  Send  noch  von  den 
europäischen  Schwestersprachen  anerkannt  wird,  hat  in 
manchen  Punkten  nachtheilig  auf  die  Grammatik  gewirkt, 
und  mehrere  alte,  von  der  Theorie  geforderte  Formen,  ver- 
stümmelt. Im  Hochdeutschen  könnte  man  etwa  mit  dieser 
Erscheinung  den  Umstand  in  Verbindung  setzen,  dafs  Wur- 
zeln auf  doppelte  Liquida  (Z2,  mm,  nn^  rr)  in  flexionslosen 
Formen,  und  vor  Consonanten  der  Flexionen,  die  letzte  ab- 
werfen. Auch  von  doppeltem  h  und  t  wird  schliefsend  das 
letzte  abgelegt,  daher  z.B.  von  Btüüm  (pungo),  ar-prittu 
(stringo),  das  Praet.  1.  und  3.  Pers.  stah^  arprat.  Im  Mhd. 
wird  aufserdem  auch  in  der  Declination  von  ck  und  j^  am 
Wort-Ende  das  letzte  abgeworfen ;  z.  B.  boc,  Gen.  bockes,  grif^ 
grtffes'y  von  tz  mufs  das  t  weichen,  z.B.  achaz,  Schatzes. 

95.  Zwischen  ein  sehliefsendes  r^  n  und  einen  dum- 
pfen Consonanten  der  dentalen,  cerebralen  und  palatalen 
Klasse*)  wird  im  Sanskrit  ein  Zischlaut  vom  Organ  der  fol- 
genden Muta  längeschoben,  und  das  n  durch  den  Einflufs 
dieses  Zischlauts  in  Anusvdra  oder  Anunäsika  (n,  ü)  umge- 
wandelt;  daher  z.B.  dBavanstdtra  oder  dBavanstdtra 


*)  Man  berücksichtige,  da£i  die  Palatale  ihrer  Aussprache  nach 
mit  einem  /-Laut  beginnen  {c  =  i  j  ). 


Y 
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sie  waren  dort,  für  äff av an  idtra\  atminiidranS  oitr 
aimirliidrane  an  diesem  Fufse,  für  aimtn  idrai^e. 
Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  im  Hochdeutschen  in 
gewissen  Fällen  xwischen  ein  radicales  n  und  das  t  einer 
Endung  oder  eines  Suffixes  ein  «  eingeschoben  wird ;  z.  B. 
von  der  Wurzel  ann  begünstigen  kommt  im  Ahd.  oit-^-^ 
du  begünstigst,  on-^to  oder  onda  ich  begünstigte, 
an^S't  Gunst;  von  hrann  kommt  ffrun-f-t  Brunst;  von 
chan  stammt  chun-B-t  Kenntnifs,  Wissenschaft,  unser 
Kunst^  worin  sich,  wie  in  Brunst  und  Gunst^  das  euphoni- 
sche 8  noch  erhalten  hat.  Das  Gothische  zeigt  diese  Er- 
scheinung vielleicht  nur  in  an-^^ts  und  cdlbrun^^ts  (holo- 
c aus  tum).  Im  Lateinischen  zeigen  mansiutor  (qui  manu 
tuetur)  und  mon^-trum  (von  mtmeo)  ein  euphonisches  #  die- 
ser Art. 

96.  Weiteren  Umfang  hat  das  euphonische  Vefmitte- 
lungs-«  im  Sanskrit  hauptsächlich  nur  noch  bei  präiigirten 
Präpositionen  gewonnen,  die  überhaupt  gerne  die  innigste 
und  bequemste  Verbindung  mit  der  .folgenden  Wurzel  ein- 
gehen. Auf  diese  Weise  kommt  das  euphonische  $  zwischen 
den  Präpositionen  saniy  dva^  pdf%  prdti^  und  gewissen  mit 
ib  anfangenden  Wörtern  vor.  Hierzu  stimmt  merkwürdig 
das  im  Lateinischen  an  oi  und  ob  vor  c,  q  und  p  antre- 
tende 8  *),  was  der  Präposition  a6  auch  im  isolirten  Zustande 
vor  den  genannten  Buchstaben  gelassen  wird.  Hierher  ist 
auch  zu  ziehen  das  von  Festus  erwähnte  cosmütere  für 
committere  (s.  Schneider  p.47S),  wenn  nicht  etwa  ein  ursprüng- 
liches smitto  für  mitto  in  dieser  Zusammensetzung  erhalten 
ist.  Im  Griechischen  zeigt  er  eine  Neigung  sich  mit  r,  ^  und 
jui  zu  verbinden,  und  kommt  vor  diesen  Buchstaben  als 
euphonisches  Bindemittel,  besonders  nach  kurzen  Vocalen 
vor,  in  Fällen,  die  hier  keiner  besonderen  Aufzählung  be- 
dürfen.    In    Compositen  wie  o-oxccnroXo^   rechne  ich  das  0-, 


)  Dals  wir  mit  Vossius   ob^sole^co    theileo,   und  nicht  mit 
Schneider  (S.  571)  obs-olesco^  bedarf  kaum  einer  Vertheidigung. 
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gegen  die  gewöhnlicbci  Ansicht,  2um  Stamme  des  ersten 
Gliedes  (§.  128).  —  Es  bleibt  noch  übrig,  hier  der  Ein- 
schiebmig  eines  euphonischen  Labials  zu  gedenken,  welche 
dem  Altlateinischen  mit  dem  Germanischen  gemeinschaftlich 
ist,  und  dazu  dient,  die  Verbindung  des  labialen  Nasals  mit 
einem  Dental -Laut  zu  erleichtern.  Das  Lateinische  setzt  p 
zwischen  m  und  ^  folgendes  t  oder  8\  das  Gothische  und 
Ahd.  setzen  /  zwischen  m  und  t.  So  z.  B.  eumpsi^  prompsi^ 
dempn^  sumptus^  promptus^  demptu8\  gothisch  andanum-f^ts 
Annehm ung;  ahd.  chumr/^t  Ankunft.  —  Im  Griechischen 
findet  sich  noch  die  Einschiebung  eines  euphonischen  ß  nach 
fi,  und  eines  d  nach  y,  um  die  Verbindung  von  /i,  v  mit  p 
zu  erleichtern  {jinar^\ißpia^  ixi^ßTiSTeu^  dvdpogy  s.  But^tm.  Aus- 
fuhr]. Gr.  Spra.chl.  .§.  19.  Anm.  2.),  während  das  Neupersische 
ein  euphonisches  d  zwischen  den  Vocal  einer  präfigirten 
Präposition  und  den  des  folgenden  Wortes  einsetzt,  wie 
he*d^  ihm.  s 

97.    Am  Ende  der  Wörter  bietet  das  Griechische  — 
Dialekt-Eigenheiten  wie  p  f ür  g  ausgenommen,  s.  §.22  — 
wenig  Veränderliches  dar.     Die  Veränderung  des  v,  in  alten 
Inschriften,  beim  Artikel   und   dem   präfigirten   crvv,  ev  und 
ToXxv,  stimmen  zu  den  Veränderungen,  welche  im  Sanskrit 
nach  §.  18   das  schliefsende  7^^  aller  Wörter  nach  Mafs- 
gabe  des  Organs  des  folgenden  Buchstaben   erleidet.    Auch 
ist  das  schliefsende  v  im  Griechischen  meistens  aus  ju  her- 
vorgegangen, und  steht   diesem  Buchstaben,   den  das  Grie- 
chische am  Ende  nicht  duldet,  in  entsprechenden  sanskriti- 
schen, sendischen  und  lateinischen  Formen  gegenüber.     Oft 
ist  y   auch   aus  einem    schliefsenden   ^    hervorgegangen;   so 
entspricht  z.  B.  py  (dorisch  pg)  und  im  Dual  tov   den  skr. 
Personal-Epdungen  mas^  iat^  tas.    Diese  schon  anderwärts 
von  mir  gegebene  Erklärung  des  y  aus  g  fand  ich  seitdem 
auch  durch  das  Prdkrit  unterstützt,  wo  auf  ähnliche  Weise 
das  schliefsende  s  der  Instrumental -Endung  plur.  fvT^  6%$ 
in  das  trübe  «i  (Anusvdra  §.  9)  übergegangen  ist,  und  f^  hin 
fiir  fvr<^  Bii  gesagt  wird.  —  In  Ansehung  der  Vocale  Ter- 
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«dient  noch  bemerkt  zu  werden,  dafi  im  Sanskrit  —  aber 
nicht  im  Send  —  auch  bei  dem  Zusammentreffen  yocali* 
Bcber  Ausgänge  und  Anfitnge  dem  Hiatus  vorgebeagt  wird, 
.entweder  durch  Zuaonmenfliefsung  der  sich  begegnenden 
Vocale,  oder  dadurch,  daft  Vocale,  denen  ein  verwandter 
Halbrocal  zu  Gebote  steht,  in  diesen  übergehen,  wenn  ein 
Unähnlicher  Vocal  darauf  folgt  Man  sagt  z.  B.  ilttTi^H^ 
dsttddm  est  hoc,  und  dbl^r^L *I*IH.  ^^^y  o,yci^  est  hie. 
Der  Deutlichkeit  wegen,  und  weil  das  Zusammentreffen 
zweier  Vocale  allzuoft  zweien  oder  mehreren  Wörtern  das 
Ansehen  eines  einzigen  geben  würde,  schreibe  ich  in  meinen 
neuesten  Text- Ausgaben  ijbl^fil  '^^Tl^»  um  durch  unser  Apo- 
stroph, welches  ich  im  Sinne  eines  Zusammenfliefsungs- 
zeichens  gebrauche,  anzudeuten,  dafs  der  bei  ^^T}^  dam  feh- 
lende Vocal  schon  in  dem  Endvocal  des  yorhergehenden 
Wortes  enthalten  ist.  Man  würde  vielleicbt  noch  besser 
dt^^rli  '^1^  schreiben,  um  gleich  beim  ersten  Worte  anzu- 
deuten, dafs  sein  End-Vocid  durch  Contraction  entstanden 
ist,  und  das  folgende  Wort  daran  Theil  hat  *). 

98.  Betrachten  wir  nun  die  Veränderungen  in  der 
Mitte  der  Wörter,  d.  h.  die  der  End-Buchstaben  der  Wur- 
zeln und  Nominalstämme  yor  grammatischen  Endungen,  so 
zeigt  sich  in  dieser  Beziehung  am  meisten  Leben,  Kraft  und 
Bewufstsein  im  Sanskrit;  und  diese  Sprache  steht  insoweit 
noch  auf  dem  ältesten  Standpunkt,  als  in  ihr  die  Bedeutung 
jedes  einzelnen  Radicaltheiles  noch  so  stark  gefühlt  wird, 
dafs  derselbe  zur  Vermeidung  zu  grofser  Härte  wohl  mäfsige 
Umänderungen  erleiden,  aber,  einige  Vocal-Elisionen  ausge* 


*)  Nach  den  Original-ilandscbriftea  können  wir  uns  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  richten,  da  diese  gar  keine  Worttrennung  zeigen,  und 
ganze  Verse  ohne  Unterhrechung  Busammenschreiben,  gleichsam  als 
hätten  sie  hlofs  sinnlose  Sylben,  und  keine  bedeutsamen,  in  jeder  Stel- 
lung selbständig  bleihenden  Wörter  darzustellen.  Da  man  also  notb- 
weodigerweise  von  den  indischen  Gewohnheiten  abgeben  mufs,  so  ist 
gewiCi  die  vollständigste  Trennung  auch  die  yernünftigste« 
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nommen,  nicht  ganz  aufgehoben,  oder  durch  zu  grofse  Nach"»/, 
giebigkeit  und  zu  kühne  Übergänge  ganz  unkenntlioh  ge- 
macht "werden  kann.  Doch  bietet  das  Sanskrit  mehr  ak 
iifend  eine  andere  der  verwandten  Sprachen  Veranlassung 
zqm  Kampfe  unverträglicher  Consonanten  dar,  der  aber  mei- 
stens ehrbar  und  kräftig  geführt  wird.  Vocale  und  schwache 
Consonanten  (§.  25)  grammatischer  Endungen  und  Suffixe 
äufsem  keinen  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Consonan- 
ten; stärkere  Consonanten  fordern  aber,  wenn  sie  dumpf 
sind  (§.  25),  eine  Tenuis,  und  sind  sie  tönend,  eine  Media 
Tor  sich;  z.  B.  t  und  i  dulden  nur  ib,  nicht  Xf,  ^,  /;  nur  ^ 
nicht  (^  d^  d!  etc.  Dagegen  duldet  cT  nur  ^,  nicht  £, 
f,  §\  nur  d^  nicht  i,  ^',  cT;  nur  6,  nicht  f^f^B  vor  sich. 
Mach  diesem  Gesetze  haben  sich  die  Endbuchstaben  der 
Wurzeln  und  Nominalstämme  zu  richten,  und  es  bietet  sich 
dazu  häufige  Veranlassung  dar,  weil,  im  Verhältnifs  zu  den 
verwandten  Sprachen,  ungleich  mehr  Verba  als  in  diesen 
die  Personal-Endungen  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbin- 
den; und  auch  unter  den  Casus-Endungen  sind  viele,  welche 
mit  Consonanten  anfangen  (V^HH.  ^y^^>  i^^  ^^^f  "^^X^ 
Byas^  €  '^)*  ^^  Beispiele  zu  erwähnen,  so  bildet  die 
Wurzel  ^P^  ad  essen  zwar  ädmi  ich  esse,  aber  nicht 
id'8%^  dd^tij  ad'fd^  sondern  dt-si^  dt^ti^  at-^d; 
dagegen  im  Imperativ  ^Slfs-äd-d^i  ifs.  —  Der  Wortstamm 
q^  päd  Fufs  bildet  im  Locativ  plur.  ^c^pat-'Sii^  nkm  ,• 
pad'tü;  dagegen  bildet  Ht^j^mahdi  grofs  im  Instrum. 
pL  mahdd'Biß^  nicht  mahkdt^Bii. 

99.    Das  Griechische  und  Lateinische  sind  im  erhalte- 
nen Zustande    der   Sprache   dem   erwähnten   Consonanten- 
kampf  entweder  ganz  aus  dem  Wege  gegangen,  oder  zeigen, 
in  Ansehung  des  ersten  der  sich  berührenden  Consonanten, 
la  grofse  Nachgiebigkeit  oder  Unempfindlichkeit  für  seinen 
Beitrag   zur   Bedeutung   des   Wortes,   indem  sie  denselben 
entweder  ganz  aufgeben,  oder  zu  stark  verändern,  d.  b.  ihn 
aus  den   Grenzen   seines   Organs   herausführen.     Weniger 
Veranlassung  zu  schweren  Consonanten  -  Verbindungian  als 
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,;:da8  Sanskrit  zeigen  die  genannten  Sprachen  hauptsächlich 
dadurch,  dafs  auTsi^r  l(;  und  cd  im  Griechischen,  und  CM^Jer^ 
vel  im  Lateinischen  —  in  der  älteren  Sprache  auch  ed  — 
keine  consonantisch  schliefsende  Wurzel  die  Personal -En- 
dungen, oder  einiget  derselben,  ohne  Hülfe  eines  Bindevocals 
anknüpft  (l^-ri,  Ea--|ui£v,  iff-ri^  fd-juiEy,  £r-T£,  eat^  ei^tia^  f^^t,  fer* 
tis^  vuU-t^  vul-tis).  Das  griechische  Pcrfect.  pass.  macht  eine 
Ausnahme,  und  fordert  euphonische  Veränderungen,  die  zum 
Theil  innerhalb  der  vom  Sanskrit  beobachteten  natürlichen 
Grenzen  liegen,  zum  Theil  dieselben  überschreiten.  Die 
Gutturale  und  Labiale  bleiben  auf  der  alten  Stufe  und 
beobachten  vor  c  und  r  das  in  §.  98  erwähnte  skr.  Laut- 
gesetz, wornach  x-a  (g),  x-r,  zr-;  (if/),  zr-r  bei  Wurzeln  mit 
schliefsendem  x,  /,  x  ^^^^  ^>  ß»  <t>9  gesetzt  wird»  weil  das 
dumpfe  0-  oder  r  weder  Mediae  noch  Aspiratae  vor  sich 
duldet;  daher  rlrpiK^cai^  TirpiTr^Tat^  von  rpiß ;  TErux-fl-ot,  t^tux- 
rai,  von  tvx»  Darin  entfernt  sich  aber  das  Griechische  vom 
Sanskrit,  dafs  ju  den  vorhergehenden  Consonanten  nicht  uo* 
verändert  läfst,  sondern  Labiale  sich  assimilirt,  und  die  gut- 
turale Tenuis  und  Aspirata  in  die  Media  umwandelt.  Für 
T^ru|ui-|üiai,  T£T/3i|ui-|ütflu,  7rf;rX£y-|üicu,  Wruy-juai  würde  nach  sanskri- 
tischem Princip  (§.  98)  r^ruT-jucu,  Wr/5tß-/utat,  ;r^;rXn€-juat,  t^tuX- 
jüiat  gesagt  werden.  Die  t-Laute  gehen  in  ihrer  Nachgiebig- 
keit zu  weit,  und  verlassen  das  bei  den  Gutturalen  befolgte 
sanskritische  oder  ursprüngliche  Princip,  indem  d  und  3-, 
statt  vor  0-  und  r  in  r  überzugehen,  vor  <r  ausfallen,  vor  r 
und  |üi  aber  in  a  übergehen  (;r^Ä-£ur-Tcu,  TriTni^oUy  Trintw-iiai^ 
für  tUttht^tcu^  nlnnr^ai^  TTtTreiSr^ixai  oder  TriTttid^ixai).  Die 
Declination  bietet  nur  durch  das  g  des  Nominativs  und  der 
Endung  o-t  des  Dativ  plur.  Gelegenheit  zur  Consonanten- 
Veränderung  dar,  und  es  gelten  hier  dieselben  Grundsätze 
wie  beim  Verbum  und  in  der  Wortbildung;  kh  und  ff  wer- 
den wie  im  Sanskrit  zu  k  (l^  es  x-$),  und  b  und  ph  zu  p. 
Die  ^Laute  hingegen  fallen,  abweichend  vom  Sanskrit,  und 
dem  in  dieser  Beziehung  verweichlichten  Zustande  des  Grie- 
chischen gemäfs,  ganz  aus;  man  sagt  nov^  für  7ror-$,  no^i 
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für  TTOT^j  was    ursprünglich   und  naturgemäfs  für   noi^^ 
vod'^i  wird  gesagt  worden  sein. 

100.    Im  Lateinischen  zeigt  sich  Veranlassung  zur  Con- 
sonanten- Veränderung  hauptsächlich  vor  dem  8  des  Perfects 
und   dem  t  des  Supinums   oder  anderer  mit  t  anfangender 
Verbal-Substantive  oder  Adjective  (Participien) ;   und   es  ist 
im  Einklang  mit  dem   in   §.  98   erwähnten  sanskr.  Gesetze, 
und  dem  Urzustände  der  Sprache  gemäfs,  dafs  der  tönende 
Guttural  vor  s  und  t  in   c,  der   tönende  Labial  in  p  über- 
geht, wie  in  rec-ii  {reai)^  rec^tum^  von  reg^\  scrip-H^  acrip-tum^ 
von  4crib.    Auch  ist  es  im  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  dafs 
A,  als  Aspirata,  keine  Verbindungen  mit  starken  Conso- 
nanten  (s.  §.  25)  eingeht.  Obwohl  das  skr.  g  h  eine  tönende, 
dh.  weiche  Aspirata  ist  (s.  §.  23),  das  latein.  h  aber  eine 
dampfe  oder  harte,  so   stimmen  doch  die  beiden  Sprachen 
darin  mit  einander  überein,   dafs  sie  ihr  A,  h  vor  $  in  die 
gutturale  Tenuis   umwandeln ,    daher  z.  B.  im  Lateinischen 
veC'Sit  (fiejcü)  für  veh^sü^  wie  iin  Skr.  dvdksit^  von  va^ 
fahren,  und  wie  im   Griech.  z.  B.  Xsuc-o-ca)  (Xbi^w)  von  der 
Wz.  AiXf  analog  dem  skr.  lek-ayami  lingam  von  Uk.  Vor 
t  und  t'  folgt  das  skr.  h  speciellen  Lautgesetzen,  auf  die  ich 
hier  nicht  näher  eingehen  will;  jch  erwähne  nur,  dafs  z.B. 
von  dah  brennen  tler  Infinitiv  ddff-d'um  (für  ddh^tum) 
kommt,   indem  sich  das  t  des  Suffixes  nach  dem  vorange- 
benden Endbuchstaben   der  Wurzel  richtet  und  dessen  As- 
piration übernimmt,  während  die  lateinischen  Formen  vWe 
vec-^um,  trac-tum  dem  Grundsatze  getreu  bleiben,  worauf  die 
Perfecta  vec-^  trac-^  beruhen.  —  Wenn  im  Lateinischen  von 
zwei  End-Consonanten  einer  Wurzel  der  letzte  vor  dem  8 
des  Perfects  abfallt,  {muUsi  von  mulc  und  mulg^  spar-ai  von 
iparg)^   so   stimmt  dies  zu   dem  sanskritischen  Lautgesetze, 
durch  i?velches  von  zwei  End-Consonanten  eines  Nominal- 
stammes der  letzte  vor  Consonanten  der  Casus-Endungen 
abfallt. —  D  sollte  vor  8  in  t  übergehen,  dann  würde  etwa 
dne  theoretisch  zu  bildende  Form  alaut-8it  von  claud  über- 
einstimmen mit  skr.  Bildungen  wie  d-tdut^8it  er  stiefs 


172  Schrift'  und  Laui-S/siem.     §.  101« 

von  tud.  Statt  dessen  läfst  sich  aber  das  d  entweder  ganz 
▼erdrängen  (vgl.  y^/tv^w^  ni(^w\  so  jedoch,  dafs  znm  Ersatz 
ein  kurzer  Wurzel vocal  verlängert  wird,  z.  B.  di-vt^si; 
oder,  was  seltener  geschieht,  es  assimilirt  sich  das  d  dem 
folgenden  «,  wie  z.  B.  in  ces^ii  von  ced.  Bei  Wurzeki  auf 
t,  die  seltener  sind,  tritt  gewöhnlich  Assimilation  ein,  wie 
z.  B.  in  con^cus-^  von  cut;  dagegen  nii-n,  nicht  miy-^  für 
fitA-W,  von  mit  oder  miU.  —  Auch  6,  m  und  r  liefern  Bei- 
spiele zur  Assimilation  durch  ju9-^  prea-si^  ges-^  *). 

101.  Die  WorthildungssufGxe,  welche  mit  t  anfangen,  als 
deren  Repräsentant  das  des  Supinums  gelten  möge,  verdienen 
noch  eine  besondere  Betrachtung,  in  Ansehung  der  durch 
den  Conflict  des  t  mit  dem  vorhergehenden  Consonanten 
erzeugten  Lautverhältnisse.  Nach  dem  ursprünglichen,  vom 
Sanskrit  beobachteten  Gesetze,  sollte  ein  wurzelhaftes  t  vor 
tum  unverändert  bleiben,  und  d  in  t  übergehen,  wie  z.B. 
in  ^f^^B^t'tum  spalten  von  6%d.  Nach  dem  ent- 
arteten griechischen  Lautverhältnifs  sollte  ein  wurzelhafles  d 


*)  Die  Wz.  ger  bietet  keinen  zuverlässigen  Vergleich ongspankt 
mit  dem  Sanskrit  und  anderen  Scbwestersprachen  dar,  und  es  konnte 
daher  auch  *  als  der  ursprüngliche  Endbuchstabe  der  Wz.  angesehen 
werden,  virie  dies  olTenbar  bei  uro^  us-siy  us-tum  (skr.  us  brennen) 
der  Fall  ist.  Durfte  man  gelegentlich  am  Wort-Anfänge,  wie  häufig 
in  der  Mitte,  das  lat.  g  als  Vertreter  eines  skr.  h  fassen,  so  wurde  ich 
gero  am  liebsten  auf  die  skr.  Wz.  har^  hp  nehmen  zuruck(iihren, 
worauf  wahrscheinlich  das  gr.  %€io  Hand  als  nehmende  sich  stutzt. 
Ist  aber  die  lat.  Media  ursprünglich,  so  dürfte  wohl  B  e  n  f e  y  {gr* 
Wurzell.  II.  p.  l4())  Recht  haben,  gero  mit  skr.  grah  (v^d.  grai) 
nehmen  zu  vermitteln,  wozu  ich  in  meinem  Glossar  (erstes  Heft, 
184o,  p.  111)  auch  grA'tus  gezogen  habe,  so  dafs  es,  wie  acceptus^ 
eigentlich  angenommen  bedeutet.  Ist  aber  das  r  von  gero  ur- 
sprünglich, so  beruht  sein  Obergang  in  s  vor  s  und  /  auf  demselben 
Grundsatze,  wornach  im  Sanskrit  ein  schliefsendes  r  vor  einem  an- 
fangenden /,  /  und  /  zu  /  (vor  s  nach  Willkür  auch  zu  K)  wird,  da- 
her z.  B.  irätas  tärdja  Bruder  rette!  irdlas  sdca  Bru- 
der folge! 
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oder  t  Tor  t  m  b  übergehen.  Von  dieser  zweiten  Stufe  fin- 
det man  noch  einen  Überrest  in  comet-tus^  comes^tura^  clauS" 
tntm  (analog  mit  €«-f,  ea-tis)^  von  edo^  claudo;  es  gibt  aber 
kein  eames'tum^  camies^tor^  sondern  dafür  cameaum^  comesor.  Man 
könnte  fragen,  ob  in  camesum  das  $  der  Wurzel  oder  dem 
Sulfix  angehöre,  ob  ^as  d  von  ed  oder  das  t  von  tum  in  # 
übergegangen  sei?  Die  Form  cam^eß^tM  könnte  für  die 
Wurzelhaftigkeit  des  $  zeugen;  allein  schwerlich  ist  die 
Sprache  von  estua  sogleich  zu  Ssus  übergesprungen,  sondern 
zwischen  beiden  stand  wahrscheinlich  ein  easus^  analog  mii( 
cea-ntm^  ßssumj  qucu-sum  etc.,  indem  das  t  von  fy/m,  tus  etc. 
dem  vorhergehenden  8  sich  assimilirte.  Aus  esium  ist  esum 
entstanden  durch  Verdrängung  d^s  einen  «,  wahrscheinlich 
des  ersten;^  denn  wenn  von  doppelter  Consonanz  die  eine 
aufgehoben  wird,  so  ist  es  in  der  Regel  die  erste  (eifii  aus 
E7jui4  TTo-ai  aus  TTod-j-i).  —  Nachdem  die  Sprache  durch  For- 
men wie  e^BUfn^  cd-sumy  divt-aum^  fia^sum^  quas^aum  an  ein 
I  bei  den  eigentlich  mit  t  anfangenden  SufBxen  sich  gewöhnt 
hatte,  konnte  s  leicht  auch  in  Formen  eindringen,  wo  es 
nicht  der  Assimilation  seinen  Ursprung  verdankt.  Ca  [a)  ist 
eine  beliebte  Verbindung,  daher  ßc-aum^  nec-äum  etc.  fiir 
ßc-tutn^  nec'ium.  Auch  die  Liquidfte,  m  ausgenommen^  zei-* 
gen  sich  einem  folgenden  a  besonders  geneigt,  am  meisten 
das  r;  daher  z.B.  ter-aumj  tner-aum^  cur-aum^  par^aumy  ver- 
tum;  im  Gegensatze  zu  par-tum^  tor^tum.  S^-t  für  r^t  zeigt 
jo^tum^  wenn  ger  wirklich  die  Urgestalt  der  Wurzel  ist 
(p.  172Anm.);  dagegen  «teht  ^«-^m  für  for^-^m,  und  torreo 
durch  Assimilation  für  toraeo  *).  Unverändertes  r  vor  t  zei- 
gen/n^*<M,/^-f|Z£r,  wie  im  Skr.  Bär  "tum  tragen,  im  Gegen- 
satze za  dem  am  Wort-Ende  nöthigen  Übergang  des  r  in 
«,  vor  anfangendem  t  {brataa  tdrdya^  vgl.  p.l72  Anm.).  — 
h  zeigt  im  Lateinischea  die  Formen  fdlrmimy  pulr^umi  vul-aum 


)  Vgl-  p«  re^Ofxai^  skr.  /«rx\  //•/  darsten  (ursprunglich 
trocken  sein),  goth.  ga-thairsan  verdorren  (Wz.  ihars)^ 
thaursU'S  trocken,  thaursja  ich  durste. 
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im  Gegensatze  za  cuJrtum,  Am  Wort-Ende  scheint  jedoch 
dem  Lateinischen  b,  ^a  hier  die  beiden  Consonanten  in  einer 
und  derselben  Sylbe  vereinigt  wären,  unerträglich,  virie  daraus 
erhellt,  dafs  die  Stämme  auf  l  auf  das  Nominativzeichen  8  ver- 
zichten; daher  z.  B.  scd  für  tal^  gegen  gr.  oX-g;  sol  für  aoUs^ 
eonstd  fiir  consul^t.  Daher  bildet  auch  wohl  volo  in  der 
2ten  P.  nicht  im/-«,  nach  Analogie  von  tml-t,  vtil^tia^  sondern 
VW.  —  N  zeigt  ten-tum^  can-tum  gegen  man-sum.  Die  übri- 
gen Formen  auf  n-sum  haben,  aufser  cen-^sum^  ein  inrurzel- 
baftes  d  eingebüfst,  wie  toit-Mim,  pen-sum. 

102.  In  den  germanischen  Sprachen  zeigt  einzig  das  t 
Veranlassung  zu  euphonischer  Umwandlung  eines  vorherge- 
henden wurzelhaften  Consonanten;  z.  B.  in  der  zweiten  Sin- 
gular-Person des  starken  Praeteritums,  wo  jedoch  das  i  im 
Althochdeutschen  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Zeit- 
wörtern erhalten  ist,  die  mit  der  Form  eines  Praeteritums 
gegenwärtige  Bedeutung  verbinden.  Auch  bei  den  aus  die- 
sen Verben  entspringenden  schwachen  Praeteriten  erzeugt 
das  t  des  angefügten  Hülfsverbums  dieselben  euphonischen 
Verhältnisse.  Wir  finden  in  diesen  Formen  das  Germanische 
auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Griechischen,  darin,  dafs  es  ra- 
dicale  ^Laute  (t^  th^  d  und  im  Alt-  und  Mhd.  auch  z)  vor 
einem  antretenden  ^  in  «  umwandelt  Daher  z.  B.  im  Go- 
thischen  and-haihaü-t  (confessus  es)  für  and^haihait't, 
qvds^t  (dlxisti)  für  qvath-t^  ana-baus-t  (praecepisti)  f3r 
ana-baud-t  Im  Alt-  und  Mhd.  steht  useü-t  du  weifst  f3r 
Ufeiz-t  Darin,  dafs  das  Gothische  aus  der  Wurzel  t^  im 
schwachen  Praeteritum  vis^a  (ich  wufste)  bildet  —  für 
vü-ta  aus  vü-ta  —  gleicht  es,  in  Ansehung  der  Assimilation, 
den  in  §.  101  erwähnten  lateinischen  Formen  Mrie  fuas-ium 
für  quoi'tum  aus  quat^tum.  Das  Althochdeutscho  aber,  wel- 
ches zwar  ebenfalls  tüü^sa  setzt,  aber  von  muoz  nicht  imfOt-Mi 
sondern  nrno-sa^  entspricht  in  letzterem  Falle  den  lateinischen 
Bildungen  wie  ccf-nim,  dau-ium.  Anders  verhält  es  sich 
im  Althochdeutschen  mit  -denjenigen  Verben  der  ersten  schwa« 
eben  Conjugation,  welche  langsjlbig,  meistens  durch  zwei 
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End-Consonanten ,  im  Praet  das  t  def  Hülfsyerbums  un- 
mittelbar an  die  Wurzel  ansetzen.  Hier  findet  ein  tiber- 
gang von  ^-Lauten  in  «  nicht  statt  *),  sondern  ^  z  und  selbst 
d  bleiben  unveräiüdert;  und  nur,  wenn  ihnen  ein  anderer 
Consonant  vorhergeht,  werden  t^  d  abgeworfen,  z  hingegen 
beibehalten;  z.B.  leit-ta  duxi,  gi-neiz-ta  afflixi,  ar-öd-ta 
yastavi,  walz-ta  yolvi,  linh-ta  luxi  für  liuht-ta^  hul-ta 
placavi  fiir  huld-ta.  Von  geminirten  Consonanten  wird 
nur  Einer,  und  von  ch  oder  cch  nur  h  behalten;  andere 
Consonanten  -  Verbindungen  aber  bleiben  ungestört;  z.  B. 
rcmr-ta  cucurri  für  rann-ta^  wanh-ta  vacillavi  für  noanch-ta^ 
dah-ta  toxi  für  dacch-ta.  Das  Mhd.  folgt  im  Wesentlichen 
denselben  Grundsätzen,  nur  weiobt  ein  einfaches  wurzel- 
baftes  t  vor  dem  Hülfsverbum ,  und  steht  daher  z.  B.  Ui-te 
dem  ahd.  leü-ta  gegenüber;  dagegen  kann  bei  Wurzeln  auf 
U  und  rd  das  d  behauptet,  und  das  t  des  Hülfsverbums  auf- 
gegeben werden  —  z.B.  dulde  toleravi  —  wenn  nicht  etwa 
duirde  zu  theilen,  und  die  Erweichung  des  auxiliaren  t  zu 
d  anzunehmen  ist.  Naturgemäfs  ist  der,  jedoch  nicht  überall 
eintretende,  Übergang  von  g  in  c  (vgl.  §.  98);  z.  B.  anC'te 
arctavi  für  ang-te;  aber  gegen  dieses  Gesetz  bleibt  b  un- 
rerändert.  Vor  den  mit  t  anfangenden  Wortbildungssuf- 
fixen **)  werden  sowohl  im  Goth.  als  im  Hochdeutschen 
gutturale  [und  labiale  Tenues  und  Mediae  in  ihre  Aspirata 
umgewandelt,  obwohl  die  Tenuis  selber  zu  einem  folgenden 
t  stimmt.  So  z.  B.  im  Goth.  vah^tvö  Wache  von  vak^ 
9aiih^t(t)s  Krankheit  von  suk^  mah-^ijs  Macht  von  mag^ 
9<xr9kcf't{%f$  Schöpfung  von  ahap^  fragif-t(^  Verlobung 


*)  Ich  schreibe  diese  Vernacbrdssigung  des  Wohllautsprincips 
den  Umstände  zu^  dafs  erst  in  verbältnirsm'äfsig  später  Zeit  das  zwl- 
sckeo  der  Ws.  imd  dem  angehängten  Hulfsrerbum  gestandene  i  aus- 
gettoisen  wurde  {gi-neU-ta  aus  gi-neU-i-ia). 

**)  Mit  Ansaahme  des  hochdeutschen  passiT-Participiums  schwa- 
cW  Form,  welches,  in  der  Verknü(>fung  seines  /  mit  der  Wurzel, 
^Analogie  des  eben  beschriebenen  Präeteritnms  folgt. 
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von  gib^  geschwächt  aus  gab\  ahd«  «uA^  maht^  guska^t  Ge- 
schöpf, ffift  Gabe*).  Die  Dentale  ersetzen  die  Aspirata 
th  durch  den  Zischlaut  («),  wie  dic^  im  Gothischen  vor  dem 
Personal-Charakter  t  des  Praet  der  Fall  ist,  da  th  mit  t 
zu  Tcrbinden  unmöglich  ist.  Die  Wortbildung  gewährt  je- 
doch nur  wenige  Beispiele  dieser  Art;  hierher  gehört  unser 
Mcuti  verwandt  mit  dem  gothischen  mata  Speise  und  mat' 
Jan  essen.  Im  Goth.  entspringt  das  s  von  blSstteia  Ver- 
ehrer, Anbeter,  aus  dem  t  von  blStan  verehren,  beiat 
Sauerteig  kommt  wahrscheinlich  von  der  Wz.  bit  beifsen 
(s.  p.52  und  Grimm  II.  S.208).  —  Das  Send  stimmt  in  dieser 
Beziehung  zum  Germanischen,  noch  mehr  aber  zum  Grie- 
chischen, indem  es  nicht  nur  vor  (C  ^  sondetti  auch  vor  g  m 
seine  t-Laute  in  ^n)«  oder d^i umwandelt;  z.B.  «A;(ex)d?>  iriita 
gestorben  vo^^  der  Wz.  <?3?d  irif;  ^(C^^  baita  ge- 
bunden von  (S^.^^  dancT,  mit  ausgestofsenem  Nasal 
(wie  im  Neupers.  *^^  besteh  von  OJ^  bend);  ^g^^y^ 
aiima  Holz  für  skr.  "^^^  icTmä.  Die  Wahl  des  Zisch- 
lauts (d^  i  oder  ^*i)  «  vor  t)  hängt  von  dem  vorhergehenden 
Vocal  ab,  so  dafs  d^  i  hinter  a-Lauten  steht,  und  «M9  a  hin- 
ter anderen  Vocalen  (vgl.  §.51);  also  ^(C^^  baita  gegen 
«^CSX)5^5  irista**).  Vor  d^  womit  ein  harter  Zischlaut  un- 
verträglich wäre,  erscheinen  weiche  Zischlaute  als  eapho- 
nische  Vertreter  des  ^Lauts,  und  zwar  Jf  hinter  a-Lauten 
und  eb  f  hinter  anderen  Vocalen;  daher  z.  B.  2^*^  da§d% 
gib  fiir  dad-di  (wofür  man  im  Skr.  Z^  daddi  zu  er- 
warten hätte),  «A;(ex)>^  rueta  er  wuchs  (aor.  med.)  für 
rud^ta.  Es  mag  hier  noch  daran  erinnert  werden,  dals 
im  Send  gelegentlich  auch  am  Wort-Ende  ^Laute  zu  Zisch- 
lauten geworden  sind,  wie  im  Griechischen  z.B*  In  ios  aus 


*)  Ober  ähiiliGhe  Ersckeinimgen  im  Send  und  Neoperfiseiien 
f.  §.  34.  p.  62» 

**)  Im  lithographirten  Codex  des  V.  S.  siebt  auch  hSofig  oifOOJd^d 
irifta^  wie  ich  auch  in  dtr  ersten  Ausgabe  (p.i02)  geschricbea 
habe.  Ich  halte  aber  jetzt  diese  Lesart  (ur  fehlerhaft. 
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^oS-  fiir  io^ii  TTpog  aus  Trpor  fiir  npori  In  gleichem  Verhält- 
nifs  ivie  7rp6^  zu  rrpori  steht  das  sendische  ^f^^ai*)  sehr  — 
wenn  ich  Recht  habe,  darin  die  skr.  Praeposition  dti  über, 
in  Verbindung  mit  Substantiven  und  Adjectiven  viel, 
übermäfsig,  sehr,  zu  erkennen  —  zur  treuer  erhaltenen 
Form  aiti  (nach  §.  41  für  ati).  Sowie  im  Sanskrit  .z.  B. 
atiyaiat  viel  Ruhm,  oder  übermäfsigenRuhm  habend, 
atisundara  sehr  schön,  überipäfsig  schön;  so  im 
Send  as-q'arindo  der  sehr  glänzende,  oder  viel 
Glanz  habende,  aa^qariftimaübyo  den  sehr  fressen- 
den (eigentlich  sehr  fressendsten,  Superl.),  as-augai 
viel  Stärke  habend,  nach  Neriosengh  mahdbala^ 
d.h.  grofse  Stärke  habend.  —  Anerkannt  ist  die  Ent- 
stehung des  0^  i  der  Praeposition  j^>  W  auf,  aufwärts,  aus 
dem  t  des  entsprechenden  skr.  ut  —  Im  Altpersiscben  haben 
scidiefsende  t"  und  Zischlaute  insofern  gleiches  Schicksal 
erfahren,  als  sie  beide  hinter  a  und  d  unterdrückt  worden; 
kiDter  anderen  Vocalen  aber  ist  s'  als  Vertreter  des  skr. 
\9  geblieben  und  f^ t  in  «' übergegangen ;  daher  aVunaua 
er  machte^  für  skr.  dkrndt  (vedisch),  und  es  leidet  keinen 
Zweifel,  dafs  aKunaua*  im  Altpersischen  zugleich  als  2te  P. 
galt  und  als  solche  dem  vedischen  dkrnös  gegenüberzustellen 
ist,  wie  auch  in  der  DecL'nation  a'  sowohl  als  Nominativ- 
iind  Genitiv-Endung  vorkommt  (k^uru~8*  Cyrus,  Jcurau-a 
Cyri    SS    skr.    kuru^a^    kurö^a)^   als    auch    als    Ablativ- 

*)    Die  Lesarten  schwanken  zwischen  *^*X9  as  und  ^^  as, 
Spiegel,  in  seiner  Erklärung  des  19ten  Fargard  des  Vendidad  (in 
^em  besonderen  Abdruck  p.  92),  gibt  der  letzteren  Form  auf  den 
Grand,  dafs  a\t  in  den  besten  Ebindschriflen  sich  finde,  den  Vorzug. 
Ich  halte  die,  wie  es  scheint,,  gar  nicht  vorkommende  Form  d^o;  as 
&die  richtige,  und  zwar  wegen  des  dem  Zischlaut  vorhergehenden  a. 
Bas  a  aber,  welches  gelegentlich  noch  hinter  dem  Zischlaut  erscheint, 
^»»^  ich  als  Bindevocal,  wie  dasjenige,  welches  man  zuweilen  zwi- 
schen die  Praeposition  us  auf  und  das  folgende  Verhum  eingeschoben 
findet,  z.B.  in  us-a-histata  stehet  auf  (V.  S.  p.456).   Mit  dem 
Wiblichen  Substantiv  aid  Reinheit  (nom.  asa)  hat  die  Praep. 
*'  oder  a9  nichts  za  thun. 
L  12 
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Endung  gegenüber  dem  sendisebea  ^  d  (aus  i  s.  p.  68), 
nämlich  in  bäbiru-i'  *)  ans  Babylon.  —  Das  Sanskrit« 
welches  schliefsendes  t  hinter  allen  Vocalen  Terträgt,  seigt 
doch  gelegentlich  ebenfalls  am  Wort-Ende  ein  «  für  ein  zu 
erwartendes  t,  z.B.  in  add^  jenes  (nom.  und  acc.),  wel- 
ches, wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Entartung  von  addi  ist, 
in  welcher  Gestalt  es  zu  andern  Pronominal-Neutren,  wie 
z.  B.  tat  dieses,  jenes,  anydt  anderes,  stimmen  wwde« 
In  der  3ten  P.  pl.  des  reduplicirten  Praet  steht  us  höchst 
wahrscheinlich  für  anti^  z.  B.  tutupüt  fär  tutupanti 
(»  dor.  rtnj<f>avTi)  und  im  Potentialis  für  dnt  oder  ant^ 
also  vidyüi  sciant  fiir  vidydnt^  Bdri-y^uM  ferant 
für  Bare-y^ant^  send,  barayin^  gr.  ^Ipouif.  Aus  der  Nei- 
gung zur  Schwächung  eines  schliefsenden  i  zu  «  erkläre  ich 
jetzt  auch  die  Erscheinung,  daCp  in  den  meisten  Wortklassen 
der  Ablativ  sg.  8em  Genitiv  gleichlautet  Man  darf  z.  B. 
aus  sendischen  Ablativen  auf  di^-d  und  au-^  (^g^^M^)«  ▼on 
Stämmen  auft  undu,  sanskritische  wie  a^fi^-^(igne)  sünff^-t 
(filio)  folgern;  dafär  aber  steht  agnf^B^  süno-t^  wie  im 
Genitiv,  durch  dessen  Beispiel  gleichsam  verfuhrt,  der  Ab- 
lativ sein  schliefsendes  t  in  s  umgewandelt  hat,  was  ^ber 
nicht  bei  denjenigen  Wortklassen  eingetreten  ist,  die  im  Ge* 
nitiv  auf  sya  ausgehen,  oder  wie  mdma  mei,  tdva  tui 
ganz  vereinzelt  dastehen.  Diese  haben  das  alte  t  des  Abla- 
tivs bewahrt  und  stellen  z.B.  divd^t  equo  dem  Genitiv 
diva^sycLt  und  ma-^,  tva-t  den  Genitiven  mdma^  tdea 
gegenüber,  indem  hier  eine  Nachahmung  des  Genitivs  durch 
blofse  Umwandlung  eines  schliefsenden  t  in  s  nicht  möglich 
war.  Wäre  aber  im  Sanskrit  der  Ablativ  in  den  meisten 
Wortklassen   wirklich   durch   den  Genitiv  ersetzt,  so  wäre 


*)  In  der  Inschrift  von  Behisiun  11.  65 ;  wahrscheinlich  fehlerhift 
(ur  bibirau-Sj  so  da(s  in  der  Urschrift  statt  >^^  (r'),  welches  nar 
vor  u  vorkommt,  ^J  (r),  welches  ein  a  in  sieb  eoüialten  kann,  stehen 
sollte,  wie  schon  anderwärts  (Monatsbericht,  März  1848  p.  l44)  be- 
merkt worden. 
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es  unerklärlich,  dafs  nicht  auch  die  Stämme  auf  a  und  der 
Demonstrativstamm  amu  (gen.  amu-Bya  nach§.21^>.  ablat. 
amu-^'mtf-f),  femer  die  Pronomina  der  ersten  und  zweiten 
Person  ihre  Genitive  in  den  Ablativ  übertragen  haben,  und 
warum  nicht  auch  im  Dual  und  Plural  eine  gemeinschaft- 
liche Form  für  Genitiv  und  Ablativ  besteht.  —  Ein  enges 
Verhältnifs  zwischen  t  und  s  erweist  sich  im  Sanskrit  auch 
durch  den  umgekehrten  Übergang  von  s  in  t  Dieser  findet 
statt,  erstens  bei  dem  ZusammentrefTen  eines  wurzelhaften  b 
mit  dem  b  des  Auxillarfuturums  und  Aorists,  daher  z.  B. 
9ai'Byd^m%  habitabo,  dvdtsam  habitavi,  von  der  Wz. 
va«;  zweitens  im  Nom.  Acc.  Voc.  sg.  neut.  und  vor  den 
mit  B  oder  $  anfangenden  Casus-Endungen  des  Suffixes 
vdns  (starke  Form)  und  der  Wurzeln  sratis  und  dvans 
fallen,  wenn  sie  am  Ende  von  Compositen  im  Sinne  des 
Part,  praes.  erscheinen. 

103.  Die  slavischen  und  lettischen  Sprachen  stellen  sich 
in  der  Behandlung  der  i- Laute  den  klassischen,  germani- 
schen und  dem  Send  zur  Seite,  und  stimmen  besonders  zum 
Griechischen  darin,  dafs  sie  die  schliefsenden  <•  Laute  der 
Wurzeln  nicht  nur  vor  einem  folgenden  i  in  s  uniwandel% 
sondern  auch  vor  #  unterdrücken;  daher  im  Altslavischen' 
Ton  jami  ich  esse  {j^  jadmi^  skr.  ddmi)  die  3te  F. 
jas'ti^  fiir  skr.  dt-^ti  aus  äd^ti^  und  im  Litauischen  von 
id-mi  ich  fresse  die  3te  P.  et^ti  gegenüber  dem  altlat. 
n-f;  so  auch  im  Altslav.  das-ti  er  gibt  und  im  Lit.  dua^ti 
iL  tta  dad'ti^  dud-ti^  skr.  dddd-ti^  dor.  iCdwTL  Zum 
skr.  v/t'ti  er  weif s,  für  vS'd-th  stimmt  das  altslav.  B'JbCTk 
vjeB-'tt^  aus  vjed'ti.  Besonders  häufige  Veranlassung  zur 
Umwandlung  von  ^-Lauten  in  s  geben  im  Litauischen  und 
Slavischen  die  Infinitive  auf  ti;  so  kommt  z.  B.  im  Lit.  von 
ier  Wz.  toed  führen,  uiid  im  AlCslavischen  von  der  in 
Laut  und  Bedeutung  entsprechenden  Wz.  bc^«  der  Infinitiv 
^e$ti^  BECTH.  Veranlassung  zur  Unterdrückung  eines  ^-Lauts 
Tor  einem  folgenden  b  gibt  dem  Litauischen  das  Futurum; 
so  kommt  z.  B.  von  der  Wz.  id  fressen  das  Futurum 
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e-siu*)  für  skr.  at-syä'fni,  ans  ad-syami^  wofür  man 
im  Griecb.  s-o-w  (wie  \fjev(d)'ffWy  7r£i(3')-oxü)  zu  erwapten  hätte; 
von  skut  schaben  kommt  das  Fut.  tku^aiu  für  skut-siu. 
Dem  Altslavischen  gibt  die  unmittelbare  Anknüpfung  der 
Personal-Endung  si  an  einige,  schon  mehrmals  erwähnte 
Wurzeln  auf  d,  und  an  den  reduplicirten  Praesensstamm 
dad  Veranlassung  zur  Unterdrückung  eines  d;  daher  z.  B. 
ncH  ya-«t  du  issest  {iiv  jad'si^  skr.  dt^si.  Eine  andere 
Veranlassung  zeigt  sich  in  einigen,  erst  spät  an  das  Licht 
gezogenen  Aoristen,  welche  statt  des  oben  (§.  92.  g.)  erwähn- 
ten v  das  ursprüngliche  c  bewahrt  haben,  daher  z.  B.  ckCX 
ja-sü  ich  afs  für  ^ad-^tS^  analog  den  griechischen  Aoristen 
wie  t\pEV'<ra  für  cif/st^d-o-ct,  und  gegenüber  den  sanskritischen 
wie  dtdut'Sam  ich  stiefs  von  der  Wz.  tud.  Das  Sla- 
Tische  gestattet  überhaupt  nicht  die  Verbindung  einer  Muta 
mit  tf,  daher  auch  po^gre-san  sie  begruben  (Wz.  ^r«6) 
für  -greb'San  oder  -grep^san.  Dagegen  verbindet  das 
Litauische  sowohl  Labiale  als  Gutturale  mit  $  und  ^,  ohne 
jedoch,  wie  man  erwarten  sollte,  b  und  g  in  ihre  Tenuis 
umzuwandeln;  daher  z.B.  dirbaiu^  degtiu  (fut),  dirbii^ 
degti  i}n^xi)y  von  dirbau  ich  arbeite,  degü  ich  brenne 
(intrans.).  Beachtung  verdient  noch,  dafs  das  Altslavische 
vor  8t  die  Erhaltung  eines  vorangehenden  Labials  gestattet, 
dabei  aber  i  injp  umwandelt,  daher  norpEncTH  po^grep» 
~8^ti  begraben.  Das  s  ist  hier  eine  euphonische  Ein- 
fügung, ungeföhr  wie  in  gothischen  Stämmen  wie  cm^a-ti 
Gnade  (Wz.  an^  s.  §.  95).  Für  po-grep-a-ti  kommt  jedoch 
auch  po-gre-a^ti  vor,  und  ohne  euphonisches  «,  po^gre^ti 
(s.  Miklosich,  Radices  p.  19).  Ersteres  mag,  hinsichtlich 
der  Erhaltung  der  euphonischen  ZugaJ>e  in  Vorzug  vor  dem 
wesentlichen    Consonanten,    mit    lateinischen   Formen   wie 


*)  Dafs  der  istea  P.  sg.  des  Fut.  ein  i  zukommt,  und  dafs  dieses  i 
wirklich  heute  noch  deutlich  vernommen  wird,  erfahren  wir  durch 
Schleicher  („Briefe  über  die  Erfolge  einer  wissenschaftUcheo 
Reise  nach  Litauen"  p.  h). 
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<h9'Undo  für  ob-s-tendo^  a^s-porto   für  ab-s-porto    verglichen 
werden. 

104'>*  Wenn  im  Sanskrit  nach  §.  98  die  Aspiration 
einer  Media  unterdrückt  werden  mufs,  so  geht  dieselbe, 
unter  gewissen  Bedingungen  und  nach  besonderen  Gesetzen, 
entweder  auf  den  Anfangs-Consonanten  der  Wurzel  zurück, 
doch  nur  auf  eine  Media,  oder  rückt  vor  auf  den  Anfangs-Con- 
sonanten  des  folgenden  Sufßxes.  Man  sagt  z.B.  Bot-ayami 
ich  Mrerde  wissen  für  bicT^ayami^  veda-Büt  Veda- 
kundig  ßir  'büd\  bud-d^d  wissend  für  iucf-^a,  d'ok- 
tyami  io'b  werde  melken  für  dSh^syamiy  dug-d^d 
gemolken  für  duh^td.  lin  Griechischen  findet  dch  ein 
merkwürdiger  Überrest  von  dem  ersten  Theile  dieser  Aspi- 
rations-Verschiebung *),  indem  bei  einigen  mit  r  anfangenden 
und  mit  einer  Aspirata  schliefsenden  Wurzeln  die  Aspiration, 
wo  sie  vor  o-,  t  und  [i  unterdrückt  werden  mufs  —  weil 
eine  Aspirata  mit  keineni  dieser  Buchstaben  sich  vereinigen 
läfst  —  auf  den  Anfangs-Buchstaben  zurückgeworfen,  und  r 
darum  in  3*  umgewandelt  wird.  Daher  jpl^w^  ^pin-aw  {ßrpexpw)^ 
^pm^nqPi  ^piii^fia;  raif)!^,  J9'a;r-Tcü,  ercujiijv,  rtSrafji-fJLCu;  rpv^iogy 
^pvn^rwy  6rpu<()ijv,  ^-pu/ji-iua;  rpixwy  ^pi^oixcu;  ^pC^^  '^P^OCP^'t  '^^X'^^j 
^aaawy.  Im  Geiste  dieser  Aspirations -Ersetzung  bekommt 
auch  ex  ^^^  Spirit.  asp.,  Wenn  x  in  seine  Tenuis  übertreten 
mufs  ^(hcTo^y  Egcü,  sgts)  **).  —  Auch  das  Lateinische  zeigt  einige 

*)  Vgl.  J.  L.  Burnouf  im  Journ.  Asiat.  III.  368.  und  Butt- 
mann S.  77,  78. 

*')  Man  pflegt  diese  Erscbeiouitgen  lieber  so  zu  erklären,  dafs 
nan  annimmt,  die  genannten  Formen  enthielten  wurzelhajft  zwei 
Aspirationen,  wovon  aber,  weil  ein  euphonisches  Gesetz  die  Aufein- 
anderfolge zweier  aspirirter  Sylben  nicht  duldet,  überall  nur  £ine 
sich  zeigen  durfte.  Dies  wäre  dann  vorzugsweise  die  letzte  gewesen, 
vnd  die  erste  käme  nur  dann  zum  Vorschein,  wenti  die  letzte  durch 
den  folgenden  Consonanten  in  ihre  Tenuis  überzugehen  genöthigt 
wird.  Dieser  Auffassung  steht  aber  im  Wege,  dafs,  wegen  der  Unbe- 
liebtheit zweier  zu  dicht  auf  einandergehäufter  Aspirationen,  die 
Sprache  schon  in  der  ursprünglichen  Einrichtung  der  Wurzeln  einem 
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Beispiele  mit  zurückgetretener  Aspiration«  am  deutlichsten 
bei  fido  (s.  p.  12  f.)  und  den  damit  zusammenhangenden 
Wörtern,  deren  Verhältnifs  zur  grieehiBchen  Wurzel  ^nS-  so 
zu  erklären  ist,  dafs  die  dem  Lateinischen  fehlende  Aspira- 
tion der  Dentalklasse  durch  Aspirirung  itn  Anfangscoaso- 
nanten  ersetzt  ist.  Was  das  Verhältnifs  des  griech.  mt^ 
zur  skr.  Wurzel  6an d' binden  anbelangt,  so  beruht  die 
anfangende  griech.  Tennis  für  sanskritische  Media  auf  einem 
ziemlich  durchgreifenden  Gesetze,  worauf  zuerst  Ag.  Benarj 
aufmerksam  gemacht  hat  (Die  Römische  Lautlehre  p.  195  fT.)« 
Es  besteht  darin,  dafs  die  Erhärtung  einer  sanskritischen, 
oder  ursprünglichen,  weichen  Aspirata  zu  einer  harten,  am 
Ende  einer  Wurzel,  in  der  Regel  auch,  zur  Wiederherstel- 
lung der  Symmetrie,  die  Umwandlung  einer  anfangenden 
Media  in  die  organgemäfse  Tennis  veranlafst;  also  ni^  (ur 
^1»idh  gegenüber  der  skr.  Wz.  hand^.  Man  Tcrgleiche  auch 
das  Verhältnifs  von  tto^  zu  hud^  wissen,  Yonnaär  zu  hdd 


solchen  Übelstaodt  Torgebeagt,  nod  niemals  cugleich  sum  AnEings- 
und  Endlaut  einer  Wurzel  einen  sspirirten  Consonanten  gewählt 
haben  wird.  Im  Sanskrit,  dessen  Wurseln  Tollstandig  gesammelt 
sind,  gibt  es  keine  mit  anfangender  Aspirata  gegenüber  einer  schlie- 
benden.  Anstofsig  sind  aber  im  Griechischen  die  Formen  i3'atp^T/i¥, 
TB^aipS'ai,  TsS'a^S'a/,  rs^aiparcu,  7i^^d<|}^al,  i^'fi(p^ylv. 
Vielleicht  sind  sie  Verirrungen  da  Sprachgebrauchs,  der,  einnul  ge- 
wohnt an  die  anfangende  Aspiration  durch  die  sehr  häufigen  Falle, 
wo  sie  die  schliefsende  zu  ersetzen  hat,  dieselbe  als  wurzelhad  zu 
fiihlen  anfing,  und  weiter  um  sich  greifen  liefs,  als  gesetzlich  war* 
Auch  konnte  man  sagen,  dafs,  ^eil  <f>3' (wie  ^S")  im  Griechischen 
eine  so  beliebte  Verbindung  ist,  dafs  sie  auch  (ur  TT'S'nnd  /3^  ge- 
setzt wird  —  während  nach  §.  98  ein  ursprüngliches  (fyS  in  ir&  über- 
gehen müfste  —  aus  diesem  Grunde  die  Aspirationslust  der  Wurzel 
durch  lra^'9>)v  etc.  noch  nicht  befriedigt  war,  sondern,  ab  stünde 
das  (p  nur  aus  Rüc^icht  fiir  das  «&,  die  ursprüngliche  Schlub-Asptra- 
tion  auf  den  Anfangsbuchstaben  der  Wurzel  zurücktreten  muiste.  Es 
bliebe  bei  dieser  mir  richtiger  erscheinenden  Erklärung  nur  noch 
re^afparai  zu  yerantworten. 
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quSlen,  Ton  vrixog  zu  &a^ti-«  Arm,  Ton  ;raxv$  zu&aAti-t 
viel*).  Von  xuS"  zu  gucT  bedecken,  von  t^ix  (Haar  aU 
wachsendes)  ZU' skr.  drft  (aus  draft  oder  dar^)  wach- 
sen. Eine  Verletzung  des  Gesetzes  zeigt  z.  B.  ßa^^  wenn 
es,  wie  ich  mit  Benfey  verroüthe,  aus  /oSiJ-g  zu  erklären 
ist**)  und  zum  skr.  gdh  aus  gädC  submergi  gehört,  welche 
Wurzel  in  'meinem  Glossar  (fasc.  1,  1840,  p.  2),  auch  als 
möglieher  Ausgangspunkt  des  skr.  agdda^M  sehr  tief  he* 
worden  ***). 


ie  sanskritischen  Accente. 

104^>.  Das  Sanskrit  hat  zur  Bezeichnung  der  eigent- 
lichen Tonsylbe  zwei  Accente,  genannt  uddtta  (d.  h.  ge- 
hoben) und  svarita^  d.h.  tonbegabt  (von  svara  Ton,  . 
Accent).  Der  UdAtta  entspricht  dem  griechischen  Acutus^ 
durch  dessen  Zeichen  wir  ihn  auch  bei  Anwendung  der  latei- 
nischen Schrift  ausdrücken  *{-).  Er  kann  aijüf  jeder  Sylbe  des 
Wortes  stehen,  so  lang  dasselbe  auch  sekainöge,  und  findet 
sich  z.B.  auf  der  ersten  Sylbe  von  dbub$d'iadmahi  wir 
wünschen  zu  wissen  (med.),  auf  der  zweiten  von  ta^ 
nomt  ich  dehne  aus  und  auf  der  letzten  von  babanctimd 
wir  banden.  Der  Svarita  ist  von  viel  seltnerem  Gebrauch 
und  bezeichnet  die  Tonsylbe  bei  einzelnen  Wörtern  an  und 
{ur  sich,   d.h.  aufser  dem  Zusammenhang  der  Rede,  nur 


*)  S.  vergleich.  Acceniuatioostjtteiri  p.  224  Anm.  * 

^)  r  fiir  iS,  wie  z.  B.  in  ßlßyiyLi,  ßa^vc  ßovg,  ßiog^  tut  skr. 
figdmij  gurü-s  (aus  garü-sy^  gdu--* ^  g  tva-s  (aus  giva^s). 


••«^ 


')  So  seitdem  auch  in  Benfe/s  Gr.  Wurzell.  IL  p.  66.  Es 
konnte  zu  dieser  Wurzel  auch  gddd-*  vadosus,  non  profundus, 
gesogen,  und  somit  agdia-s  als  die  Negation  von  gdid-s  gefafst 
werden. 

f)  Bei  langen  Vocalen  setze  ich  das  Accentaeichen  dem  dicL'änge 
^osdrackenden  '  zur  Seite. 
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hinter  den  Halbvocalen  y  und  v«  itn  Fall  diesen  ein  Con- 
Bonant  vorhergebt;  doch  ist  auch  in  solcher  Stellung  der 
Acutus  entschiedäi  vorherrschend  und  findet  sich  z.  B.  ohae 
Ausnahme  in  Futuren  wie  ddsydti  er  wird  geben«  in 
Passiven  wie  tudydti  er  wird  gestofsen«  in  Intensiven 
virie  bSBidydtS  Mt  spaltet,  in  Denominativen  wie  natnas" 
ydti  er  verehrt  (von  nama«  Verehrung),  in  Potentialen 
vrie  adydfm  ich  möge  essen,  in  Imperativen  med.  wie 
yunkavd  verbinde.  Beispiele  mit  dem  Svarita,  den  ich 
in  Übereinstimmung  mit  Benfey  durch  das  Zeichen  des 
Gravis  ausdrücke,  sind:  manusyä-s  Mensch,  manuayi» 
Byas  den  Menschen,  Bdr^yd  Gattin,  vdkyä-m  Rede^ 
nudyäs  Flüsse,  svär  Himmel,  kvä  wo?  vad^väM 
Frauen.  Wahrscheinlich  hatten  y  und  v  in  den  svaritirten 
Formen  eine  mehr  vocalische  als  consonantische  Aussprache» 
ohne  jedoch  mit  dem  folgenden  Vocal  zwei  Sylben  zu  bil- 
den *),  was  nur  des  Metrums  wegen  zuweilen  in  den  Veda- 
Hymnen  geschieht,  ohne  dafs  jedoch  in  einem  solchen  Falle 
ein  Acutus  in  daa  Svarita  umgewandelt  wird;  so  ist  z.B. 
im  Rigv.  I.  1.  6  tt>dm  du  der  Aussprache  nach  zweisylbig, 
wahrscheinlich  mit  dem  Ton  auf  dem  a  (tu-dm).  Wo  aber 
eine  svaritirte  Sylbe  des  Metrums  wegen  sich  in  zwei  zer- 
theilt  und  z.  B.  dütyhm  ss  düäam  (zweisilbig)  zu  einem  drei- 


*)  Vgl.  Böhilingk  („Ein  erster  Versuch  über  den  Accent  im 
Sanskrit''  St.  Petersburg  1 843  p.  4) ,  von  dem  ich  in  der  obigen  Er- 
klärung nur  darin  abweiche,  da(s  ich  das  aus  y  und  v  wiederherza- 
stellende  i  und  u  mit  dem  folgenden  Vocal  zu  einer  Syibe  ver- 
einige,  ohne  darum  zu  bestreiten,  dafs  z.  B.  kanyd  Tochter,  wo- 
für ich  kaniä  (zweisilbig)  lese,  in  einer  früheren  Sprachperiode 
(ich  möchte  sagen,  vor  der  Entstehung  des  Svarita)  dreisylbig  war 
und  den  Acut  auf  dem  i  hatte,  wie  z.  B.  im  Griechbchen  (ro<f)icu 
Wollte  ich  mir  erlauben,  bei  svaritirten  Formen  ein  i  fiir  y  und  u 
für  V  zu  setzen,  so  würde  ich  vorziehen,  den  Svarita,  statt  durch  den 
Gravis,  durch  das  Zeichen  des  griech.  Circumflezes  auszudrOcken 
und  dieses  auf  das  i  und  u  zu  setzen,  oder  in  die  Mitte  zwischen  das  i 
oder  u  und  den  folgenden  Vocal. 
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sylbigen  Worte  wird,  mufs  der  Accent,  w«fl  die  Veranlas- 
iong  iXMxa  Svarita  wegfällt,  als  Acutus ^rschttnen,  also 
duti-^am,  wie  auch  Böhtlingk  (Cbriiifoiiiädiie  p.  263) 
aecentuirt  *).  Fafsl;  man  i  und  u  (für  y,  v)  mit  dem  folgen- 
den Vocal  als  Diphthong  —  der  darum  keine  lange  Sylbe 
SU  bilden  braucht  —  so  kann  man  i/o,  z.  Byfd^on  süar  Him- 
mel (geschrieben  ivär)^  mit  dem  althochdeutschen  Diphthong 
HO,  z.B.  von/ua^r  Fufs  (einsylbig,  neben /i^Ojt)  vergleichen, 
mid  iia,  z.B.  Yon  nadlas  (zweisylbig,  gd||hrieben  nadyäa) 
mit  dem  althochd.  Diphthong  to,  z.  Bl^'MN>n  hialt  ich 
hielt**).  —  Man  beachte  auch  die  Acurelq^WEion  griechischer 
Formen  wie  ^roXEcug,  die  auf  dem  UmstandS^eruht,  dafjS  über 
dis  £  hier  so  schnell  hinweggegangen  wird,  dafs  die  beiden 
Vocale  auf  den  Ton  nur  den  Einflufs  Einer  Sylbe  haben 
(s.  Buttmann  §.11.  8.  Anm.  6).  Aus  dem  Umstände,  dafs 
der  Svarita  sich  überall  über  zwei  Vocale  zugleich  erstreckt 
(i.  auch  §.  104''>.),  mufs  die  Folgerung  gezogen  werden,  dafs 
derselbe  ein  schwächerer  Accent  sei  als  der  Hdiktta  oder 
Acutus,  der  sein  ganzes  Gewicht  auf  einen  einzig«/ Punkt 
(allen  läfst,  während  die  Kraft  des  Svarita  dadurch  gebro- 
chen wird,  dafs  er  über  zwei  Vocale  sich  lünzieht,  die  zwar 
der  Aussprache  nach  zu  Einer  Sjlbe  verschmolzen  sind,  aber 
doch  beide  gehört '  werden,  und  auch  nicht  so  entschieden 
eine  phonetische  Einheit  darstellen,'  wie  etwa  im  Griechi- 
Beben  die  Diphthonge  cuj  a,  ot,  av,  ci;,  und  im  Deutschen  die 
Diphthonge  ai^  eiy  ou,  eu^  wo  die  beiden  Elemente  sich  inni- 
ger durchdrungen  haben,  als  i/a,  ia  in  den  ob^n  erwähnten 
althochdeutschen  Formen.  Es  kann  auffallen,  dafs  im  Sanskrit 
ozytonirte  Stämme  wie  nad%  Flufs,  vad^u  Frau,  in  ihrer 


*)  S.  vergleichendes  Acceotaationssjstem  Anm.  30.  zur  Berichti- 
gvog  von  1.  c.  p.  13,  ivo  die  Auflösang  der  Halbvocale  y  nnd  v  sya- 
ritirter  Sylben,  woza  sich  nar  selten  Veraniassiuig  findet,  geleugnet 
wurde. 

**)  Nach  Grimm's  scharfsinniger  Erklärung  aus  hihalt  (ur  goth. 
haihald. 
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Dcclination  hituichtlich  des  Accents  so  behandelt  werdeB« 
dafs  in  den  FiUen/ wo  der  Ton  auf  die  Casus-Endung 
herabsinkt,  die  Marken  Casus  (s.  §.  129)  den  achwleherea 
Accent  («oorite)«  die  schwachen  aber  den  stXrkeMi  {aeuUt^ 
erhalten,  also  z.  B.  nadyäa  (nadlas)  Flüsse,  nadydä 
{nadldu)  xwei^liisse,  vadväs  (vactüas)  Fr autn^  vai* 
vdü  {fadkdu)  xwei  Frauen«  im  Gegensätze  zu  nadjfa$ 
des  Flusses,  dat.  nadyäi  etc.,  vadväs  der  Frau  (gen.)^ 
dat.  vacTvai.  9er  Grund  kann,  meines  Erachtens,  nur 
darin  liegen ,  dafil:  in  den  starken  Casus  dem  Stamme  eine 
gröfsere  Formf&Bji  zukommt  (vgl.  Bdranta$  ^ipovrw^  mit 
Bar  ata  a  ^ipovrogfi  als  in  den  schwachen;  lautreicher  aber 
erscheinen  nad%  und  va^vl  in  den  starken  Casus  dadurch^ 
dafs  sie  vor  vocalisch  anfangender  Endung  die  vocalisehe 
Natur  ihrer  End- Buchstaben  nicht  ganz  aufgeben,  indem 
nadlas^  nadldu^  vadüaa^  vad^üäuy  wenn  gleich  zwei- 
sylbig,  doch  in  der  Aussprache  ein  längeres  Verweilen  bei 
dem  Stamlpe  erfordern,  als  Formen  wie  nadyas^  vai* 
vd'ßf  Yfja  y  und  v  von  ganz  entschieden  consonantischer 
Natur  sind. 

104''>.  Im  Znsammenhang  der  Rede  tritt  der  Svarita 
an  die  Stelle  des  Acutus,  1)  nothwendig,  wenn  hinter  einem 
schliefsenden  betonten  e  (i)  oder  6  {6')  ein  anfangendes  ton- 
loses a  elidirt  wird,  z.B.  kS^  *si  wer  bist  du?  aus  kS^ 
asij  ßxT  käs  aat;  ti  ^vantu  diese  mögen  schützen  (för 
tf  avantu).  Wahrscheinlich  rührt  auch  diese  Accentuation 
aus  einer  Zeit  her,  wo  das  a  hinter  dem  i  und  6  noch  ge- 
hört wurde,  ohne  jedoch  eine  volle  Sylbe  zu  bilden  ^. 
Hierbei  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  in  den  Vida's  das  an* 
fangende  a  hinter  einem  schliefsenden  6  öfter  vollständig 
erhalten  ist,  z.B.  Rigv.  I.  84.  16.:  k6>  adyd.  3)  willkür- 
lich, wenn  ein  betonter  Endvocal  mit  einem  tonlosen  An- 
iangsvocal  zusammengezogen  wird;  doch  ist  in  diesem  Fall 


*)  Ich  erinnere  an  die  alihochdeutschen  Diphthonge  ea,  oa^  ob- 
vrohl  hier  der  erste  Theil  des  Diphthongs  an  und  fiir  sich  kurz  ist 
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im  Rig-Veda  der  Acutus,  entschieden  voi^eiTichend  und  der 
Srarita,  wie  es  scheint,  auf  das  ZusammentrefTen  eines 
Mhliefsendai  betonten  t  mit  einem  a2i^Ui|[enden  unbetonten 
beschräuhlt  wie  z.  B.  I.  22.  20,  wo  divi  im  Himmel  mit 
dem  tonlosen  iva  wie  zu  divtva  zusammengezogen  er*- 
scheint  *). 

104"^.  Wenn  ein  betonter  EndvöciU  vor  einem  yoea- 
lisch  anfangenden  Worte  in  seinen  entsprechenden  Jlalb* 
Tocal  übergeht,  so  fkllt  der  Ton,  und  zwar  als  Svarita,  auf 
das  folgende  Wort,  im  Fall  dessen  An(|ttigtyocal  tonlos  ist, 
S.B.  grii^y  h$%  du  bist  die  Erdt  (aus  pft'ivi  a^t), 
urv  hntariksam  die  weite  Luft  ^us  'urü  antdrik^ 
iam),  Ist  aber  der  Anfangsvocal  des  zweiten  Wortes  be- 
tont, so  kann  auf  diesen  der  Ton  des  vorhergehenden  Wor- 
tes nicht  übergehen,  und  geht  also  verloren,  z.B.  nady 
itra  der  Flufs  hier,  für  nadt  dtra;  svddv  dtra  das 
Süfse  hjer,  fiir  svädü  dtra.  Wenn  betonte  Diphthonge 
sieh  in  ay,  oy,  an^.  äv  auflösen,  so  behält  natürlich  das 
a  oder  d  den  dem  Diphthong  zukommenden  Ton,  z.  B. 
tav  €tydtam  kommt  beide  her,  für  f ati  aya^am.  (Rigv. 
I.  2.  5).  Dasselbe  geschieht  vor  grammatischen  Endungen, 
z.  B.  sündv-as  filii  vom  Stamme  sünü  mit  Gwta^  d.  h. 
mit  vorgeschobenem  a,  agndy^as  ignes,  von  agni  mit 
Gtino,  ndlv*aa  naves,  von  ndu.  Wenn  oxytonirte  Stämme 
auf  t^  %  oder  II,  tf  ihren  Endvocal  vor  vocalisch  anfangen- 
den Casus -Endungen  in  ihren  entsprechenden  Halbvocal 
(y,  v)  umwandeln,  so  föUt  der  Ton  auf  die  Casus-Endung, 
und  zwar  meistens  als  Acutus,  und  in  einzelnen  Fällen,  nach 


*)  Das  Saiapaiha^Brdhmai^a  des  Yagur^Vida  gebraucht 
mit  seltenen  AusDahmeD  den  Svarita  in  allen  Fällen,  wo  ein  acuirter 
Endvocal  mit  einem  tonlosen  Anfangsvocal  £asammenllieist(s.  Weber, 
V.  S.  IL  p.  9  £}•  Wo  ein  mit  dem  Svarita  betonter  Endvocal  mit 
einem  tonlosen  Anfangsvocal  zusammenfliebt,  behält  der  zusammen- 
gesogene  Vocal  den  Svarita  ancb  im  Rig-Y^da,  z.  B.  L  iS.  7 :  kpi^ 
äänfm,  MOS  kvä 'wo^  und  iddntm  nun. 


\ 
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näherer  Bestimmung  der  Grammatik,  als  Svarita  (vgl.  §.  104^\ 
Schlufs). 

104'\  Das  Zeichen  des  Svarita  steht  in  der  Original- 
scbrift  auch  zur  Bezeichnung  des  Nachtons,  d.  h.  der  Sylbe, 
welche  unmittelbar  auf  die  eigenüiche  Tonsylbe  folgt  und 
mehr  Ton  hat  als  die  weiter  davon  abliegenden  *).  Dage- 
gen hat  die  der  Tonsylbe  vorangehende  Sylbe  weniger  Ton 
als  die  übrigen  tonlosen  Sylben  und  heifst  in  der  Kunst- 
sprache anuddttatara  tonloser  (Comparativ  von  anu- 
ddtta  nicht  gehoben,  d.h.  unbetont),  oder  sannata* 
tara  gesenkter.  Diese  Sylbe  i^rd  durch  eine  darunter- 
gesetzte wagerechte  Linie  bezeichnet.  Die  eigenüiche  Tonsylbe 
aber  bleibt  unbezeichnet  und  wird  blofs  aus  den  uriigebenden 
Sylben,  entweder  desselben  Wortes  oder  der  angrenzenden 
Wörter,  erkannt. 

Anmerkung  1.  Man  darf  wobi  annehmen,  dafs  auch  in  den  oben 
(§.  104^\)  erwähnten  Zusammenziehungen  wie  divt^a  aus  di^i 
iva  der  Gebrauch  des  Svarita  sich  darauf  gründe,  dafs  zwar  das 
/  einsylhig,  aber  doch  so  gesprochen  wurde,  dafs  man  zwei  innig 
▼erschmolzene  ij  ein  betontes  und  ein  unbetontes  Ternahm,  wie 


*)  Man  könnte  mit  diesem  secundären  oder  „enklitischen  Svarita", 
wie  Roth  ihn  nennt  (Yäska  p.  LXIV),  den  Ton  des  £ten  Gliedes 
unserer  Composita  wie  Fufs ganger  vergleichen;  denn  hier  hat 
zwar  F  u  fs  den  Hauptfon  und  der  2te  Theil  des  Composituros  ist  dem 
isten  hinsichtlich  der  Betonung  untergeordnet;  et  hat  aber  demunge- 
achtet  die  Tonsylbe  des  2teD  Gliedes  der  Zusammensetzung  fast  eben 
so  viel  Ton,  als  wenn  es  allein  stünde.  Eben  so  in  Wörtern  wie 
Müfsiggä  nger,  wo,  in  Abweichung  von  dem  skr.  secundären 
Svarita,  die  Tonsvlbe  des  2ten  Gliedes  des  Compos.  nicht  unmittelbar 
an  die  nachdrucks vollere  Tonsylbe  des  isten  Theiles  angrenzL  Jeden- 
falls verdient'  es  Beachtung,  dafs  in  unseren  deutschen  Compositen 
die  Individualität  der  einzelnen  Glieder  der  Zusammensetzung  nicht 
in  derselben  Weise  aufgehoben  wird,  wie  in  den  Sprachen,  welche 
nicht  dem  logischen  Betonungsprincip  huldigen,  indem  z.  B.  in  dem 
Compositum  Oberbürgermeister  zwar  das  erste  Glied  am 
stärksten  betont  ist,  aber  auch  das  2te  und  3te  ihren  Ton  behalten. 


I 
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nach  den  griechischen  Grammatikern  der  Circumflex  den  Acut 
und  Graris  in  sich  vereinigt;  was  nur  so  verstanden  werden 
kann,  dais  ein  circuroflectirter  Vocal  in  der  Aussprache  in  einen 
betonten  und  unbetonten  Theil  i^erfallt,  da  der  Gravis,  wo  er 
nicht  auf  Endsilben  als  gemilderter  Acut  erscheint,  wie  der  skr. 
Anuditta  (§.  \Qh'\)  die  Negation  oder  Abwesenheit  des  Accents 
bedeutet.  Es  mufs  also  wohl  im  Griechischen  z,  B.  irohSiV 
gegenüber  dem  skr.  Oxytonon  padäm  entweder  wie  vo^oov 
gesprochen  worden  sein  (jedoch  zweisilbig),  oder  so,  dafs  hinter 
einem  langen  o  noch  ein  ganz  kurzes,  keine  Sylbe  bildendes, 
nachtönte.  Jedenfalls  stört  dieses  Ineinandergreifen  zweier  Vo- 
cale  den  Nachdruck  des  Accents,  und  der  Acut,  der  in  wo^m  als 
=  TTO^OOV  oder  TOotüOV»  und  im  skr.  diviva  =  divi  ioa 
(dreisilbig)  enthalten  ist,  kann  nicht  so  kräftig  sein,  als  der  von 
padäm  pedum.  Für  die  Vergleichung  des  skr.  Svarita  mit 
dem  griech.  Circumflex  passen  Fälle  wie  dipivn^  wofür  man 
mit  griechischer  Schrift  öi'FiFa  schreiben  könnte,  darum  am 
besten,  weil  hier  der  in  Rede  stehende  Accent  auf  einem  durch 
Zusammenziehung  entstandenen  langen  Vocal  ruht,  wie  in  grie- 
chischen  Formen  wie  rijua;»  rifXWfJLtv,  ttoiw,  iroiwfxtv^  abgesehen 
davon,  dafs  an  dem  skr.  f  von  divioä  zwei  Wörter  Theil  haben, 
und  daCi  in  einem  und  demselben  Worte  das  Sanskrit  niemals 
durch  Zusammenziehung  zum  Gebrauch  des  Svarita  veranlagt 
wird,  wenn  man  nicht  die  p*  186  erwähnten  Fälle  wie  nadyäs 
Y\u%%e^  vadväs  Frauen  =:  nadias^  vadüas  (yJ)  hier- 
herziehen wil|^  die  jedoch  dadurch ,  dafs  die  beiden,  durch  den 
Svarita  verdwgten  Vocale  nur  eine  kurze  Sylbe  bilden,  sich  von 
griechischen  drcumflectirten  Sylben  wesentlich  unterscheiden. 
Oberhaupt  gehen  die  beiden  Sprachen  in  ihrer  Anwendung  des 
in  Rede  siehenden  Accents  einander  so  aus  dem  Weg,  difs  in 
dem  ganzen  Umfang  der  Grammatik  und  Ats  Wortschatzes  der- 
selben leine  Formen  vorkommen,  in  welchen  der  skr.  Svarita 
einem  griechischen  Circumflex  gegenüberstünde,  und  wir  müssen 
uns  |iei  Vergleichung  des  griechischen  Accentuationssystems  mit 
dem  fanskritischen  damit  begnügen,  daftwir  z.  B.  den  griechi- 
schen. Formen  wie  tto^cüi/»  veuiy  (dor.  väm)^  ^bvktoTti, 
^evKTOiO'i,  &07f\Dsgy  vaig  gleichbedeutende  und  bildungsver- 
wandte  Formen  gegenüberstellen  können,  wel.che  den  Accent, 
wenngleich  den  Acutus,  in  derselben  Sylbe  zeigen,  wo  ihn  die 
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erwähnten  griechischen  ab  Circainflex  haben.  Man  Tergleiche 
also  damit  paddm,  ndvd'm^  yuktiiu  (atis  fukiai'Su\ 
jruktdsu*\  ddidra*^  ndoat.  Es  erhellt  hieraiis,  da(s  die 
beiden  Sprachen  den  Circumflex,  wenn  wir  auch  den  fkr.  Svarita 
mit  Boehtlingk  so  nennen  wollen,  unabhängig  ron  einander 
erst  nach  ihrer  Trennung  erzeugt  haben,  und  da(s  er  in  beiden 
auf  formeller  Entartung  beruht.  Es  ist  c.  B.  eine  Entartung 
des  Sanskrit,  dafs  es  bei  gewissen  Wortklassen  nicht  alle  Guus 
aus  dem  Tollen,  ursprQnglichen  Thema  bilden,  und  dafs  s.  B. 
idraniat  ==  gr.  (PiDOvrsg  TOn  einem  anderen  Stamme  ent- 
springt, als  s.  B.  der  Genit  sg.  ifdraiat  =  gr.  (peoovTOC^  und 
ebenso  ist  es  eine  Entartung,  da6  Stamme  wie  nadi  Flufs 
(fem.)  und  vaJä  Frau  ihr  schWeisendes  /  und  il  in  den  starken 
Casus  (s.  §.  129)  anders  behandeln  als  in  den  schwachen,  wenn- 
gleich die  letztere  Formrerschiedenheit  durch  die  Schrift  nicht 
bemerklich  wird,  indem  der  Halbvocal,  der  z.  B.  im  Gen.  sg. 
r|l|]|^  nadjrä^j  ^M[^^  vaJpät  steht,  auch  imNom.pl. 
rJIJU  nadjras,  oTVI^  vadpas  erscheint,  obgleich,  wie 
oben  bemerkt  worden ,  die  beiden  letzten  Formen  höchst  wahr- 
scheinlich $o  gesprochen  wurden,  dals  )a,  üa  (aber  nur  eine 
und  zwar  kurze  Sylbe  darstellend)  gehört  wurde,  und  da(s  das 
rasche  Aufeinanderfolgen  zweier  Vocale  in  einer  Sjibe  zu 
einer  Terschiedenen  Betonungsart  Anlafs  gab  (nad}a*,  vadüas 
gegen  nadjrä  *,  vaJpäs).  Dagegen  ist  es  z.  B.  einie  dem  Sans- 
krit fremde  Entartung  im  Griechischen,  dals  lange  Vocale  ror 
einer  kurzen  Endsylbe,  im  Fall  sie  den  Ton  haben,  anders  betont, 
nnd  gewiis  auch  anders  gesprochen  wurden,  ab  an  anderen  Stellen 
des  Wortes,  also  Jbr^DS^  gegenüber  dem  sanskritischen  paroxj- 
tonirten  däidras,  — -  Ich  muls  hier  noch  darauf  aufmerksam 
machen,  dafs  auch  in  den  lettischen  Sprachen  aulser  dem  Acu- 
tus, womit  sich  jede  Sprache  begnögen  sollte,  ein  Accent  besteht, 
welcher  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  griechischen  Circum- 
flex  darbietet,  obwohl  die  damit  betonten  Vocale  ihre  unaccen« 
tnirte  Hälfte  Toranstellen ,  und  die  accentuirte  folgen  hsseik 
Ich  meine  den  sogenannten  geschlißenen  Ton,  der  im  litanischeB 
Sprachbau  eine  yiel  gröbere  Rolle  spielt  ab  Im  tanskritiidicn 


*)  Ich  setze  nach  §•  250.  diese  beiden  Locatire  den  grieeh.  Dati« 
▼cn  gegenOber. 
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der  SvariU  oder  im  griechischen  der  Circumflex,  nnd  in  seiner 
Erzeugung  Ton  beiden  unabhängig  ist.  Korse  hat,  dem  wir 
eine  genauere  Kenntniis  des  litauischen  Accentuationssjstems 
rerdanken,  beschreibt  deb  geschlifTenen  Ton  (II.  p.  39)  so.:  „Die 
Eigenthiimlichkeit  der  geschURenen  Vocale  besteht  darin,  daüi 
bei  der  Aussprache  derselben  der  Ton  Anfangs  lauf  einer  niedern 
Stufe  schwebt  und  sich  sodann  mit  einem  Sprunge  zu  einer 
höhern  Stufe  erhebt^  so  dafs  ein  solcher  Yocal  gleichsam  aus 
xwei  Vocalen  cusammenges'etzt  erscheint,  ron  denen  der  erste 
tonlos,  der  andere  dagegen  betont  ist"  Manche  Wörter  von 
gleicher  Form  und  gleicher  Vocalquantitat  unterscheiden  sich  in 
ihrer  Bedeutung,  je  nachdem  ihr  Accent  der  „gestofsene''  oder  der 
„geschliffene"  ist;  so  heifst  z.B.  /^aycSdin/i*)  reiten  lassen, 
aber  /»«/gü  Jin/i  ;anschwärzen,  sovdiei  richten,  aber 
#ouifi/i  salzen,  dovmaA  den  Sinn,  aber  doVmaA  den 
Rauch**),  isdry^ks  er  wird  ausreifsen,  aber  i/drviks 
mit  blofsem  Hemd,  prim7Asiu  ich  werde  erinnern 
(skr.  man  denken,  lat.  memini)^  aber  primiAsiu  „ich 
werde  antreten".  Kurse  hat  bezeichnet  den  geschlifTenen 
Ton  bei  langen  Vocalen ,  auf  denen  er  Torherrschend  seinen 
Sitz  hat,  durch  ^ ,  ausgenommen .  bei  dem  langen  hellen  «,  wel- 
ches er,  wo  ihm  der  geschliffene  Ton  zukommt,  mit  einem  umge- 
kehrten Circumflex  bezeichnet,  z.  B.  giras.  Bei  kurzen  Voca- 
len, di^  ebenfalls  den  geschlifTenen  Ton  haben  können,  bezeich- 
net der  genannte  Gelehrte  sowohl  den  gestobenen  als  den 
geschliffenen  Ton  durch  das  Zeichen  des  Graris,  unterscheidet 
aber  den  geschliffenen  Ton,  welcher  bei  kurzen  Vocalen  nur  ror 
Liquiden  vorkommt,  vom  gestofsenen  durch  ein  Zeichen  an 
der  Liquida  sielber,  und  zwar  bei  m,  n»  r  durch  einen  darüber 
gesetzten  horizontalen  Strich,  und  bei  /  durch  Durchstreichung 


*)  Ich  wihle  hier,  am  tu  gleicher  Zeit  die  QuantitSt  und  die  Be- 
tOMing  anichanlich  henrorzuheben,  (nr  die  betonten  Vocale  grie- 
cUsche  Bachstaben,  obwohl  dies  beim  o-Laot,  der  im  Lit  immer 
lang  ist,  streng  genommen  nicht  nothwendig  wäre. 

**)  Etymologisch  find  die  beiden  letztgenannten  Wörter  insofern 
identisch,  als  sie  beide  mit  dem  skr.  düwnd^s  Rauch  und  gr.  <&ü/Lioff 
▼erwandt  sind. 
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desselben,  z.B.  m)rii  tterbeil,  girdiii  tranken;  ertteres 
mit  geschliffeneroy  leteteres  mit  gestoisenem  Ton  6t%  kurzen  i. 
leb  würde  es  fiir  zweckmäfsiger  halten,  den  gestoisenen  Ton,  so- 
wohl der  kurzen  als  der  langen  Vocale,  durch  den  Acutus  zu 
bezeichnen,  dem  er  wirklich  entspricht,  und  dagegen  den  ge- 
schlifTenen  Ton  kurzer  Sjlben  durch  den  Gravis,  also  ^irdtii, 
m}riij  ersteres  mit  gestoisenem,  letzteres  mit  geschlidfenem  Ton 
des  kurzen  i.  Zur  Andeutung  der  Länge  müfste  man  -sich  dann 
auf  andere  Weise  zu  helfen  suchen*),  während  nach  &u  rs  cha  t's 
Schreibart  das  Zeichen  des  Acutus  fowohl  den  gestoisenen  Ton 
ab  die  Länge  des  Vocals  andeutet. 

Anmerkung  2,      Das  Princip.  der   sanskritischen  Accentuation 
glaube  ich  darin  zu  erkennen,  dafs  die  weiteste  Zurückziehung 
des  Accents,  also  die  Betonung  der  ersten  Sylbe  des  Wortes, 
(ur  die  würdigste  und  kraftvollste  Accentuation  gilt,    und  ich 
glaube  dasselbe  Princip  auch  für  das  Griechi^he  in  Ansprach 
nehmen  zu  dürfen,  nur  dals  hier,  in  Folge  einer  erst  nach  der 
Sprachtrennung  eingetretenen  Veirweichlichang,  der  Ton  nicht 
höher  als  auf  der  drittletzten  Sylbe  stehen  kann,  und  dais  eiDC 
lange  Endsjlbe  den  Ton  auf  die  vorletzte  Sylbe  herabzieht,  so 
dafs  z.  B.  in  der  3ten  P.  du.  des  Imperat.  praes.  (peoerwv  fiir  das 
unmögliche  (peOBTWV  dem  skr.  b* drai dm  (dit  beiden  sollen 
tragen)  und  im  Comparativ  iiOtwv  fiir  y\^iu)v  dem  skr.  spd- 
dtjrdn  der  süfsere  (vom  Positivstamme  s<fdduz:=  gr.  i^^) 
gegenübersteht,    während    im    Superlativ    die  Betonung    von 
y\oi0^og  der  des  skr.  spddis^fas  vollkommen  entspricht,  weil 
hier  dem  Griechischen  keine  Veranlassung  gegeben  ist,  von  der 
alten  Betonung  abzuweichen,  deren  Absicht  in  vorliegendem 
Falle  dahin  geht,  die  Begriflssteigerung  auch  durch  die  höchste 
Steigerung  der  Betonung  zu  versinnlichen.    Einen  recht  schla- 
genden Beweis  fiir  die  Würde  und  Thatkraft  der  Betonung  der 
anfangenden  Worttheile  und  zugleich  eine  sehr  «lerkwürdige 
Übereinstimmung  der  sanskritischen  und  griechischen  Accen- 
tuation bietet  die  Erscheinung  dar,  dafs  beide  Sprachen  bei  der 


)  In  meinem  vergleichenden  Accentuationssjstem  p.  87  ff.  habe 
ich  den  Gravis  (  )  als  Zeichen  des  geschUffenen  Tons  neben  *  als 
Zeichen  der  Länge  gesetzt,  s. B.  zoi}  Gans. 
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Declloation  einsylbiger  Wörter  in  den  starken 
Casus  (s.  §.  129)9  ^>^  ^^^  hinsichtlich  der  Accentaation  TOm 
Sprachgeist  gleichsam  als  die  vornehmsten  ausgezeichnet  wer- 
den,  den  Accent  auf  den  Stamm  legen,  in  den  schwachen  aber 
denselben  auf  die  Casus-Endung  herabsinken  lassen ;  daher  z.  B. 
im  Sanskrit  und  Griechischen  der  Gegensatz  zwischen  dem  Geni- 
tiv padds,  TTOCö^  und  dem  Accus,  pddam^  irooa.  Andere 
Beweise  für  die  Gültigkeit  ^ti  Satzes,  dab  in  den  beiden  Spra- 
chen die  weiteste  Zurückschiebung  des  Acccnts  —  die  im  Sans> 
krit  keine  Grenze  kennt,  im  Griechischen  aber  bedingt  ist  — 
als  die  würdigste  Betonung  gilt,  werden  sich  im  Verbuf  dieses 
Baches  von  selbst  ergeben  *)• 


*)  Eine  Zusammenstellung  der  unter  diesen  Gesichtsptinkt  (allen- 
leo  Erscheinoogeo  gibt  mein  vergleichendes  Accentuationssystem 
r-16  — p.  23. 
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105«  Es  gibt  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten 
Sprachen   zwei  Klassen  Ton  Wurzeln;   aus    der   einen,  bei 
weitem  zahlreichsten,  entspringen  Verba,  und  Nomina  (Sub- 
stantive und  adjective),  welche  mit  Verben  in  brüderlichem, 
nicht  in  einem  Abstammungs- Verhältnisse  stehen,  nicht  von 
ihnen  erzeugt,   sondern    mit  ihnen  aus  demselben  Schoolse 
entsprungen   sind.     Wir  nennen  sie  jedoch,   der  Unterschei- 
dung wegen,  und  der  herrschenden  Gewohnheit  nach,  „Verbal- 
Wurzeln";    auch  steht  das  Verbum  mit   ihnen  in   näherem 
formellen  Zusammenhang,  weil   aus   vielen  Wurzeln  durch 
blofse   Anschliefsung    der    nöthigen  Personal- Endung  jede 
Person  des  Praesens  gebildet  wird.    Aus  der  zweiten  Klasse 
entspringen  Pronomina,  alle  Urpraepositionen,  Conjunctionen 
und  Partikeln ;  wir  nennen  diese  „Pronominalwurzeln**,  weil 
sie  sämmtlich    einen   Pronominalbegriff  ausdrücken,   der  in 
den  Praepositionen,  Conjunctionen  und  Partikeln  mehr  oder 
weniger  versteckt  liegt.     Alle   einfachen  Pronomina  sind 
weder  ihrer  Bedeutung  noch  der  Form  nach  auf  etwas  all- 
gemeineres zurückzuführen,  sondern  ihr  Declinations-Tbema 
ist  zugleich  ihre  Wurzel.     Die  indischen  Grammatiker  leiten 
indessen  alle   Wörter,    auch    die  Pronomina,   von   Verbal- 
wurzeln ab,   obwohl   die  meisten  Pronominalstämme  auch  j 
in  formeller  Beziehung  einer  solchen  Herleitung  widerstreben, 
weil  sie  gröfstentheils  mit  a  enden,   einer  sogar  aus  blofsem 
a  besteht;    unter  den  Verbal -Wurzeln  aber  gibt   es  keine 
einzige  auf  d,    obwohl  langes  a  und  alle  anderen  Vocale, 
Itr  ^^  ausgenonunen,  unter  den  Endbuchstaben  der  Verbal- 
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vmrzeln  Torkomm^n.  Zuföllige  äufsere  Identität  zwischen 
Verbal-  und  Pronominal  wurzeln  findet  statt,  z.  B.  ^  i  be-' 
deutet  als  Verbalwurzel  gehen,  als  Pronominalstamm  dieser. 

106.  Die  Verbalwurzeln  sind  wie  die  Pronominalwiu'zeln 
einsylbig,  und  die  von  den  Grammatikern  ^Is  Wurzeln 
aufgestellten  mebrsylbigen  Formen  enthalten  entweder  eine 
Reduplicationssylbe,  wie  gägar^  g^gv  wachen,  oder  eine 
mit  der  Wurzel  verwachsene  Praeposition,  wie  ava-ifir 
rerachten,  oder  sind  iius  einem  Nomen  entsprungen,  wie 
humdr  spielen,  welches  ich  von  kumdrd  Knabe  ab- 
leite. —  Aufser  dem  Gesetze  der  Eins jlbigkeit  sind  die  sanskri- 
tischen Verbalwurzeln  keiner  weiteren  Beschränkung  unter- 
worfen, und  die  Einsylbigkeit  kann  unter  allen  möglichen 
Gestalten,  in  der  kürzesten  und  ausgedehntesten,  sowie  in 
den  in  der  Mitte  liegenden  Stufen  hervortreten.  Dieser  freie 
Spielraum  war  auch  nothwendig,  wenn  die  Sprache  inner- 
halb der  Grenze  der  Einsylbigkeit  das  ganze  Reich  von 
Grundbegriffen  umfassen  sollte.  Die  einfachen  Vocale  und 
Consonanten  genügten  nicht;  es  mufsten  auch  Wurzeln  ge- 
iefaaffen  werden,  wo  mehrere  Consonanten,  zu  einer  un* 
trennbaren  Einheit  verbunden,  gleichsam  als  einfache  Laute 
gelten;  z,  B^^  sfd  stehen,  eine  Wurzel,  in  welcher  das 
Alter  des  Beisammenseins  des  s  und  t'  durch  das  einstim- 
mige Zeugnifs  aller  Glieder  unseres  Sprachstamms  unter- 
stützt wird;  so  ist  in  ^E^jT^  skand  steigen  (lat.  scand^o) 
die  alte  Consonanten -Verbindung  an  den  beiden  Grenzen 
der  Wurzel  durch  die  Begegnung  des  Lateinischen  mit  dem 
Sanskrit  gesicherte  Der  Satz,  dafs  schön  in  der  ältesten 
Periode  der  Sprache  ein  blofser  Vocal  hinreicht,  um  einen 
Verbalb^iff  darzustellen,  wird  durch  die  merkwürdige 
Übereinstimmung  bewiesen,  mit  welcher  fast  alle  Individuen 
der  indo- europäischen  Sprach -Familie  den  Begri£f  gehen 
durch  die  Wurzel  t  ausdrücken. 

107.  Die  Natur  und  Eigenthümlichkeit  der  sanskriti- 
schen Verbal-Wurzeln  läfst  sich  noch  mehr  verdeutlichen 
durch  Vergleichung   mit   denen  der  semitischen  Sprachen« 
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Die^e  fordern,  so  weit  wir  iü  das  AJtertham  zurückgehen 
können,  drei  Consonanten,  welche,  wie  i6h  schon  anderwärts 
gezeigt  habe  *) ,  für  sich  allein,  ohne  Hülfe  der  Vocale,  den 
Grundbegriff  ausdrücken,  und  wohl  momentan  zu  einer 
Sylbe  zusammengezwängt  werden  können,  wobei  aber  die 
Verbindung  des  mittleren  Radicals  mit  dem  ersten  oder  letz- 
ten nicht  als  ursprünglich  und  wurzelhaft  anerkannt  w^erden 
kann,  weil  sie  nur  vorübergehend  ist,  und  meistens  von  der 
Mechanik  des  Wortbaues  abhängt.*  So  zieht  sich  z.  B.  im 
Hebräischen  kdtul  getödtet  im  Femin.,  wegen  des  Zusat- 
zes aA,  zu  ktul  zusammen  {ktuldh)^  während  koteltöAttnii^ 
vor  demselben  Zusätze,  sich  auf  die  entgegengesetzte  Weise 
zusammendrängt,  und  köüdh  bildet.  Man  kann  also  w^eder 
ktul  noch  kötl  als  Wurzel  ansehen;  und  eben  so  w^enig 
kann  man  die  Wurzel  suchen  in  ktol^  als  Status  constnictus 
des  Infinitivs,  denn  dies  ist  nur  eine  Verkürzung  der  abso- 
luten Form  kdtöl,  hervorgebracht  durch  die  ganz  natürliche 
Eile  zu  dem  vom  Infinitiv  regierten  Wort,  welches  gleich- 
sam an  ihn  angewachsen  ist.  Im  Imperativ  ktSl  ist  die  Ver- 
kürzung nicht  äufserlich,  mechanisch  bedingt,  sondern  mehr 
dynamisch,  und  veranlafst  durch  die  Schnelligkeit,  womit 
ein  Befehl  gewöhnlich  kundgegeben  wird.  Die  Vocale  ge- 
hören im  Semitischen,  im  strengsten  Gegensatz  zu  den  indo- 
europäischen Sprachen,  nicht  der  Wurzel,  sondern  der  gram- 
matischen Bewegung,  den  NebenbegrifTen  und  dem  Mecha- 
nismus des  Wortbaues  an;  durch  sie  unterscheidet  sich  z. B. 
im  Arabischen  katala  er  tödtete  von  kutüa  er  wurde 
getödtet,  und  im  Hebräischen  kStel  tödtend  von  kdtul 
getödtet.  Eine  semitische  Wurzel  ist  unaussprechbar,  weil 
man«  indem  man  ihr  Vocale  gibt,  sich  schon  zu  einer  spe- 
ciellen  graipmatischen  Form  hinneigt,  und  nicht  mehr  blofses 
Eigenthum  der  über  alle  Grammatik  erhabenen  Wurzel  vor 
sich  hat.     Im  ii^do  -  europäischen  Sprachstamm  aber,  wenn 


*)  Abhaod!.  der  bist.  phil.  KL  der  K.  Ak.  der  Wisi .  aas  dem  J. 

1524.  S.  126  ff; 
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man  seinen  ältesten  Zustand  in  den  am  reinsten  erhaltenen 
Sprachen  zu  Rathe  zieht,  erscheint  die  Wurzel  als  ein  fast 
unveränderlicher  geschlossener  Kern,  der  sich  mit  fremden 
Sjlben  umgibt,  deren  Ursprung  wir  erforschen  müssen,  und 
deren  BesUmmung  es  ist,  die  grammatischen  Nebenbegriffe 
auszudrücken,  welche  die  Wurzel  an  sieh  selber  nicht  aus- 
dräcken  kann.  Der  Vocal  gehört  hier  mit  dem  oder  den 
Consonanten,  und  .zuweilen  ohne  irgend  einen  Consonanten, 
der  Grundbedeutung  an;  er  kann  höchstens  verlängert  oder 
durch  Gufui  oder  F'riddhi  gesteigert  werden;  und  diese  Ver- 
längerung oder  Steigerung,  und  später  (im  Germanischen) 
die  Erhaltung,  eines  ursprünglichen  a,  gegenüber  seiner 
Schwächung  zu  i  oder  u  (§§.  6,  7.),  gehört  nicht  zur  Be- 
xeichnung  grammatischer  Verhältnisse,  die  klarer  angedeutet 
sein  veollen,  sondern,  wie  ich  glaube  beweisen  zu  können, 
nur  der  Mechanik,  der  Symmetrie  des  Formenbaues  an. 

108.  Da  die  semitischen  Wurzeln  vermöge  ihres  Baues 
die  aufißaillendsten  Anlagen  haben  zur  Andeutung  gramma- 
tischer Nebenbegriffe  durch  blofse  innere  Gestaltung  der 
Wurzel,  wovon  sie  auch  umfassenden  Gebrauch  machen, 
während  die  indo-europäischen  bei  der  ersten  grammatischen 
Bewegung  zu  Zusätzen  von  aufsen  genöthigt  sind:  so  mufs 
es  befremden,  dafs  Fr.  v.  Schlegel*)  —  indem  er  die 
Sprachen  im  allgemeinen  in  zwei  Hauptgattungen  eintheilt, 
wovon  die  eine  die  Nebenbestimmungen  der  Bedeutung  durch 
mnere  Veränderung  des  Wurzellauts,  durch  Flexion,  anzeige, 
die  andre  jedesmal  durch  ein  zugefügtes  Wort,  was  schon 
an  und  fiir  sich  Mehrheit,  Vergangenheit,  ein  zukünftiges 
Sollen  oder  andere  Verhältnifsbegriffe  der  Art  bedeute  — 
gerade  das  Sanskrit  und  seine  Schwestern  der  ersten,  das 
Semitische  aber  der  zweiten  Hauptgattung  beizählt  „Zwar 
„kann  (heifst  es  S.  48)  ein  Schein  von  Flexion  entstehen, 
nWenn  die  angefügten  Partikeln  endlich  bis  zum  Unkennt- 
nlicben  mit  dem  Hauptwort  zusammenschmelzen;  wo  aber 


*)  In  seinem  Werke  $ber  Sprache  und  Weisheit  der  Indler. 
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„in  einer  Sprache,  wie  in  der  arabischea  und  in  kUen,  die 
„ihr  verwandt  sind,  die  ersten  und  wesentlichsten  Verhilt- 
„nisse,  wie  die  der  Person  an  Zeitwörtern,  durch  Anfügung 
„Ton  für  sich  schon  einzeln  bedeutenden  Partikeln  bezeich- 
„net  werden,  und  der  Hang   zu    dergleichen  Suffixen  sich 
tief  in  der  Sprache  begründet  zeigt,   da  kann   man  sicher 
annehmen,   dafs  das   gleiche   auch  in  andern  Stellen  Statt 
„gefunden  habe,  wo  sich  jetzt  die  Anfügung  der  fremdarti- 
„gen   Partikel    nicht  mehr   so   deutlich   unterscheiden   l&fst; 
„kann  wenigstens   sicher    annehmen,    dafs    die  Sprache  im 
„Ganzen  zu  dieser  Hauptgattung   gehöre,   wenn   sie  gleich 
„im  Einzelnen  durch  Mischung  oder  kunstreiche  Ausbildung 
„zum  Theil  schon  einen  andern  und  höheren  Character  an- 
„genommen  hätte."    Wir  müssen  hier  vorläufig  daran  erin- 
nern, dafs  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten  Spra- 
chen die  Personal-Endungen  der  Zeitwörter  miodestens  eben 
so  grofse  Ähnlichkeit  mit  isolirteü  Pronominen  zeigen,  als 
im  Arabischen.    Wie  sollte  auch  irgend  eine  Sprache,  welche 
die  Pronominalbeziehungen  der  Zeitwörter  durch  hinten  oder 
vorn   anzufügende   Sylben   ausdrückt,    in   der  Wahl   dieser 
Sylben    diejenigen    vermeiden,  und   nicht  vielmehr   suchen, 
die  auch  im  isolirten  Zustande  die  entsprechenden  Prono- 
minalbegritfe  ausdrücken?  —  Unter  Flexion  versteht  Fr.  v. 
Schlegel  die  innere  Veränderung  des  Wurzellauts,   oder 
(S.  35)  die  innere  Modification  der  Wurzel,    die   er  S.  48 
der  Anfügung   von    aufsen   entgegenstellt.     Was  sind 
aber,  wenn  von  dw  oder  do  im  Griechischen  iiiw-ixi^  i^i^ctt^ 
io^^a-oiii^oi  kommt,  die  Formen  \ih  ov)^  3^0'Ojui£3'a  anders  als 
offenbare  Zusätze  von  aufsen,   an  die  im  Innern  gar  nicht, 
oder  nur  in  der  Quantität   des  Vocals  veränderte  Wurzel? 
Wenn    also    unter   Flexion    eine  innere  Modification    der 
Wurzel  verstanden  sein  soll,  so  bat  das  Sanskrit  und  Grie- 
chische etc.   aufser  der  Reduplication,   die  aus   den  Mitteln 
der  Wurzel  selbst  genommen  wird,  kaum  irgend  eine  Flexion 
aufzuweisen.     Wenn  aber  d-rja-oiiBd'OL  eine  innere  Modification 
der  Wurzel  io  ist,  blofs  weil   es  damit  verbunden  vdrd, 
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daran  angrenzt,  damit  ein  Ganzes  darstellt;  so  könnte  man 
auch  den  Inbegriff  vqn  Meer  und  Festland  als  eine  innere 
Modification.  des  Meeres  darstellen,  oder  umgekehrt.  ^-^  S.  50 
bemerkt  Fr.  ▼.  Scblegeli  „In  der  indischen  oder  griechi- 
nschen  Sprache  ist  jede  Wurzel,  wahrhaft  das,  was  der  Name 
„sagt,  und  wie  ein  lebendiger  Keim;  denn  weil  die  Ver- 
J^ältniTsbegrifTe  durch  innere  Veränderung  bezeichnet  wer- 
,4en,  so  ist  der  Entfaltung  freier  Spielraum  gegeben,  die 
„Fülle  der  Entwicklung  kann  ins  Unbestimmbare  sich  aus- 
Jbreitcn  und  ist  oftmals  in  der  That  bewundernswürdig 
„reich.  Alles  aber,  was  auf  diese  Weise  aus  der  einfachen 
„Wurzel  hervorgeht,  behält  noch  das  Gepräge  seiner  Ver- 
„wandtschafk,  hängt  zusammen,  und  so  trägt  und  erhält 
„sicbs  gegenseitig."  Ich  finde  aber  die  Folgerung  nicht  be- 
gründet, denn  wie  kann  aus  der  Fähigkeit,  die  Verhältnifs- 
begrifTe  durch  innere  Veränderung  der  Wurzel  auszu- 
drücken, die  Fähigkeit  gefolgert  werden,  die  (innerlich 
unveränderte)  Wurzel  ihs  Unbestimmbare  mit  von  aufsen 
antretenden  fremden  Sylben  zu  umgeben?  Was  ist  für  ein 
Gepräge  von  Verwandtschaft;  zwischen  juu,  a-w,  ^-i^crof/cS-a  und 
den  Wurzeln,  woran  diese  bedeutsamen  Zusätze  sich  an- 
schliefsen?  Erkennen  wir  also  in  den  Flexionen  des  indo- 
europäischen Sprachstamms  keine  inneren  Umbiegungen  der 
Wurzel,  sondern  für  sich  bedeutsame  Elemente,  deren  Ur- 
sprung nachzuweisen  die  Au%abe  der  virissenschafUichen 
Grammatik  ist.  Wenn  sich  aber  auch  der  Ursprung  keiner 
einzigen  dieser  Flexionen  mit  Sicherheit  erkennen  liefse,  so 
wäre  das  Princip  der  Bildung  der  Grammatik  durch  An- 
fügung von  aufsen  darum  nicht  minder  gesichert,  weil 
man  den  Flexionen  gröfstentheils  schon  beim  ersten  Blick 
wenigstens  soviel  ansieht,  dafs  sie  nicht  der  Wurzel  ange- 
hören, sondern  von  aufsen  angetreten  sind.  Auch  gibt 
A  W.  V.  Schlegel,  der  im  Wesentlichen  der  erwähnten 
Sprach-Eintheilung  beistimmt  *),  in  Ansehung  der  sogenann- 


*)  Er  stellt  jedoch  in  seinen  Werke  „Obseroaiions  sur  la  languc 
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ten  Flexionen  zu  verstehen,  dafs  sie  keine  Modificatioilc 
der  Wurzel,  sondern  fremde  Zusätze  seien,  deren  CharidcU 
ristisches  darin  liege,  dafs  sie  fiir  sich  betrachtet  keine  Bi 
deutung  haben.  Dies  haben  aber  auch  im  Semitischen  d 
grammatischen  Anhängesylben  oder  Flexionen  "wenigstens  ii 
soweit  nicht,  als  sie,  wie  im  Sanskrit,  isolirt  in  Tollkommi 
gleichem  Zustande  nicht  vorkommen.  Man  sagt  %.  B.  ii 
Arabischen  antum  und  nicht  tum  fär  ihr;  und  im  Skr.  siii 
ma,  ta  und  mcht  mi^  ti  die  declinirbaren  Stämme  der  erste 
und  dritten  Person,  und  (U^TI  er  ifst  verhält  sich  zu  7!^-^ 
ihn  wie  im  Gothischen  IT-a  ich  esse  zum  einsylbigen  ^ 
ich  afs.  Der  Grund  zur  Schwächung  des  stammhaften 
zu  t  ist  wahrscheinlich  in  den  verschiedenen  Fällen  der  be 
den  Schwestersprachen  derselbe;  nämlich  der  gröfsere  Un 

ei  la  litUraiure  prooen^täes*'  S.  l4  (F.  drei  Klassen  auf,  nSi 
lieh:  Les  Umgues  sans  aucune  structure  grammaiieale ^  lee  im 
guee  qui  emplaieni  des  a/fixej,  et  les  langues  ä  inflexions.  Von  A 
letzteren  sagt  er:  Je  pense,  cependant,  qu^ü faut  tusigner  lepremi 
rang  aux  langues  ä  inflexions»  On  pourroit  les  appeler  les  langü^ 
erganiques^  parce  qu'elles  renferment  un  principe  vioani  de  dipelo^ 
pement  et  d'accroissement,  et  qu^elles  ont  seules,  sije  puis  m^exprim 
ainsi,  une  Vegetation  abondante  et  feconde,  Le  merpeilleux  artife 
de  ces  langues  est ,  de  former  une  immense  varidtd  de  mots ,  ei  t 
marquer  la  liaison  des  iddes  que  ces  mots  disigntmi,  mojrennani  i 
assez  petit  nombre  de  4jUabes  qui,  considdries  separimeni ,  vfo\ 
point  de  significaiion,  mais  qui  d^ermineni  avec  pricision  le  sens  < 
mot  (Euquel  elles  sont  jointes,  En  modifiani  les  lettres  radicales» 
en  ajoutani  aux  racines  des  syllahes  d^rivatioes,  on  forme  des  mo 
ddripds  de  diverses  espices,  et '  des  diriois  des  dirivis»  On  compo 
de»  mots  de  plusieurs  racines  pour  exprimer  les  idies  complexesm  Et 
suiie  on  d^cline  les  substantifs,  les  adjectifs  et  les  pronoms,  par  gei 
rwe,  par  nombres  et  par  cas ;  on  conjugue  les  verbes  par  voix,  pt 
mödee,  par  iemps,  par  nombres  et  par  personnes,  en  employani  i 
tmime  des  ddsinences  et  quelquefois  des  augmens  qui,  siparementp  i 
signlfiaU  rien»  CeUe  mithode  procure  Favantage  d^inoncer  en  un  se 
moi  Fidie  principiUe,  souveni  dijä  tris-mödifiie  et  tris-complex 
a^ec  töui  eon  cortige  df  idies  accessoiree  et  de  relations-  variables. 
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iang  der  Wortform  mit  %  (vgl.  §.  6.).  r-  Wenn  nun  also 
Fr.  ▼•  Schlegel's  Sprach-Eintheilung  ihrem  Bestimmungs- 
gninde  nach  unhaltbar  ist,  so  Kegt  doch  4n  dem  Gedanken 
an  eine  naturhistorische  Classificirung  der  Sprachen  viel 
Sinnreiches.  Wir  wollen  aber  lieber  mit  A.  W.  v.  Schle- 
gel  (L  c.)  drei  Klassen  aufstellen,  dieselben  jedoch  so  iinter- 
scheiden^  Erstens,  Sprachen  ohne  eigentliche  Wurzeln  und 
ohne  Fähigkeit  zur  Zusammensetzung  und  daher  ohne  Or- 
ganismus, ohne  Grammatik.  Hierher  geliört  das  Chinesische, 
wo  alles,  dem  Anscheine  nach,  noch  nackte  Wurzel  ist  *) 


*}  Ich  sag^  „dem  Ansdieine  nach**,  dehn  wirkliche  Wurzeln  kann 
man  dem  Chinesischen,  wi^  ich  jetzt  glaube,  in  Abweichung  von 
meiner  früheren  Darstellung  (erste  Ausgabe  p.  ii2),  nicht  zugestehen, 
da  eine  Wurzel  immer  eine  Wortfamilie  voraussetzt,  deren  Mittel- 
und  Aasgangspunkt  sie  ist,  und  wozu  man  gelangt,  wenn  man  von 
allen  Wortformen,  die  einen  gemeinschadlichen  Mittelpunkt  und 
einen  gemeinschaftlichen  Grundbegriff  haben,  alles  ablöst,  was  nicht 
zur  Darstellung  diese^i  Grundbegriffes  gehört  und  in  allen  Individuen 
derselben'  Wortfamilie,  abgesehen  von  lautgesetzlichen  oder  eupho« 
nischen  Umwandlungen  (aus  Rucksicht  für  die  umgebenden  Laute), 
vorbanden  ist,  im  Fall  Glicht  im  Laufe  der  Zeit  Verstümmelungen  ein- 
getreten sind,  wie  diejenigen,  deren  wir  bei  der  Lautlehre  gedacht 
haben.  Die  Cbmposita,  wovon  die  chinesischen  Grammatiken  spre- 
chen, sind  keine  wirklichen  Composita,  sondern  nur  neben  einander 
gesetzte  Wörter,  wovon  das  letztere  oft  nur  dazu  dient,  die  Bedeutung 
^ti  ersteren  näher  zu  bestimmen;  z.  B.  in  dem  Wort -Paar  ta6  lü 
(s. Endlicher,  Anfangsgründe  der  chin.  Gramm,  p.  170)  sind  zwei 
Wörter  zusammengestellt,  welche  beide  unter  andern  Weg  bedeuten 
mid  gemeinschaftlich  nichts  anders  als  Weg  bedeuten  können.  Die 
von  Endlicher  (p.  171  ff.)  erklärten  Ausdrucksweisen  sind  sprach* 
lieh  eben  so  wenig  Composita,  als  etwa  im  Französischen  Umschrt** 
bangen  yMhommed* affaires^  homme  deletires,  Sie  ersetzen  aber  Um 
Composita  solcher  Sprachen,  die  zur  Bildung  wirklicher  Wortrer* 
bindangen,  mit  einem  gemeinschaftlichen  Accent,  fähig  sind,  und 
stellen  eine  begriffliche  Einheit  dar,  wobei  man  nicht  mehr  an  dia 
Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  denkt,  sondern  an  das,  was  sie  m- 
sammen  aosdrficken,  zomal  der  Sprachgebraäch  über  solche  Wort- 
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und  die  grammatischen  Kategorien  und  NebenTerhiltnisse 
der  Hauptsache  nach  iiur  aus  der  Stellung  der  Wörter  im 
Satze  erkannt  werden  können  *).     Zweitens,  Sprachen  mit 


Vereine  mit  einer  grofsen  WillkCr  rerfiigt,  indem  z.  B.  die  Aosdrucke 
för  Wasser  (shä))  undHand  (s he u)  äUo  {sh dl  sheä)  susam- 
men  Steuermann  bedeuten,  und  die  Benennung  der  Sonne  (gi) 
und  des  Sohnes  (tsi)  den  T a g  bezeichnen ,  der  nimlich  als  Eir* 
seagnifii  der  Sonne  ft  tsi  genannt  wnrd.  -«^  £in  tirorzelbaftc»  An- 
seilen haben  aber  die  chiBesischen  Wörter  darum,  weil  sie  alle 
einsylbig  sind;  doch  gestatten  die  wirklichen  Wurzeln  der  indo- 
europäischen Sprachen  eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  in  der  Form 
=als  die  chinesischen  Wörter.  Diese  beginnen  sämmtlich  mit  einem 
Consonanten  und  schliefsen  (das  Södchinesische  ausgenommen)  ent- 
weder mit  einem  Vocal,  Diphthonge  und  Tripthonge  mitbegrifTeB, 
oder  mit  einem  Nasal  (n,  ng)  und  vorangehendem  Vocal.  Nur  / 
»acht  eine  Ausnahme  und  erscheint  als  Ausgang  hinter  eu  in  eul 
und,  tfii/  zwei  und  eül  Ohr.  Ich  setM  als  Beispiele  des  sehr 
beschränkten  chinesischen  Wortbaues  die  Zahlwörter  yon  1— -10, 
liebst  den  Benennungen  yon  100  und  1000,  nach  Endlicheres 
Schreibart  her:  Y  l,  eül  2,  *an  3,  <rx/4,  *u  5,  lil  6,  isi  7,  pa  % 
kieü  9,  shi  10,  pe  100,  tsian  1000.  Man  sieht,  dafs  hier  ein 
jedes  Zahlwort  eine  Schöpfung  für  sich  ist,  und  dals  keine  Möglichkeit 
Torhanden  ist,  ein  höheres  Zahlwort  aus  einem  niedrigeren  durch  An- 
nahme einer  yersteckten  Zusammensetzung  zu  erklaren.  Am  meisten 
gleicht  die  Einrichtung  der  chinesischen  Wörter  der  der  indo-euro- 
päischen  Pronominal-Wurzeln  oder  Pronominalstämme,  indem  diese, 
wie  ohen  (§.  105)  bemerkt  worden,  sammtlrch  einen  yocalischen  Aus- 
gang haben.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  Unnle  man  etwa 
pa,  lu,  sht  mit  den  skr.  Interrogatiystämmen  km»  ku,  ki  yerglei- 
chen.  Auch  könnten  einige  sanskritische  Substantiystämme  yer- 
glichen  werden,  welche  ihrer  Form  nach  nackte  Wurzeln  sind,  indem 
sie  der  Wurzel,  welcher  sie  angehören,  kein  BildnngssufEx  angefügt 
haben;  wie  z.B.  lid  Glanz,  ii  Furcht,  hrt  Scham. 

)  Yortrefflich  finden  wir  den  Standpunkt  des  Chinesischen  er- 
läutert in  W.  y. Humbold t*s  geistreicher  Schrifl  „Lettre  ä  M.jibel- 
JEt^musat,  sur  la  nature  des  fonnes  grarrfmatictües  en  genemip  et  sur 
Ic  ginie  de  la  Itmgue  ChinoUe  en  partiadier/* 
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emsylbigen  Wurzeln,  die  der  ZusammeDsetzuDg  ftbig  sind, 
und  fast  einzig  auf  dietem  Wege  ihren  Organismus,  ihre 
Grammatik  gewinnen.  Das  Hauptprincip  der  Wortschöpfung, 
in  dieser  Klasse,  scheint  mir  in  der  Verbindung  von  VerbaK 
nnd  Pronominal- Wurzelü  zu  liegen,  die  zusammen  gleichsam 
Seele  und  Leib  darstellen  (vgl.  §.  105.).  Zu  dieser  IClasse 
gehört  die  indo  -  europäische  Sprachfamilie,  und  aufserdem 
alle  übrigen  Sprachen,  sofern  sie  nicht  unter  i/  oder  3.  be- 
griffen sind,  und  in  einem  Zustande  sich  erhalten  haben, 
der  eine  Zurückführung  der  Wortformen  auf  ihre  einfach- 
sten Elemente  möglich  macht.  Drittens,  Sprachen  mit  zwei- 
sylbigent  Verbalwurzeln  und  drei  nothwendigen  Consonanten 
als  einzigen  Trägerin  'der  Grundbedeutung.  Diese  Klasse 
begreift  blofs  die  semitischen  Sprachen,  und  erzeugt  ihre 
grammatischen  Formen  nicht  blofs  durch  Zusammensetzung, 
wie  die  zweite,  sondern  auch  durch  blofse  innere  Mpdifi- 
cation  der  Wurzeln.  Einen  grofsen  Vorzug  der  indo*eüro- 
päischen  vor  der  semitischen  Sprachfamilie  räumen  wir  zwar 
gerne  ein,  finden  ihn  aber  nicht  in  dem  Gebrauche  von 
Flexionen  als  für  sich  bedeutungslosen  Sylben,  sondern  in 
der  Reichhaltigkeit  dieser'  grammatischen,  wahrhaft  bedeute 
Samen  und  mit  isolirt  gebrauchten  Wörtern  verwandten 
Anfügungen;  in  der  besonnenen,  sinnreichen  Wahl  und  Ver- 
wendung derselben,  und  der  hierdurch  möglich  werdenden 
genauen  und  scharfen  Bestimmung  der  mannigfaltigsten  Ver- 
hältnisse; endlich  in  der  schönen  Verknüpfung  dieser  An- 
fügungen la  einem  harmonischen,  das  Ansehen  eines  orga- 
nischen -  Körpers  tragenden*  Ganzen. 

109*>.  Die  indischen  Grammatiker  theilen  die  Wurzeln 
nach  Eigenheiten,  die  sich  nur  auf  die  Tempora ,  welche 
ich    die    Special- Tempora   nenne  *),    und    auf  das    Part. 

*)  Im  Griechischen  entspricht  ihnen  das  Praesens  (Indic.  Imper. 
und  Optat. ;  die  Form  des  gr.  Conjunct.  fehlt  dem  gewöhnlichen 
Sanskrit)  und  Imperfect.,  über  welche  hinaus  sich  hier  ebenfalls  ge- 
wisse CoojQgations- Merkmale  nicht  erstrecken.  Im  Germanischen 
eatspricht  das  Praes.  jedes  Modus. 


• 


^' 
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praes.  erstrecken,  in  zehn  Klassen  ein,  die  wir  sammüich 
auch  im  Send  wiedergefunden  haben,  und  im  folgenden  §. 
darch  Beispiele  belegen  werden.  Hier  wollen  wir  zunächst 
die  Charakteristik  der  sanskritischen  Klassen  geben,  und 
ihnen  das  Entsprechende  der  europäischen  Sehwestersprachen 
gegenüberstellen. 

I)  Die  erste  und  sechste  Klasse  setzen  igf  a  an  die 
Wurzel,  und  wir  bebalten  uns  vor,  über  den  Ursprung 
dieses  und  anderer  Conjugationszusätze  bei  der  Lehre  vom 
Verbum  uns  auszusprechen.  Der  Unterschied  der  ersten 
Klasse,  von  ungefähr  1000  Wurzeln-^  fast  die  Hälfte  der 
Gesammtzahl  —  von  der  sechsten  Klasse  —  welche  unge- 
fiLhr  150  Wurzeln  enthält  —  liegt  darin,  dafs  sie  den  Wurzel- 
vocal  durch  Guiia  (§.26.)  steigert  und  ihn  betont,  während 
die  sechste  ihn  rein  erhält  und  den  Ton  auf  die  Klassen- 
sjlbe  sinken  läfst;  daher  h&dTati  er  weifs  von  iucT  1 
gegen  tuddti  er  stöfst  von  tud  6.  Da  igf  a  kein  Guna 
hat,  so  kann  bei  diesem  Vocal  keine  formelle  Unterscheidung 
zwischen  Klasse  1.  und  6.  statt^finden,  sondern  nur  durch 
die  Betonung,  wodurch  sich  z. B.  magg-d^ti  submergitur 
JXLV  6ten  Klasse  bekennt.  Gröfstentbeils  gehören  aber  die 
Verba  mit  wurzelhaftem  a  zur  ersten  Klasse.  —  Einige  Verba 
der  sechsten  schieben  einen  Nasal  ein,  der  sich  nach  dem 
Organ  des  Endconsonanten  der  Wurzel  richtet,  z.B.  lump- 
"d'ti  von  lup  spalten,  brechen,  vind-d-ti  von  vid 
finden.  —  Im  Griechischen  entspricht  e  (vor  Nasalen  o,  §.3.) 
dem  Zusätze  JJ  c^  und  XctV-o-pv  *),  (f>£v/-o-|üicii^  von  AIH,  ^TV 
(IkiTTovy  B(\)vyDv)  gehören  zur  ersten  Klasse,  weil  sie  Guna 
haben  (§.  26.);  während  z.  B.  ykuxro^iJ^cu  der  sechsten  Klasse 
anheimfallt  **).    Vom  Lateinischen  erkennen  wir  in  der  drit- 


*)  Wir  setzen  den  Plural,  weil  der  Singular  wegen  Verstumoie- 
lung  die  Sache  weniger  deutlich  macht« 

**)  Skr.  lange  Vocale  lassen  nur  am  Ende  der  Wurzel  die  Guni- 
rung  zu,  bleiben  aber  anfangend  und  in  der  Mitte  ohne  Beimischung 
des  a ;  eben  so  kurze  Vocale  vor  doppelter  Consonanz«  Die  so  be- 
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ten  ConjugatioD,  die  ich  zur  ersten  erhebea  wurde,  die  Ver- 
wandten der  skr.  ersten  und  sechsten  Klasse,  indem  wir 
Bämlieh  den  Zusatz  %  als  eine  Schwächung  des  alten  a  an- 
sehen (§.  6.);  auch  verhält  sich  z.  B.  leg^mua  zu  Xily-o^iuv 
wie  im  Genit  ped-ia  zu  yro^-og^  wo  das  Skr.  ehenfalls  a  hat 
{pad'-äs).  In  leg-u-nt  aus  leg^a-nti  ist  das  alte  a  durch  den 
Einflufs  der  Liquida  zu  u  geworden  (vgl.  §.  7.).  —  Zu  den 
nasalirten  Formen  der  skr.  6ten  Klasse  stimmen  analoge 
lateinische;  namentlich  hegegnet  rump'i't  dem  oben  er- 
wähnten lump^d-ti.  Mit  vind-d-ti  vergleiche  man,  hin- 
sichtlich des  eingeschobenen  n,  find^ift^  scind^i-t^  iun^ 
d'-i-t.  —  Im  Germanisehen  stehen,  mit  Ausnahme  der  unter 
))  und  b)  erwähnten  Verben  und  des  Verb,  subst.,  alle  star- 
ken Verba  in  einem  einleuchtenden  Zusammenhang  mit  der 
skr.  ersten  Klasse,  der  hier  zum  erstenmal  in  seinem  ganzen 
Umfang  dargelegt  wird  *).  Das  der  Wurzel  beitretende 
9  a  ist  im  Gothischen  **)  vor  einigen  Personal-Endungen 
unverändert  geblieben,  vor  anderen,  wie  im  Lateinischen,  zu 
t  geschwächt  worden  (nach  §.  67);  so  hait^a  (ich  heifse), 
kaä-i^t  haU-i-th;  2.  I^ers.  du.  hait-a-ta;  PI.  haü-orm^  haü-i-th^ 
haU'a''nd.  —  Die  Wurzel- Vocale  i  und  u  erhalten  den  Gui^ 
Zusatz,  wie  im  Skr.,  nur  dafs  sich  das  gunirende  a  hier  za 
t  geschwächt  hat  (§.  27.),  welches  mit  einem  radicalen  %  zu 
einem  langen  %  (geschrieben  ei^  s.  §.  70.)  zusammengezogen 


tcbafifenen  Wurzeln  gehören  zur  ersten  Klasse,  z.B.  krt^-a-ii 
er  spielt. 

*)  Die  Vemnriktiog,  dafs  das  a  von  Formen  wie  haifa,  haiiam, 
haitaima  etc.  nicbt  zur  Personal-Endung  gehöre,  sondern  identiscb 
lel  mit  dem  a  der  skr.  l.  und  6.  Klasse,  habe  ich  schon  in  meiner 
Recens.  von  Gi'imm's  Gramm,  ausgesprochen,  allein  die  Gunirung 
im  Praes.,  bei  allen  Wurzeln  mit  ^uria-rähigen  Vocalen,  war  mir  da- 
mals noch  nicht  klar  geworden  (s.  Jahrb.  för  wissensch.  Krit  Febr. 
1827  p.  282 ;  Yocalismus  p.  48). 

**)  Wir  erwähnen  häufig  nur  das  Gethische  als  den  wahren  Aus- 
gangs- und  Lichtpunkt  der  deutschen  Grammatik.  Die  Anwen- 
doDg  aof  das  Hochdeatsche  ergibt  sich  leicht  von  selbst. 
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wird;  daher  z.  B.  heina  (oa  Idna  ausJbuna)  ich  keime  von 
im,  biuga  ich  biege  von  Img^  skr.  h'uj^  wovon  ßug^nd 
gebogen*).     Der   skr.  Wnrzelvoeal  a  hat  im  Gothischen 

*)  Die  goth.  Wz.  /uArschliersen  Terlängert  Ibr  u  statt  es  durch 
izagoDireii,  daher  z.  B.  us-läk-i^th  er  schliefst  auffur  u#- 
"liuk'i'ih.  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  beachten,  da(s  es  auch  im 
Sanskrit  ein  vereinzelt  stehendes  Verjbam  der  ersten  Klasse  giht, 
welches  statt  der  Gunirung  ein  wurzelhaftes  u  verlängert,  daher 
güh-a'ti  er  bedeckt  (Jvlt  gdh-a-ti)  von  der  Wz.  ^kA  aus  gud 
(gr.  KU^  s.  p.  183).  So  im  Lateinischen  ääc-i-t  von  dücXdux^  ducis) 
nnd*mit  analoger  Verlängerung  des  i,  dtco,  ftdo  (vgl.  judex ^ 
ju  dl  eis,  caus idtc u s ,  fides).  Hierher  gehören •  auch  diejenigen 
griechischen  Verba,  welche  ein  kurzes  v  und  i  der  Wa^  im  Praesens 
verlängem,  wie  z.  B.  r^tßoa  (ir^ißyiv,  r^ißiiroficu^r^ißa^  T^« 
ßiv^)j  &y<iß(jä,  (l'S'AiSSijy),  ip^tyw  (i<pDVrf/\v).  —  Da  die  gothische 
Urschrift  kurzes  und  langes  u  ni^ht  unterscheidet  (s.  §.  76),  so  könnte 
man  auch  annehmen,  dafs  das  oben  erwähnte  us-luk-i^ih  ein  kurzes 
u  habe;  ich  zweifle  jedoch  nicht  daran«  dals  Grimm  Recht  hatte,  in 
der  2ten  Ausgabe  seiner  Grammatik  (p.  S42)  ga-läka  zu  schreiben,  da 
alle  starken  Verba  mit  wurzelhaftem  u  diesen  Vocal  im  Praesens 
guniren,  und  eine  Ersetzung  der  <tvuna-Steigerung  durch  Verlange- 
rting  viel  wahrscheinlicher  ist,  als  eine  Aufhebung  des  Guna  ohne 
alle  Entschädigung.  Wenn  aber  das  Gothische,  was  oben  (§.  76.) 
bestritten  worden,  überhaupt  kein  langes  u  hätte,  so  wfirde  dieser 
Umstand  gewils  die  Form  Uuka  geschützt  haben«  weil  dann  eine  Ent- 
schädigung fiir  die  Ausstoßung  des  i  durch  Verlängerung  6/t%  Grund- 
Tocals  unmöglich  gewesen  wäre.  -»  Das  u  von  truda  ich  trete 
steht,  wie  die  verwandten  Dialekte  zeigen,  für  i,  und  gilt  mir  ab 
Schwächung  des  wurzclhaften  a,  welches  sich  in  Cesem  Verbum,  in 
Abweichung  von  allen  übrigen  von  G  ri  m  m^s  lOter  Conjngation,  an« 
statt  in  I ,  in  das  weniger  leichte  und  somit  dem  a  näher  stehende  u 
umgewaddeli  hat  (s.  §•  7) ,  und  sich  also  zu  Formen  wie  giba  rtt' 
hält  wie  im  Lateinischen  coneuico  zu  Zusammensetzungen  wie  eon- 
iingo^  nur  dals  hier  das  /  einen  Einfluls  auf  die  Wahl  des  u  in  Vorzug 
▼or  I  geübt  hat.  Da(s  das  unbelegbare  Praeteritum  von  truda  nicht 
anders  lautet  als  traih^  plnr.  tridum^  wie  Grimm  (L  p.  842)  ansetzt, 
icheint  mir  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  obwohl  Grimm  sel- 
ber io  Besag  auf  den  Plural  seine  Ansicht  geändert  hat  (Geschichte 
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eiD  dreifaches  Schicksal  erfahren.  Entweder  ist  er  in  den 
Special-Temporen  unverändert  geblieben,  z.B.  m  far^i^th 
er  wandert  für  skr.  Sdr-a^ti  (§.14.)-;  oder  das  altea  hat 
sich  in  den  Special- Tempp.  zu  %  geschwächt,  daher  z.  B« 
qtnmri'ih  er  kojnmt  gegen  qvam  ich  kam,  er  kam  (skr« 
Wz.  gam  gehen,  s.  p.  14 f.);  oder  drittens,  es  ist  das  alte 
a  ToUig  untergegangen  und  das  daraus  durch  Schwächung 
entstandene  i  gilt  als  wirklicher  Wurzelyocal,  welcher  wie 
das  organische,  schon  im  Sanskrit  stehende  %  behandelt  wird, 
d.  L  in  den  Special^Tempp.  durch  %  und  im  Praet.  sg.  durch 
o  gnnirt  wird,  im  Praet.  pl.  aber  sich  rein  erhält.  Hierher 
gehört  das  oben  erwähnte  km  keimen;  Praes.  keina^  Praet« 
sg.  ioin,  pl.  ibin-um.  Die  entsprechende  skr.  Wurzel  ist 
nämlich  ^an  erzeugen,  geboren  werden  (s.  j§.  87. 1); 
so  auch  verhält  sich  greipdy  grcdp^  gripum^  von  grip  ergrei- 
fen, zu  i1V|^^t*aff  (Veda-Form)  nehmen*);  dagegen  hat 
S.B.  bit  beifsen**)  (beita^  bait  büym)  ein  ursprüngliches, 
schon  im  Skr.  stehendes  s  (vgl.  fv{^  Bid  spalten). 

3)  Die  vierte  Klasse  sanskritischer  Wurzeln  fügt  den- 
selben die  Sylbe  ya  bei  und  stimmt  hierin  mit  den  Special- 
tempp.  des  Passivs  überein;  auch  sind  die  hierher  gehören* 


d.  d.  Sprache  p.  846  f.),  und  nun  trSdum  setzt  för  tridum.  Zu  Gun- 
ften  der  letzteren  Form  spricht  das  Althochdeutsche  darch  Formen 
wie  drdti  (Conjunct.)  nod  fur-irdti  (2.  F.  sg.  indic).  Wenn  es 
aber  einen  goth.  Flur,  praet.  trddum  gegeben  hitte,  so  wfirde  ihiM 
wahrscheiolich  im  Singular  trSih  gegenöber  stehen,  nach  Analogie 
Ifmf6r,f6rum^  praes.  /uro,  so  da(s  dann  das  Praes.  truda  zo  G  r  i  mm*s 
7terConjugation  zu  ziehen  wäre,  und  zu  den  übrigen  Specialformen 
derselben  hinsichtlich  des  WurzeWocals  in  dem  Yerhältnils  von  For- 
cen wie  bundum  wir  banden  zu  ihren  einsylbigen Singularformen 
wie  band  (Conjug.  XIL)  stünde. 

*)  Das  goth.  p  steht  nnregelmäfsig  (ur  b  statt  des  skr.  ^  (s«  §.  88) ; 
▼gL  lit.  gribjut  ich  nehme,  altslav. ^ra6//a  ich  raube. 

**)  Kommt  nur  mit  der  Präp.  and  und  mit  der  Bedentang  schel- 
ten vor^  entspricht  aber  der  ahd.  Wnrsel  bU  b eifse n» 
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den  Verba  grörstentbeils  Intransitive,  wie  z.B.  ndi-ya^ti 
er  geht  zu  Grund,  h/s'-ya^ti  erfreut  sich,  rcT-t/a-ti 
er  wächst,  küp-ya-'ti  er  zürnt,  irds-ya^ti  er  zit- 
tert. Der  Wurzeivocal  bleibt  in  der  Regel  unverändert, 
und  erhält,  wie  die  erwähnten  Beispiele  zeigen,  den  Ton  *), 
während  das  Passiv  denselben  auf  die  angehängte  Sjlbe 
herabsinken  läfst.  Man  vergleiche  z.B.  nah^yd-te  er  wird 
gebunden  mit  dem  Medium  ndh^ya^ti  (act.  ndh-ya^ti) 
er  bindet.  Zu  dieser  Klasse,  welche  ungefähr  130  Wur- 
zeln enthält,  ziehe  ich  diejenigen  gothiscben  Verba  auf  jOy 
welche  wie  z.  B.  vah$^ja  ich  wachse,  bid-ja  ich  bitte 
diesen  Zusatz  im  Praeteritum  aufgeben  (v6h$  ich  wuchs, 
bath  ich  bat,  plur.  bedum),  Sie  haben  in  den  Special- 
tempp.  nur  eine  zu&llige  Ähnlichkeit  mit  Grimmas  erster 
schwacher  Conjugation  (naa^ja  ich  rette),  deren  ja  aus 
anderer  Quelle  fliefst,  und,  wie  später  gezeigt  wird,  eine 
Verstümmelung  von  aja  (skr.  aya,  s.  unter  nr.  6.)  ist.  Die 
zum  goth.  vahi  stimmende  skr.  Wz.  vat$'  gehört  zur  ersten 
Klasse  (also  vdks'-a-ti  crescit),  allein  die  entsprechende 
Send- Wurzel,  welche  vorherrschend  in  der  zusanunengezo- 
genen  Form  ^j^CXT^uk's^)  erscheint,  gehört  zur  vierten;  daher 
in  einer  von  Burnouf  (Ya^na,  Notes  p.  17)  citirten  Stelle 
Uf'uk'syanti  sie  wachsen  hervor,  gegenüber  dem  go- 
thiscben vahe^ja^nd.  Ich  mache  noch  darauf  aufmerksam, 
dafs»  wenn  die  gothiscben  Verba  wie  vahsja  eine  Mischung 
dttr  starken  und  schwachen  Conjug.  enthielten,  man  dann 
kein  bidja^  sondern  dafür  bad-ja  zu  erwarten  hätte,  wie 
z.  B.  sat-Ja  ich  setze  (mache  sitzen)   von  der  Wz.  sai 


*)  Ansgenoinmen  in  den  ingmentirten  Praeteriten,  welche  auch 
i  der  ersten  und  sechsten  Klasse,  wie  in  allen  übrigen,  durchgrei- 
fend das  Augment  betonen. 

**)  Über  Icsj  wie  ich  für  ArV  schreibe,  s.  §.  52.  Auch  im  Vtda- 
Dialekt  kommt  bei  dieser  Wurtel  die  Znsammenziehung  von  va  zu  u 
vor.  Im  IrläadischeD  heilst /ara<m,  (ur  skr.  v^^Ar/^fmi^ichwachse. 
Über  andere  Verwandte  dieser  Wz.  s.  Gloss.  scr.  p»  304« 
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(iäcL,  sat,  setum)^  nasfa  ich  rette,  von  tuu  (ga^nüa  ich 
genese,  praet.  gorna»).  Bei  vocalisch  endigenden  Wurzeln 
aaf  6  (ssd  s.  §.60. 1.)  kürzt  sich  das  6  in  den  Specialtempp, 
zu  a,  und  das/,  vocalisirt  zu  t,  vereinigt  sich  mit  diesem  a 
zu  einem  Diphthong;  daher  z.B.  vaia  ich  wehe  für  va-^'a 
und  dieses  für  vo^'a,  von  der  Wz.  vo  (praet.  vaivo)  für  skr. 
fsd  (perf.  vavdü)r  wovon  die  3te  P.  praes.  nach  der  4ten  Klasse 
va-ya-ti  lauten  würde.  So  wie  vaia^  so  ziehe  ich  auch 
die  beiden  anderen  Verba  von  Grimmas  5ter  Gonjugation 
hierher,  nämlich  lata  ich  schmähe  und  aaia  ich  säe,  von 
den  Wurzeln  16 ^  $6.  Die  Form  saijith  (Marc.  IV.  14)  er 
sät  steht  euphonisch  für  saiithy  weil  %  hinter  ai  nicht  be- 
liebt scheint,  während  vor  a  kein  ay  für  ai  vorkommt 
{unada^  sidan^  saianda^  saianSf  s.  Grimm  I.  p.  845).  Das 
Sanskrit  bietet  ebenfalls  in  dieser  Verbalklasse  Kürzungen 
▼OQ  a  zu  a  dar,  wenn  man  mit  Boehtlingk  (Sanskrit- 
Chrestomathie  p.  279  f.)  Formen  vde  dd-ya^ti  er  trinkt 
hierherzieht,  unter  Berücksichtigung,  dafs  alle  Wurzeln, 
welche  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  e^  di^  6  aus- 
gehen, in  den  allgemeinen  Temporen  sich  den  Wurzeln  auf 
ä  gleichstellen  *)  —  indem  z.  B,  d^d-syd'mt  ich  werde 
trinken  nicht  von  cT^,  sondern  Ton  d'd  (vgl.  gr.  ^rja^ctt) 
kommt  —  so  dafs  man  allen  Grund  bat,  anzunehmen,  dafs 
es  keine  Wurzeln  mit  diphthongischem  Ausgang  gebe,  son- 
dern dafs  die  Wurzeln,  welchen  die  Grammatiker  einen 
solchen  Ausgang  zuschreiben,  mit  Ausnahme  von  gyo  (eigent-  > 
lieh  ffyu)  sämmtUch  der  vierten  Conjugationsklasse  anheim* 
fallen,  und  mit  Bezug  auf  ihre   Gestaltung  in  den  Special- 


)  Dafs  die  Wurzeln,  welche  nach  den  indischen  Grammatikern  auf 
einen  Diphthong  ausgehen,  mit  Ausnahme  von  ^[\  g^f^^  eigentlich 
BÜtd  schliefsen,  ist  schon  in  der  ersten  Ausgabe  meiner  kleineren 
Sanskritgramm.  (1832  §.354)  bemerkt  worden.  Ich  habe  aber  damab, 
nm  die  betreflenden  Y^rba  in  der  ihnen  von  den  indischen  Gramma- 
tikern angewiesenen  Conjugationsklasse  zu  lassen,  das/  In  anderer 
Weise  zu  erklären  versucht;  ebenso  in  der  2ten  Ausg.  (i845  p.21l)* 
L  14 
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tempp.  in  3  Klassen  cerfallen :  1)  Verba,  welche  das  schlie- 
fsende  d  der  Wurzel  vor  dem  Klassencharakter  ya  unver- 
ändert lassen,  z.B.  ^^-^a-^i  er  singt  von  gd*)\  2)  solche, 
welche  wie  das  oben  erwähnte  cTd^ya-ti  das  d  kürzen, 
wäirend  die  indischen  Grammatiker  ddy-a-^ti  theilen  und 
dieses,  wie  alle  ähnlichen  Verba,  zur  ersten  Klasse  ziehen; 
3)  Verba,  welche  vor  dem  Charakter  ya  den  Wurzelvocal 
d  abwerfen,  wornach  der  Ton  natürlich  zur  Klassensylbe 
überwandem  mufs.  Es  gibt  deren  nur  4,  worunter  d'^yd^ti 
abscindit,  dessen  Wurzel  dd  sich  klar  in  dd^td^s  abge- 
schnitten und  d£^tra-m  Sichel  herausstellt.  Hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  Wurzelvocals  in  den  Special- 
tempp.  vergleiche  man  den  Verlust  des  d  von  dd  geben 
und  d^d  setzen  im  Potentialis  dad-yd'^m^  dad^-yam^  ftir 
dadd-yd^m,  dad!d»yd!m^  gr.  iiioirivj  tiB'eujv.  Wir  kehren 
zum  Germanischen  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  im  Alt- 
hochdeutschen das  j  des  Klassencharakters  sich  häufig  dem 
vorhergehenden  Consonanten  der  Wurzel  assimilirt,  daher 
z.B.  hef'fu  ich  hebe  fiir  hef-ju^  gegenüber  dem  goth.  haf-^ct^ 
praethSf;  pittu  ich  bitte  {ätpit^,  goth.  bidrja.  Dies  fuhrt 
uns  zu  griech.  Verben  wie  ßdXKwy  TraKKwy  aXkoiiou  (aus  ßoK^ 
Jw  etc.,  s.  p.  32  f.),  die  ich  ebenfalls  zur  skr.  vierten  Klasse  ziehe, 
da  die  Consonantenverdoppelung  sich  nur  auf  die  Special- 
tempora beschränkt.  Den  Formen  wie  TrpaWui,  i^puraw,  XCaco' 
juuu  liegt  eine  doppelte  Consonanten-Entstellung  zum  Grunde, 
einmal  die  Entartung  eines  Gutturals  oder  Dentals  zu  einem 
Zischlaut,  und  dann^  in  Folge  einer  regressiven  Assimilation, 
die  Umwandlung  des  früher  im  Griechischen  vorhandenen  j 
in  a;  also  z.B.  Trpda'ow  aus  npay^jw^  (ffpia-^a-w  aus  t^püc-ph 
^da^O'iicu  aus  kCr-jo^iiou.  In  derselben  Weise  erkläre  ich 
Comparative  mit  doppeltem  tr;  wie  z.  B.  yXxfaawv  aus  yXux- 
ju)v  (y'koKCwv)^  xpeiavwy  aus  Kptüjfujv.    Auch  bin  ich  in  der  frü- 


*)  Nach  den  Grammatikem  ^di,  so  dals  fäy^a-ti  zu  theilen,  und 
du  Verbam  zur  ersten  Klasse  zu  sieben  wäre. 
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heren  Ausgabe  *)  erst  durch  Comparative  dieser  Art  zu  der 
Entdeckung  des  Zusammenhangs  griechischer  Verba  auf 
affw  (attisch  ttw)  und  XXou  mit  sanskritischen  der  vierten 
Klasse  gelangte  Es  stützen  sich  jedoch  nicht  alle  griechischen 
Verba  auf  <raw  auf  die  skr.  vierte  Klasse,  sondern  ein  Theil 
fliefst  aus  anderer  Quelle,  jedoch  ebenfalls  mit  einer  re- 
gressiven Assimilation  eines  iu*sprünglichen  j  (skr.  71^  y). 
Hiervon  später  mehr.  —  Dafs  das  skr.  y  der  4ten  Klasse 
in  entsprechenden  griech.  Verben  auch  als  C  vorkommt,  ia 
Formen  wie  ßv-l^w^  ßXv-^cu,  aus  ßv-^,  ßXtj/w,  und  in  solchen  wie 
ßpi-^wy  axi-K!^  aus  ßpCy-jwy  trxl^-juäj  ist  bereits  oben  (p.  32) 
bemerkt  worden.  Ich  erwähne  hier  noch  m^'^w  aus  ni-p) 
alsSchwesterformdes  skr.j^t'-y^  (med.)  ich  trinke,  welches 
im  Activ  pi^ydmi  lauten  würde.  Der  Übergang  der  pri-^ 
mitiven  Bedeutung  in  die  causale  (trinken,  tränke n), 
ohne  formelle  Begründung»  ist  nicht  befremdend  und  findet 
sich  z.  B.  auch  in  iLarrnu  und  lat.  aisto  gegenüber  dem  skr. 
tiaYdmi^  send,  his tarnt  ich  stehe.  —  Bei  Verben  mit 
liquiden  Endconsonanten  der  Wurzel  kommen  auch  Ver-« 
Setzungen  des  zu  i  aufgelösten  Halbvocals  in  die  vorange- 
hende Sylbe  vor;  also  wie  die  Comparative  ojuciW,  x^<f^^> 
für  diisYtwvy  X^P^^i  aus  djxiv^yy  xM^^'^  ^o  z.B.  x^'P^  aus 
Xop^  für  skr.  hrB''yd''m%^  aus  hdre'^yd^mi  '*),  juwtiW-Tou 
ans  ^V'jB'-Tcu  fiir  skr.  mdn-ya^te  (Wz.  UrL  man  den- 
ken). —  Zu  den  oben  (p.  209)  erwähnten  gothischen  For- 
men wie  vaia  ich  wehe  (aus  vorjä),  saia  ich  säe,  aus  sa^'ct^ 
stimmen  zum  Theil  die  griechischen  Verba  auf  eucü,  na- 
mentlich iaiu)  ich  theile,  aus  da-^,  welches  seine  skr* 
Schwesterform  d^ya-mi  absein do  (p.  210)  durch  Be- 
wahrung des  Wurzelvocals  überbietet,  und  sich  in  dieser 
Beziehung  dazu  verhält  wie  didon^v,  riJd'Eiijy  zum  skr.  da^ 
dyäm^   dad^yam.     Darin,  dafs  das  i   von  ia(w  in   einigen 


')   Dritte  Abtheilung  (1837  §.  501)  und  2te  Abth.  p.  4l3  f. 
'*)  Das  a  aller  RIassensylben  wird  vor  m  und  v  verläDgert,  sofern 
ein  Vocal  darauf  folgt,  was  bei  t;  überall  der  Fall  ist. 

14* 
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Nominalbildungen,  wie  daig,  btaitr^^  douTpog^  sowie  in  dem 
Verbum  ^aLiwfu  mit  der  Wurzel  verwachsen  ist,  stimmt  das 
Griechische  zu  einigen  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskrit, 
welches  den  Verben  vd-ya-ti  er  webt,  (Td-t/a-ti  er 
trinkt  die  Substantivstämme  vi -man  (aus  vat-man) 
Weberstuhl  und  dV-nii  Milchkuh  gegenüberstellt, 
welche  Formen  uns  nicht  veranlassen  dürfen,  mit  den  in- 
dischen Grammatikern  ve  und  cTe  als  wirkliche  Wurzeln 
anzuerkennen.  Es  könnten  jedoch  auch  vZ-ntan^  cTe-nü 
als  Entartungen  von  vdt^man^  {Td-nü  gefafst  werden,  da 
Schwächungen  von  a  zu  ^  ss  ai  auch  sonst  vorkommen, 
z.  B.  in  Vocativen  weiblicher  Stämme  auf  a,  wie  sütS 
Tochter!  von  eutd,  und  in  Dualen  des  Mediums  wie  dbS* 
cTetdm  die  beiden  wufsten  aus  dbdd^-a-dtdm.  —  In 
Bezug  auf  datcü  ich  brenne,  zünde  an  habe  ich  in  mei- 
nem Glossar  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  es  zum 
skr.  Causale  däh-dyä-mi  ich  mache  brennen,  zünde 
an  gehöre;  doch  bestreite  ich  nicht,  dafs  es  sich  auch 
formell  auf  das  intransitive  ddh^yd^mi  ardeo  stützen 
könne*);  in  diesem  Falle  wäre  die  Unterdrückung  des  t  in 
Formen  wie  B^aLOfjLrjv^  daijroi,  d/dija  ganz  in  der  Ordnung.  Von 
Verben  auf  £u;  haben,  wie  G.  Curtius  bemerkt**),  dieje- 
nigen, bei  welchen  der  Klassencharakter  sich  nicht  über  die 
Special tempora  hinaus  erstreckt,  Anspruch  darauf ,  den  skr. 
Verben  der  vierten  Klasse  zur  Seite  gestellt  zu  werden,  so 
dafs  das  £  als  Entartung  von  i  aus^  gelten  müfste  (s.  §.  656), 
während  ich  es  in  der  grofsen  Mehrheit  der  Verba  auf  bw 
als  Entartung  eines  skr.  a  fasse  (s.  unter  6);  also  z.B.  gJS-ew, 
aus  wByw.  In  yaju/u;,  aus  yaii-ju),  möchte  ich  aber,  trotz  dem, 
dafs  die  allgemeinen  Tempora  unmittelbar  aus  ya/i  entsprin- 
gen, ein  Denominativum  erkennen  und  somit  einen  Ver- 
wandten des  im  Sanskrit  sehr  isolirt  dastehenden  ff  am  (aus 
gam)  Gattin  —    in  dem  Compositum  ^am-patt  Gattin 


*)  S.  G.  Curtiuf,  Beiträge,  p.  95  f. 
**)  1.  c.  p.  3\  f. 
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und  Gatte  —  wobei  daran  zu  ermnern  ist,  dafs  die  skr. 
Denominativstämme  auf  ya  diese  ganze  Sylbe  in  den  all- 
gemeinen Tempp.  ablegen  künnen,  und  dafs  im  Griechischen 
auch  die  auf  Assimilation  beruhenden  Denominativa  wie 
o^ycXXu?,  TTOixiXXcü,  Kopvaau)  (aus  dyyiK-JM^  TvckKikrju)  ^  xopv3r^w) 
in  den  allgemeinen  Temporen  sich  des  Zusatzes  entledigen 
und  dieselben  aus  dyyiK,  TroixiX^  yiopv^  bilden,  daher  z.B. 
ayy£>du5y  rj/yiXov^  TroixiXw^  KBxopv^'ixou,  —  Das  Lateinische  zeigt 
Überreste  der  sanskritischen  4ten  Klasse  in  Formen  der  3ten 
Conjugation  auf  «o,  wie  cupio^  eapio^  aapio.  Ersteres  stimmt 
zum  skr.  küp-yd-mi  ich  zürne,  die  beiden  letzten  zum 
althochdeutschen  hef-^fu  (goth.  haf-ja  ich  hebe)  aef-fu  (tn- 
teffu  intelligo).  Vom  Litauischen  gehören  hierher  Verba 
wie  gny^biu  ich  kneife,  praet.  gnybau^  fut.  gnyh%%u\ 
grüdzu  ich  stampfe  (euphonisch  iür  grudiuy  s.  §.  92.A.) 
praet.  grudau^  fut.  grü^aiu  (s.  §.  103).  Die  Verba,  welche 
vom  Altslavischen  hierher  gezogen  werden  können,  haben 
sämtlich  eine  vocalisch  endigende  Wurzel,  weshalb  vielleicht 
anzunehmen,  dafs  ihr/,  z.B.  von  nHlji^  pi-jun  ich  trinke, 
nHKlUH  pi-jesi  du  trinkst  nur  eine  euphonische  £in- 
schiebung  ztir  Vermeidung  des  Hiatus  sei  (vgl.  Miklosich 
Formenlehre  p.  49),  obgleich  im  Sanskrit  die  Wurzel  pi 
trinken^  (eine  Schwächung  von  pd)  wie  das  analoge  gr. 
Tti-^^w  (s.  p.  211)  wirklich  zur  4ten  Klasse  gehört,  so  dafs, 
wenn  man  im  Slavischen  pi^je-s'i^  pi-je-ti  etc.  theilt,  diese 
Formen  vortrefflich  zum  skr.  pt-ya-sSy  pi-ya-te  (abge- 
sehen von  den  Medial-Endungen)  stimmen  würden. 

3)  Die  zweite,  dritte  und  siebente  Klasse  setzen  die 
Personal -Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel,  sind  aber 
in  den  verwandten  europ.  Sprachen,  zur  Erleichterung  der 
Conjugation,  gröfstentheils  in  die  erste  Klasse  übergetreten; 
z.  B.  ed-i-mus,  nicht  ed-mus  (als  Überrest  des  alten  Baues 
eS'ty  es-tis);  goth.  it-a-m;  ahd.  ez-a-mes^  nicht  cz-mesy  gegen- 
über dem  skr.  ad^mds.  Die  zweite  Klasse,  wozu  ad  ge- 
hört, läfst  die  Wurzel  ohne  charakteristischen  Zusatz,  nut 
Gunirung  der  Gt^no^fahigen  Vocale  vor  leichten  Endungen 
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die  später  erklärt  werden  sollen*);  daher  z.B.  emi  gegen 
imdsj  von  i  gehen,  wie  im  Griechischen  ufu  gegen  f/xcy. 
Sie  begreift  nicht  mehr  als  etwa  70  Wurzeln,  theils  consonan- 
tischen,  theils  vocalischen  Ausgangs.  Das  Griechische  zeigt 
in  dieser  und  der  dritten  Klasse  fast  nur  vocalisch  endigende 
Wurzeln,  wie  iy  <K,  ßcT,  dw,  orä,  Si].  Den  Consonanten  ist 
die  unmittelbare  Verbindung  mit  den  Consonanten  der  En- 
dungen zu  beschwerlich  geworden,  und  nur  ig  (weil  o-jui,  <n 
Bequem)  ist  in  der  skr.  zweiten  Klasse  geblieben  **),  wie  die 
entsprechende  Wurzel  ioi,  Lat.,  Lit.,  Slavischen  und  Germa- 
nischen; daher  dsti^  irrt^  lit.  e$ti^  goth.  und  hocbd.  üt, 
slav.  KCTk  jesti.  Vom  Slavischen  gehören  noch  die  Wur- 
zeln yoci  essen  und  v;ed  wissen  hierher,  welchen  in  allen 
Personen  des  Praesens  die  Endungen  sich  unmittelbar  an- 
schliefsen;  so  das  litauische  Sdr^mi^  3.  P.  ü-t;  plur.  id-me  a 
skr.  ad'tndsj  ia-te  es  at-fd.  In  Bezug  auf  einige  andere 
litauische  Verba,  welche  mehr  oder  weniger  dem  Princip 
der  skr.  2ten  Klasse  folgen,  verweise  ich  auf  Mielcke 
p.  135.  Vom  Lateinischen  fallen  noch  die  Wurzeln  i,  doy 
stdy  fd  [fd-tur)y  fldy  qua  (in-quam***)  der  skr.  2ten  Klasse 
anheim.  Fer  und  vel  (vul)  haben  einige  Form^  vom  alten 
Baue  bewahrt.  Vom  Althochdeutschen  gehören  noch  hier- 
her, erstens  die  Wurzel  ^(£  gehen,  wovon  ^an  (fiBf^tf-m), 
gd'8,  gd'ty  gd-mesy  ge^t  (für  gd't)^  gd^nt  (s.  Graff 
IV.  65),  gegenüber  dem  sanskritischen  ^'a^a int,  gdgd%%  etc. 


*)  ^'  §•  ^SO  ^'>  ^o  3°ch  von  dem  Einflasse  des  Gewichtes  der  En- 
dungen auf  die  Verschiebung  ^t%  Accents  die  Rede  sein  wird.  S.  auch 
vergleichendes  Accentuationssystem  p.  92  ff. 

*')  Auch  >}9'-rai  gehört  hierher,  doch  ist  nur  in  dieser  3ten  P. 
=  skr.  d's-ti  ersitzt  und  im  Imperf.  Y)cr-ro  =  skr.  As-^ta  der 
ursprüngliche  Endlaut  der  We.  gerettet 

•**)  Vgl.  skr.  *V 4'- mi  (ich  sage)  tljd'^si,  Üyd^iL  Ich 
mochte  jetzt  das  I  von  in -^ui-/ etc.,  anstatt  darin  die  Vocalisirung 
des  skr.  /  zu  erkennen,  lieber  als  Schwächung  des  A  fassen,  wie  das  i 
von  sUiU*  etc. 
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(ved.auch  j^t^amt  etc.),  mit  Verlust  derReduplication,  wodurch 
das  ahd.  Verbum,  wie  z.  B.  das  lat.  da,  aus  der  3teD  Klasse 
zur  zweiten  versetzt  worden;  zweitens  ata  stehen,  wovon 
atä^n^  atd^st  (bei  Notker  für  std^a)^  atd-t;  std-mSs 
{ar-atd-mee  surgimus),  ate-t  (ihr  stehet  für  atd-t)^ 
atd-nt  {s.  G raff  VI.  588  ff.);  drittens  tuo  thun,  (auch  tS 
aus  td^  nach  §.  69.  1);  (altsäcbsisch  do)^  wovon  tuo-n^ 
tv-Otfy  ttiH>t;  tuo^nt*);  altsächs.  do^m^  dö^a^  dS-d;  plur.  dS-d 
ihr  thuet,  zugleich  wir  thun,  ihr  thut.  Die  entspre- 
chende skr.  Wurzel  d^d  setzen,  mit  Praep.  vi  {vid'd) 
machen**),  gehört  zui^  dritten  Klasse.  Diese  enthält  un- 
gefiüir  20  Wurzeln  und  unterscheidet  sich  von  der  zweiten 
durch  eine  Redupiicationssylbe,  in  welcher  Gestalt  sie  sich 
auch  im  Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen  und  Sla vi- 
schen erhalten  hat,  am  zahlreichsten  im  Griechischen.  Man 
vergleiche  didwfu  mit  skr.  ddddmi  ich  gebe,  lit.  dudu  oder 
dund  (aus  dudmt)^  slav«  da~mi  aus  dad-mi;  3.  P.  skr.  dd- 
ddti^  dor.  dii^cvn,  lit.  düda  oder  dua-ti^  dua^-t^  aus  düd-ti 
(s.  §.  103),  slav.  daa-ti  aus  dad-ti.  Zum  skr.  ddddmi 
ich  setze,  lege,  3.  P.  ddd'dti  stimmt  das  griech.  rärrnuy 
Ti^rjfTL;  lit.  dedü  (oder  demi  aus  dedmi),  deda  oder  dea-t  (aus 
iied-t).  Im  Lateinischen  ist  das  %  von  aiati-a^  aiati-t  etc.  eine 
Schwächung  des  wurzelbafiten  d  von  atd^  so  das  i  von 
hU)ir^^  hihi-t  eine  Schwächung  des  skr.  d  der  Wz.  pd^  wo- 
für p6  (nach  §.  4)  in  po-tum^  p6*tor^  po^tiOy  po-culum^ 
griech.  ttw  in  ttcü-^i,  niwwKa^  TTw-fia,  gekürzt  zu  no  in  TttnoiioLi^ 
hro^'Yiv^  TTOTos  u.  a.  ***).;  Zu  bibo  stimmt  das  vidische  pibdmij 


*)  Die  erste  und  zweite  P.  pl.  sind  nicht  belegt. 

^*)  Im  Send  bedeutet  dd  ((lir  Jd  nach  §.  39)  auch  einfach 
machen,  schaffen. 

***)  Man  betrachtet  gewöhnlich  bei  gr.  Wurzeln,  in  welchen  Kürze 
und  Länge  wechseln,  den  kurzen  Yocal  als  den  ursprünglichen.  Die 
Vergleichung  mit  dem  Sanskrit  beweist  aber  das  Gegentheil;  hier 
sieht  z.B.  für  dd  geben,  Jd  setzen,  legen  nirgends  ^0,  1/0, 
sondern  die  Sprache  läfst  eher  in  anomalen  Formen  die  völlige  Un- 
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welches  in  der  Wiederbolungssylbe  die  alte  Tenuis  bewahrt 
und  nur  am  Stamme  dieselbe  zur  Media  verscboben  hat, 
während  in  der  gewöhnlichen  Sprache  das  b  sich  wei- 
ter zu  V  erweicht  hat  *).  Die  indischen  Grammatiker  fassen 
jedoch  pib  (oder  pw)  als  ein  Substitut,  und  das  a,  z.  B. 
von  pibati,  worin  ich  nur  die  Kürzung  des  wurzelhalten 
d  erkennen  kann,  als  Charakter  der  ersten  Klasse.  Sie 
theilen  also  pib^a-ti  für  piba^tiy  weil  der  Vocal  dieser 
Wurzel  und  einiger  anderen,  wovon  später  (s.  §.  508),  in 
der  Conjugation  der  Analogie  des  angefugten  a  der  ersten 
Klasse  folgt,  und  di.e  Aecentuation  dadurch,  dafs  dem  Ge- 
wichte der  Endungen  kein  Einflufs  auf  die  Verschiebung 
des  Tons  gestattet  ist,  einigermafsen  dazu  berechtigt,  die 
betreffenden  Verba  zur  ersten  Klasse  zu  ziehen.  In  der 
Wiederbolungssylbe  stimmt  ptbdmi,  durch  Schwächung  des 
Wurzelvocals  zu  t,  zu  griechischen  Formen  wie  didwfxi^  ebenso 
die  im  Veda-Dialekt  neben  gdgdmi  ich  gehe  vorkommende 
Form  ^iffdmi  e=  gr.  ßißruu.  So  aiaakti  sequitur  für 
edaakti.  Dies  sind  jedoch  nur  zufäUige  Begegnungen  der 
beiden  Sprachen  in  einer  erst  nach  der  Spracbtrennung  ein- 
getretenen Entartung,  in  welche  auch  das  lat.  bibo^  sisto 
und  ffiffno  mit  einstimmen.  Letzteres  und  das  griechische 
yiyvc^ixai  entfernen  sich  von  dem  Princip  der  skr.  dritten 
Klasse  (wozu  auch  sISil^M  gdganmi  gehört)  dadurch,  dafs 
der  Wurzel  noch  ein  Klassenvocal  angefügt  ist,  wenn  nicht 

terdrückung  des  Wurzelvocals  zu,  und  setzt  z.B.  dad-mdsy  für 
daddmds^  dem  gr.  otoo-fXBV  gegenüber.  Auch  kommen  unregel- 
m'äfsige  Schwächungen  von  d  zu  t  vor,  z.  B.  bei  der  Wz.  hd  ver- 
lassen (gr.  %>1  in  %»i-^oc,  y^'Tig)^  wovon  gahtmds  wir  ver- 
lassen, gegenüber  dem  Sing,  gdhd-mu  Der  Grund  dieser 
Schwächungen  oder  Unterdrückungen  des  Wurzelvocals  wird  spater 
gezeigt  werden  (s.  §.  480  ff.).  Für  die  Wurzel  p  d  bestand  schon 
vor  der  Sprach trennung  eine  Nebenwurzel  p  /,  wozu  unter  andern 
die  bereits  erwähnten  griechischen  und  slaviscben  Verba  gehören« 
Die  Vocallänge  hat  sich  in  TÜ^i  erhalten. 

*)  Wenigstens  ist  v  die  gewöhnliche  Schreibart  der  Handschriften. 


,f 
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etwa  anzunebmen  ist,  dafs  die  Wurzel  gen^  y^v  der  beiden 
klassiscben  Sprachen  in  den  Special tempp.  ihren  Wurzel- 
Yocal  durch  Umstellung  aus  der  Mitte  an  das  Ende  ver- 
setzt haben,  so  dafs  also  yiyvo-\iai,  für  /t/ov-juat,  ylyn-rcLi  für 
yiyiv^TOii,  *),  und  im  Lateinischen  gignü  für  gigin-a  oder  gigen^a 
(skr.  gdgan^ai)^  gignimua  für  gigin-mus  oder  gigen-mus  (skr. 
gagan^mda)  stehen  würde,  ungefähr  wie  im  Griechischen 
idpOKoy  für  IdapKov,  TraTpdai  für  TraTup^ai  (skr.  Stamm  pitdr, 
geschwächt  ^i^r")  steht.  So  könnte  im  Griechischen  auch 
TTLTn-cu  (skr.  Wz.  ^a^  fallen,  fliegen)  auf  Umstellung  be- 
ruhen. Gewifs  ist,  wenigstens  sweifle  ich  nicht  daran,  dafs 
das  (II  von  TriTrrwKa  und  das  17  von  nsTrrriwg^  TFBTmpui  nichts 
als  der  umstellte  und  verlängerte  Wurzelvocal  sind.  So  das 
w  von  TTTwfxa^  TTTwa-Lg  und  unter  andern  das  rj  (für  ä)  von 
Smil^aTtWy  T£3v7]-xa,  das  ä  von  T£3vacri,  das  e  von  rt^e-wg;  so 
ßißXrj^xa  für  ßißoK-xa  etc.  Ich  erinnere  noch  an  die  von 
G.  Curtius  („De  nominum  Graecorum  formatione"  p.  17) 
zu  einem  anderen  Zwecke  erwähnten  Stämme  aßXif-r,  fftvXo' 
orpcrJ-T  (Wz.  aropy  skr.  star^  ^tr)^  idinq^r  (Wz.  daju,  skr. 
darrCj^  axjüiif-T  (Wz.  xaju,  skr.  iam  aus  kam)^  örrT/iif-r;  so- 
wie an  ßpoTo  aus  ^lopTo  (skr.  Wz.  mar,  mr  sterben).  Das 
Sanskrit  zeigt  eine,  mit  Verlängerung  verbundene,  Umstel- 
lung in  der  von  den  indischen  Grammatikern  als  Wurzel 
aufgestellten  Form  mnd  gedenken,  aussprechen,  prei- 
sen (vgl.  gr.  iuyTi]<r>iw,  jutv^juia  u.  a.),  wovon  gelehrt  wird,  dafs 
sie  in  den  Specialtempp.  durch  man  ersetzt  werde,  während 
offenbar  umgekehrt  bei  dem  betreffenden  Verbum  die  Wur- 
zel man  in  den  allgemeinen  Formen  zu  mna  umstellt,  und 
verlängert  worden.  —  Dafs  aber  wirklich  reduplicirte  For- 
men auch  gerne  ihren  Wurzelvocal  überspringen,  an  Stellen, 
wo  Schwächungen  überhaupt  beliebt  sind,  zeigt  das  Sanskrit 
durch  Formen  wie  ^agmüa  sie  gingen  gegenüber  dem 
Singular  gagäma^  von  gam. 


*)  Das  tkr.  gdganii  er  erzeugt  wurde  im  Mediam,  wenn  es 
darin  gebräachlich  wäre,  gaganii  lauten. 
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Der  sanskritischen  dritten  Klasse  haben  wir  noch  ein 
lateinisches  Verbum  einzureihen,  in  weichem  die  Redupli- 
cation  der  Special tempp.  *)  etwas  versteckt  liegt,  doch  zweifle 
ich  nicht  daran,  dafs  Pott  (E.  F.  1.  p.  216)  Recht  hat,  das 
r  von  serOy  als  Entartung  eines  s  (s.  p.  42) ,  und  das  Ganze 
als  reduplicirte  Form  darzustellen.  Was  die  Reduplications- 
sylhe  anbelangt,  so  ist  ofTenbar  das  folgende  r  die  Veran- 
lassung, dafs  dieselbe  nicht  wie  bibo^  nato  und  gigno  ein  «, 
sondern  dafür  ein  e  hat  (s.  §.  84).  Ist  aber  9ero  eine  re- 
duplicirte Form,  so  ist  das  %  von  eeri^ay  eeri-t  nicht  die 
Klassensylbe  der  dritten  Conjugation,  sondern  die  Schwä- 
diung  des  wurzelhaflen  a  von  «o-tum,  also  aerv-s^  eerüt  f&r 
aera-Sy  aera-t;  wie  bibi^y  bibi-t^  süti^^  aisti-t  für  bibora  etc. 

Die  skr.  siebente  Klasse,  welche  nur  25  Wurzeln  mit 
consonantischem  Ausgang  enthält,  schiebt  vor  leichten  En- 
dungen die  Sylbe  na  in  die  Wurzel  ein,  vor  schweren  aber 
einen  blofsen  Nasal  vom  Organ  des  Endconsonanten.  Die 
Sylbe  na  erhält  den  Ton,  daher  z.B.  yundgmi  ich  ver- 
binde, Binddmi  ich  spalte,  i'inddmi  id.,  von  yug^ 
Bidy  6'id,  Das  Lateinische  hat  die  hierher  gehörenden  For- 
men, durch  Anfügung  eines  Vocals,  der  oben  (p.  204  f.)  er- 
wähnten nasalirenden  Abtheilung  der  sechsten  Klasse  gleich- 
gestellt, womit  auch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  litaui- 
scher Verba  mit  Nasal-Einfügung  in  den  Specialtemporen 
übereinstimmt.  Es  steht  daher  im  Lateinischen  z.  B.  jung'Ut, 
findri'U  acind-t-tj  jung-irmua^  find-i-rnua^  acind-i-rnua  gegenüber 
dem  skr.  jundkti^  Sindtti,  £indtti,  yungmda^  b'ind' 
mda,  cind-mda.  Im  Litauischen  verhält  sich  limp-ü  ich 
klebe  an  (intrans.),  plur.  limp-a-me,  zu  seinem  Praet. 
lipaü,  lip'ö'fna^  wie  im  Skr.  Ztm^^-cf-mt  ich  schmiere, 
plur.  limp'a^maay  zum  Aorist  dlip-a-m^  dlip^d^ma**). 


*)  Dazu  gehört  Im  Lat.  aach  das  Futurum  der  3ien  und  4teii 
Conjüg.,  weil  dieses,  wie  später  gezeigt  werden  wird  (s.  §.  692  f-)» 
nichts  anders  als  ein  Conjunctiv  des  Praesens  ist. 

*^)  Unter  den  übrigen,  von  Schleicher  (Lituanica  p.5i  f.)  zu- 
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Im  Griechischen  vereinigen  Verba  wie  Xafxßdvw^  XifjLTrdvw, 
imv^uvw  zwei  Klassen-Charaktere  mit  einander,  durch  deren 
ersten  XiiATrdyw  dem  auch  wurzelhaft  verwandten  lateinischen 
linquo  und  skr.  rindimi*)^  plur.  rinimda  begegnet.  Im 
Gothischen  hat  das  ganz  vereinzelt  stehende  standa  ich 
stehe  einen  Nasal  aufgenommen,  der  sich  nicht  über  die 
Specialformen  hinaus  erstreckt  (praet.  stSth^  plur.  stSthum 
für  stSdum;  altsächs.  standu^  stöd,  stodun)^  so  dafs  man  ein 
Recht  hat,  dieses  Verbum  den  nasalirten  Formen  der  lat.  3ten 
Conjug.  und  skr.  sechsten  Klasse  beizugesellen.  Das  d  der 
goth.  Wz.  »tad  ist  jedoch  nicht  ursprünglich,  sondern  nur 
eine  mit  der  Wurzel  verwachsene  Anfügung,  wie  das  t  von 
nuU  messen  (mito,  mat^  metitm)  gegenüber  dem  skr.  md 
messen,  und  das  s  der  Wz.  Ins  lösen  gegen  skr.  lü  ab- 
schneiden, gr.  \vy  \v, 

4)  Die  fünfte  Klasse  von  ungeßdir  30  Wurzeln,  hat  nu 
zum  charakteristischen  Zusatz,  dessen  u  vor  leichten 
Endungen  gunirt  und  betont  wird.  Die  schweren  En- 
dungen veranlassen  die  Aufhebung  der  Gunasteigerung  und 
ziehen  den  Ton  auf  sich.  Im  Griechischen  entsprechen 
Formen  wie  arop . vü- juit ,  arop - vu -  jutEj  =»  skr.  stT'-nff'm %  **) 
(teh  streue  aus),  pl.  str-nu-mds.  In  (nop^i'Wv-fjLL  kann 
das  B  nur  als  ein  Hülfsvocal  zur  Erleichterung  der  Aus- 
sprache gefafst,  und  das  doppelte  v  aus  der  bekannten  Nei- 
gung zur  Verdoppelung  der  Liquidae  hinter  Vocalen  erklärt 
w^erden,  eine  Erscheinung,  welche  bei  der  in  Rede  stehenden 
Yerbalklasse  durchgreifend  ist;  daher  auch  TivKu/mt,  ^^v/upi, 
^cuyyu/xt,  pwvwfjii,   aTpumviii^  ypwwofii  ***).     Dagegen  beruht  das 

sammeDgestellten  litauischen  Verben  dieser  Art  finden  sich  keine 
-wnrzelhaften  Begegnungen  mit  analogen  sanskritischen. 
*)  We.  riV(aus  ri/r)  trennen.  Obern  für  n  s.  §.  17*^ 
**)  Aus  //ir-nd'-mi;  über  n  iiir  n  s.  §.  17*^  Das  lat  u  von 
struo  erkläre  ich  durch  Umstellung  und  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen a  der  Wurzel  *tar\  so  im  Goth.  strau-Ja  aus  staur-ja^  im 
Griech.  err^cü-vvv-jLii. 

')    Im  Sanskrit  wird  schlieisendes  n  hinter  kurzen  Vocalen 
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erste  v  von  bvwiu  auf  Assimilation  (aus  la^w-fii^  skr.  Wz.  vas 
anziehen).  —  In  TTET'a'yw-fu  und  o-xed-a-VKU-jui  steht  a  als 
Bindevocal. 

Die  skr.  achte  Klasse,  welche  nur  10  Wurzeln 
enthält,  unterscheidet  sich  von  der  fünften  blofs  da- 
durch, dafs  sie  statt  nu  ein  blofses  u  der  Wurzel  anfiigt; 
man  vergleiche  z.B.  tan-o-mi  ich  dehne  aus,  pl.  tan- 
"U-mds,  mit  dem  oben  erwähnten  «^r-no'-mt,  str-nu-tnaa. 
So  wie  tan^  so  enden  auch,  mit  Ausnahme  von  kar^  kr 
machen,  alle  übrigen  Wurzeln  der  8ten  Kl.  mit  einem 
Nasal  (n  oder  n)  und  man  hat  daher  allen  Grund,  anzu- 
nehmen, dafs  der  Endnasal  der  Wurzel  die  Veranlassung 
ist,  dafs  die  Klassensjlbe  einen  Nasal  aufgegeben  hat,  zumal 
die  einzige,  nicht  nasalisch  endigende,  Wurzel  der  achten 
Klasse  im  Veda -Dialekt,  sowie  im  Send  und  Altpersischen, 
zur  5ten  Klasse  gehört;  daher  vedlsch  kr-no-mi  ich 
mache,  send,  ^g<»^li/i^  ki^r^naumi,  altpers.  ak'unavam 
ich  machte,  gegenüber  dem  im  klassischen  Sanskrit  be- 
stehenden kar^o^mif  dkar-av^am.  Zum  oben  erwähnten 
tan-o^-mi,  med.  tan-v-/  (verstümmelt  aus  tan-u-me) 
stimmt  das  griech.  TaV-v-juiat,  und  zur  3ten  P.  tan-u-te  das 
griech.  Tav-u-rai.  Hierher  gehören  noch  av-v-fii  und  yfltv-i>-|Luu; 
dagegen  steht  oXXvjut  offenbar  durch  regressive  Assimilation 
für  oX-yu-jui,  ungefähr  wie  im  Präkrit  anna  anderer  aus 
dem  skr.  anya  (s.  p.33). 

6)  Die  neunte  Klasse  setzt  nd  vor  leichten  und  nt 
(s.  §.  6.)  vor  schweren  Endungen  an  die  Wurzel.  Die 
Accentuation  stimmt  zu  der  5ten  Klasse;  daher  z.  B.  yu- 
-na-mi  ich  binde,  mrä-nd-mi  (aus  mard,  vgl.  mordeo) 
ich  zermalme;  plur.  yu-ni^mda^  mrd-nt-mda.  Im 
Griechischen  entsprechen  Verba  auf  v7}-/xt  (aus  vä-p),  welche 
vor  schweren  Endungen  den  Urvocal  ä   in   seine  Kürze 


verdoppelt,  wenn  das  folgende  Wort  mit  irgend  einem  Vocal  anfangt; 
z.B.djflfin  dtra  sie  waren  hier,  äsann  ddäü  sie  waren 
am  Anfange. 
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umwandeln,  daher  z.  B.  ^dfX'vr^^fjn  im  Gegensatze  zu  ddfjL'VOL" 
'jXEv,  Auch  im  Sanskrit  findet  man  gelegentlich  in  alt-epi- 
schen Formen  statt  der  Schwächung  von  nd  zu  n%  die  Kür- 
zung zu  na,  z.B.  maf-na-dvam  (2. P.  pl.  med.)  von  man€ 
erschüttern,  prdty-agrh'na-ta  (n  nach  §.  17*>.)  von 
prati-grah  nehmen,  umfassen  (s.  kleinere  Sanskrit-Gr. 
§.  345'>.).  Letzteres  stimmt  als  3te  P.  imperf.  med.  zu  grie- 
chischen Formen  wie  ^daju-va-ro.  Nasale  vor  schliefsender 
Muta  im  Innern  der  Wurzel  werden  ausgestofsen ,  daher 
oben  maf^na'dvdm  für  man^-na'd^vdm;  so  bad^^nd^-mi 
ich  binde,  graf-na-mi  id.,  von  Aond*,  grani.  Anletz- 
teres reiht  Kuhn  (Zeitschr.  IV,  320)  unter  andern  das  griecb. 
xXouS-cü,  mit  Berufung  auf  das  oben  (p.  182)  erwähnte  Gesetz. 
Ich  zweifle  nicht  an  dieser  Verwandtschafl,  da  ich  das  gleich- 
bedeutende irani  (aus  krant')^  wovon  irai-nd-mi^  für 
ursprünglich  identisch  mit  grani  halte  *),  so  dafs  die  Er- 
klärung von  xXcüB-cü  aus  irant  {^kranf)  oder  granf  auf 
Eins  hinausläuft.  Bedenken  könnte  eher  das  gr.  3-  für  skr. 
f  erregen,  da  ^  i  nach  §.  12.  im  Griechischen  r  erwarten 
läfst,  3*  aber  in  der  Regel  einem  skr.  d!  begegnet.  Darum 
könnte  man  annehmen,  dafs  in  den  in  Rede  stehenden  skr. 
Wurzeln  die  dumpfe  Aspirata  die  Verschiebung  einer 
tönenden  sei,  wie  dies  oben  (§.  13)  von  nak'd-a  Nagel, 
gegenüber  dem  litauischen  naga-s  und  russ.  nogotj)  ver- 
muthet  worden.  Ich  erinnere  hier  noch  an  die  im  Sanskrit 
neben  gud'  (guh)  bedecken  bestehende  Wurzel  ipjx 
gufit\  wovon  die  erstere,  nicht  die  letztere,  dem  griech. 
Kvä"  (s.  p.  183)  gegenüber  zu  stellen  ist.  In  Bezug  auf  die 
Wz.  tn«^  irant'  verdient  noch  Beachtung,  dafs  darauf  das 
latein.  cre  von  cre-do  &=  skr.  irad-dad^dmi  ich  glaube 
(wörtlich  ich  setze  Glauben  oder  thue  glauben)  sich 
stützt,  wenn  Weber,  wie  ich  nicht  zweifle,  Recht  hat,  das 


*)  S.  Gloss.  Scr.  1847y  p.  355  und  p.  110  s.  y.  2.  g^rani^  woraus 
ich  das  lat.  glät-en  Leim  als  Bindemittel  zu  erklären  ver- 
sacht  habe. 
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in  dem  erwähnten  skr.  Compositum  enthaltene  Substantiv 
von  der  Wz.  ii^r^  iranf  oder  iraf  binden  abzuleiten, 
wobei  noch  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  das  gr.  Trümg 
von  einer  Wz.  stammt,  deren  primitive  Bedeutung  „binden** 
ist*).  —  Aus  Formen  wie  ddix^Yr^ia^  dajut-ya-pv,  iaiJL'Wi'Tt  sind 
durch  Schwächung  des  Vocals  der  Klassensylbe  zu  o  oder  e 
Formen  entstanden  wie  ddx'VO'iJuvy  dcuc-yc-rc,  wozu  sich  die 
1.  P.  sg.  dax'vw  (aus  dax-vo-p)  verhält  wie  z.  B.  Xeitt-cu,  aus 
XciTr-o-pt ,  zu  ^6r-o-|üi£v,  ^6r-£-T£.  Hieran  reihen  sich  latei- 
nische Formen  wie  ater-no^  ater-ni-a^  ster-ni-t^  ster-nv-muB^ 
gegenüber  dem  skr.  str^t^dt-mi^  str^t^ct^si^  str-t^ä-ti^ 
Btr-f^i-mda^  wobei  aber  der  lat.  kurze  i-Laut  nichts  mit 
dem  sanskritischen  langen  t  zu  thun  hat,  sondern  die  Schwä- 
chung eines  ursprünglichen  a  ist,  wie  das  von  Formen  wie 
veh-i'8y  veh-i-t  »  skr.  voA-o-m,  vahra-tL  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  einzigen  hierher  gehörenden  gothischen  Verbum 
fraHi^na  (ich  frage), /raÄ-»w,  fraih-ni-ih  (aus  fraihr^a^^ 
fraih^na-ih  nach  §.  67),  praet.  froh.  Vom  Litauischen  ziehen 
wir  zu  dieser  Conjugationsklasse  Verba  wie  gau-nu  ich 
bekomme,  dual,  ^ot^-na-tco,  plur.  ^aii-no-m« ;  praet.  gaw-au, 
fut.  gau-tiu  etc.  Das  Altslavische  hat  den  Vocal  der  Klassen- 
sylbe vor  n  der  ersten  P.  sg.  und  3ten  P.  pl.  praes.  zu  u 
{7k  =  un  s.  p.  135).  sonst  aber  zu  t  geschwächt;  daher 
z.B.  ABHrHil^  dvig-nu-n  ich  bewege,  2.  P.  dvig^ne-at 
3.  dvig-ne-ti;  du,  dvig^ne -v Je  (Bt),  dvig^ne^ta^  dvig^ 
ne-ta;  fliiT,dvig''ne'mey  dvig-ne^te^  dvig-nu-ntu  Darin 
aber  entfernt  sich  das  Slavische  von  den  übrigen  Gliedern 


*)  S.  p.  13  und  über  das  componirte  s rad^daJdmi  §.  632. 
An  und  fiir  sich  kann  man  diesem  Compositum  nicht  ansehen,  ob  der 
voranstehende  Substantivstamm  mit  /,  /,  d  oder  J  endet,  da  in  allen 
Fallen  wegen  des  folgenden  d  der  vorangehende  /-Laut  nur  als  d  er- 
scheinen könnte  (s.  §.  93'^)-  Da  es  aber  keine  Ws.  sraty  s'rad, 
srad  oder  srant  etc.  gibt,  so  bleibt  nur  j  ran/  oder  s  rat  bin- 
den übrig,  um  der,  aus  dem  einfachen  Gebrauch  yerschwundenen, 
Benennung  des  Glaubens  zur  Erklärung  zu  dienen. 
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noserer  Spracbfamilie,  dafs  es  die  Klassensylbe  nicht  auf 
die  Specialformen  beschränkt,  sondern  auch  in  die  allge- 
meinen Formen,  die  von  der  Wz.  selber  ausgehen  sollten, 
hinüberzieht;  und  zwar  mit  Zufügung  eines  n  vor  Conso- 
nanten  und  am  Wort- Ende,  und  eines  v  vor  Vocalen  *); 
daher 'z.  B.  Aorist:  dviff-nun-chü^  2te  und  3te  P.  dvig- 
-itttfl;  plur.  dvig-nun-ch-o-mü^  dviff^nun-s-te^  dvig- 
nuh^ßan.  Es  können  aber  auch,  was  wichtig  ist  zu  be- 
achten, bei  eonsonantisch  endigenden  Wurzeln  der  Aorist, 
die  Participia  praet.  act.  und  die  Participia  praes.  und  praet. 
pass.  auf  die  Klassensylbe  verzichten,  und  so  dem  Princip  des 
Sanskrit  und  anderer  Schwestersprachen  treu  bleiben  (s.  M  ik  1  o- 
sich  Formenlehre  p.  54  ff.).  Wenn  der  genannte  Gelehrte  (I.e.) 
Recht  hätte,  im  Praes.  dpignun  als  Verstümmelung  von  dvig^ 
nvun  oder  dvignovun  zu  erklären,  und  somit  auch  dvig- 
-h^-äV,  dvig-ne-tt  für  dvig-nve^iV^  dvig-nve-ti  oder 
dvig-nove-sty  dvig-nove^tt  stünden,  so  würde  man  diese 
Klasse  von  Verben  zur  sanskritischen  fünften  ziehen  und 
das  in  der  Ableitungssylbe  vorwaltende  e  (als  Entartung 
von  d)  mit  dem  im  Send  gelegentlich  dem  Charakter  nu 
sich  noch  anschlief  senden  a  vermitteln  müssen,  wodurch 
z.  B«  kiri-nvo  du  machtest  (für  kir^'-nva-i)  aus 
*M:!^*^l{^i$  kiri-naU'B  entspringt,  wie  im  Griechischen 
eine  unorganische  Form  dEixmo  neben  deUwfjLL  vorkommt. 
Ich  bezweifle  jedoch,  dafs  es  im  Slavischen  jemals  Formen 
wie  dvig-nvun^  dvig^nveii^  oder  solche  wie  flf^HTHOBIk 
dvig-novu-n^  dvig^nove-ai  etc.  gegeben  habe,  und  es 
scheinen  mir  die  Participia  pass.  wie  dvignov^e-nü  für 
sich  allein  nicht  hinreichend,  der  ganzen  in  Bede  stehenden 
Conjugationsklasse  eine  andere  Erklärung  zu  geben,  als  die- 
jenige, wodurch  sich -n«-mti,  -ne-te^  -nü-ntt^  ne^ta  dem 
griechischen  vo-jmsv,  -ye-T£,  -w-m,  -kc-toj',  von  Formen 
wie    dax-vo-fABv  etc.,    und    dem  litauischen   "n^Mne-^    -na-te^ 


*)  Vor  v,  wie  auch  vor  dem  m  des  Suflixes  des  Part,  praes.  pass. 
erscheint  der  Yocal  der  Klassensjlbe  als  o. 
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-na-wa^  -na-ta  von  gau-na-me  etc.  gegenüberstellen  (s.  §.  496). 
Sollte  aber  das  Part,  praet.  pass.,  z.  B.  dvig-nov^e-nü 
nicht  für  sich  allein  als  einer,  sonst  im  Slavischen,  wie  auch 
im  Litauischen,  unvertretenen  Conjugationsklasse  angehörend 
gefafst  werden,  so  mufs  man  ihr  v  als  eine  euphonische 
Anfügung  oder  Einfügung  ansehen.  Ich  beharre  jedenfalls 
dabei,  die  in  Rede  stehende  slav.  Conjugationsklasse  trotz 
des  scheinbar  widerstrebenden  Passivparticipiums  zur  sanskri- 
tischen 9ten  Klasse  zu  ziehen,  und  mache  noch  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  im  Send  der  Charakter  nd  gelegentlich 
gekürzt  und  dann  wie  das  a  der  ersten  und  6ten  Klasse 
behandelt  wird;  z.B.  a^(X);o«A^/£^£(X)Jj  itir^naita  er  streue 
aus  (med.),  stirifnay^n  sie  mögen  ausstreuen  (act), 
analog  den  Formen  wie  baraita  (ipipoiTo),  barayen  ((f>£/9ot£y), 
und  im  besonderen  Elinklang  mit  griechischen  wie  ddxvoiTo^ 
idxvoiEV,  wozu  auch  altpreufsische  wie  en-gau-nat  er 
empfange  (wie  ddx-voi,  noch  mehr  wie  goth.  frath-nai  er 
frage)  stimmen.  —  Die  consonantisch  endigenden  Wurzeln  der 
skr.  9ten  Klasse  zeigen  in  der  2ten  F.  sg.  imperat.  act.  den 
Ausgang  dna  statt  des  zu  erwartenden  niki,  z.B.  kliidnd 
quäle  gegen  yu-nt-hi  (aus  yu-ni-d^i)  verbinde.  Soll 
dieses  dna  nicht  aufser  allem  Zusammenhang  stehen  mit 
dem  ursprünglichen  Charakter  der  9ten  Klasse,  d.  h.  mit 
der  Sylbe  nd  von  klii-nd^-mi  ich  quäle,  so  mufs  man 
dn  als  Umstellung  von  nd  fassen*),  wie  z.B.  draks'yd'mi 
(ich  werde  sehen)  als  Umstellung  von  darkayami  (und 
wie  im  Griech.  tdpcuov  für  edapxov),  oder  wie  die  umgekehrte 
Umstellung  im  griech.  3ti]-to$  für  Srav-Tog  (skr.  ha-td-a  ge- 
tödtet  für  han^tda  aus  d^an^td-s).  Dem  umstellten  dn 
wäre  dann  noch  der  Charakter  a  der  Isten  und  6ten  Klasse 
beigetreten,  wie  sich  im  Griech.  z.B.  aus  ddix-vri-fu,  Ttip^Yr^iu 
die  Formen  dafxvdwy  Titpva-w  entwickelt  haben,  und  analog 
dtiX'VTjw  aus  deiKYU'iu,  Vielleicht  standen  in  einer  früheren 
Sprachperiode    die   Imperative    wie    kliidn^d   nicht    isolirt, 


')  Vgl.  Lassen,  indiiche  Biblioth.  III.  p.  90. 
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sondern  im  Gefolge  von  untergegangenen  Praesensfonnen 
wie  klis^dnä-mi^  kliid-na-ai.  An  solche  Formen  liefsen 
sich  griechische  wie  ai^ivw^  ßhurrelvw,  und  mit  eingeschobenem 
Nasal,  also  mit  Vereinigung  zweier  Klassencharaktere,  solche 
wie  TafjLTravw^  fxav^dvu)  anreihen  *).  Es  stünden  also  die  griech. 
Imperative  wie  aug-ay£,  Xifxß-oLve  in  schönaoi  Einklang  mit 
den  sanskritischen  wie  kliidnd.  Sollte  aber  diese  Ähnlich- 
keit nur  eine  scheinbare  sein,  so  müfste  man  im  Griechi- 
schen ov^-a-vf,  Xdfxß-a'VB  theilen,  und  den  Vocal  vor  v  als 
eingeschobenen  Bindevocal  fassen,  wie  in  Verben  wie  oro/s- 
^-yyu-jixi,  TFBT'a-vyv-fXL  (s.  unter  4.).  Jedenfalls  hangen  die  Verba 
auf  avcD  in  irgend  einer  Weise  mit  der  skr.  9ten  Klasse 
zusammen. 

6)  Die  zehnte  Klasse  setzt  dya  an  die  Wurzel  und 
ist  identisch  mit  der  Causalform;  so  dafs  nur  der  Umstand, 
dafs  es  viele  Verba  gibt,  welche  ihrer  Form  nach  Causalia 
sind,  aber  keine  causale  Bedeutung  haben  (wie  z.  B.  kdm' 
'dya^ti  er  liebt)  den  indischen  Grammatikern  Veranlassung 
zur  Aufstellung  dieser  lOten  Klasse  gegeben  haben  kann» 
obwohl  sie  sich  von  allen  übrigen  dadurch  unterscheidet, 
dafs  ihr  Charakter,  jedoch  mit  Unterdrückung  des  schlie- 
fsenden a  von  ayay  auf  die  meisten  allgemeinen  Tempora 
sich  erstreckt,  und  auch  in  die  Wortbildung  eingreift.  Meh- 
rere Verba,  welche  von  den  indischen  Grammatikern  zu 
dieser  Klasse  gezogen  werden,  sind  meiner  Meinung  nach 
Denominativa;  z.B.  kumdr-dya-ti  tv  spielt,  von  kumdrd 
Knabe  (s.  §.  106),  iabd-dya-ti  er  tönt,  von  iabdd  Ton, 
Lärm.  Auch  tragen,  wie  später  gezeigt  wird,  viele  aner- 
kannte Denominativ- Verba  die  Form  dieser  Klasse.  —  Gunor 
föhige  Vocale  erhalten  in  derselben  vor  einfacher  Consonanz 
die  Guna-  und  als  Endvocale,  die  fVuici&t- Steigerung,  ein 
mittleres  a  wird  vor  einfacher  Consonanz  meistens  verlän- 
gert; daher  z.  B.  ddr-dya^ti  er  stiehlt,  von  6ur^  ydv^ 
'dya-ti  er  hält  ab,  vonyu;  grds-dya-titv  verschlingt, 


*)  Vgl  Lassen,  indische  Biblioth.  III.  p.  90. 
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von  gras.  Aus  den  europäischen  Gliedern  unserer  Sprach- 
farailie  ziehe  ich  zu  dieser  Conjugationsklasse :  erstens,  die 
drei  Gonjugationen  der  germanischen  schwachen  Verba; 
zweitens,  die  Iste,  2te  und  4te  Gonjugation  des  Lateinischen; 
drittens,  die  griechischen  Verba  auf  o^w  («  a/a*,  s.  §.  19), 
Ott),  6(1),  ow  (ans  ajuj  etc.);  viertens  einen  grofsen  Theil 
der  litauischen  und  slavischen  Verba,  wovon  später.  —  In 
Grimmas  erster  Gonjugation  schwacher  Form  bat  das  skr. 
aya  seinen  Anfangsvocal  verloren;  sie  bat  hierdurch,  wie 
bereits  bemerkt  (s.  unter  nr.  2)  eine  äuTserlicbe  Überein- 
stimmung mit  der  skr.  4ten  Klasse  gewonnen,  die  mich 
auch  früher  getäuscht  hat,  so  dafs  ich  tamja  ich  zähme  dem 
skr.  dam-yd-mi  ich  bändige  (Wz.  dam  cl.  4.)  gegenüber- 
stellen zu  dürfen  glaubte*).  Es  gehört  aber  in  der  Tbat 
ta/mrja  zum  skr.  Gausale  dam-dyä-mi  (ebenfalls  ich  bän- 
dige); auch  ist  jenes  selber  das  Gausale  der  goth.  Wz.  tom, 
wovon  ga-timith  es  geziemt,  ga-tam  es  geziemte;  so 
unter  andern  lag-ja  ich  lege  das  Gausale  von  kig  liegen 
{ligth  lo^g^  legum).  —  Im  Lateinischen  haben  die  Verba  der 
4ten  Gonjugation  eine  ähnliche  Verstümmelung  erfahren,  wie 
im  Gothischen  die  der  ersten  schwachen;  daher  -to,  -iu-^t^ 
ie-na^  z.  B.  von  aud-io,  aud-iu^ntj  audrie-ns^  analog  dem  go- 
thischen tam-ja^  tam^a-nd^  tam-ja-nda^  gegenüber  dem  skr. 
dam-dyä-miy  dam-dya-nti^  dam-dya-n.  Im  Futurum 
(seinem  Ursprünge  nach  ein  Gonjunct.)  stimmt  aud-ie-Sf 
aud-iS-mus,  aud-ie-tis^  aus  aud-iai-s  etc.  (s.  §.  5), 
zum  goth.  tamr-jai'8,  tamrjairma^  tain^ai-th^  skr.  dam-aye-s^ 
dam-aye-ma^  dam-aye-ta.  Wo  zwei  t  zusammentreffen 
sollten,  ist  Zusammenziebung  zu  i  eingetreten,  welches  laut- 
gesetzlich, wie  überhaupt  die  langen  Vocale,  vor  schliefsen- 
den Gonsonanten,  s  ausgenommen,  gekürzt  wird;  daher 
aud'i-B,  aud-t-t^  aud-t-mua^  aud-t-tis^  aud-t-re,  cmdr-i-rem^  für 
aud'iira  etc.  Zu  einer  ähnlichen  Zusammenziehung  ist  das 
Gothiscbe   aus   anderer  Veranlassung  gelangt    (vgl.  §.  135), 


*)  Jahrb.  für  wissensch.  Krit.  Febr.  1827.  p.283.   Vocalismus  p.50. 
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in  Formen  wie  sok-ei-s  du  suchst  (=  eok-Us  für  sSk-ß^ 
aus  sSk-Jd-s,  nach  §.  67).  Man  kann  aber  auch  das  lange  % 
der  latein.  4ten  Gonjugation  so  fassen,  dafs  darin  das  erste 
a  des  skr.  aya^  geschwächt  zu  t,  mit  dem  folgenden  Halb- 
Tocal  (vocalisirt  zu  t)  zu  langem  i  zusammengezogen  sei, 
woraus  dann  vor  Vocalen  und  schliefsendem  t  ein  kurzes  % 
entstehen  muTste.  Jedenfalls  hängt  auf  eine  oder  die  andere 
Weise  der  Charakter  der  latein.  4ten  Conjug.  mit  dem  der 
sanskritischen  lOten  zusammen.  —  In  Grimm's  3ter  Gon- 
jugation schwacher  Form  fasse  ich  den  Gharakter  ai  (ahd.  e) 
so,  dafs  ich  Unterdrückung  des  schUefsenden  a  des  skr.  aya 
annehme,  wornach  der  Halbvocal,  vocalisirt  zu  t,  mit  dem 
vorhergehenden  a  zu  einem  Diphthong  sich  vereinigen  mufste; 
daher  in  der  2ten  P.  praes.  der  3  Zahlen  hab-ai^Sn  kab-ai-Uf 
hab-ai^th.  Vor  Nasalen,  wirklich  vorhandenen  oder  dage- 
wesenen, ist  das  t  des  Diphthongs  unterdrückt  worden; 
daher  h(zba  ich  habe,  plur.  hc^^a-m,  3»J?.  hab-a-nd^  gegen- 
über dem  treuer  erhaltenen  althochdeutschen  hab^e-Tr^  hab-S' 
-mes^  hab^-nt  (oder  hapern  etc.).  Zu  diesem  goth.  ai  und 
ahd.  e  stimmt  das  latein.  e  der  zweiten  Gonjugation;  daher 
z.  B.  hab-e-s^  vollkommen  identisch  mit  der  gleichbedeutenden 
althochdeutschen  Form.  Die  lautgesetzlichen  Kürzungen 
des  latein.  ^,  wodurch  z.  B.  hab-e-t  im  Nachtheil  gegen  das 
ahd.  hab-e-t  und  goth.  hab-ai-th  steht,  bedürfen  kaum  einer 
Erwähnung.  In  der  Isten  P.  sg.  vertritt  das  ö  von  habio 
das  skr.  schliefsende  a  des  Gharakters  aya,  welches  in  der 
ersten  P.  verlängert  wird  {cor^dyä-mi,  s.  p.  211.  Anm.**). 
Besondere  Beachtung  verdient,  dafs  das  Prdkrit,  in  Analogie 
mit  der  lat.  2ten  Gonjugation  und  der  germanischen  3ten 
schwachen,  vom  skr.  Gharakter  aya  in  der  Regel  das  letzte 
a  abgeworfen,  und  demnach  den  vorangehenden  Theil  zu  i 
zusammengezogen  hat;  daher  steht  z.  B.  Sint-e^mi  (ich 
denke),  iint^e-si,  Sint-S-di,  iint-i-mha*),  cint-e-d^a^ 


*)    Diese  Form  enthält  das  Yerbum  subst,  wobei  mha   durch 
Umstellung  für  hma  (iir  skr.  smas  steht 
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cint-e-nti  —  für  skr.  iint-ayd-mi^  -dya-si,  ^dya-ti^ 
^dyä-maSy  -dya-ia^  -dya-nti  —  hiusichtlich  der  Endun- 
gen im  schönsten  Einklang  mit  dem  althochdeutschen  hab-e-m^ 
hab'S'Sy  hab-i'ty  hab-e-mes^  hab-e-t,  hab^-nt,  und  im  Wesent- 
lichen auch  mit  den  analogen  lateinischen  Formen. 

In  Grimm*s  2ter  Conjugation  schwacher  Form  und  in 
der  lateinischen  ersten  hat  der  skr.  Charakter  aya  seinen 
Halbvocal  verloren  und  die  beiden  durch  ihn  getrennten 
kurzen  Laute  haben  sich  zu  ihrer  entsprechenden  Länge 
vereinigt,  im  Lateinischen  zu  d  (wofür  in  der  1.  P.  sg.  d)  und 
im  Gothischen  nach  §.  69.  1.  zu  S;  daher  z.  B.  laig-ö  (ich 
lecke)  laig-ö-Sy  latg-S-th^  laig-ö-m^  laig-o-th^  laig- 
'6*nd  gegenüber  dem  skr.  Causale  leh^dyd-mi  (aus  laih) 
leh-dya-siy  leh-dya^ti^  leh^dyd-maSj  leh-dya-fa, 
leh'dya-ntiy  von  der  Wz.  lih  lecken,  an  deren  Guni- 
rung  im  Causale  das  goth.  schwache  Verbum,  welches  zur 
primitiven  Bedeutung  zurückgekehrt  ist,  Theil  nimmt.  Man 
vergleiche  hiermit  lateinische  Formen  wie  am-d-B^  am-d- 
mus^  am-d-tiSy  wahrscheinlich  aus  camrd-a  etc.  =  skr. 
Icdm-dya-si  du  liebst*).  Das  Präkrit  kann  ebenfalls  den 
Halbvocal  des  Charakters  SRT  aya  ausstofsen,  unterläfst 
aber  in  diesem  Falle  die  Zusammenziehung  und  stellt  z.  B. 
}|U|^i\  gaf^aadi  er  zählt  dem  skr.  gandyati  gegen- 
über. —  Im  Griechischen  ist  a^o,  a^e,  aus  o/o,  ajs  (s.  §.  19) 
die  treueste  Überlieferung  des  skr.  Klassencharakters  aya. 
Man  vergleiche  dajui-a^e-Te  mit  dem  skr.  dam-dya-^a  ihr 
bändiget.  Im  Litauischen  und  Slavischen  hat  sich  der 
Typus  der  sanskritischen  Verbalstämme  auf  aya  am  treue- 
sten  in  denjenigen  Verben  erhalten,  welche  in  der  ersten  P. 
sg.  praes.  öju,  XHk  ajun  dem  sanskritischen  dydmi  und 
griech.    a^w    gegenüberstellen  **).      So    wie    das    oben  er- 

*)  S.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  65. 

**)  £s  hat  sich  also  in  den  litauischen  Bildungen  dieser  Art  das 
erste  a  des  skr.  Charakters  veriängert,  denn  litauisches  ö  entspricht  nach 
§.  92.  p.  134.  einem  skr.  d,  worauf  sich  auch  in  der  Regel  das  slav.  a 
stützt  (1.  c).     Ich  erinnere  daher  vorläufig  an  die  sanskritischen 
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wähnte  gothische  laigo  ich  lecke  auf  das  skr.  Gausale 
leh^ayd-mi  sich  stützt,  so  stimmt  z.B.  das  lit. raudSju  ich 
wehklage  und  das  gleichbedeutende  slav.  Mi^AHk  rüda- 
jun  zum  skr.  rod-dya-mi  (aus  raud.)  ich  mache  wei- 
nen, von  der  Wz.  rud  (ahd.  r%LZ^  wovon  riuzu  ich  weine, 
praet.  rotui^  pl.  ruzumes).  Ich  setze  das  Praesens  der  drei 
Sprachen  zur  Vergleichung  her: 


Sanskrit 

rod'dyd'fni 

rod'dya^si 

rdd'dya-ti 

rod'dyä'Vas 
rSd-dya-iaa 
rod-dya-taa 

rSd'dyd-mae 

rod-dya^t'a 

rSd-dya-nti 


Singular. 

Altslav. 
rüd-aju-n 
rüd-aje-ai 
rüd-aje-ti 

Dual. 
rüd-aje-vje 
rüd-aje'ta 
rüd-aje-ta 
Plural. 
rüd^aje-mü 
rüd-aje-te 
rüd^aju^nti 


Litauisch. 
raud'öju 
raud'öji 
raud'öja 

raud'öja'Wa 

raud'öja'ta 

raud'öja 

raud-öja-me 

raud'öja^te 

raud'oja. 


Denominatiy-Yerba  auf  d/ii,  deren  a  jedoch  nur  die  Verlängerung 
dt$  8chlie£senden  a  des  Nominalstammes  ist.  Hierzu  stimmen  auch, 
selbst  in  der  Accentuation,  die  y^dischen  Formen  wie  grb'äjrä-ii 
er  nimmt,  die  sich  von  den  gewöhnlichen  Verben  der  loten  Klasse 
auch  dadurch  unterscheiden,  dafs  die  Wz.  keine  Steigerung  erhalt, 
sondern  in  dem  angeführten  Beispiele  sogar  eine  Schwächung  erfahren 
hat  {gfidjräii  fiir  grab djrdii,  vgl.  B e  nfey,  Tollst.  Gramm. §. 803. 
III.  und  Kuhn,  Zeitschr.  II.  p.  394  fr.).  Ich  zweiEe  kaum  daran, 
dafs  auch  diese  Verba  ihrem  Ursprünge  nach  Denominativa  sind, 
so  dals  man  z.  B.  zu  grbäjrdti  ein  Adjectiy  gr^^  TOrauszusetzen  hat, 
wie  auch  neben  suidjdiS  er  glänzt  wirklich  ein  Adjectiy  subd 
glänzend  und  neben  priydjdii  er  liebt  ein  Adjectiv  priyd 
liebend  und  geliebt  besteht,  wovon  unter  andern  auch  das  goth. 
fria-ttwa  fem.  Liebe  (them. -/^pd)  stammt,  sowie  frij-6  ich 
liebe,  2.^,  frij-d-s^  welches  als  Denominativum  gefaOst  zu  For- 
men yvitfisk'ö  ich  fische  (vom  Stimme  fish  d)  stimmt. 
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10iK>.  Um  nun  einzelne  Beispiele  des  yerscbiedenarügen 
Baues  der  Wurzeln  anzuführen,  beobachten  wir  die  Ord- 
nung der  Endbuchstaben,  wählen  aber  nur  solche  Beispiele, 
die  dem  Sanskrit  mit  verschiedenen  Schwestersprachen  ge- 
meinscbafklicb  sind,  ohne  jedoch,  was  zu  weit  fähren  würde, 
die  angeführten  sanskritischen  Wurzeln  durch  alle  ihre  Ver- 
wandtschaften im  Send  und  den  übrigen  hier  behandelten 
Sprachen  verfolgen  zu  wollen.  Ich  werde  dagegen  gele- 
gentlich auch  keltische  Formen  mit  in  die  Vergleichung 
ziehen. 

1)  Vocalisch  endigende  Wurzeln.  Es  gibt  im  Sanskrit, 
wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  105),  keine  Wurzeln  auf  a; 
dagegen  sind  die  auf  d  ziemlich  zahlreich,  und  es  gehören 
dazu  auch  die  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  ^,  di 
und  6  endigenden  Wurzeln  (s.  p.  209  f.).  Beispiele  sind  JW 
gd  3.  gehen,  ahd.  gdn  ich  gehe  (p.  2 14  f.),  lettisch  gaju 
id.,  gr.  ßr):  ßißruxi.  — -  yy  cTa  3.  setzen,  legen,  vi-dd 
machen,  send,  dd  (s.  §.  39);  dactanm  ich  schuf  (V.  S. 
p.  116),  altsächs.  dö-m  ich  thue  (p.  215),  griech.  Bij:  ri^m 
to  ddd^d-mi;  lit  di-mi^  dedü  ich  lege,  slav.^'JkTH  dje-ti 
machen,  dje-ja-ti  machen,  legen,  dje-lo  Werk,  irländ. 
deanaim  ich  thue,  c2an Werk*),—  ^  gnd  wissen,  gr. 
yvw:  yvw'-SrLy  lat.  gna-rus,  nosco^  n^-vt,  aus  gnosco^  gno-^ 
send,  ojufeb  f^d,  slav.  3HA  fna,  infin.  §na-ti  kennen 
(s.p.l26f.),  ahd.^na;  ir-hnd-ta  er  erkannte,  bi^hnd-t, 
them.  bi'hnd'ti  Bekenntnifs  (vgl.  gr.  yvÄ-cri-s);  irländ. 
gnia  ,^knav)ledge*\  gnic  id.,  gno  ^jingen%oui\  —  QH^  f?a  wehen, 
goth.  ürf**),  slav.  BtlaTM  vje-ja-tiwtheny  vje-trü  Wind. 


*)  Cber  das  Vorhandensein  dieser  Wz.  im  Lateinbchen  s.  §•  633. 

**)  S.  p.  209.  Diese  Wurzel,  sowie  ^  ^  s  ä  e  n  und  /^verlachen, 
verspotten,  zeigt  nirgends  einen  consonantischen  Zusatz,  und  ich 
sehe  keinen  hinlänglichen  Grund,  anzunehmen,  dals  es  im  Germani- 
schen blols  scheinbar  mit  langem  Vocal  ausgehende  Wurzeln 
gebe,  und  dafs  diese  sämmtlich  einen  Consonanten  abgeworfen  hätten 
(vgl.  Grimm  II.  p.  i).     Dagegen  zeigt  sich  eine  Tendenz  in  den 
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fETT^^a  Stehen,  ($.§.16),  send.  ^*^(0^  itd:  ^(Ob^QO^^^V' 
histatti  er  steht;  lat.  std,  ahd.  std  (s.  p.  215),  gr. 
cTTiy  slav.  8ta:  8ta»ti  stehen,  sta-nu-n  ich  stehe;  lit 
9töj  8ta:  atöwju  ich  stehe,  ato-na-s  Stand,  sta-tii-8  wider- 
spenstig. —  Beispiele  von  Wurzeln  auf  t,  %  sind:  ^  t  2. 
gehen,  send.  •:  upditi  er  nahet  (praef.  upa)y  griech.  i, 
slav.  t:  infin.  i-ti;  lat.  t,  lit.  ei:  eimi  ich  gehe,  infin.  ei-ti. 
Vom  Gothischen  glaube  ich  das  unregelmäfsige  Praet.  irddja 
ich  ging,  plur.  v-ddfedum  hierher  ziehen  zu  dürfen,  so  dafs 
irddja  für  t-c?a,  i-ddjedum  für  i-dedum  stünde.  Dagegen 
möchte  ich  jetzt  den   componirten  Imperativ  hir^i  komm 

germanischen  Sprachen,  den  vocalisch  endigenden  Wurzeln  noch 
einen  Consonanten,  entweder,  und  zwar  vorzugsweise,  A,  oderj,  oder 
einen  /  •  Laut  beizufügen.  Hierbei  aber  zagt  sich  h  im  Althoch- 
deutschen mehr  als  eine  euphonische  EinCugung  zwischen  zwei  Voca- 
len,  denn  als  einen  wirklichen  Zuwachs  der  Wurzel;  daher  von  knä 
kennen  beiTatian  zyvzv  incnähu  ich  erkenne,  incnähun  sie 
erkennen,  aber  nicht  in-cnäh-tun  sie  erkannten,  sondern  in- 
cnA^tun.  Doch  ist  nicht  durchgreifend  bei  diesem  Verbum  im  Ahd. 
zwischen  zwei  Vocalen  ein  h  eingeschoben,  es  findet  sich  z.  B.  bei 
Otfrid  ir-knaii  er  erkennt  (für  ir-knahit)^  ir-knaeni  sie  er- 
kennen; bei  Notker  be-chnaet^T  tvktnnt.  Ähnlich  verhält 
es  sich  mit  den  zu  den  gothischen  Wurzeln  v6  und  s6  gehörenden 
althochdeuUchen  Formen  (s.  Graff  I.  62t.  VI.  5>^).  Dagegen  hat 
das  A  von  lahan  lachen  einen  entschieden  wurzelhaften  Charakter, 
der  sich  auch  im  Neuhochd.  Iciche,  lachte  bewahrt.  Es  mag  daher 
das  goth.  16  wirklich  einen  Consonanten  verloren  haben.  Sollte 
Graff  Recht  haben,  diese  Wurzel  mit  dem  skr.  lagg  sich  schä- 
men zu  vermitteln,  so  hätte  dieselbe  im  German.  causale  Bedeutung 
gewonnen  und  wäre  von  der  Bedeutung  sich  schämen  machen, 
zu  der  des  Yerlachens,  Verspottens  übergegangen,  und  von 
hier  zu  der  des  Lachens.  —  Wo  s  oder  ein  /-Laut  an  germanische 
Wurzeln  angetreten  ist,  sind  dieselben  fest  mit  der  Wurzel  verwach- 
sen, so  namentlich  das  s  von  lus  verlieren  (goth.  liusa^  laus,  lusum) 
das  /  von  mai  m  essen  (jniia,  mai,  mitum)^  (iir  skr.  /li,  mä\  und  das 
<  des  ahd. y^cix  fliefsen  {fliuzu,  floz,  flutumis)  =  skr.  plu. 
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her,  da.  hir-ja-ts^  plar.  hir-ji-th*)^  lieber  zur  skr.  Wz, 
yd  als  zu  "^  i  ziehen.  Nimmt  man  eine  Kürzung  von  m  yä^ 
wofür  man  j6  zu  erwarten  hätte,  zu  ja  an,  wie  im  La- 
teinischen ^  dd  sich  zu  da  gekürzt  hat,  so  muTs  ja  in 
seiner  Conjugation  der  Analogie  des  Klassencharakters  joj 
sowohl  der  starken  (p.  208),  wie  der  schwachen  Conjuga- 
tion (p.  226)  folgen;  also  hir-ja-ts  kommt  beide  her,  wie 
vaks-ja-ta^  nas-ja-ts;  htr-ji-th  (nach  §.67)  kommt  her,  wie 
vahs'ji-thy  nas-ji-th.  Der  Singular  Atr-t  zeigt  ein  kurzes  • 
statt  des  langen  ei  (=»%)  von  voKa-eU  nas-eu  Diese  Abwei- 
chung mufs  man  sich  auch  gefallen  lassen,  wenn  man  die 
auf  hir  folgende  Sylbe  als  Charakter  der  ersten  schwachen 
Conjugation  und  Air  als  Verbal wurzel  fafst  (vgl.  Grimm 
p.  846).  —  f^  ivi  1.  wachsen.  Das  lat  cre  von  cre-vi^ 
cre-tum  (s.  §.  20)  kann  als  Gunirung  von  cri  gefafst  werden 
(s.  §.  5);  VerlängeruMg  statt  Gunirung  zeigt  sich  dagegen 
in  crUnü  Haar  als  wachsendes**).  Das  griech.  xvu)  (vgl. 
Benfey,  gr.  Wurzell.  II.  164  ff.)  und  lat.  cu-mtdus  stützen 
sich  auf  die  zusammengezogene  Form  tfu»  wozu  unter  an- 
dern auch  höchst  wahrscheinlich  das  goth.  hau-ha  hoch 
(Suff,  ha  a  skr.  ka)  gehört.  —  {%27  ami  1.  lachen,  slav. 
cmt  amJBy  infin.  amje-ja^ti^  wobei  das  "^  je  dem  e  der 
gunirten  Form  ^^  ame  entspricht,  wovon  amay-a^ti  er 
lacht;  irländ.  *7wi^^flktt  •**)  y^aamüe";  |o|l%M  vi-ami  stau- 
nen, lat.  mt-rtM  {wie pü-rua  von  Hp^  reinigen),  hiervon 
mi-rd-ri,  —  ^\prt  erfreuen,« lieben,  send. /rt-na-mf 
{d'/ri-nd-mi  ich  segne),  goth.  frijo  ich  liebe  (s.  p.  229 
Anm.),  fathu-fri-ka  geldliebend,  geldgierig,  (fnXapyvpog; 
slav.    npHKATH   prt'ja-ti   Sorge    tragen,    pri-ja^teli 


*)  Ober  hi-r  vom  Demonstratiystamm  hi  s.  §.  396. 

**)  Vgl.  gr.  TQt%  gegenüber  dem  skr.  dr^  wachsen  (p.  183); 
man  yerglefche  auch  das  skr.  r<5 -man  Leibhaar  für  rdh-manj 
Ton  ruA  wachse n,  und  sirö-ruha  Haupthaar  als  kopfwach- 
sendes. 

')  g  als  Erhärtung  von  /. 


«««^ 
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Freund,  als  Liebender  (s.  Mikl.  radd.  p.  67),  gr.  (f>iX,  um- 
stellt aus  (f>Xt,  vielleicht  lat.  piu9  wxsprius  ss  fg^S^L  j:>riy-a-« 
liebend,  geliebt  —  3^  it  2.  liegen,  schlafen  mit  un- 
regelmäfsiger  Gunirung:  ie'te  er  liegt,  schläft,  send. 
1{K0A>^«^  iaite^  gr.  xhtoi;  lat.  quiei  quie-vi^  quie-tum;  goth. 
hel^a  (thema)  Haus,  (als  Ort  des  Liegens,  sich  Auf- 
haltens, in  dem  Comp,  heiva-frauja  Hausherr),  hav-mat 
them.  hai-nMy  Dorf,  Flecken;  slav.  po-koi  Ruhe,  po- 
'6i't%  ruhen  (MikL  radd.  p. 36);  lit.  pa-kajus  Ruhe.  — 
Beispiele  von  Wurzeln  auf  u,  ü  sind:  ^  dru  1.  laufen:* 
drav-d-mi  ich  laufe,  gr.  APEMQ,  Idpaiiov^  di&poixa^  aus 
dpsFcü  etc.*)  —  g  iru  (aus  kru)  5.  hören,  gr.  xXv,  lat.  cZw, 
goth.  hlÜMnaf  them.  hliu-man  Ohr,  als  hörendes«  mit  ge- 
schwächtem Guna  (§.27);  ahd.  hlü-t,  them.  hlü-ta  laut 
(gehört),  hlü'ti  Laut;  Irland,  clucia  Ohr.  Zum  Causale 
irdv-ayä-mi  ich  mache  hören,  send,  iräv^aye-mi 
ich  spreche,  sage  her,  gehört  unter  andern  das  lat. 
cldmo  aus  cldvo,  das  lit.  slöwiju  ich  lobe,  preise,  das  slav. 
üav^i'ti  preisen.  —  ^  plu  schwimmen^,  fliefsen, 
lat.  pluyßu:  plu-i-t^  flu-i-t;  gr.  ;rXv:  ttTJu)  aus  7r}shw  s=  skr. 
pldv'd^mi;  TrXfv-fl-ojLiflu ;  ttXtJ-vcü,  <J)Xtjcü,  ßXucü;  slav.  üACVTH 
pluti  schiffen;  ]iu  plüd:  plüs-tu  (aus  plüd-tu)  „ich 
schwimme  über  dem  Wasser*',  praet.  plüd-au; 
altnord.  ^u^  ahd.  fluz  fliefsen  (s.  p.  231  Anm.).  Im  Send, 
dem  das  l  fehlt  (s.  §.  45),  hat  sich  diese  Wz.  zu  fru  um- 
gestaltet, und  ist  in  dieser  Form  zuerst  von  Spiegel  erkannt 


*)  S.  §.  20.  Die  indischcD  Grammatiker  stellen  auch  eine  Wz. 
dratm  auf,  woyon  aber,  aulser  in  dem  grammatischen  Gedicht  j6^a // 1- 
kävjra^  ein  primitives  Verbum  bis  jetzt  noch  nicht  belegt  wor- 
den. Jedenfalls  scheinen  dr am  und  drav  (letzteres  Gimaform  von 
dru  vor  Vocalen)  unter  sich  verwandt,  und  wenn  dem  so  ist,  so 
kann  dram  nur  als  eine  £rh*är tun g  von  drav  gefaOst  werden,  wie 
im  Dual  der  2ten  P.  die  Nebenform  väm  —  gegenüber  dem  näu 
der  Isten  P.  -»  eine  Erhärtung  von  vAv  aus  vAu  ist,  wofür  im 
Send  Su^^  vAo  (s.  §.  383). 
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worden,  doch  nur  im  Causale*),  in  Verbindung  mit  der 
Praep. /ra  *•).  —  ^P^  ^*  reinigen,  pu^ncL':mi  mit  ge- 
kürztem u  (s.  kleinere  Sanskritgr.  §.  345"^,  lat.  pu-rvs^  pu- 
tare.  —  ^7  ^^  9*  spalten,  abschneiden,  gr.  Xv,  Xu,  lat. 
so-lvo,  aO'lü-tum  e=  ^^f;^  tan-lü^  goth.  hia  (s.  p.  231  Anm.), 
.froMuBa  ich  verliere  (praet.  pl.  -lus-u-m).  Zum  Cau- 
sale  (Idv'dyd^mi)  gehört  wahrscheinlich  das  lit  Idu-ju 
ich  höre  auf,  praet.  I6w'jau^"£ut.  Idu-siu;  das  slav.  pXBATH 
rüv'ü'ti  ausreifsen,  und  mit  zugetretenem  Zischlaut, 
poyilJHTH  rus'^'i'ti  „Xtj£ty,  wertere''  (Mi kl.  radd.  p.  75).  — 
U^  Bü  1.  sein,  werden,  send,  bü:  hav-ai-ti  er  ist 
(§.41),  lit  bü:  bu-ti  sein,  slav.  BXl  6ü:  bü-ti;  lat,  fu,  gr. 
<)H7,  <fn;,  goth.  bau-a  ich  wohne  s  Bdv'd-mi  ich  bin,  3.  P. 
bau-^-th  s=s  Bdv^a'ti***);  ahd.  it-m  (oder  |Hm)  ich  bin,  aus 
ba-m  für  skr.  Bdv'd^mi^  ungefähr  wie  im  Lateinischen 
tnalo  aus  mcevolo  für  moffia  volo;  bir-u-mes  wir  sind,  aus 
hwumSa^  wie  z.  B.  «crtr-u-m^«  aus  scriv-u-mes  s  skr.  ^rao- 
•dyd-maa  (s.  §.20). 

2)  Wurzeln  mit  consonantischem  Ausgang.  Wir  geben 
nur  wenige  Beispiele,  wobei  wir  die  Wurzeln  mit  gleichem 
Vocal  zusammenstellen,  und  in  der  Ordnung:  Oy  %t  u  fort- 


*)    S.  Lassen  ^Pendidadi  capiia  guinque  priora^  p.  62. 

**)  Z.  B.  fra^frdvajdhi  fac  ut  fluat,  2te  P.  des  Conjanc- 
tivs.  Auch  die  Iste  1^,  fra  frdvajrdmi  scheint  dem  Conjunctir 
anzugehören.  Im  Indic.  würde  ich  nach  §.  42.  Jra  frdpajimi 
erwarten ;  der  Conjunctiy  {Lif,)  scheint  aber  an  dem  ihm  charakteri- 
stischen &  festzuhalten  und  die  euphonische  Umwandlung  ^^s  dxxxi 
nicht  zu  gestatten.  Auch  ohne/ra  erscheint  das  Causale  mehrmals  im 
Vendidad  (s.  Brockhaus,  index  p.  288.  frdoaySiti  (3. P. pfaes.), 
frdvaj6i4y  potent). 

***)  S.  Grimm,  3te  Aosg.  p.  101,  wo  aus  der  Form  bau-i-th  ge- 
wils  mit  Recht  gefolgert  wird,  dafii  dieses  Verbum  zur  starken  Con- 
jugation  (also,  nach  meiner  Theorie,  zur  skr.  ersten  Klasse)  gehört 
Zur  skr.  Causalform  gehört  dagegen  das  Substantiv  bau-ai-ns  (them. 
bau-ai-ni)  Wohnung.  Zu  einer  skr.  Wurzel,  welche  wohnen 
bedeutet,  gehört  das  goth.  vor  ich  war,  praes.  vüa  ich  bleibe. 
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schreiten.  Die  Vocale  ^  f,  ^  r  lassen  wir  nach  §.  1.  nicht 
als  \«rurzelhaft  gelten  *).  Lange  Wurzelvocale  vor  schlie- 
fsender  Consonanz  sind  ziemlich  selten  und  mögen  gröfsten- 
theils  nicht  ursprünglich  sein.  Am  zahlreichsten  sind  con- 
sonantisch  endigende  Wurzeln  mit  ^a.  Beispiele  sind:  5Ef^ 
ad  2.  essen,  ^olh.  at  {itay  at^  eium)^  sleiv.  ^^  j ad  (s.  p.  140)» 
gr.  2d,  lat.  ed^  lit.  ed  (idmi  sa  skr.  ddmi).  —  ^BPi^  an  2. 
wehen**);  goth.  tif^an-an  aushauchen,  sterben,  ahd. 
un-s-tj  them.  un-^'ti  Sturm,  gr.  av-£-]uo-$ **•) ,  lat.  an-t-mu«, 
on-t-^no.  —  ^EPEL^  a^  2.  sein,  send.  d^«Af  ad  (aS-ti  er  ist), 
altpreufs.  o^f-),  lit.  es^  slav.  m  jes^  gr.  Ig,  lat.  es^  goth.  X8 
{fi-t  sa  skr.  otf-tt).  —  ^T^l^^aii  1.  med.  (vid.  auch  3.  act. 
nüt  f'  {tir  a  in  der  Wiederholungssylbe)  folgen,  lit.  «^X;,  lat. 
tec,  gr.  in.  Zum  Gausale  8d6-dyd'mi  glaube  ich  das  goth. 


*)  Burnouf  scheint  das  oben  gesagte,  schon  in  der  ersten  Ausg. 
(p.  126)  enthaltene,  übersehen  zu  haben,  da  er  mir  in  seiner 
früher  (p.2  Anm.)  erwähnten  Recension  (p.  39)  den  Vorwurf  macht, 
da£i  ich  eine  ganze  Klasse  s endischer  Wurzeln,  nämlich  diejenige, 
welche  im  Sanskrit  ein  anfangendes,  mittleres  oder  schliefsendes  ^r 
enthalte,  übergangen  habe.  Da  ich  das  s endische  ere  (s.  p.  2) 
nicht  als  Vertreter  des  skr.  /■,  sondern  als  Vertreter  der  Sylbe  or,  und 
das  skr.  /*  in  den  mebten  Fällen  als  Zusammenziehung  der  Sylbe  ar 
dargestellt  habe,  so  konnte  ich  natürlich  keine  Veranlassung  finden,  , 
im  Besonderen  TOn  sendischen  Wurzeln  zu  handeln,  in  welchen  ere 
fir  skr.  r  steht. 

**)  Diese  und  einige  anderen  Wurzeln  der  2ten  Klasse  schieben  in 
den  Specialtempp.  einen  Bindevocal  i  zwischen  die  Wurzel  und 
consonan tisch  anfangende  Endungen  ein;  daher  z.B.  dn-i^mi 
ich  wehe. 

'**)  In  £rwägung,  dals  die  Verba  der  Bewegung  gro&entheils 
anch  Handlung  ausdrücken  —  z. B.  skr.  t^ar  gehen  und  machen, 
Tollbringen—  darf  man  unbedenklich  mit  Pott  auch  das  gr.  av- 
V'lJLt  (s.  p.  220)  hierherziehen. 

f)  as-mai  ich  bin,  s.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preufsen"; 
p.  9. 
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BÖkja  ich  suche  *)  ziehen  zu  dürfen,  indem  ich  an- 
nehme, dafs  die  ursprüngliche  Tenuis,  wie  in  slepa  ich 
schlafe  (s.  §.  89),  unverschoben  geblieben  sei.  —  g[«^ 
iancT 9. binden,  send.  bandiO.  id.,  go\h.band  (binda^  bcmd, 
bunduni)^  slav.  BA3  vanf^  inf.  vanf-a-ti^  gr.  ttiS-,  lat.  ^ 
(s.  p.  182).  —  jRr^  krand  6.  weinen,  goth.  ^r^^  id.**), 
irländ.  grith  „a  shotU^  outcrj/\  —  Beispiele  von  sanskritischen 
Wurzeln  mit  d  vor  schliefsender  Consonanz  sind  y[[^Srdg 
glänzen,  griech.  (f>XE7,  laU  ^am-mo,  durch  Assimilation  aus 
flag-ma^  flag-ro  von  einem  verlorenen  Adjectiv  flag-rua^  wie 
z.  B.  pü-rua^  von  skr.  pü  reinigen;  fulgeo  durch  Umstel- 
lung aius  fliigeo^  goth.  bairh-tei  Licht***),  engl,  brigh-t  — 
^TS^  rdg  1.  glänzen,  herrschen  (ragan  König,  als 
herrschender),  send.J**^!/  rdp  10.  (s.  §.58),  lat.  rego^  goth. 
ragend  (ein  Denominativum)  ich  herrsche,  ohne  Laut- 
verschiebung (s.  §. 89);  reik'8^  them.  reika  {ss  rtka)  Fürst; 
irländ.  ruigheanas  y^brihtness'*  —  Beispiele  mit  ^  t^  ^  »  vor 
schliefsender  Consonanz  sind  RrT^^^ty  5.  steigen,  goth. 
stig  {steiga^  staig^  stigum)^  gr.  orix  (eorixov),  lit.  staigiö-i 
ich  eile,  slav.  CTb3A  stl^a  Pfad,  russ.  stignu  und  stigu 
ich  hole  ein,  erreiche;  irländ.  ataxghre  „a  step^  stair\ 
—  f^^c{t^6.  aus  Jt^  zeigen,  send.  «1|^  dii  10.,  gr.  dmt 
mit  Gunay  lat.  dicy  goth.  gortih  anzeigen,  verkündi- 
gen {gorteiha^  -tath^  'taihum).  —  ^^  y^/ 1.  med.  sehen, 
scheint  mir  eine  Entartung  von  aks^  zu  sein,  wovon  aksc^ 
dkai  Auge  (ersteres  am  Ende  von  Compp.),  gr.  otc  aus  ox, 
lat.  0C'U'lus\  das  goth.  sahv  sehen  {^aaihva^  sahv^  sehvum; 
über  das  angefügte  v  s.  p.  109)  enthält  vielleicht  eine  mit  der 


*)  Ich  mache  darauf  aufmerksauif  dafs  das  skr.  anv-is  suchen, 
etymologbch  nachgehen  bedeutet. 

**)  griia,  gaigrSt,  Der  Ausfall  des  Nasals  ist  durch  Vocal- 
yerlängerung  ersetzt  (^  =  <f  s.  §.69.2.),  wie  in  tSka  ich  berühre, 
flika  ich  klage  gegenüber  dem  lat. /an^o,  plango. 

***)  h  wegen  des  folgenden  /  (s.  §.91.2.),  das  verlorene  starke 
Verbum  wird  im  Praes.  bairga  gelautet  haben. 
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Wurzel  verwachsene  Praeposition  (vgLskr.  sam-ike  sehen), 
so  dafs  ahv  (nach  §.  87. 1)  für  ahv)  die  Wahre  Wurzel  wäre. 
—  jjlcl^^fü  1.  leben,  altpreufs.  fftw-a-si  du  lebst  =5 
sHcIiIh  fftv-a-ai,  lit.  gywa-8  lebendig  (y  »  t),  goth. 
qviu'S^  them.  qviva  id.;  lat.  vivo  aus  ffutvo  {s.  p.  110),  gl*. 
ßio$  aus  yiog  für  yiVcg  *).  Das  Send  hat  von  dieser  Wz. 
meistens  entweder  den  Vocal  oder  das  v  abgelegt,  daher 
gva  lebend,  nom.  gvö,  V.  S.  p.  189,  hu^ffi-ti-'S  gutes 
Leben  habend,  pl.  hugttayd  1.  c.  p.222.  Auch  J  §  für 
g  kommt  bei  dieser  Wz.  vor,  namentlich  in  §ayadwifm 
lebet  (med.)  und  in  dem  Adjectiv  ßavana  lebend,  letz- 
teres von  fu  (aus  §tv)  mit  Guna  und  ana  als  SuiBx  (s.  p.  127); 
vollständig  erhalten  ist  die  Wz.  in  dem  Adjectiv  gtvya  be- 
lebend (wahrscheinlich  von  einem  verlorenen  Substantiv 
g%va  Leben).  Den  ursprünglichen  Guttural  zeigt  «Af^d«Af(p 
gaya  Leben  in  Gemeinschaft  mit  den  zu  dieser  Wz.  gehö- 
renden altpreufsischen  und  litauischen  Formen.  ~  Beispiele 
consonantisch  endigender  Wurzeln  mit  u^  ü  sind:  ^[^^t^«*^!. 
lieben,  goth.  kus  wählen  (kittaa^  kaus^  kusum)^  irländ. 
giu  „a  desire,  incltnationT,  send.  u^\>a^  §au8a  Gefallen, 
lat.  gvS'tus^  gr.  ysvw.  —  ^^  rud  2.  weinen,  ahd.  ruz  {riuzuj 
rßz^  ruzumea);  Gaus.  rSddydmt  (s.  p.  229).  —  xg  ruh  aus 
ru(f  1.  wachsen**),  send,  ruct  (2.P.  praes.  med.  jgev^^^? 
raud-a-he)^  goth.  lud  {liuda,  lauth,  ludum),  altkeit.  rAo(fora 
eine  Pflanze  (bei  Plin.),  irländ.  rud  ,,atooody  aforesf^  raid^^arace^y 
nuxidhneach  yjiair'\  Vom  Lateinischen  gehört  wahrschein- 
lich sowohl  das  Substantiv  rudis  Stab  als  gewachsener, 
(vgl.  ahd.  rtioto  Ruth e,  altsächs.  ruo(2a,  angels.  rocQ,  als  das 
Adject.  rudis  (gleichsam  naturwüchsig)  hierher.  Vielleicht 
ist  auch  rÜ8y  rür-is  vom  Wachsen   benannt  und  r  die 


*)  Cber^acx;  =  skr.  fä-mi  ich  gehe  s.  p.  127.  Anm. 

**)  Von  der  ursprÜDglichen  Form  rutf  kommt  rdd-ra^s^ 
Name  eines  Baumes.  Im  Übrigen  wird  das  Sanskrit  bei  dieser  Wz. 
sowohl  vom  Send  wie  von  den  europäischen  Gliedern  unseres  Sprach- 
stamms durch  treuere  Bewahrung  des  Endeons.  übertrofTen. 
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Schwächung  eines  ursprünglichen  d  (s.  §.  l?''^).  Auf  das  skr. 
Causale  roh^ayd-mi  stützt  sich  das  slav.  rod-i-tt  er- 
zeugen, dessen  o  jedoch  auf  den  reinen  Wurzelvocal  u 
sich  stützt  (s.  §.  92.  c).  Von  der  primitiven  Wz.  aber 
stammt  wahrscheinlich  na^rodü  Volk.  Das  litauische  Uu- 
ddnu  ich  erzeuge  ist,  wenigstens  seiner  Bedeutung  nach, 
ein  Causale  und  stimmt  durch  seinen  geschwächten  Guna- 
Vocal  zum  goth.  liuda  ich  wachse.  Auch  rudü  Herbst, 
them.  rud^en^  gehört  wahrscheinlich  zu  der  in  Rede  stehen- 
den Wz.,  und  bedeutet,  wie  mir  scheint,  ursprünglich  so- 
viel als  Ernährer  oder  Vermehrer*).  —  ^J3^  ^«*  1«  ^ 
10.  schmücken.  Man  vergleiche  mit  Büs^dyä-mi  cl.  10. 
das  irländ.  beoaaighim  „/*  Ornament^  deck  out^  heauiifif\  mit 
Berücksichtigung,  dafs  die  irländischen  Verba  auf  aighi-m 
überhaupt  in  ihrer  Ableitung  auf  das  skr.  aya  sich  stützen. 
Es  könnte  aber  auch  beoa  auf  die  skr.  Wz.  6d8  glänzen 
(eine  Erweiterung  von  Bd)  sich  stützen,  zumal  das  Adjectiv 
beaaach  ^firight^  glittertng^'  bedeutet.  Selbst  das  skr.  BÜ8 
könnte  als  Entartung  von  Bds^  d.  h.  ihr  ü  als  Schwächung 
von  d  gefafst  werden,  wie  oft  neben  Wurzeln  mit  kurzem 
a  auch  solche  mit  kurzem  u  bestehen,  z.  B.  neben  mad  sich 
freuen  eine  Wz.  mudy  neben  band  binden  eine  Wur- 
zel bunct  cL  10.  (nach  Fopadeva).  Mit  Busana  Schmuck 
könnte  das  lat.  omare  vermittelt  werden,  wobei  ims  die 
Form  o%namentam  (bei  Varro)  zu  Hülfe  käme.  Wäre 
das  r  von  omare  ursprünglich,  so  könnte  man  sich  auch 
zur  Erklärung  dieses  Verbums  an  einen  anderen  skr.  Aus- 
druck des  Schmuckes,  nämlich  an  dBarana^m  (von  Bar^ 
Br  tragen,  praep.  o)  wenden.  —  Als  Beispiel  einer  skr. 
Wurzel  mit  einem  Diphthong  in  der  Mitte  erwähne  ich 
hier  blofs  ^oL  «^v  1.  ehren,  verehren,  dienen,  be- 
dienen etc.,  griech.  a-^ß  (ciß-B-rau  ss  sS^va^te),  dessen  e  das 
in  {^  ^  (aus  at)  enthaltene  a  vertritt. 

*)   Vgl.  lat.  auctumnus.    Über  andere  Verwandte  der  skr.  We. 
ruh%.  Gioss.  Scr.  a.  1847  p.  292. 
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Anmerkang.  Unter  den  im  vorhergehenden  §.  zusammengestell- 
ten Wurzeln  findet  sich  kein  sendisches  Beispiel  der  7ten  Klasse; 
überhaupt  fehlt  es  in  derselben  an  gemeinschaftlichen  Ver- 
ben des  Send  und  Sanskrit.  Dagegen  besitzt  das  Send  eia 
Verbum  der  7ten  Kl.,  wozu  uns  das  Sanskrit  zwar  die  Wur- 
zel, aber  nicht  die  entsprechende  Conjugationsform  lie- 
fert. Burnouf  (Ya^na  p.47i  f.)  erklärt  ^(£)0d(0  cis-ti^  wel- 
ches Anquetil  überall  durch  science  übersetzt,  aus  der  Wurzel 
6it  (nach  §.  102.  p.  176.)  und  yermittelt  diese,  wie  ich  glaube,  mit 
Recht,  mit  der  sanskrit.  fx|f^  cit  wahrnehmen^  kennen, 
denken.  Das  entsprechende  gend.  Verbum  zeigt  im  Sing,  praes. 
als.Ueund  Iste  P.  die  Formen  5(V0ü«Afp^  c'inas  lt\  dgev^p(0 
cinahmi  (jj  s  wegen  des  yorhergehenden  a)  und  in  der  ersten 
P.  pl.  act.  und  med.  die  Formen  cismahi,  cismaids*),  la 
den  beiden  letzten  Formen  ist  der  blofse  Nasal,  welcher  yor  dea 
schweren  £ndungen  nach  sanskritischem  Princip  stehen  sollte, 
ausgestolsen,  und  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals 
ersetzt,  ungefähr  wie  in  griechischen  Formen  wie  pieXä^,  iTag, 
TV\^ä^,  für  fxeXavg  etc.  —  £inen  Beleg  der  sendischen  8tea 
Klasse,  die  ebenfalls  in  §.  1 09^^.  nicht  vertreten  ist,  gewährt  die  von 
Burnouf,  Yagna  p.432  n.  289  besprochene  Form  d(V5c^a/f;o^ 
ainauiti  *)  (jtaiti  ainauiti  „ü  censure")^  wobei  sowohl  der 
Vocal  der  Wurzel  {in),  als  der  derKlassensylbe  gunirt  ist,  was  an 
das  skr.  kar-d-ti  er  macht  erinnert,  welches  mit  der  star- 
ken, nach  den  indischen  Grammatikern,  gunirten  Form  der 
Wurzel  (s.  p.  46)  die  Gunirung  der  Klassensylbe  verbindet.  Im 
V^da-Dlalekt  entspricht  in-ö-ti  mit  reinem  Wurzelvocal.  -~ 
Hinsichtlich  der  sechsten  Klasse  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dals 
diese  im  Send  in  ihren  beiden  Abstufungen  vertreten  ist,  sowohl 
in  der  reinen  als  in  derjenigen,  welche  einen  Nasal  einfügt.  Bei- 
spiele sind  f^^V^^j-a- Aid  u  fragst  **),  vi/K^-tf^-fi/i  sie  fin- 
den, für  skr.  pr/»d'Si,  vind^d^nli  (s.  p.  204). 


')  Über  die  Belegstellen  s.  Brockhaus,  Index  zum  Vend.  Sade. 

**)  Im  lithographirten  Codex  fehlerhaft  ^(0^\i;o^  aindiii 
(s.  §.  4l.  p.  71.). 

***)  Das  irländische  fiafruighim  „I  inquire,  €uk",  und  was 
damit  zusammenhängt,  scheint  eine  Reduplicationssylbe  zu  enthalten. 
S.  Gloss.  Scr.  a.  1 847  p.  225. 
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110.  Aus  den  eintylbigen  Wurzeln  gehen  Nomina 
hervor,  Substantive  und  adjective,  doit^h  Anfügung  von 
Sjiben,  die  wir  nicht,  ohne'rie  untersucht  xu  haben,  als 
für  sich  bedeutungslos,  gleichsam  als  Übematüiliche  mystische 
Wesen  ansehen  dürfen,  und  denen  wir  nicht  mit  einem 
todten  Glauben  an  ihre  unerkennbare  Natur  entgegentreten 
wollen.  Natürlicher  ist  es,  dafs  sie  Bedeutung  haben  oder 
hatten,  und  dafs  der  Sprachorganismus  Bedeutsames  mit 
Bedeutsamem  verbinde.  Warum  sollte  die  Sprache  accesso- 
riscbe  Begriffe  nicht  auch  durch  accessorische,  an  die  Wur- 
zel herangezogene  Wörter  bezeichnen?  Alles  wird  versinn- 
licbt,  verkörpert  durch  die  sinnliche,  körperliche  Sprache. 
Die  Nomina  beabsichtigen  Personen  oder  Sachen  darzustellen, 
an  welchen  das  was  die  abstracte  Wurzel  ausdrückt,  haftet; 
und  am  naturgemäfsesten  hat  man  daher  in  den  Wortbil- 
dungselementen Pronomina  zu  erwarten,  als  Träger  der 
Eigenschaften,  Handlungen,  Zustände,  welche  die  Wurzel 
tu  abstracto  ausdrückt.  Auch  zeigt  sich  in  der  That,  wie 
wir  dies  in  dem  Kapitel  von  der  Wortbildung  zeigen  wer- 
den*), eine  vollkommene  Identität  zwischen  den  wichtig- 
sten Wortbildungselementen  und  manchen  Pronominalstäm- 
men, die  noch  im  isolirten  Zustande  declinirt  werden.  Wenn 
aber  mehrere^  der  Wortbildungselemente  aus  dem  Reiche 
der  selbständig  erhaltenen  Wörter  sich  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  erklären  lassen,  so  ist  dies  nicht  be&emdend, 
denn  diese  Anfügungen  stammen  aus  der  dunkelsten  Vor- 
zeit der  Sprache,  und  diese  ist  sich  in  späterer  Periode  selber 
nicht  mehr  bewufst,  woher  sie  dieselben  genommen  hat, 
weshalb' auch  das  angehängte  Suffix  nicht  immer  gleichen 
Schritt  hält  mit  den  Veränderungen,  welche  mit  dem  ent- 
sprechenden isolirten  Worte  im  Laufe  der  Zeit  vorgehen; 
oder    sich    verändert,   während  jenes    unverändert    bleibt 


*)  Vorrdiifig  verweise  ich  auf  meine  Abhandlang  „Über  den 
EinHufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (Berlin  1832,  bei 
F.  Diimmler). 
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Doch  kann  man,  in  einzelnen  Fällen,  die  bewunderungswür- 
dige Treue,  womit  die  angefügten  grammatischen  Sylben 
Jahrtausende  hindurch  in  unveränderter  Gestalt  sich  erhalten 
haben,  aus  dem  vollkommenen  Einklang  kennen  lernen,  der 
zwischen  verschiedenen  Individuen  der  indo- europäischen 
Sprachfamilie  stattfindet,  obwohl  diese  schon  seit  undenk- 
licher Zeit  einander  aus  den  Augen  gerückt  sind,  und  jede 
Schwestersprache  seitdem  ihren  eigenen  Schicksalen  und 
Erfahrungen  überlassen  ist. 

111.  Es  gibt  auch  reine  Wurzelwörter,  d.  h.  solche, 
deren  Thema,  ohne  Ableitungs-  oder  Persönlichkeits-SufGx, 
die  nackte  Wurzel  darstellt,  die  dann  in  der  Decllnation 
mit  den  die  Casusverhältnisse  bezeichnenden  Sylben  verbun- 
den werden.  Aufser  am  Ende  von  Gompositen  sind  solche 
Wurzelwörter  im  Sanskrit  von  geringer  Anzahl,  und  sämmt- 
lich  weibliche  Abstracta,  wie  Hl"  ^*  Furcht,  g^  yuS 
Kampf,  V!^  mud  Freude.  Im  Griechischen  und  Latei- 
nischen ist  die  reine  Wurzel  ebenfalls  die  seltenste  Woit- 
gestalt;  doch  erscheint  sie  nicht  immer  als  abstractes  Sub- 
stantiv. Hierher  gehören  z.  B.  <l>\oy  {</)Xox-5),  ott  (oT-g),  vi<J> 
(viTT-s),  leff  (lec-s),  pac  (jpac-«),  duc  {duc-s),  pel-lic  (pel-lec-a). 
Im  Germanischen  gibt  es,  schon  im  Gothlschen,  keine  rei- 
nen "Wurzel Wörter,  obwohl  es  wegen  der  Verstümmelung 
des  Wortstamms  im  Singular  das  Ansehen  hat,  deren  viele 
zu  geben;  denn  durch  die  im  Laufe  der  Zeit  immer  weiter 
um  sich  greifende  Verstümmelung  der  Wortstämme  schei- 
nen gerade  die  jüngsten  Dialekte  am  meisten  nackte  Wur- 
zeln als  Nomina  darzubieten  (vgl.  §.  116.). 


16 


Bildung  der  Casus. 


113.  Die  indischcQ  Grammatiker  fassen  das  declinir- 
bare  Wort  in  seiner  Grundform ,  d.  h.  in  seinem  von  jeder 
Casus-Endung  entblöfsten  Zustande  auf,  und  diese  nackte 
Wortgestalt  wird  auch  im  Wörterbuche  gegeben;  wir  fol- 
gen darin  ihrem  Beispiele,  und  wo  wir  sanskritische  und 
sendische  Nomina  aufiiihren,  stehen  sie,  wo  anderes  nicht 
ausdrücklich  bemerkt,  oder  das  Casuszeichen  vom  Wort* 
stamme  getrennt  ist,  in  ihrer  Grundform.  Die  indischen 
Grammatiker  gelangten  aber  zu  ihren  Grundformen  nicht 
auf  dem  Wege  selbständiger  Forschung,  gleichsam  durch 
eine  anatomische  Zerlegung  oder  chemische  Zersetzung  des 
Sprachkörpers,  sondern  wurden  von  dem  praktischen  Ge- 
brauch der  Sprache  selbst  geleitet,  der  am  Anfange  der 
Composita  —  und  die  Kunst  zu  componiren  ist  im  Sanskrit 
eben  so  noth wendig  als  die  zu  conjugiren  oder  zu  decliniren  — 
die  reine  Grundform  verlangt;  natürlich  mit  Vorbehalt  der 
durch  die  euphonischen  Gesetze  zuweilen  nöthig  werdenden 
kleinen  Veränderungen  der  sich  berührenden  Grenzlaute. 
Da  die  Grundform  am  Anfange  der  Composita  jedes  Casus- 
Verhältnifs  vertreten  kann,  so  ist  sie  gleichsam  der  Casus 
generalis  oder  der  Generalissimus  der  Casus,  der  bei 
dem  unbeschränkten  Gebrauch  der  Composita  häußger  als 
irgend  ein  anderer  Casus  vorkommt.  Überall  bleibt  jedoch 
die  Sanskrit-Sprache  dem  bei  der  Composition  gewöhnlich 
befolgten  strengen  und  logischen  Princip  nicht  getreu,  und, 
als  wollte  sie  die  Grammatiker  necken  und  ihre  Logik  auf 
die  Probe  stellen,  setzt  sie  bei  den  Pronominen  der  ersten 
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und  zweiten  Person  den  Ablativ  plur« ,  und  bei  denen  der 
dritten  den  Nom.  Accus,  sing,  des  Neutrums,  anstatt  der 
wahren  Grundform,  als  erstes  Glied  der  Composita.  Die 
indischen  Grammatiker  sind  nun  in  dieser  Beziehung  in  die 
von  der  Sprache  ihnen  gelegte  Falle  gegangen,  und  nehmen 
z.B.  das  angeschwollene  aamdt  oder  aamdd  „von  uns'* 
yu8mdt  oder  yusmäd  „von  euch"  als  Ausgangspunkt  in 
der  Declination,  oder  als  Grundform  an,  obwohl  in  beiden 
Pronominalformen  nur  a  und  yu  dem  Stamme  angehört» 
der  aber  nicht  auf  den  Singular  sich  erstreckt.  Dafs  jedoch 
ungeachtet  dieses  Fehlgriffs  die  indischen  Grammatiker  auch 
die  Pronomina  zu  decliniren  verstehen,  und  dafs  es  ihnen 
an  äufserlichen  Regeln  hierzu  nicht  gebreche,  versteht  sich 
▼on  selbst.  Dafs  das  Interrogativum  in  seiner  Declination 
den  Stämmen  auf  a  gleicht,  kann  auch  demjenigen  nicht 
entgehen,  welcher  das  Neutrum  fc^l-L  kim  für  die  ursprüng- 
liche, flexionslose  Gestalt  des  Wortes  hält.  Pänini  wird 
hierbei  mit  einer  ganz  lakonischen  Regel  fertig,  indem  er 
sagt (VII.  2. 103):  f^TTI  ^!  kimaK  kah^  d.  h.  dem  kim  wird 
substituirt  ka*).  Wollte  man  im  Lateinischen  diese  sonderbare 
Methode  nachahmen,  und  das  Neutrum  quid  ehenfMs  als  Thema 
ansehen,  so  müfste  man,  um  z.  B.  den  Dativ  cu^  (nach 
Analogie  von  fructui)  zu  vermitteln,  etwa  sagen  ,,quidis  C%i8'\ 
oder  ,^quidi  cus^\  An  einer  anderen  Stelle  (VI.  3.  90.)  bil- 
det Pänini  aus  idam  dies  (was  ebenfalls  die  Ehre  hat  als 
Wortstamm  zu  gelten)  und  kim  was?  ein  copulativea 
Compositum,  und  durch  !4<V,(^MUV  ^ftchj  idankimör  iiki 
lehrt  der  Grammatiker,  dafs  die  vermeintlichen  Stämme  in 
den  Bildungen,  wovon  1.  c.  die  Rede  ist,  statt  sich  selber, 
die  Formen  t  und  kt  setzen. 

113.     Das  Sanskrit  und   diejenigen   der  mit   ihm  ver- 
wandten Sprachen,   welche  sich  in  dieser  Beziehung  noch 


*)  Er  bildet  nämlich  aus  Ati/ti,  als  Wortstamm  betrachtet,  einen  in 
der  Wirklichkeit  nicht  vorkommenden  Genitiv  kim^as,  der  hier 
lantgesetzlich  zu  kimah  geworden  ist« 
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auf  der  alten  Stufe  behauptet  haben,  unterscheiden  aufser 
den  beiden  natürlichen  Geschlechtern  noch  ein  Neutrum, 
welches  die  indischen  Grammatiker  kltva^  d.  h.  Eunuch, 
nennen;  und  welches  ein  Eigenthum  der  indo  -  europäischen 
oder  vollkommensten  Sprachfamilie  zu  sein  scheint.  Es  hat 
seiner  Urbestimmung  gemäfs  die  leblose  Natur  zu  vertreten, 
doch  hält  sich  die  Sprache  nicht  überall  in  dieser  alten 
Grenze;  sie  belebt  was  leblos  ist,  und  schwächt  auch  anderer- 
seits (nach  ihrer  jedesmaligen  Anschauungsweise)  die  Per- 
sönlichkeit des  natürlich  Lebendigen.  —  Das  Femininum 
liebt  im  Sanskrit,  sowohl  am  Stamme  wie  in  den  Casus- 
Endungen,  eine  üppige  Fülle  der  Form,  und  wo  es  am 
Stamm  oder  in  der  Endung  von  den  andern  Geschlechtem 
unterschieden  ist,  zeichnet  es  sich  durch  breitere,  tönendere 
Vocale  aus.  Das  Neutrum  hingegen  liebt  die  gröfste  Kürze, 
unterscheidet  sich  aber  vom  Masculinum  nicht  am  Stamme, 
sondern  nur  in  den  hervorstechendsten  Casus,  im  Nominativ 
und  seinem  vollkommenen  Gegensatze,  dem  Accusativ,  auch 
im  Vocativ,  wo  dieser  dem  Nominativ  gleicht. 

114.  Der  Numerus  wird  im  Sanskrit  und  seinen 
Schwestersprachen  nicht  durch  eine  besondere,  die  Zahl  be- 
zeichnende Anfügung,  sondern  durch  die  Wahl  oder  Modi- 
fication  der  Casus -Sylbe  unterschieden,  so  dafs  aus  dem 
Casus-SufGx  zugleich  der  Numerus  erkannt  wird;  z.  B.  Byam^ 
Bydm  und  Di/as  sind  verwandte  Sylben  und  drücken  unter 
andern  das  dative  Verhältnifs  aus,  die  erste  im  Singular 
(nur  des  Pron.  der  2ten  Pers.  und  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen),  die  zweite  im  Dual,  die  dritte  im  Plural. 
Der  Dual  geht  wie  das  Neutrum  im  Laufe  der  Zeit  mit  der 
Schwächung  der  Lebendigkeit  sinnlicher  Auffassung  am  ersten 
verloren,  oder  wird  in  seinem  Gebrauch  immer  mehr  ver- 
kümmert, und  dann  durch  den  abstracten,  die  unendliche 
Vielheit  umfassenden  Plural  ersetzt.  Das  Sanskrit  besitzt 
ihn  sowohl  beim  Nomen  wie  beim  Verbum  am  vollständig- 
sten, und  setzt  ihn  überall,  wo  er  zu  erwarten  ist.  In  dem 
ihm  sonst  so  nahe  stehenden  Send  findet  man  ihn  selten 
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beim  Verbum,  viel  häufiger  beim  Nomen;  das  PAli  hat  da- 
von nur  noch  soviel  als  das  Lateinische,  nämlich  einen 
Überrest  in  zwei  Wörtern,  welche  zwei  und  beide  be- 
deuten; dem  Prdkrit  fehlt  er  ganz.  Von  den  germanischen 
Sprachen  hat  ihn  nur  der  älteste,  gothische  Dialekt,  aber 
eigentlich  blofs  am  Verbum*),  während  er  umgekehrt,  um 
auch  der  semitischen  Sprachen  hier  zu  gedenken,  im  He- 
bräischen nur  am  Nomen  festhielt,  im  Nachtheil  gegen  das 
auch  in  vielen  anderen  Beziehungen  vollständigere  Arabische, 
das  ihn  beim  Verbum  gleich  vollständig  zeigt,  während  er 
im  Syrischen  auch  beim  Nomen  bis  auf  wenige  Spuren  aus- 
gestorben ist  •*). 

115.  Die  Casus-Endungen  drücken  die  wechselseitigen, 
vorzüglich  und  ursprünglich  einzig  räumlichen,  vom  Räume 
auch  auf  Zeit  und  Ursache  übertragenen,  Verhältnisse  der 
Nomina,  d.  h.  der  Personen  der  Sprachwelt,  zu  einander 
aus.  Ihrem-  Ursprünge  nach  sind  sie,  wenigstens  gröfsten- 
theils,  Pronomina,  wie  in  der  Folge  näher  entwickelt  wer- 
den soll.  Woher  hätten  auch  die  mit  den  Worts^mmen 
zu  einem  Ganzen  verwachsenen  Exponenten  der  räumlichen 
Verhältnisse  besser  genommen  werden  können,  als  von  den- 
jenigen Wörtern,  welche  Persönlichkeit  ausdrücken,  mit  dem 
ihr  inhärirenden  Nebenbegriff  des' Raumes,  des  näheren  oder 
entfernteren,  diesseitigen  oder  jenseitigen?  So  wie  bei  Zeit- 
wörtern die  Personal-Endungen,  d.  h.  die  Pronominal  Suffixe 
—  wenn  sie  im  Laufe  der  Zeit  nicht  mehr  als  das  erkannt 
und  gefühlt  werden,  was  sie  ihrem  erweislichen  Ursprünge 
nach  sind  und  bedeuten  —    durch  die  dem  Verbum  voran- 


*)  Ober  den  anorganischen  Dual  der  Pronomina  der  beiden 
ersten    Personen  s.  §.  169- 

**)  Ober  das  Wesen,  die  natürliche  Begründung  und  die  feiDeren 
Abstnfungen  im  Gebrauche  des  Duals  und  seine  Verbreituog  in  den 
verschiedenen,  Sprachgebieten  besitzen  wir  eine  geistvolle  Unter- 
sacbung  von  W.  v.  Humboldt  in  den  Abbandlungen  der  Akad. 
vom  J.  1827 ;  auch  einzeln  bei  F.  Dümmler  erschienen. 
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gestellten  isolirten  Pronomina  ersetzt,  oder  so  zu  sagen 
corainentirt  werden;  so  werden  im  gesunkeneren,  bewufst^ 
loseren  Zustande  der  Sprache  die  geistig  todten' Casus-En- 
dungen in  ihrer  räumlichen  Geltung  durch  Praepositionen, 
und  in  ihrer  persönlichen  durch  den  Artikel  ersetzt,  unter- 
stützt oder  erklärt. 

116.  Ehe  wir  die  Bildung  der  Casus  beschreiben,  in 
der  Ordnung,  wie  die  Sanskrit-Grammatiken  sie  aufstellen, 
scheint  es  zweckmäfsig,  die  verschiedenen  Endlaute  der 
Wortstämme,  womit  die  Casus -Suiüxe  sich  verbinden,  an- 
zugeben, sowie  die  Art  zu  bezeichnen,  wie  die  verwandten 
Sprachen  in  dieser  Beziehung  sich  zu  einander  verhalten. 
Die  drei  Grundvocale  (o,  i,  t«)  kommen  im  Sanskrit  sowohl 
kurz  als  lang  am  Ende  von  Nominalstämmen  vor,  also  o,  i^ 
u\  d^iyü.  Dem  kurzen,  immer  männlichen,  oder  neutralen, 
niemals  weiblichen  a  gegenüber  steht  im  Send  und  Litaui- 
ftchen  ebenfalls  a;  ebenso  im  Germanischen,  wo.es  jedoch, 
•elbst  im  Gothischen  (in  Grimm's  erster  starker  Declination), 
besonders  bei  Substantiven,  nur  sparsam  erhalten,  in  jün- 
geren Dialekten  aber  noch  mehr  durch  ein  jüngeres  u  oder 
e  verdrängt  worden  ist.  Im  Griechischen  entspricht  das  o 
der  zweiten  Declination  (z.  B.  in  \6yo^y  dwpo-v),  welches  im 
Lateinischen  in  älterer  Zeit  ebenfalls  o  war,  und  auch  in 
der  klassischen  Zeit  in  einigen  Casus  noch  o  geblieben  ist» 
im  Nom.  und  Accus,  sing,  aber  mit  u  (der  zweiten  Decl.) 
vertauscht  wurde*). 

117.  Dem  kurzen  t,  welches  in  den  drei  Geschlechtern 
vorkommt,  entspricht  in  den  verwandten  Sprachen  derselbe 
Vocal.  Im  Germanischen  hat  man  ihn  in  Grimm's  vierter 
starker  Declination  zu  suchen,  wo  er  aber  von  der  Zerstö- 
rung und  Veränderung  der  Zeit  fast  eben  so  hart  als  das  a 
der  ersten  Declination  mitgenommen  wurde.  Im  Lateinischen 
wechselt  %  mit  ^,  daher  z.  B.  facile  für  facüij  mare  für  mori, 

)  Von  der  altslaviichen  Casus-Bildung  wird  später  im  Besonde- 
ren gehandelt  werden. 
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skr.  G^rf^  vctrt  Wasser.  Im  Griechischen  schwächt  sich 
das  t  vor  Vocalen  meistens  zu  dem  miorganischen  n  — 
Auch  das  kurze  u  zeigt  sich  im  Sanskrit  in  den  drei  Ge- 
schlechtern, wie  im  Griechischen  v,  und  u  im  Gothischen, 
wo  es  sich  vor  a  und  %  dadurch  auszeichnet,  dafs  es  so- 
wohl vor  dem  s  des  Nominativs  wie  im  flexionslosen  Accu- 
sativ  sich  erhalten  hat.  Im  Lateinischen  entspricht  das  u 
der  vierten  Declination;  so  auch  im  Litauischen  das  u  von 
Mielcke's  vierter  Sübstantiv-Declination.  Sie  enthält  blofs 
Masoulina;  z.B.  sünü-s  Sohn  »  skr.  sunü^s.  Unter  den 
lit.  Adjectivstämmen  auf  u  entspricht  z.  B.  aal  du  süfs, 
Nom.  m.  saldü'ßy  neut.  saldü,  dem  skr.  svadü-Sj  neut. 
8vddüy  gr.  t)dt>-^9  ijdv.  Vom  lit  Fem.  «a 2(22,  gegenüber  dem 
skr.  9f>ddf>%y  später. 

118.  Die  langen  Vocaie  (a,  i,  u)  gehören  im  Sanskrit 
vorzuglich  dem  Femininum  an  (s.  §.  113),  stehen  niemals 
im  Neutrum,  und  im  Masculinum  höchst  selten.  Im  Send 
hat  sich  das  lange  schliefsende  ä^  bei  mehrsilbigen  Wörterni 
in  der  Regel  gekürzt;  ebenso  im  Gothischen,  wo  den  san- 
skritischen weiblichen  Stämmen  auf  d  Stämme  auf  6  gegen- 
überstehen  (§.  69),  deren  6  im  flexionslosen  Nom.  und  Accus, 
sing,  sich  zu  a  verkürzt,  mit  Ausnahme  der  einsylbigen  For- 
men $6  die,  diese  &=  skr.  ^«a,  send.  hd\  hvo  welche? 
BS  skr.  und  send.  kd.  Auch  das  Lateinische  hat  das  alte 
weibliche  lange  d  im  flexionslosen  Nom.  und  Voc.  verkürzt, 
ebenso  das  Litauische  (s.  p.  134),  und  häufig  auch  das  Grie- 
chische, und  zwar  fast  durchgreifend  hinter  Zischlauten  (o*  und 
die  einen  Zischlaut  enthaltenden  Doppelconsonanten),  die  je- 
doch auch  rj  als  Vertreter  des  ä  nicht  ganz  verschmähen.  Da- 
gegen haben  dieMutae,  die  kräftigsten  unter  den  Consonanten, 
in  der  Regel  die  ursprüngliche  Länge  geschützt,  und  zwar  in 
der  gewöhnlichen  Sprache  als  rj,  im  Dorischen  als  a.  Auf 
andere,  weniger  durchgreifende  Gesetze,  hinsichtlich  der  Wahl 
des  a,  a  oder  tj  für  das  eine  skr.  d,  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen werden.  In  Bezug  auf  die  lateinischen  Masculina 
auf  a  und  griechischen  auf  ä-g»  i]-$  verweise  ich  auf  die  Wort- 


*• 
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bilduDg  (§§.  914  910).  Das  lateinische  S  der  fünften  De- 
clioation,  die  in  ihrem  Ursprung  identisch  ist  mit  der  ersten, 
ist;  wie  die  analogen  Formen  im  Send  und  Litauischen,  be- 
reits besprochen  worden  (s.  p.  147  f.). 

119.  Langes  %  erscheint  im  Sanskrit  am  häufigsten  als 
charakteristischer  Zusatz  zur  Bildung  weiblicher  Stämme; 
50  entspringt  z.  B.  der  weibliche  Stamm  tnahati  (magna) 
aus  mahdt  Für  das  Send  gilt  dasselbe.  Im  Griechischen 
und  Lateinischen  ist  dieses  weihliche  lange  t  für  die  Decli- 
nation  unfähig  geworden,  und  wo  es  noch  Spuren  zurück- 
gelassen hat,  da  ist  ein  späterer,  unorganischer  Zusatz  zum 
Träger  der  Ca^u$- Endungen  geworden.  Dieser  Zusatz  ist 
im  Griechischen  entweder  a  oder  6;  im  Lateinischen  c.  So 
entspricht  z.B.  rjdcta  dem  skr.  svadv-t^  von  svddü  süfs; 
-rpia,  -rptd,  z.  B.  in  opxri(TTpia^  Xr^aTplc,^  Xriarpid-og  ^  dem  san- 
skritischen trif  z.B.  von  ganitri'  Erzeugerin,  dem  das 
lateinische  geniM-c-B^  genitrl-c-ia  entspricht,  während  im 
Griechischen  yeviTupa  und  in  ähnlichen  Bildungen  das  alte  weib- 
liche i  um  eine  Sylbe  zurückgewichen  ist.  Dieser  Analogie 
folgen  fxi'KaLvay  ToXouva,  ripsivct^  und  Substantive  Ableitungen 
wie  riKToxvcty  Aoxaiva.  Bei  ^zpinauva^  Xiauva  ist  der  Stamm 
des  Primitivs,  wie  im  Nom.  masc,  um  ein  t  verstümmelt 
Bei  2'iaiya^  XvKaLva  hat  man  entweder  anzunehmen,  dafs  das 
eigentliche  Primitiv  auf  v  oder  vt  verloren  gegangen,  oder 
dafs,  was  ich  für  das  richtige  halte,  dies  Bildungen  anderer 
Art  seien,  und  zu  sanskritischen  wie  indrdni  (die  Ge- 
mahlin Indra's)  stimmen  (s.  §.  837).  In  Formen  auf  Bo-aa 
▼on  männlich-neutralen  Stämmen  auf  bvt  (für  fsvt  skr.  vant) 
erkläre  ich  jetzt  das  2te  <r  durch  regressive  Assimilation  aus 
y,  und  dieses  als  Erhärtung  des  Feminincharakters  t,  also 
z.  B.  doko-Eo-a-a  aus  öoXo^eajoL  für  doko^sTja^  wie  oben  (p.  210) 
HpBia-a-wv  aus  xpBiTjujv,  Xia-aofjLcu  aus  Xiiy'ofjLou.  Es  ist  also  das  y 
des  Primitivstammes  .auf  evr  unterdrückt,  vde  in  entspre- 
chenden sanskritischen  Femininen  wie  d^dna-vatt^  von 
d^dna-vant  reich,  in  den  schwachen  Casus  (s.  §.  129) 
d^dna-vat     Dagegen  gibt  es  auch  Bildungen  auf  aaa^  bei 
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welchen,  npieiner  Meinung  nach,  das  zweite  o*  zwar  eben- 
falls durch  Assimilation  aus  j  hejfyorgegaDgen  ist,  dieses  j 
aber  mit  dem  folgenden  a  auf  das  sanskritische  SufGx  7X[  yd 
(vom  männlich-neutralen  ^a)  sich  stützt;  so  ixiXLa-^aa  Biene 
als  die  mit  dem  Honig  in  Beziehung  stehende,  ihn  hervor- 
bringende, aus  fxikiT-jcL,  vom  Stamme  plXtr,  wie  im  Sanskrit 
z.  B.  div^yd  die  himmlische,  von  div  Himmel.  BaaU 
W-o-a  und  4>i;Xaxtcr-<ra  sind  höchst  wahrscheinlich,  obgleich 
ohne  Veränderung  der  Bedeutung  ihres  Stammwortes,  aus 
ßaa-tXüy  ifwkaxtö  entsprungen  und  stehen  also  für  ßacriXtd-^/a, 
^>jdxLd~ja;  die  Sylbe  id  von  ((>t;Xaxtd  aber,  vom  männlich- 
weiblichen Stamme  (^'Xax,  entspricht,  wie  oben  in  kria'TpC-^^ 
dem  skr.  Feminincharakter  T^i'),  der  sich  im  Griechischen 
vor  dem  zugetretenen  a  immer,  und  vor  d  meistens  gekürzt 
hat  **).  —  Wo  griechisches  a  bei  Participialstämmen  auf  vr 
für  sich  allein  ab  Feminincharakter  auftritt,  gilt  mir  dasselbe 
als  Verstümmelung  von  la,  so  dafs  der  wahre  Ausdruck 
des  Feminincharakters  vor  dem  unorganischen  Zusatz  a 
unterdrückt  worden,  nachdem  durch  seinen  rückwirkenden 
Einflufs  ein  vorangehendes  t  zu  o*  sich  umgewandelt  hatte; 
daher  z.  B.  ^ipova^a^  lo-Ta-cra,  aus  (fjEpovr-iUy  toravr-ta,  gegenüber 
dem  skr.  b'drant'i  die  tragende,  tisYant^i  die  ste- 
hende. In  S-e/saTToyT-Ä  •••) ,  eine  in  ihrer  Art  einzige  Form, 
hat  sich  der  wahre  Feroinincharakter  mit  dem  beliebten  Zu- 
satz d  und  der  gewöhnlichen  Kürzung  der  ursprünglichen 
Länge  behauptet 


*)   S.  yergleicheDdes  Accentaaiionssysiem  Anm.  253. 

**)  Ein  Beispiel,  in  welchem  sich  die  Länge  behauptet  hat,  ist 
>|/9)<^rd,  von  dem  ebenfalU  weiblichen  Stamme  'VK>i^09  wobei  daran 
zu.  erioDem,  dafs  auch  im  Sanskrit  o,  dem  das  gr.  o  entspricht,  vor 
dem  zutretenden  Feminincharakter  f  wegfällt,  daher  z.  B.  kumär*-/ 
Mädchen  von  kumärdKnsihe;  so  im  Griech.  unter  andern 
(rv[XfJLay^'i^  als  Fem.  von  (rv[JLiJia%o. 


«#«^ 


')  Seiner  Bildung  nach  ein  weibliches  Part,  praes.,  entsprungen 
ans  dem  männlichen  Stamme  «S'spaTTOifT. 
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120.  1)  Das  Gothische  hat  die  ursprüngliche  Länge  des 
skr.  Feminincharakters  im  Femininum  des  Part,  praes.  und 
des  Comparativs  behauptet,  dem  ei  {^  i  nach  §.  70)  aber 
ebenfalls  einen  unorganischen  Zusatz,  nämlich  ein  n  beige- 
fügt, welches  im  Nom.  sg.  nach  §.  142  unterdrückt  wird; 
daher  bairand-ein^  juhi§»ein^  Nom.  bcnrand-^  Juki^-et,  gegen- 
über dem  skr.  Ödrant'%  die  tragende,  ydvtyaB-x  die 
jüngere  (zugleich  Thema  und  Nominativ).  Zu  sanskritischen 
Substantivstämmen  auf  t,  wie  dev%  Göttin,  von  devd 
Gott,  ibumart^  Mädchen  von  kumdrd  Knabe  stimmen 
im  Gothiscfaen  aithein  Mutter,  gaitein  Ziege,  denen  jedoch 
keine  entsprechenden  Masculina  gegenüberstehen,  denn  wenn 
auch  aithein  mit  attan  Vater  (nom.  atta)  wahrscheinlich 
verwandt  ist,  so  kann  es  doch  nicht  als  regelmäfsiger  Ab- 
kommling  desselben  angesehen  werden. 

2)  Durch  den  Zusatz  von  6  (aus  d  nach  §.69. 1.)  ist  aus 
dem  skr.  Feminincharakter  t  im  Gothischen  jS  geworden, 
indem  der  t-Laut  zur  Vermeidung  des  Hiatus  in  seinen 
entsprechenden  Halbvocal  überging,  nach  demselben  Princip, 
wornach  z.B.  im  Sanskrit  von  nadi  Flufs  der  Genit 
nady-ae  für  nadt-de  kommt.  Zu  dieser  Art  gothischer 
Feminina  gehören  jedoch  nur  drei  Stämme,  nämlich /ry<$mf- 
"JS  {nom.  frijond'i)  Freundin,  vom  männlichen  Stamme 
frijond  {nom.' fr ij 6 nd-e)  Freund  als  liebender,  thiu-ji 
Magd,  Dienerin,  von  ikiva  (nom.  tkiu-e)  Knecht*),  und 
mau-jo**)  Jungfrau,  von  mcLgu  (nom.  magu-s)  Knabe.  In 

*)  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  a  des  n'annlichen  PrimitiT- 
Stamms  beachte  man  das  VerhaltniTs  der  oben  erwähnten  Stämme 
dSift  Göttin,  kumärt  Mädchen  zu  ihren  männlichen  Stamm- 
wörtern, so 'wie  auch  das  Gesetz,  wornach  im  Sanskrit  überhaupt  die 
Endrocale  der  Stammwörter  (u  und  die  Diphthonge  ö  (au)  und  du 
ausgenommen)  vor  Vocalen  und  dem  Halbvocal  ^^jr  abgeworfen 
werden. 

**)  Verstümmelt  aus  magu-jd^  ungefähr  wie  der  latein.  Comparatir 
major  aus  magior.  Das  skr.  marlh  wachsen  ist  die  gemeinschaft- 
liche Wurzel  der  gothischen  und  latein.  Form. 


Bildung  der  Casus.   §.  121.  251 

allen  übrigen  Wörtern  von  Grimmas  2ter  starker  Feminin- 
declination  stützt  sich  der  Ausgang  j6  auf  sanskritisches  ^ 
yd*  Im  flexionslosen  Nominativ,  Accus.,  Vocativ  unterdrückt 
das  Gothisdbe  den  Eadvocal,  im  Fall  dem  j  eine  lange  Sylbe 
(Positionslänge  mitbegrißen)  oder  mehr  als  eine  Sylbe 
vorhergeht;  daher  von  den  eben  erwähnten  Stämmen /ri^ 
jöndrj&y  thiu^S^  mau-^o  die  Formen  frijond-i^  thiv-i^  mav^iy  die 
durch  diese  Verstümmelung  ihren  sanskritischen  Vorbildern 
wie  kumär%   wieder  näher  gerückt  sind. 

121.  Im  Litauischen  hat  sich  der  skr.  Feminincharakter 
%  ohne  Zusatz,  jedoch  gekürzt,  im  Nomin.  und  dem  ihm 
gleichlautenden  Vocativ  aller  Activparticipia  erhalten.  Man 
vergleiche  c2^^an^4'  die  brennende,  degua-i  die  gebrannt 
habende  und  degaentr^  die  brennen  werdende  mit 
den  entsprechenden  Sanskritformen  ddhant-i^  dehüs^'-i^ 
iakB^yant-'t.  In  allen  übrigen  Casus  sind  aber  diese  lit.  Par- 
ticipia  durch  einen  ähnlichen  Zusatz,  wie  ihn  die  oben  er-^ 
wähnten  gothischen  Stämme  frijöndjoy  thiujS^  maujS 
und  die  griechischen  wie  opX'^<^Tp^oLy  xpakTpLa  erfahren  haben, 
ia  ein  anderes  DecHnationsgebiet  übergegangen;  und  so  stim- 
men namentlich  die  Genitive  deffandio-e  (über  6  tär  t 
s.  p.  145),  degimO'S^  degsencio-s  zu  den  gothischen  wie/r^- 
jdndjö'8  und  griechischen  wie  opx^Tpiöi'g^  oder,  was  näher 
liegt,  zu  dem  Genitiv  wyni6i6'8  des  oben  (p.  147)  erwähnten 
uyni6ia  (nom.)  Weinberg.  In  Bezug  auf  die  Casus,  in- 
welchen  bei  den  erwähnten  Participien  e  für  ia  steht,  z.B. 
im  Dat.  degancei  etc.  (für  degan6iai)y  ist  Mielcke's  dritte 
Declination  zu  beachten,  deren  «,  z.  B.  des  Nom.  giesme 
Lied,  Dat.  giesmei^  durch  den  Einflufs  des  weggefallenen  % 
erzeugt  ist,  während  in  wyni6iai^  deganOai  der  Palatal-,  und 
so  gewifs  auch  in  degiisiai  der  Zischlaut  diesen  Einflufs  ge- 
hindert hat  (vgl.  pp.  146,  147).  Man  könnte  in  Folge  des 
Gesagten  vermuthen,  dafs  der  unorganische  Zusatz,  den  die 
weiblichen  Participia  in  den  obliquen  Casus  erhalten  haben, 
früher  auch  im  Nominativ  gestanden  habe,  und  dafs  alsa 
z.B.  auf  litauischem  Boden  der  Nominativ  deganti,  der  in 


252  BUdung  der  Casus.     §.  122. 

dieser  Gestalt  dem  skr.  ddhanti  erstaunlich  ähnlich  sieht, 
früher  deganSia^  nach  Analogie  von  toynicia  gelautet  habe, 
i¥obei  man  sich  darauf  berufen  könnte,  dafs  alle  männlichen 
Adjectivstämme  auf  ia  (nom.  %8  für  ia-a^  s.  §.  134)  im  Nom. 
fem.  %  oder  e  (aus  ia)  zeigen,  z.  B.  didi  oder  dide  magna 
gegenüber  dem  männlichen  Stamme  didia^  Nom.  didis.  Hier- 
gegen aber  ist  einzuwenden,  dafs  in  sämmtlichen  Activ- 
participien  auch  der  Nom.  sg.  m  a  s  c.  und  der  ihm  gleichlau- 
tende Vocativ  dem  Urtypus  unseres  Sprachstamms,  wie  später 
gezeigt  wird,  treuer  geblieben  sind  als  die  übrigen  Casus, 
und  sich  in  der  ursprünglichen  Grenze  des  Wortstammes 
behauptet  haben;  ferner,  dafs  auch  die  männlich -neutralen 
Adjectivstämme  auf  u  im  Nom.  fem.  ein  %  anfügen,  indem 
z.B.  8aldl  die  süfse  dem  masc.  saldu-s  und  Neut.  saldü 
gegenübersteht;  endlich,  dafs  es  auch,  wie  später  gezeigt 
wird,  noch  manche  andere  Wortklassen  im  Litauischen  gibt, 
deren  Nomin.  sg.  nichts  mit  dem  unorganisch  erweiterten 
Thema  der  obliquen  Casus  zu  thun  hat. 

122.  Das  lange  u  erscheint  im  Sanskrit  ziemlich  selten 
am  Ende  der  Grundformen,  und  ist  meistens  weiblich.  Die 
gebräuchlichsten  Wörter  sind  vad'u  Frau,  Bü  Erde,  dvd- 
irü  Schwiegermutter  («ocn^),  ärü  Augenbraue.  Letz- 
terem entspricht  o(ppvgj  ebenfalls  mit  langem  v,  dessen  De- 
clination  aber  vom  kurzen  v  nicht  abweicht,  während  im 
Sanskrit  das  lange  von  dem  kurzen  weiblichen  u  auf  die- 
aelbe  Weise  wie  t  von  i  unterschieden  wird.  —  Mit  Diph- 
thongen enden  im  Sanskrit  nur  wenige  einsylbige  Grund- 
formen, mit  ^  S  jedoch  gar  keine;  mit  ^  di  nur  J  rät  masc. 
Reichthum,  welches  die  Casus,  deren  Endung  consonan- 
tisch  anfängt,  aus  rd  bildet,  worauf  das  lat.  rS  sich  stützt 
(s.  §.  5).  Auch  Stämme  auf  ^  o  sind  selten.  Die  gebräuchlich- 
fiten sind  dyS  Himmel  und  ffö;  ersteres  ist  weiblich  und 
eigentlich  entstanden  aus  f^{[al^  cftv  (ein  Wurzelwort,  von 
J^^cl^  div  glänzen)  durch  die  Vocalisirung  des  ü,  wornach 
der  Vocal  i  zu  seinem  Halbvocal  <^y  werden  mufste.  Die 
starken  Casus  (s.  §.  129)  der  Stämme  auf  6  entspringen  aus 
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eioem  erweiterten  Stamme  auf  ^  du;  daher  Nom.  sg. 
dyau'8^  plur.  dyav'aa.  Im  Acc.  sg.  hat  sich  das  zu  er- 
wartende dv-am  zu.  d-m  zusammengezogen,  daherkam  für 
gav-am*).  Zu  dydu-s  stimmt  das  griech.  Zsijg,  jedoch 
mit  Verdiinnung  des  ersten  Theils  des  Diphthongs.  Das  Z 
entspricht  dem  skr.  7\^y  und  das  ^  ist  unterdrückt  (s.  §.19)« 
während  die  äolische  Form  Acrjg  die  Muta  in  Vorzug  vor 
dem  Halbvocal  bewahrt  hat.  Zu  Zsug  aus  Jvi^  stimmt  hin- 
sichtlich des  Verlusts  der  anfangenden  Media  das  lat.  Jov-ü^ 
Jov'i  etc.,  wovon  letzteres  auf  den  skr.  Dat.  dydv-e  sich 
stützt,  den  man  nach  Analogie  von  gdv-S  voraussetzen  dar£ 
Der  veraltete  Nominativ  Jovi-s  hat  eine  ähnliche  Stamm- 
Erweiterung  erfahren  wie  ndvi-s  gegenüber  dem  skr.  und 
griech.  nau-^,  mv-'g.  In  Jü-pitery  eigentlich  Ilimmels- 
Vater  oder  Himmelherr  **),  vertritt  Jü  den  skr.  Stamm 
dyOj  aus  dyau,  und  zwar  so>  dafs  die  Unterdrückung  des 
ersten  Theils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des  zwei- 
ten ersetzt  wurde,  wie  z.  B.  in  conclüdo  für  conclaudo 
(s.  §.  7.  p.l8).  Um  wieder  zum  Griechischen  zurückzukehren, 
80  stammen  die  obliquen  Casus  von  Zsvg  sämmtlich  vom 
skr.  Stamm  div  Himmel,  also  Aiog  aus  Aifo;  =  skr.  div-ds^ 
AiFt  (s.  p.  34),  Au  es  Loc.  div'i.  Erwähnung  verdient 
hier  noch  eine  lateinische  Himmelsbenennung,  die  nur  im 
Ablativ  erhalten  ist  (aub  dtvo)  und  einen  Nominativ  divu-m 
oder  dtvU'S  voraussetzt.  Sie  stützt  sich  auf  den  skr.  Stamm 
devd  (aus  daivd)  glänzend  (als  Subst.  Gott  als  glän- 
zender) und  hat  die  skr.  Gunirung  durch  Verlängerung 
des  Grundvocals  ersetzt. 


*)  Der  Acc.  von  d^S  ist  nicht  im  gewöhnlichen  Gebrauch, 
findet  sich  jedoch  im  Veda-Dialekt. 

**)  Das  skr.  piiär  (tür  paiär)  könnte  seinem  Ursprange  nach 
(aus  pä  erhalten,  herrschen)  eben  so  gut  Herrscher  als 
Vater  bedeuten.  Die  Schwächung  des  hi.  paier  zu  piier,  in  obi- 
gem Compositum ,  erklärt  sich  nach  §.  6  als  Folge  der  Belastung 
durch  die  Zusammensetzung. 
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123.  Der  zweite  der  oben  erwähnten  skr.  Stamme 
auf  %[  6  bedeutet  Torherrschend  als  Masc.  Stier  und  als 
Fem.  Kuh.  Im  Send  entspricht  ^^Qf  ff  au*)  —  vor  voca- 
Bsch  anfangenden  Endungen  wie  im  Sanskrit  ffav  —  im 
Griechischen  ßotl,  welches  vor  Vocalen  ursprünglich  ßow  ge- 
lautet haben  mufs,  wie  auch  im  Lateinischen  wirklich  bov 
steht.  Der  Nominativ  bS-s  ersetzt  die  Unterdrückung  des 
letzten  Theils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des  ersten 
(vgl.  §.  7.  Schlufs).  In  Bezug  auf  die  Ersetzung  der  ur- 
sprünglichen gutturalen  Media  durch  eine  labiale  steht  das 
griechische  ßcnj;  und  lat.  bS-e  zum  skr.  ffdu^s  (s.  p.  252  f.)  in 
demselben  Verhliltnifs  wie  z.  B.  ßCßrifu  zum  sanskrit.  ffd- 
ffdmi  (ved.  auch  gigdmi).  Doch  ist  es  wichtig  zu  beach- 
ten, dafs  die  griech.  Kuhbenennung  den  ursprünglichen  Gut- 
tural nicht  ganz  hat  untergehen  lassen.  Ich  glaube  wenig- 
stens behaupten  zu  dürfen,  dafs  die  erste  Sylbe  von  yikx 
die  Kuh,  und  das  Ganze  also  eigentlich  Kuhmilch  be- 
deutet. Der  letzte  Theil  dieses  Gompos.  (them.  Xoxr)  stimmt 
buchstäblich  zum  lat.  Stamme  lact\  darum  ist  es  auf- 
fallend, dafs  man  die  zusammengesetzte  Natur  dieses  inter- 
essanten Wortes  früher  übersehen  hat,  was  vielleicht  der 
verstümmelten  Form  des  Nominativs  zuzuschreiben  ist.  la 
den  Compositen  wie  yXoMroi^ayo^  ist  die  Kuh  so  bescheiden, 
sich  blofs  durch  ein  y  vertreten  zu  lassen;  doch  glaubte 
Benfey  (Gr.  Wurzell.  I.  p.  490),  auf  den  Grund  dieser 
Composita,  in  y\aMT  die  Urform  der  Milchbenennung  zu  er- 
kennen, indem  er  diese  Sylbe  mit  einer  hypothetischen 
Sanskritwurzel  glaka'  vermittelte,  dieses  fflaks'  aber  mit 
einer  ebenfalls  hypothetischen  Wurzel  mlaks',  woraus  die 
verwandten  Sprachen  ihre  Milchbenennungen  geschöpft  haben 
sollten.  **)  —  Das  skr.  ff  6  bedeutet  als  Femin.  unter  andern 


*)  ^gl«  gau-mat  milchbegabt,  Milch  tragend. 

**)  Im  2ten  Bande,  1842  p. 358  gibt  Benfey  eine  andere  Er^ 
klärung,  wornach  y?^ay  als  Wurzel  angenommen,  diese  aber 
als  =:  ixXay  und   letzteres  als    Metbathesis  ron  jueAy  dargestellt 
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auch  Erde  und  fuhrt  uns  mit  dieser  Bedeutung  zum  griech. 
yüSky  welches  sich  aber  nicht  unmittelbar  auf  go^  sondern 
auf  ein  davon  abgeleitetes  Adjectiv  gdvya^  fem.  gdvyä 
stützt^  welches  zwar  seiner  Bedeutung  nach  {bomnua)  zu 
go  Rind  gehört,  was  uns  aber  nicht  hindert,  anzunehmen, 
dafs  auch  von  g6  Erde  ein  Adjectiv  oder  Substantiv  ^ot^ya, 
ausgegangen  sei.  Es  erweist  sich  also  yaia,  als  eine  Ver* 
stümmelung  von  yweia.  oder  yavja..  Auf  das  skr.  gdvya^  und 
zwar  auf  dessen  Neutrum,  stützt  sich  unter  andern  auch 
der  goth,  Neutralstamm  gauja^  Nom.  Acc.  gam  Land,  Ge- 
gend (mit  bewahrter  Media,  s.  §.  90),  unser  Gau^  welches 
schon  Dö  der  lein  mit  dem  gr.  yaXa  verglichen  hat.  In  der 
Benennung  der  Kuh  haben  die  germanischen  Sprachen  die 
liutgesetzliche  Verschiebung  der  alten  Media  zur  Tenuis  ein- 
treten lassen,  und  so,  abgesehen  vom  Geschlecht,  Kuh  und 

wird.  Dagegen  antersiützt  Grimm  (Geschichte  d.  d.  Spr.  p.999fr.) 
die  obige,  schon  im  ersten  Hefte  der  neuen  Aasgabe  meines  Glossars 
(1S40  p.  108)  gegebene  Erklärung  von  va-Aaxr  als  Kuhmilch 
durch  analoge  keltische  Benennungen  der  Milch,  "welche  ebenfalls 
wörtlich  Kuh  milch  bedeuten,  wie  z.B.  das  irländische  b-Uachd 
für  bo'leachd  (bo  Kuh),  und  Weber  hat  darauf  aufmerksam  gemacht 
(Indische  Studien  I.  p.  34o  Anm.),  dals  selbst  das  Sanskrit  unter  sei- 
nen Milchbenennnngen  ein  Compositum  besitzt,  dessen  erstes  Glied 
die  Kuh  bedeutet ,  nämlich  gd-rasa^  wörtlich  Kubsaft.  Im  Send 
bedeutet  gau  schon  (lir  sich  allein  auch  Milch.  Was  aber  die  eigent- 
liche Benennung  der  Milch  im  Lateinischen  und  Griech. ,  nämlich  die 
Sjibe  laci^  -Aaxr  anbelangt,  so  habe  ich  1.  c.  an  die  Möglichkeit  einer 
Verwandtschaft  mit  der  skr.  Wz.  dufy  (/  fdr  d  nach  §.  l?''^)  erinnert, 
wovon  dug'dd  gemolken,  wofür  man,  ohne  ein  specifisch  sanskri- 
tisches Lautgesetz,  auch  duktd  erwarten  könnte,  wie  z.  B.  tyaktd 
verlassen,  von  tyag.  Ist  diese  Verwandtschaft  gegründet,  so 
mufste  man  das  a  von  lad,  -Aaxr  als  Guna- Vocal  ansehen,  und 
Wegfall  des  Grundvocals  annehmen,  also  lact  aus  laüku  So  ist  auch 
die  Sylbe  ^d  von  vaAaxr  eine  Verstümmelung  von  vau  =  skr.  gd 
(ans  gau)  und  send.  ^«JU(y  gau.  Hierbei  ist  zu  beachten,  dafs  auch 
das  Send  gelegentlich  Gunirung  der  Passivparticipia  auf  ta  zeigt) 
z.  B.  in  M^(S»\^M  auÜta  gesagt,  für  skr.  uktd* 
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Gau  einander  entfremdet.  Die  Kuh-Benennung  stutzt  sich 
aber,  wie  mir  scheint,  ebenfalls  auf  das  skr.  Derivatum 
gdvya,  mit  Unterdrückung  von  dessen  Endvocal  und  Voca- 
lisiruQg  des  Halbvocals  ^y.  Der  Stamm  und  zugleich  der 
Nom.,  der  keine  Endung  hat,  lautet  bei  Notker  chuoe  (aus 
chuoi)^  wobei  das  uo  ein  gothisches  6  und  dieses  ein  sanskr. 
d  repräsentirt  (s.  §,  60.  1.),  so  dafs  also  vom  skr.  gdvya^ 
oder  vielmehr  von  seinem  Fem.  gdvyä^  das  v  unterdrückt, 
und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  verlängert  ist 
Eine  andere  ahd.  Sprachquelle  zeigt  chwd  {ua  für  gpth. 
o  8=3  a)  als  Accusativ  pl. ,  der  aber  formell  identisch  ist  mit 
dem  Nominativ.  Die  Formen  chua^  chuo  im  Nom.  sg.,  be- 
ruhen auf  der  Erscheinung,  dafs  dieser  Casus ,  wie  auch 
der  Accusativ,  überhaupt,  schon  im  Gothischen,  den  End- 
vocal der  Stämme  auf  %  verloren  hat  —  Was  den  Ursprung 
des  skr.  Stammes  go  anbelangt,  so  wird  er  im  {/nacft-Buche 
von  der  Wz.  ^am  gehen  abgeleitet,  die  also  ihren  Ausgang 
am  durch  6  ersetzt  hätte;  hierbei  wäre  also  Vocalisirung 
des  m  zu  u  anzunehmen,  wie  im  Griechischen  häufig  y  zu  v 
geworden  ist  (rvTroucrt  ToTTTcroa-a)  und  im  Gothischen  die 
Sylbe  jau^  z.  B.  von  etjau  ich  äfse,  dem  skr.  ydm  von 
adydm  entspricht  (§.  675).  Ich  erkläre  )edoch  lieber  ITT 
g6  aus  der  Wurzel  T\[  gd^  ebenfalls  gehen.  Im  Veda- 
Dialekt  stammt  aber  von  gam  eine  Erdbenennung  gmdy 
und  wenn  das  im  Send  nur  in  obliquen  Casus  erscheinende 
%^m  Erde  (J  ^  für  g  nach  §.  58)  sein  m  nicht  der  Er- 
härtung eines  t>  verdankt  —  so  dafs  z.  B.  der  Dativ  ^imi 
und  der  Locat.  §^i  dem  skr.  gdv-e,  gdvi  entsprächen  und  mit 
ihrem  Nomin.  und  Accus.  i^J  §do  terra,  §anm  terram, 
für  skr.  gdus^  gdm^  im  Zusammenhang  stünden  —  so  könnte 
man  auch  diese  Erdebenennung  aus  der  skr.  Wurzel  gam 
erklären.  Sind  aber  Benennungen  der  Erde  und  des  Rindes 
nach  der  Bewegung  benannt,  so  gilt  mir  doch  die  Bewegung 
der  Erde  nur  als  eine  passive.  Ich  deute  nämlich  die  Erde 
als  die  betretene,  wie  auch  der  Weg  in  diesem  Sinne  im 
Sanskrit  unter  andern  vdrt-man  (von  vart^  vrt  gehen)  heifst 


.K 
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/kos  einer  skr.  Wurzel  der  Bewegung  läfst  sich  auch  das 
goth.  oxriha  (unser  £!r(?^)  erklären,  nämlich  aus  ar^  r  gehen 
(womit  anderwärts  auch  das  goth.  cAr-u-i  Bote  vermittelt 
worden),  so  dafs  atr-iha^  aus  ir-iha  (nach  §.  82),  als  Schwä- 
chung von  ar-iJia^  ein  Passivparticipium  wäre,  mit  der  ge- 
setzlichen Lautverschiebung,  während  sonst  die  alte  Tennis 
dieses  Part,  im  Gothischen  zu  d  geworden  ist  *). 

124.  Auf  ^  du  ausgehend  kenne  ich  im  Sanskrit  nur 
zwei  Wörter:  7^  ndu  f.  Schiff  und  J^  gläu  m.  Mond. 
Ersteres  ist  sehr  weit  auf  dem  Ocean  unseres  grofsen  Sprach- 
gebiets uo^hergeschwommen,  ohne  jedoch  im  Sanskrit  zu 
dnem  sicheren  etymologischen  Hafen  gelangt  zu  sein.  Ich 
glaube,  dafs  ndu  eine  Verstümmelung  sei  von  sndu^  wende 
mich  aber  jetzt  zu  dessen  Erklärung  lieber  an  die  Wurzel 
B  snu  fliefsen  (vielleicht  auch  schwimmen,  schiffen) 
als  an  and  baden,  wobei  ich  daran  erinnere,  dafs  eine 
andere  Benennung  des  Schiffes,  nämlich  pJav-a-«,  von  einer 
Wurzel  stammt  (|>{t«),  worauf  unter  andern  unser  fliefsen 
und  das  lat.  ßuo  sich  stützen.  Mit  ^  snu  mag  jedoch  snd 
baden  verwandt  sein.  In  jedem  Falle  ist  ndu  eines  an- 
fangenden Zischlauts  verlustig  gegangen,  wie  dem  mit  ^snu 
offenbar  verwandten  griech.  viw  (aus  vIfw)  schwimmen, 
fiit.  veixro/üiai ,  das  s  der  entsprechenden  skr.  Wz.  entschwun" 
den  ist.  Das  skr.  Verbum  gehört  zur  2ten  Klasse  und  er- 
hllt  bei  unmittelbarer  Anschliefsung  der  leichten  En- 
dungen (s.  §.  480  ff.)  an  die  Wurzel  die  Friddhir  statt  der 
6i«9asteigerung,  so  dafs  wir  durch  die  Form  andu-mi  ich 
fliefse  gewissermafsen  schon  zu  dem  f>ui(2%»- Diphthong 
TOB  ndu  Schiff  vorbereitet  werden.  Dafs  auch  das  et  des 
giriech.  Diphthongs  von  mu-^  schon  an  und  für  sich  lang 
sei,  ist  bereits  bemerkt  worden  (§.4.  p.  11).  Das  lat.  n^fti-t-«, 
enphonisch  für  ndu-i-s,  zeugt  ebenfalls  für  die  ursprüngliche 


')  S.  §.  91.  3.  Da  ar,  r  ^uch  er  heb  e  n  bedeutet  (s.  das  Petersb. 
Wörterbuch),  so  kann  auch  das  lat  al-ius  als  ein  Passivpart  dieser 
Wz.  gefafst  werden,  mit  /  fiir  r  (s.  §.  20.). 
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Länge  des  a.  Des  unorganischen  Zusatzes  %  enthält  sich  das 
Coxa^.  naufr<igu8  nebst  seinen  Abkömmlingen;  ebenso  nautcL, 
welches  man  nicht  als  Zusammenziehung  von  ndvita  anzusehen 
braucht.  Im  Gothischen  ist  die  genau  zu  ^snu  stimmende, 
in  ihrer  Art  einzige  Wurzel  snu  (es  gibt  hier  keine  andere 
auf  u)  zu  einem  allgemeinen  Ausdruck  der  Bewegung  ge- 
worden und  bedeutet  gehen,  fortgehen,  zuvorkommen, 
und  es  kommt  davon  auch  das  Adverbium  sniu-mundo 
eilig.  Man  könnte  aber  auch  vom  gothischen  Standpunkt 
aus  snav  als  Wurzel  annehmen,  welches  sich  auf  die  Form 
stützt,  in  welcher  die  skr.  Wz.  snu  mit  Guna  vor  Vocalen 
erscheint,  z.B.  in  dem  Abstractum  snav-a-s  dasFIiefsen, 
Tröpfeln.  Aus  snav  entspringt  wirklich  der  nur  einmal 
vorkommende  Plui^al  praet.  snevum  (ffa-sne-vuin  Phlpp. 
3.  16),  während  die  ebenfalls  nur  einmal  vorkommende 
Form  snivun  (Marc.  6.  53 :  du-at-snivun  sie  landeten) 
sich  mit  einer  Wz.  sncn)  nicht  verträgt,  aber  aus  snu  sich 
ungeföhr  so  erklären  läfst,  wie  bei  v-Stämmen  die  Genitive 
plur.,  z.  B.  suniv-e  filiorum,  von  sunu^  d.  h.  durch  die 
schwächere  Gunirung  des  u  (§.  27)  und  Umwandlung  jies 
Diphthongs  iu  in  tV,  wegen  des  folgenden  Vocals.  Die  Formen 
snu-un  oder  snv-un^  die  man  erwarten  könnte,  scheinen  ver- 
mieden zu  sein,  und  zwar  erstere  wegen  des  Hiatus  und  des 
Übellauts  zweier  aufeinander  folgender  u,  letztere  wegen  derim 
Gothischen  unbeliebten  Verbindung  eines  v  mit  einem  vorherge- 
henden Consonanten,  Gutturale  ausgenommen  (s.p.  108  f.).  Aus 
demselben  Grunde  vermeidet  das  Gothische  wahrscheinlich  auch 
im  Genitiv  plur.  Formen  wie  sunu-e  oder  sunv-e,  und  setzt 
dafür  suniv'S  gegenüber  den  sendischen  Pluralgenitiven  wie 
pahanm  (vom  Sunnme  paiu  Thier),  den  lateinischen  wie 
fructu-um,  und  den  griechischen  wie  ßoTpv-wv.  Ich  erinnere 
noch  daran,  dafs  auch  das  Sanskrit  im  reduplicirten  Praer 
teritum,  womit  das  germanische  Praeteritum  zusammen- 
hängt, die  Umwandlung  des  u  oder  ü  in  blofses  v  am  Ende 
der  Wurzeln  nicht  zuläfst,  sondern  die  genannten  Vocale  vor 
vocalisch  anfangenden  Endungen,  in  gunalosen  Formen, 


Lj 
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in  «lo  verwandelt;  daher  z.B.  nunuv-Ü8  sie  priesen,  yon 
nuj    8usnuv-Ü8   sie    flössen,   gegenüber  dem  gothischen 

125.  Wir  gehen  zu  den  Consonanten  üher;  von  die- 
sen erscheinen  im  Sanskrit  n,  f,  «  imd  r  (f{  §.  1)  am  häu- 
figsten am  Ende  der  Grundform;  alle  übrigen  Consonanten 
nur  an  Wurzelwörtern,  die  selten  sind,  und  an  eini- 
gen Wortstämmen  von  unsicherem  Ursprung.  Wir  betrach- 
ten zunächst  die  selteneren  oder  wurzelhaften  Consonanten. 
Von  Gutturalen  finden  wir  keinen  am  Schlüsse  geläufiger 
Wortstämme;  im  Griech.  und  Lat.  hingegen  sind  sie  häufig; 
€  ist  {m  Lateinischen  sowohl  wiurzelhaft  als  ableitend,  g  nur 
wurzelhaft.  Beispiele  sind:  duc^  voracj  edac;  leg^  eonjty. 
\m  Griechischen  erscheinen  x,  x  ^^d  y  nur  wurzelhaft  oder 
an  Wörtern  unbekannten  Ursprungs,  wie  cf)ptx,  nopaxy  owx 
(skr.  nak'd)^  cf)Xoy.  Von  den  Palatalen  erscheinen  im  Sanskrit 
i  und  ^  am  häufigsten  in  fxä6  f.  Rede,  Stimme  {v6c^  ot), 
rue  f.  Glanz  (lat,  lüc)^  rd^  m.  König  (nur  am  Ende  von 
Compositen),  ru^L  Krankheit.  Vom  Send  gehört  hierher 
^^^^^^  vd6  L  Rede,  ti>2j  dru^  £,  als  Name  eines  bösen 
Dämons,  wahrscheinlich  von  der  skr«  Wurzel  druh  hassen. 
Von  den  beiden  Klassen  der  ^- Laute  ist  die  erste  oder 
cerebrale  (^  t  etc.)  am  Ende  von  Wortstämmen  nicht  ge- 
bräuchlich; um  so  mehr  die  zweite,  dentale  oder  gewöhn- 
liehe ^-Klasse.  Doch  kommen  ^  d^  y[^d^  nur  an  Wurzel- 
wörtem,  und  daher  selten,  ^^  f  vielleicht  nur  in  pat\  als 
Neben-Thema  von  pat'in  Weg  vor.  Beispiele  von  Stäm- 
men auf  d  und  (T  sind  ad  essend,  am  Ende  von  Compo- 
siten, yucT  £  Kampf,  ksud^  f.  Hunger.  Sehr  häufig  ist 
f|^  4  da  mehrere  der  gebräuchlichsten  Suffixe  damit  enden; 
wie  z.  B.  das  Part,  praes.  auf  ant^  schwach  o^  griech.  und 
lat.  fU.  Das  Griechische  zeigt  aufser  r  auch  d  und  3-  am 
Ende  unwurzelhafter  Grundformen;  doch  scheint  mir  x^Sr 
ein  Compositum  zu  sein  und  die  Wurzel  ^  mit  abgeleg- 
tem Vocal  als  letztes  Glied  zu  enthalten,  und  demnach 
eigentlich  zu  bedeuten,  was  auf  den  Kopf  gesetzt 
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wird.  —  Über  den  späteren  Ursprung  des  d  in  weiblichen 
Stämmen  auf  i6  ist  in  §.  119  Rechenschafl  gegeben,  nament- 
lich kann  man  die  Patronymica  auf  td  *  mit  sanskritischen 
auf  i,  z.B.  Hirt  Bdimt  die  Tochter  Bhima*8  vergleichen. 
Wahrscheinlich  ist  auch  das  d  in  weiblichen  Patronymen 
auf  ad  ein  späterer  Nachtrag;  sie  entspringen,  wie  die  auf 
id,  nicht  aus  ihren  Masculinen,  sondern  unmittelbar  aus  dem 
Grund  Worte  des  Masculinums,  und  stehen  meines  Erachtens 
in  schwesterlichem,  nicht  in  töchterlichem  Verhältnifs  ui 
demselben.  —  Im  Lateinischen  zeigt  sich  d  als  jüngerer 
Beisatz  in  dem  Stamme  pecud,  den  das  Sanskrit,  Send  und 
Gothische  mit  u  schliefsen  (skr.  send,  pasu^  goth. /at%t#). — 
^  Im  Gothischen  beschränken  sich  die  Grundformen  mit  schlie- 
fsendem  ^-Laut  im  Wesentlichen  auf  das  Partie,  praes.,  wo 
das  alte  t  in  d  umgewandelt  erscheint,  das  jedoch  nur  da, 
wo  die  Form  substantivisch  steht,  ohne  fremden  Zusatz 
bleibt;  sonst  aber,  mit  Ausnahme  des  Nominativs,  durch 
den  Zusatz  an  in  ein  geläufigeres  Declinationsgebiet  eingeführt 
wird.  Die  jüngeren  germanischen  Dialekte  lassen  den  alten 
f-Laut  unter  keiner  Bedingung  ohne  einen  dem  Wortstafisan 
beigemischten  fremden  Zusatz.  Im  Litauischen  steht  das 
Participialsuflix  ant^  in  Ansehung  des  Nominativs  sing,  ans 
für  ants^  auf  der  lateinisch -sendischen,  über  das  Sanskrit 
hinaosreichenden  Stufe;  allein  in  den  übrigen  Casus  weifs 
auch  das  Litauische  keine  Consonanten  mehr  zu  decliniren, 
d.  h.  mit  den  reinen  Casus-Endungen  zu  verbinden;  sondern 
es  führt  dieselben  durch  einen  jüngeren  Zusatz  in  eine  Vocal- 
Declination  hinüber,  und  zwar  wird  dem  ParticipialsufKx 
ant  die  Sylbe  ia  beigefügt,  durch  deren  Einflufs  das  t  die 
euphonische  Umwandlung  in  6  erföhrt.  —  Der  Nasal  dieser 
dentalen  ^-Klasse,  nämlich  das  eigentliche  n«  gehört  zu  den 
am  häufigsten  am  Ende  von  Wortstämmen  vorkommenden 
Consonanten.  Vom  Germanischen  gehören  hierher  alle  Wör- 
ter von  Grimm's  schwacher  Declination,  die  im  Nominativ, 
gleich  dem  Sanskrit  und  den  Masc.  und  Fem.  im  Lateini- 
schen ,  das  n  des  Stammes  abwerfen,  und  daher  vocaliscben 
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Ausgang  haben.  Das  Litauische  bietet  dieselbe  Erscheinung 
dar,  im  Nominativ,  setzt  aber  in  den  obliquen  Casus  seinen 
Stammen  auf  n  bald  ta,  bald  ein  blofses  %  bei. 

126.     Grundformen  mit  schliefsendem  Labial,  den  Nasal 
(m)  dieses  Organs  mitgerechnet,  erscheinen  im  Sanskrit  fast 
nur  an  nackten  Wurzeln,  als  letztes  Glied  von  Compositen, 
und  auch  hier  nur  selten.    Im  isolirten  Gebrauch  haben  wir 
jedoch  ap  f.  Wasser  und   kakub'  f.  Himmelsgegend, 
beide  von  unsicherem  Ursprung,  doch  höchst  wahrscheinlich 
mit   einem    wurzelhaften   Endconsonanten.     i^q^  ^j?,  in  den 
starken  Casus  (s.  §.  129)  dp^  ist  nur  im  Plural  gebräuch- 
lich,  das   entsprechende  Sendwort  auch  im  Singular  (nom. 
<£/«,  s.  §.47,   acc.  dp^m^    abl.  apad).      Auch  im   Griecb. 
und   Lat.   sind  Stämme  auf  j>,  5,  (f)   entweder  einleuchtend 
wurzelhaft,    oder  von  unbekanntem  Ursprung,    mit    wahr- 
scheinlichen Wurzelbuchstaben  am  Ende,  oder  sie  enden  im 
Lateinischen  nur  scheinbar  mit  einem  Labial  und  haben  im 
Nomin.  ein  %  unterdrückt,  wie  z.  B.  pleha  für  plebirs^  Gen. 
pL  plebv-um.     Man  vergleiche  hiermit,   abgesehen  vom  Ge- 
sdilecht,  die  gothischen  Nominative  wie  hlaib-a  Brod,  lauba 
Laub,  Gen.  hlaibi-s^  laubi-s^  vom  Thema  hlaibiy  laubL    Ohne 
Zuziehung  der  verwandten  Sprachen  kann  man  im  Lateini- 
schen  die  wahrhaften   und  ursprünglichen  von  den  schein- 
bar consonantisch  endigenden  Stämmen  schwer  unterscheiden; 
denn  die  Declination  auf  i  hat  offenbar  auf  die  consönan- 
tische  eingewirkt,   und   ein  i  an  verschiedene  Stellen  einge- 
iiihrt,  in  denen  es  ursprünglich  unmöglich  stehen  konnte. 
Im  Dativ,  Ablativ  plur.  läfst  sich  das  %  von   Formen  virie 
amantibus^   vScibus  als  Bindevocal,    zur  Erleichterung    der 
Anschliefsung  der  Casus-Endung  erklären;   doch  ist  es,  wie 
mir    scheint,    richtiger    zu   sagen,    dafs    die   Stämme    vSc^ 
amant  etc.,  weil  sie   sich  mit  btis  nicht  verbinden  können, 
sich  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  lateinischen  Sprache  zu 
vocts  amanti  erweitert  haben,   so  dafs  vöci-bue^  amanti-bus 
zu  theilen  wäre.     Diese  Auffassung  von  Formen  wie  amati' 
H-bus  erweist  sich  dadurch   als  die  bessere,   dafs  auch  im 
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Gen.  pl.  vor  »m,  wie  vor  a  der  Neutra,  häufig  ein  %  er- 
scheint, ohne  dafs  man  sagen  könnte,  dafs  in  anunUi-uin^ 
amanti-a  das  i  zur  Erleichterung  der  Anschliefsung  der  En- 
dung nöthig  wäre.  Dagegen  wird  z.B.  juvenv-s,  ccmi-s  ge- 
sagt, während  die  Genitive  can-umy  juven-um  an  ältere 
Stämme  auf  n  erinnern,  wie  denn  im  Skr.  ivan  Hund 
(verkürzt  iun)  und  ^tit? an  jung  (verkfirzt  yun),  im  Griech. 
xvwVf  verkürzt  xwy  ihr  Thema  wirklich  mit  n  schliefsen. 
Dafs  auch  die  Nominative  pl.  wie  pedes,  vöce^s^  amantS^ 
vDn  Stämmen  auf  i  ausgegangen  sind,  wird  später  gezeigt 
werden.  Das  Germanische  gleicht  darin  dem  Lateinischen, 
dafs  es  mehreren  Zahlwörtern,  deren  Thema  ursprünglich 
mit  einem  Gonsonanten  schlofs,  zur  Bequemlichkeit  der  De- 
clination  ein  i  beigefiigt  hat;  so  kommt  im  Gothischen  von 
fidn&ri  (skr.  xjH^  iatür^  in  den  starken  Casus  iat- 
var)  der  Dativ  fidvöri-m.  Die  Themata  HH*!.  ^^P^^^ 
sieben,  9^o(^ndvan  neun,  <^'5yr|^  ddian  zehn  gestal- 
ten sich  im  Ahd.  durch  ein  zutretendes  %  zu  9%bun%^  numt^ 
zehani^  welche  Formen  zugleich  als  männliche  Nominative 
und  Accusative  gelten,  da  diese  Casus  im  Ahd.  das  Casus- 
8u£Bx  verloren  haben.  *  Die  entsprechenden  gothischen  No- 
minative, wenn  sie  vorkämen,  würden  lauten:  n&uit^w, 
munei-s^  tatkunei-s. 

127.  Von  den  Halbvocalen  (y,  r,  Z,  v)  sind  mir  im 
Sanskrit  7\^  y  und  ^  l  niemals  am  Ende  von  Wortstänunen 
vorgekommen,  und  ^o  nur  in  dem  früher  erwähnten  dio^ 
welches  in  mehreren  Casus  sich  zu  dyo  und  dyu  zu- 
sammenzieht. Dagegen  ist  ^  r  sehr  häufig,  besonders  an 
Wörtern,  welche  durch  die  Suffixe  tar  und  tdr  *)  gebildet 


*)  Die  Stamme  auf /ar,  idr  und  einige  anderen  ziehen  in  meh- 
reren Casus,  und  auch  am  Anfange  yon  Compositen  in  der  Grund- 
form, ihr  r  mit  dem  vorangebenden  Yocal  zu  ^  r  zusammen ,  und 
dieses  /*  wird  yon  den  Grammatikern  als  ihr  eigentlicher  Endlaut  an- 
gesehen (§.  l).  Ein  Beispiel  eines  Stammes  auf  4r,  welcher  keine 
Zusammenziehung  zu  r  zulälsty  ist  dvdr  Thür. 


Bildung  der  Casus.     §.  127.  263 

sind,  welchen  in  den  verwandten  Sprachen  ebenfalls  Stämme 
auf  r  gegenüberstehen.  Aufserdem  erscheint  r  im  Lateini- 
schen häuCg  als  Veränderung  eines  ursprünglichen  «,  wie 
z.  B.  beim  Comparativsufilx  ior  (skr.  ^ZTE^.  iycL^^  stark  iydns). 
Im  Griechischen  erscheint  oX.  als  einziger  Wortstamm  aufX; 
er  reiht  sich  an  die  skr.  Wurzel  sal  sich  bewegen,  wo- 
von sal'i-ld  neuU  Wasser.  Im  Lateinischen  entspricht 
sal;  dagegen  stützt  sich  der  Stamm  söl  auf  den  sanskriti- 
schen Stamm  svär  indecl.  Himmel,  welcher  gewifs  nicht 
zur  Wz.  svar^  avr  tönen  gehört  (s.  Wilson  s.  v.),  son- 
dern zu  der  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten 
Wz.  8ur  6.  glänzen,  die  ich  für  eine  Zusammenziehung 
von  8var  halte ^  worauf  das  sendische  q'arinai  Glanz 
(gen.  qarifnanhS  s.  §.  35  u.  Sfr'^)  sich  stützt,  wofür  im 
Skr.  svarf^aa^  gen.  svarnasas  zu  erwarten  wäre.  Da 
aber  sanskritisches  9v  im  Send  auch  als  hv  erscheint,  so 
kann  es  nicht  befremden,  dafs  svär  Himmel  als  glänzen- 
der im  Send  durch  hvar  (euphonisch  hvari  nach  §.30) 
Sonne  vertreten  ist,  welches  vor  dem  skr.  Schwesterwort 
den  Vorzug  der  Declinaüonsfahigkeit  behauptet.-  Im  Genitiv, 
und  wahrscheinlich  überhaupt  in  den  schwächsten 
Casus  (§.  130),  zieht  sich  hvar  zu  hur  zusammen,  daher 
hür^o  aus  hur-as  (nach  §.  56^>.)  gegenüber  dem  lat.  aöl-ü  *). 
Eine  ähnliche  Zusammenziehung  wie  das  eben  erwähnte 
kur-o  haben  die  skr.  Stämme  avfra  und  aurya  Sonne  er- 
fahren. Ersteres  kommt  unmittelbar  von  der  Wz.  svar 
glänzen,  letzteres  wahrscheinlich  von  avär  Himmel.  Zu 
einer  vorauszusetzenden  Form  avärya^  nom.  svarya^s^ 
würde  sich  das  griech.  ^Xiog  (X  für  p)  im  Wesentlichen  so 
verhalten  wie  ijdv-g  zu  svadü-s,  Dafs  rjKio  mit  tkrj  (wofür 
im  Skr.  svard  stehen  würde)  verwandt  sei,   leidet  keinen 


*)  Ich  habe  schon  in  den  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  (Mars  1831  p.  367) 
das  sendische  hdrd^  welches  Burnouf  früher  mit  dem  skr.  särjra 
Sonne  xu  yermitteln  suchte,  in  obiger  Weise  aus  svar  Himmel 
erklart.   So  seitdem  auch  Burnouf  selber  (Ya^na  p.  370). 
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Zweifel,  dafs  es  aber  davon  abstamme,  ist  sebr  unwabr- 
scheinlicb,  weil  kein  Grund  zur  Vocalyerlängerimg  vorhan- 
den wäre.  Das  Verhältnifs  von  tlkri  xu  dem  eben  voraus- 
gesetzten skr.  8vard  gleicht  dem  von  hcvpog  zum  skr.  ivd- 
iura»8  (Rir  svädura-s);  so  steht  auch  das  s  von  arikag') 
und  a-ekrivri  für  Fce;  also  <nk  {lir  skr.  svar.  Es  liefse  sich 
diese  Wz.  noch  weiter  im  Griechisdien  und  Lateinischen 
verfolgen. 

128.  Von  den  skr.  Zischlauten  erscheinen  die  beiden 
ersten  (^  iy  ^  «*)  nur  an  Wurzelwörtem  und  daher  selten; 
S^«  hingegen  schliefst  einige  sehr  gebräuchliche  Wortbil- 
dungssufGxe,  wie  99^  a«,  virelches  vorzüglich  Neutra  bildet, 
*-B.  ^51^^^<^a«  Glanz,  Kraft,  von  f?T5L<*5^  schärfen, 
Dem  Griechischen  scheint  es  an  Stämmen  auf  ^  zu  fehlen; 
dies  kommt  jedoch  daher,  dafs  dieser  Zischlaut  zwischen 
zwei  Vocalen  —  besonders  in  der  letzten  Sylbe  —  gewöhn- 
lich ausgestofsen  wird;  daher  bilden  Neutra  wie  p^vog,  yi^o^ 
im  Genitiv  [dno^^  yivto^^  für  ixiyeao^^  /eWo^  **).  Das  g  des 
Nomin.  aber  gehört,  wie  ich  schon  anderwärts  bemerkt 
habe^,  dem  Stamme,  und  nicht  der  Gasusbezeichnung  an, 
da  Neutren  kein  $  im  Nominativ  zukommt.  Im  Dativ  plur. 
hat  sich  jedoch  in  der  altepischen  Sprache  das  £,  weil  es 
nicht  zwischen  zwei  Vocalen  stand,  noch  erhalten,    daher 


*)  Im  Suffix  wie  in  der  Wz.  verwandt  mit  dem  firüher  erwähnten 
sendischen  qarenas  Glanz,  dessen  n  kein  wesentlicher  Bestand- 
theil  diti  Suffixes  bt  (s.  §.  931.  B,), 

**)  Das  0  (=^  skr.  a)  ist  in  seinem  Ursprung  identisch  mit  dem  t 
der  obliquen  Cas«t|  nach  welchen  man  fxsvs^,  yevBg  als  Thema  anzu- 
setzen hat  Die  Vocalverschiedenheit  beruht  darauf  daCi  bei  der 
Belastung  ^t%  Stammes  durch  die  antretende  Casus-Endung  das  leich- 
tere c  der  Sprache  besser  zusagt  als  das  schwerere  o.  Nach  demselben 
Princip  schwächt  das  Lateinische  in  dieser  Wortklasse  das  a,  z.B. 
Yon  opus^  beim  Wachsthum  der  Form  zu  e  (oper-is). 

***)  „Ober  einige  Demonstrativstamme^  (gelesen  in  der  Akad. 
der  Wissensch.  am  7.  Jan.  1830)  p.  4  (T. 
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TH^eo-HTt,  opeff-ffi;  eben  so  in  Compositen  wie  o-oxe^-ttoXo^) 
TsXf $-<f>opo$ ,  bei  denen  man  mit  Unrecht  die  Anfügung  eines 
^  an  den  Vocal  des  Stammes  annahm.  Bei  yyjpoigy  yripa-og, 
iiir  yiipoff-og  stimmt,  nach  Wiederherstellung  des  c  des  Stam- 
mes, die  Grundform  zum  skr.  s^^ffaräa  Alter,  obwohl 
die  indische  Form  nicht  neutral,  sondern  weiblich  ist.  —  Im 
Lateinischen  hat  sich  in  dieser  Wortklasse  das  ursprüngliche 
8  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  verwandelt,  in  den  flexions- 
losen Casus  aber  meistens  unrerändert  behauptet;  daher 
genuSf  gener-^s  ^  gr.  yivog^  y^vc(ö')-05,  optts^  oper-is  a=s  skr. 
(vcd.)  äpas  (Handlung,  Werk)  Apaa^aa*).  —  Der  ve- 
dische,  ziemlich  vereinzelt  stehende  Femininstamm  uada 
Morgenröthe,  von  der  Wz.  ua'  QAtr  glänzen,  gewöhnlich 
brennen),  kann  das  a  in  allen  starken  Casus  verlängern, 
daher  ua'aaam^  Dual  nom.  acc.  ua'aad  (v£d.  d  für  äu)^  pI. 
us'aS'as.  Dem  Accusativ  ua'asam  entspricht  im  Send 
g£ev3gAut^>  uaäoi^himi  so  im  Nom.  i^tp>  uttäo  (nach 
§.  56*>.)  für  skr.  us'dfa.  Den  sanskritischen  Neutralstämmen 
auf  as  entsprechen  sendische  wie  ^^l^g  manai  Geist, 
iua/^%u^  vaiai  Rede.  Zum  sanskritischen  TTT^  f^'da  m« 
Hond  und  Monat  (them.  u.  nom.,  von  der  Wz.  ma9 
messen)  stimmt  nach  §.  56^>.  der  send.  Nominativ  g^ug 
mdo  Mond,  Accus.  QiV^^Q  mdonhim  n=  skr.  md'aam 
(p.  85).  Im  Litauischen  entspricht  der  Stamm  menea^  wie 
im  Sanskrit  sowohl  Mond  als  Monat,  s.  §.  147. 

129.  Das  Sanskrit  imd  Send  haben  acht  Casus,  näm- 
lich aufser  den  im  Lateinischen  bestehenden,  einen  Instru- 
mentalis und  Locativ.  Diese  beiden  Casus  hat  auch  das 
Litauische;  Ruhig  nennt  ersteren  den  Abli^Evus  instrumen- 
talis,  letzteren  Abi.  localis;  es  fehlt  aber  dem  Litauischen 
der  eigentliche,  im  Sanskrit  das  Verhältnifs  woher  aus- 
drückende Ablativ.   —   In  Ansehung  der,  im  Sanskrit  nicht 


*)  Ober  andere  Gestaltungen  des  skr.  Sußixes  as  im  Lateinischen 
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bei    allen    Wörtern    und   WortbildungssuEGxen    durch   alle 
Casus  sich  gleich  bleibenden,  Grundform  ist  für  diese  Sprache 
eine  Eintheilung   der   Casus    in    starke    und    schwache 
xweckpaäfsig.      Stark    sind    der    Nominativ    und    Vocat 
der  drei  Zahlen  und    der  Accus,  des  Singulars  und  Duals; 
dagegen  gehört  der  Acc.  plur.,  wie  alle  übrigen  Casus  der 
drei  Zahlen,  zu  den  schwachen   Casus.     Diese  Einthei- 
lung gilt  jedoch  nur  für  das  Masc.  und  Femininum;   beim 
Meutrum  sind  dagegen  nur  der  Nominativ,  Acc.  und  Voc. 
des  Plurals  stark,  und  alle  übrigen  Casus  der  drei  Zahlen 
schwach.    Wo  eine  doppelte  oder  dreifache  Gestaltung  der 
Grundform  stattfindet,  da  zeigen,  mit  einer  bewunderungs- 
würdigen   Consequenz,    die    als    stark   bezeichneten   Casus 
immer  die  vollste,  durch   die  Sprachvergleichung    meistens 
als  die  ursprüngliche  sich  erweisende  Gestalt  des  Theroa^s; 
die  übrigen  Casus  aber  eine  Schwächung  desselben,  die  auch 
am  Anfange   der  Composita  im    flexionslosen  Zustand   er- 
scheint, und  daher  von    den    einheimischen   Grammatikern 
nach  §.112  als  eigentliche  Grundform  aufgestellt  wird.    Als 
Beispiel  diene  das  Participium  praes.,  welches   die  starken 
Casus  aus  dem   Suffix  ant  bildet,  in  den  schwachen  aber, 
und  am  Anfange  von  Compositen,  das  von  den  verwandten 
europäischen  Sprachen,  wie  auch  meistens  vom  Send,  durch 
alle   Casus    beibehaltene  n  ausstöfst;    so    dafs   jg[f|^  at  im 
Vorzug  vor  ^Fr\^  ant  als  SufBx  dieses  Participiums   ange- 
geben wird*).     Die  Wurzel  Vf"^  Bar^  ^j  Br  Kl.  1.  tragen 
z.  B.  zeigt  im  genannten  Partie,  die  Form  Bar  ant  als  star- 
kes, ursprüng^ches  (vgl.    t^ipovr,  ferent)j    und    Bdrut   als 
schwaches    llwiia;    daher    declinirt    sich   das   Masculinum 
wie  folgt: 


*)  Das  dem  /  oder  n  vorangebende  a  gebort  eigentlich  nicht  zum 
ParticipialsufBi,  s.  §.  782. 
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Starke  Casus      Schwache  Casus 

Sing;ular:  Nom.  Voc.  Bar  an  

Acc.  Bdrantam  

Instr.  Bar  ata 

Dat.  BdratS 

Abi.  Bdratas 

Gen.  Baratas 

Loc.  Bdra  ti 

Dual:  Nom.  Acc.  Voc.  Bdrantdu  

Instr.  Dat.  Abi BdradBydm 

Gen.  Loc.  Bdratös 

Plural:  Notn.  Voc.  Bdrantas  ......... 

Acc.  Bdratas 

Instr.  BdradBis 

Dat.  Abi.  BdradByas 

Gen.  Bdratdm 

Loc  Bdratsu 

130.  Wo  drei  Gestaltungen  der  Grundform  die  De- 
dination  eines  Wortes  oder  SufBzes  durchziehen,  da  zeigt 
sich  die  schwächste  Gestalt  des  Thema^s  in  denjenigen 
schwachen  Casus,  deren  Endungen  vocalisch  anfangen;  die 
mittlere  vor  den  mit  Gonsonanten  anfangenden  Casus-Suf- 
fixen. Diese  Regel  macht  eine  Eintheilung  der  Casus  in 
starke,  schwächere  oder  mittlere,  und  schwächste  zweck- 
mäfsig.  Als  Beispiel  diene  das  Participium  act.  des  redu- 
plicirten  Praet.  (griech.  Perfect).  Dieses  bildet  die  starken 
Casus  des  Masc.  und  Neutr.  aus  dem  Suffix  vdnSy  die  schwäch- 
sten aus  U8*  (für  uSj  s.  §.  21^).)  und  die  mittleren  aus  vat  (fiir 
vas);  daher  zeigt  z.  B.  die  Wurzel  rud  weinen  im  Nom. 
und  Acc.  sg.  masc.  und  plur.  neutr.  die  Formen  rurud^ 
vd^n^f  rurudvaniam^  rurudvansi  (s.  §.786),  im  Gen. 
sg.  du.  und  plur.  masc.  und  neut.  rurudüs'as^  rurudü^ 
908^   rurudüs'dm;   und  im  Loc.  pl.  m.  n.  rurudvdt-su. 


*)  Mit  Verlast  des  s  nach  §.  94. 
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DerNom.  Acc.  sg.  neut  lautet  rurudvät^  der  Voc,rurudvat 
Der  Vocativ  sg.  masc.  zeigt  nicht  überall  die  yolle  Form 
des  starken  Thema's,  sondern  liebt  kurze  Vocale;  daher 
rürudvan  gegenüber  dem  Nominativ  rurudvan.  Über 
die  Betonung  des  Vocativs  s.  §.  204. 

131.    Das  Send  folgt  sowohl  bei  Wortbildungssuffixen, 
sowie    auch    bei    manchen    vereinzelt    stehenden   Wörtern, 
deren  Stamm   sich    im   Sanskrit   in   verschiedene   Gestalten 
gespalten  hat,  im  Wesentlichen  dem  sanskritischen  Princip; 
doch   hat  es  beim  Participium  praes.  in  Vorzug   vor  dem 
Sanskrit  gewöhnlich  auch  in  den  schwachen  Casus  den  Nasal 
beibehalten.     So  findet  man  z.B.  von  dem  Participialstamm 
C^^^d^>'^®  fauyant    düngend,    welcher   sich    als    ge- 
wöhnliches Epithet  des  Ackerbauers   am  zahlreichsten  bele- 
gen läfst,  den  Dativ  fanyante^    Gen.  fsuyanto^  Acc.  pl. 
fsuyantS;  von  o^^^(o\>^«Jü  iaucant  glänzend  den  Abi. 
iaucantd^  und    den   G^n.  pl.   iaui^ntanm.      Dafs   aber 
auch    die   schwachen   Formen    des  Part,  praes.    dem   Send 
nicht  fehlen,  beweisen  die  vom  Stamme  b^i^ant  grofs, 
hoch    (eigentlich  wachsend  «^  skr.  vrhdnt^  vcd.  brhant) 
vorkommenden  schwachen  Casus,  namentlich  der  Dativ  beri- 
faite  und  der  Genitiv  b^rif§at6^   gegenüber  dem  Acc.  bi- 
r^fant^m.     Sonstige  Belege   von    Stammschwächungen  ia 
den  schwachen  Casus   gewährt  z.  B.  das  Suflix  vant^  wel- 
ches vor  den  vocalisch  anfangenden  Endungen  der  schwa- 
chen Casus,  d.  h.  in  den  schwächsten  Casus,  das  n  ausstöfst, 
daher  q'ar^nanuhatö  (für  q'ar^nanhvatOj  8.  §.  62)    des 
glanzbegabten,   gegenüber  dem  Acc.  q'ar^nanuhantim. 
Das  SufiQz  van  tieht  sich  in  den  schwächsten  Casus  zu  im 
zusammen,    dessen  u  mit  einem   vorangehenden  a  sich  zu 
dem  Diphthong  c}^  au  (s.  §.32)   vereinigt;  daher  z.B.  von 
as'avan  rein,  mit  Reinheit  begabt,   der  Dativ  oß'aune 
0^^)  gegenüber  dem  Nom.  Acc.  Voc.  des  Plur.  as'avanS  •),und 

*)  Man  sieht  hieraus,  dafs  der  Acc.  pl.  im  Send  auch  in  formeller 
Beziehung  (im  Sauskr.  aber  nur  in  Bezug  auf  den  Accent,  s.  p.271  f) 
zu  den  starken  Casut  gehört 


Bildung  der  Ctuus.     §.   131.  269 

des  Duals  aa'avana^  während  diese  drei  Casus  im  Dual  neutr. 
wie  im  Sanskrit  zu  den  schwächsten  Casus  gehören;  daher 
as'auni  *)•  —  Es  gestattet  aber  auch  der  Stamm  a9*avan 
in  den  schwächsten  Casus  den  breiteren  Diphthong 
>««^  du  für  ^<Af  au;  daher  im  Dativ  und  Genitiv  die  For- 
men as'äune^  as'dund,  neben  aa^aune^  as'auno;  im  Gen. 
pL  as'dunanm  neben  as'aunanm^),  —  Zu  der  sendischen 
Zusammenziehung  von  as'avan  zvl  as'aun  oder  as'dun 
stimmt  diejenige,  welche  im  Sanskrit  der  Stamm  ma^d' 
van  (ein  Beiname  Indra's)  in  den  schwächsten  Casus 
erfahrt,  indem  nämlich  auch  hier  die  Sylbe  oa  ihr  a 
ablegt  und  das  v  vocalisirt,  das  so  entstehende  u  aber 
mit  dem  vorhergehenden  a  zu  ^  «  au  zusammenzieht, 
daher  im  Gen.  ma^S'n^as^  DaL  ma/on-^,  gegenüber  dem 
starken  Acc.  ma^dvdn'am»  Aus  gof^  yüvan  ent- 
steht in  den  schwächsten  Casus  die  Form  yün  (Gen.  yü" 
n-ds  gegenüber  dem  Acc.  ytivan-am);  indem  nämlich,  nach 
Zusaromenziehung  der  Sylbe  va  oder  t^a  zu  u,  dieser  Vocal 
mit  dem  vorhergehenden  u  zvl  ü  zusammenfliefsen  mufs.  — 
Aus  dem  zusammengezogenen  Stamm  yün  entspringt  auch 
durch  Anfügung  des  Feminincharakter  i  (s.  §.  119)  der  weib- 
liche Stamm  yünt;  hierzu  stimmt  merkwürdig  der  durch 
ein  angefügtes  c  erweiterte  lateinische  Stamm  jünUc***)  (/d- 
nt«,  jünicia)^  der  sich  zu  seinem  skr.  Vorbild  verhält,  wie 
die  weiblichen  Nomina  agentis  wie  datrt-Cj  genitri^c  zu 
ihren  sanskritischen  Schwesterformen  ddtr-t  Geber  in, 
ganitr-t  Erzeugerin  (s.  §.  119).  Überhaupt  fügt  sich  im 
Skr.  der  Feminincharakter  i  bei  Wörtern,  welche  im  Masc. 


}   asauni  für  asaunt^  s.  §.212. 

**)  S.  die  Belegstellen  in  Brockhaus's  Index  p.  230. 

***)  Mmi  braucht  im  Lateinischen  bei  Aufstellang  eines  Tbema's 
aof  ein  Lautgesetz,  womach  die  Endconsonanten  (s  ausgenommen) 
eine  vorangehende  Vocallänge  kurzen,  keine  Rücksicht  zu  nehmen. 
Ware  jünic  und  nicht  jäni^c  das  Thema,  so  könnten  die  obliquen 
Casus  kein  langes  /  haben. 
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und  Neutrum  Stammschwächungen  zulassen,  in  der  Regel 
an  den  geschwächten  Stamm  der  letzteren,  daher  z.B. 
auch  iuni  Hündin,  vom  Stamme  der  schwächsten  Casus 
des  Masc.  (Gen.  iiin-a«,  send,  iün^ö).  Ich  erinnere  bei- 
läufig noch  an  das  albanesische  x^-e  Hündin  (von  x/fv 
Hund),  in  dessen  £  ich,  wie  in  analogen  Formen,  den 
weit  verbreiteten  skr.  Feminineharacter  {  erkenne  *). 

132.  I)  Das  oben  erwähnte  skr.  ivan  Hund  gehört  zu 
den  Wörtern  mit  dreifacher  Stamm-Abstufung,  ist  aber  sel- 
ber nur  das  Thema  der  mittleren  Casus  (s.  §.130), 
daher  z.B.  ivd-Byai*^)  canibus.  Die  starken  Casus  ent- 
springen, mit  Ausnahme  des  Vocativs  ivan,  aus  ivdn,  daher 
Acc.  ivan^am  (send,  ipdn-^m  nach  §.  50).  Auf  diesen 
starken  Stamm  stützt  sich  das  gr.  xucuv,  dessen  oblique  Casus 
sämmtlich  dem  skr.  Thema  der  schwächsten  Casus  sich  an- 
schliefsen;  daher  stimmt  zwar  der  Genit.  küvq^  zum  skr. 
iün^as  (aus  kün-as),  aber  der  Acc.  >cuya  nicht  zu  ivanam. 
Es  fehlt  aber  dem  Griechischen  auch  nicht  an  Wörtern, 
die  bei  ihrer  Declination  genauer  an  der  skr.  Spaltung  in 
starke  und  schwache  Casus  festhalten;  es  gdbt  namentlich 
das  £  der  Stämme  narspy  firiTsp^  ^rryoL-np  nur  in  solchen  Casus 
verloren,  die  im  Sanskrit  zu  den  schwachen  gehören, 
behauptet  sich  aber  unverändert,  oder  verlängert  sich,  in  den 
starken.  Man  vergleiche  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
TTttTi^,  neiupy  Trar^p-a,  7raWp-£,  Traripeg  mit  dem  skr.  pita, 
pitar  (Voc),  pitar-am,  pitdr-du,  pitdr^aSj  und  dage- 
gen den  Genit.  und  Dativ  irarp-o^,  narp-i  mit  den  Form- 
schwächungen,  welche  der  skr.  Genitiv  und  Locativ  (e  gr. 
Dativ)  bei  unregelmäfsigen  Wörtern  erfahren,  z.B.  in  iün-a^. 


*)  S.  die  oben  (p.  12  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  33. 
)  Im  Sanskrit  wird  n  vor  consonantisch  anfangenden  Casni- 
Enduogen,  wie  im  Griechischen  y,  unterdrückt,  daher  auch  im  Loc.  pL 
svd'su  gegenüber  dem  gr.  Dat  xif-cr/.  Auch  am  Anfange  von 
Compositen  geht  skr.  n,  nicht  nur  yor  Consonaoten ,  sondern  auch 
vor  Yocalen,  verloren. 


■.••- 
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«ttn-t,  fiir  ivdn-aa^  dvdn»i.  Die  skr.  Verwanducbafis- 
wörter  können  aber  hier  nicht  in  Betracht  gezogen  werden, 
weil  ihr  Genitiv  völlig  unregelmäf&ig  ist  und  die  Casus- 
Endung  verloren  hat,  der  Locativ  aber  sich  der  Aierstüm- 
roelung  enthält,  welche  in  der  Regel  bei  stammschwächeM- 
den  Wörtern  dieser  Casus  erfahrt;  daher  pitdriy  nicht 
pitrt  nach  Analogie  des  griech.  nuTpi  Im  Dual  und  Plural 
hat  das  Griechische,  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  die  Thema- 
schwächungen nicht  aufkommen  lassen.  —  Man  darf  mit  Zu- 
versicht annehmen,  dafs  in  der  Zeit  der  Sprach- Einheit 
unseres  Stammes  die  Spaltung  in  starke  und  schwache  Casus 
erst  in  ihrem  Beginnen  war,  und.  dafs  sie  z.  B*  •  noch  nicht 
auf  die  Participia  des  Pk*aesens  sich  erstreckte,  weil  hier 
keine  der  europäischen  Schwestersprachen,  und  selbst  das 
Send  nur  in  geringem  Grade,  dann  Theil  nimmt.  Am  frü- 
hesten mag  dagegen  die  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus  in  Bezug  auf  die  Accentuation  eingetreten  sein,  denn 
es  ist  gewifs  kein  Zufall,  dafs  in  dieser  Beziehung  das 
Sanskrit  und  Griechische  in  wahrhaft  bewunderungswürdiger 
Weise  mit  einander  übereinstimmen.  Es  betonen  nämlich  die 
beiden  Sprachen  bei  Wörtern  mit  einsylbigem  Stamm  —  ab- 
gesehen von  einigen  vereinzelt  stehenden  Ausnahmen  —  in 
scheinbar  launenhafter  Willkür,  in  den  drei  Zahlen  bald  die 
Endung,  bald  den  Stamm,  wobei  sich  jedoch  als  Gesetz 
herausstellt,  dafs  diejenigen  Casus,  die  ich  in  formeller  Be- 
ziehung als  die  starken  bezeichnet  habe*),  sich  auch  in 
der  Betonung  insofern  als  stark  bewähren,  als  sie  den  Ton 
auf  der  Stammsylbe  festhalten,  während  ihn  die  schwachen 
auf  derselben  nicht  behaupten  können,  sondern  ihn  auf  die 
Endung  herabsinken  lassen;  daher  z.  B.  der  Genitiv  vd6da 
sermonis  im  Gegensatze  zu  dem  gleichlautenden  Plural- 
Nominativ  va6a8.  Der  Accusativ  plur.,  welcher  in  Bezug  auf 
die  Betonung  zu  den  starken  Casus  gehört,  lautet  eben- 


*)   Zuerst  in  der  lateioischen  Ausgabe  meiner  SaDskrit-Grammatik 
(Grammatica  critica  etc.  1832  §.  185). 
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falls  vaiaSj  und  es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  auch 
in  formeller  Beziehung  dieser  Casus  früher  zu  den  starken 
gehörte,  so  dafs  er  gegen  den  Accusativ  sing,  und  du.  nicht 
zurückstand.  Ich  stelle  hier,  zur  Erleichterung  des  Über- 
blicks, der  vollständigen  Declination  von  vd6  L  Rede, 
Stimme,  die  des  ziemlich  entstellten  griechischen  Schwester- 
wortes OTT  (aus  vok)  gegenüber: 


Starke  Casus 


Sanskrit    Griechisch 

Singular:  Nom.Voc.  vdk  ot-^ 

Acc.  vd'S^am    on^a 

Instr.  

Dativ . 

Ablat.  • •  •  • 

Gen.  •  •  • 

Loc.  gr.  D • . 

Dual:  Nom. Acc. Voc.  vai^du 
Ipstr.  Abi. 


Schwache  Casus 

Sanskrit        Griechisch 


3t 


•  •  •  .  • 


Daf)  

Gen.  Loc.  

Plural:  Nom.  Voc.  vdH^ai 

Acc.  vd!6'a8 

Instr.  

Dat.  AbL 

Gen. 

Loc.  gr.  Dat. • 


A    t  Ai 

vaC'U 
f>di^g 

AI  t 

vac^as 
vd6'd8 
vd6-i 

vdg-Bydfm 
vdg-Byam 
vdS'ö's 


.  •  • 


•  .  • 


8.  Loc 


>        / 

>     / 


..••.. 


.    •    .    •«. 


V  dg '6t  8 
vdg-Byds 
vdi'dfn 
vdk'SÜ 


onovf 


.... 


.  .  •  • 


8.  Loc. 

>       / 

OTTHTi 


2)  Bei  einer  kleinen  Anzahl  einsylbiger  Sanskritwörter 
stellt  sich  der  Acc.  plur.,  wie  in  formeller  Beziehung,  auch 
hinsichtlich  der  Accentuation  auf  die  Seite  der  schwachen 
Casus,  d.  h.  er  läfst  den  Ton  auf  die  Endung  herabsinken. 
Hierzu  gehören  imter  andern  rdi  Reicbthum,  nii  (aus 
nih)   Nacht,    päd   Fufs,    wovon    der    Plural -Accusativ 


*)  Gr.  Dat  Gen.  s.  §.22i. 
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rdy^ds^  nii-ds*)^  pad^ds;  letzteres  im  Nacbtheil  gegen  das 
gr.  TFoda^  Es  gibt  dagegen  im  Sanskrit  auch  einige  einsyl* 
bige  Wörter,  welcbe  sich  von  der  Herabsinkung  des  Accentf 
ganz  frei  gehalten  haben.  Hierzu  gehören  unter  andern 
ivan  Hund  und  ffo  Stier,  Kuh  etc.,  deren  griechische 
Schi^esterformen  dem  einmal  angebahnten  Wege  weiter  ge- 
folgt sind,  imd  also  z.  B.  ycovog,  kovC^  ßo{v)iy  KvvtSvy  ßo(F)wvy  Kna-ti 
ßcvai  dem  sanskritischen  iün^as^  tftin-t,  gdv^iy  iün^dm^ 


*}  Da  das  jn  s  von  ft^fSl  n  is  aus  k  entstandea  ist,  so  darf  man 
einen  wnrzelhaflea Zasammenhang  zwischen  nis  und  ndkiam  (bei 
Nacht)  annehmen.  Letzteres  ist  der  Nachlafs  eines  Stammes  ndkt\ 
ersteres,  wie  ich  jetzt  glaabe,  die  Schwächung  von  nas ,  Ich  yer- 
muthe  nämlich,  in  Abweichung  von  einer  früheren  Erklärung  von  nis 
und  nis d  aus  .r/ schlafen  praef.  ni  (Gloss.  scr.  S.  198),  dafs  beide 
Nachtbenennungen  von  der  Wurzel  na^  (aus  nah)  ausgegangen  sind, 
einer  Wurzel,  die  wohl  auch  in  einer  anderen  Conjugationsklasse  als 
der  4ten  (nds-jra^ii  er  geht  zu  Grunde)  schaden  oder  rer- 
Dichten  bedeutet  haben  mag,  wie  das  lat.  noceo,  welches  ebenso 
wie  nex,  necare,  zur  skr.  Wz.  nas  gehört  und  sich  auf  dcreifCausal- 
form  nds  •djrd-mi  (^o  noceo  fiir  nöceo)  stützt.  Es  würde  dem- 
nach die  Nacht  eigentlich  als  die  rcrdcrbende,  schadende  oder 
feindliche  erscheinen,  und  das  lat.  noct,  noc-iu,  nec-s,  noc-eo^ 
nebst  der  Nachtbenennung  des  Griech.,  German.,  Lit,  Slavischen 
und  Albanesischen  {var§)  einer  gemeinschadlichen  „schaden''  be- 
deutenden Wurzel  angehören,  eiper  Wurzel,  die  sich  im  skr.  nis 
und  nisd  (letzteres  ebenfalls  Nacht)  selber  geschadet  hat,  durch  die 
Yocalschwächung  von  a  zu  i,  wie  in  Formen  wie  kir-d-ii  er 
streut  aus,  ron  der  Wz.  Ära r  (^  kf\  und  in  gothischcn  wie  bind* 
'i'ih  von  band  binden.  Vielleicht  ist  auch  das  i  des  griech.  viKif^ 
eine  Schwächung  von  o,  und  somit  der  Sieg  als  Tödtnng  (der 
Feinde)  so  genannt.  Zur  skr.  Wz.  nas  gehören  bekanntlich  auch 
das  gr.  VBKvg  und  vtKOO^^  die  auf  griech.  Boden  ebenso  wie  ViWfi 
(wOTon  vixaex?,  dor.  viKy\yLi)  als  rerwaiste  Formen  erscheinen.  AU 
urspronglich  schädlich  oder  verderblich  bedeutend  erweisen 
sich  noch  zwei  andere  skr.  Nachtbenennungen,  nämlich  sarvart^ 
von  derWz.  #ar  (jn*//)  zerbrechen,  zerstören,  und  ^a/par/, 
von  s ad  za  Grunde  gehen. 
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gdv'äm^  ivd-su^  gS-Bu  gegenüberstellen.  Gewifs  aber  ist, 
dafs  die  sanskritischen  Formen  in  Bezog  auf  die  Accentua- 
tion  auf  älterer  Stufe  stehen  als  die  griechisehen,  und  Uber^ 
reste  einer  Sprachperiode  sind,  in  welcher  die  Spaltung  in 
starke  und  schwache  Casus  noch  nicht  eingetreten 
war.  Auf  dieser  älteren  Stufe  haben  sich  auch  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Griechischen  die  einsjibigen  Pronominalstämme, 
wegen  der  Energie  ihrer  Persönlichkeit,  nebst  dem  skr. 
Ausdruck  der  Zahl  zwei,  eigentlich  ein  Pronomen,  behauptet; 
daher  z.B.  t^Hu  in  diesen,  fem.  ta^su  (nicht  tis'ü^  tdsü\ 
wie  im  Griechischen  die  epischen  Dative  roiai,  raurt;  dva^ 
Bydm  im  Gegensatze  zum  griech.  dvoiv*);  dagegen  tri-su 
in  tribus,  trl-n-am  tri  um  (vedisch),  mit  gesunkenem  Ae- 
cent,  wie  im  Griech.  rpi^a-iy  rpt-wv,  im  Gegensatze  zum  star- 
ken Nom.  Acc.  neut.  rpia  (skr.  irt-n-i), 

3)  Auch  im  Litauischen  gibt  die  Accentuation  Veran- 
lassung zu  einer  Eintheilung  in  starke  und  schwache 
Casus,  indem  hier  alle  oxytonirten  zweisylbigen  Substantive 
im  Accus,  und  Dativ  sing,  und  im  Nom.  Voc.  plur.,  also 
mit  Ausnahme  des  Dat.  sg.  nur  in  solchen  Casus,  die  im 
Sanskrit  und  Griechischen  zu  den  starken  gehören,  den  Ton 
auf  die  Anfangssylbe  zurückziehen**);  daher  z.B. 

Nom.  sg.  Acc.  so.  Dat.  sg.  Nom.  V.  pl. 

aünü'S  Sohn  sünu-n  sünu-i  sunü-s 

mergä  Mädchen  merga-n  merga^i      mergö^s 

akmu  Stein  dkmeni^n  dkmeniu-i   dkmen^s***) 

dukt^  TochttT  dukteri'h  dukterei      dukter-s***) 

Bei  oxytonirten  Adjectiven  auf  u  unterbleibt  die  Zurückzie- 
hung des  Tons  im  Dativ.  —    Man  kann  diese  Zurückziehung 

*)  Gegenüber  dem  starken  Nom.  Acc.  Svo  oder  jvcü ;  s.  yerglelcb. 
Accentuationssystem  §.  25. 

**)  S.  rergleich.  Accentuationssystem  §.  62  ff.  und  über  ähnlicbe 
Erscheinungen  im  Russischen  §.  65, 

***)  Nach  Schleicher,  dessen  eben  erschienene  litauische  Gram- 
matik ich  hier  zum  erstenmal  benutzen  kann. 
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des  Tons  mit  derjenigen  vergleichen,  die  das  Sanskrit  im 
Vocativ  der  drei  Zahlen,  das  Griechische  in  einigen  des  Sin- 
gulars, und  die  beiden  Sprachen  in  ihren  Superlativen  auf 
uYa-s^  lOTo-g  und  den  entsprechenden  Comparativen  ein- 
treten lassen. 

4)  Das  Gothische  zeigt  eine  formelle  Übereinstim- 
mung mit  der  sanskritischen  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus,  erstens  darin,  dafs  es  das  a  seiner  Stämme  auf  ar 
in  den  schwachen  Casus  des  Singulars  ausstöfst,  und  nur 
in  den  starken,  d.  h.  im  Nöm.  Acc.  Voc.  beibehält;  zweitens 
darin,  dafs  es  bei  Stämmen  auf  an  das  schwere  a  nur  in 
den  eben  genannten  Casus  unverändert  läfst,  im  Genitiv  und 
Dativ  aber  zu  i  schwächt,  während  das  Sanskrit  bei  Stäm- 
men auf  an  das  o,  im  Fall  ihm  nur  ein  Consonant  vorher- 
geht, in  den  schwächsten  Casus  ganz  ausstöfst.  Man  ver- 
gleiche das  goth.  brothar  Bruder  als  Nom.  Acc.  Voc.  mit 
dem  skr.  brcttd  (s.  §.144),  Brctturam^  brataVy  und  da- 
gegen den  Dativ  brothr  (ohne  Casus -Endung)  mit  %JJ% 
Bratr-^S.  Der  goth.  Genitiv  bröthr-s  stimmt  zum  sen- 
discfaen  brathr-S  (s,  §.191)  und  griechischen  Formen  wie 
fraTp'cg.  Vom  gothischön  Stamme  ahan  stimmt  der  Nom.  aka^ 
Acc.  {Jian^  Voc.  aha  zu  sanskritischen  Formen  wie  rd'gd 
(König),  ragdn^am^  ragan^  und  dagegen  der  Gen.  aAtn-«, 
Dat.  ahin  hinsichtlich  der  Stammschwächung  zu  sanskriti- 
schen Formen  wie  rdfgn-aSy  rd^^n-^e^  mit  unterdrücktem 
Vocal  der  Endsjlbe  des  Stammes. 

133.  Was  die  Art  der  Verknüpfung  der  Endvocale 
der  Grundformen  mit  vocalisch  anfangenden  Casus-SufELsen 
anbelangt,  so  müssen  wir  zuvörderst  auf  eine  fast  auf  das 
Sanskrit  und  die  ihm  am  nächsten  stehenden  Dialekte  (P^Ii» 
Präkrit)  beschränkte  Erscheinung  aufmerksam  machen,  ver- 
möge welcher,  zur  Vermeidung  des  Hiatus  neben  Rein-Er- 
haltung  der  Vocale  des  Stammes  und  der  Endung,  ein  eupho- 
nisches n  eingeschoben  wird.  Dieses  Wohllautsmittel  kann, 
in  dem  Umfang,  wie  es  im  Sanskrit  besteht,  nicht  dem  Ur- 
zustände des  Sprachstamms,  den  wir  hier  betrachten,  ange- 
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hören;  sonst  würde  es  in  den  verwandten  europliscben 
Sprachen,  und  sogar  im  Send,  nicht  fast  gänzlich  vermifst 
werden.  Wir  betrachten  es  daher  als  eine  Eigenthümlich- 
keit  des  Dialektes,  der  nach  der  Zeit  der  Sprachspaltung  in 
Indien  herrschend  geworden,  und  sich  zur  allgemeinen  Schrift- 
sprache daselbst  erhoben  hat.  Dabei  ist  es  nöthig  zu  be- 
merken, dafs  die  V^da-Sprache  ^ich  des  euphonischen  n  nicht 
in  der  Allgemeinheit  wie  das  gewohnliche  Sanskrit  bedient. 
Am  häufigsten  wird  dasselbe  vom  Neutrum  gebraucht,  sel- 
tener vom  Masc.  und  am  seltensten  vom  Femininum.  Letz- 
teres beschränkt  dasselbe  auf  den  Genitiv  plur.,  in  welchem 
auch  das  Send,  wenngleich  weniger  durchgreifend,  sich  die* 
ser  Einfiigung  bedienL  Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs 
gerade  an  dieser  Stelle  auch  die  altgermanischen  Sprachen« 
mit  Ausnahme  des  Gotbischen  und  Altnordischen,  ein  eupho- 
nisches n  zwischen  den  Vocal  des  Stammes  und  den  der 
Casus -Endung  einschieben,  doch  nur  in  einer  einzigen 
Declination,  nämlich  in  derjenigen,  welche  im  Sanskrit  und 
Send  durch  die  weiblichen  Stämme  auf  d  vertreten  ist. 
Aufser  dem  Gebrauch  des  euphonischen  n  ist  im  Sanskrit  und 
Send  noch  die  Gunirung  des  Stammvocals  in  gewissen  Casus 
zu  bemerken,  wozu  auch  das  Gothische,  Litauische  und  Alt- 
slavische Analoga  darbieten  (§.  26.  4.  6.  6.). 

Singular. 

Nominativ. 

134.  Vocalisch  endigende  Stämme  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechts  haben  im  indo-europäischen  Sprach- 
stamm, unter  gewissen  Beschränkungen,  s  als  Nominativ- 
SufGiv,  welches  im  Send  nach  einem  vorhergehenden  a  zu 
u  zerfliefst,  und  dann  mit  dem  a  zu  ^  zusammengezogen 
wird  (§.2.);  wie  dies  im  Sanskrit  nur  vor  tönenden  Buch- 
staben (§.  25.)  geschieht  *).    Beispiele  gibt  §.  148.    Den  Ur- 

*)  Z.B.  ^^Tl^^fc«'«^  mdma  filius  mei,  ^[^f;^^^  #ii/£i-/ 
/liirafilias  tut  (§•  22). 
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Sprung  dieser  Gasusbezeichnung  finde  ich  in  dem  Pronominal- 
stamm  ^  «a  (er,  dieser,  jener,  weiblich^^o)  und  einen 
schlagenden  Beweis  für  diese  Behauptung  darin,  dafs  das 
genannte  Pron.  in  der  gewöhnlichen  Sprache  sich  über  die 
Grenze  des  Nomin.  masc.  und  fem.  nicht  hinaus  erstreckt, 
sondern  im  Nomin.  neutr.  und  in  den  obliquen  Gasus  des 
Masc.  und  Fem.  durch  ff  ta^  weiblich  cU  ^^i  ersetzt  wird, 
worüber  mehr  in  der  Folge. 

135.  Das  Gothische  unterdrückt  a  und  %  vor  dem 
Gasussuffix  8j  ausgenommen  bei  einsylbigen  Stämmen,  wo 
diese  Unterdrückung  unmöglich  ist  Man  sagt  hvorS  wer, 
w  er,  aber  z.B.  mtlf-a  Wolf^  gaat^  Fremdling,  Gast, 
für  vulfc^i^  gusti'i  (vgl.  hostiri).  Bei  männlichen  Substantiven 
Stämmen  slu£  ja  erhält  sich  jedoch  der  Endvocal,  nur  ge- 
schwächt zu  f  (§.  67);  z.B.  harji-B  Heer.  Geht  aber,  was 
meistens  der  Fall  ist,  der  Schlufssylbe  eine  Länge,  oder  mehr 
als  e  in  e  Sylbe  voran,  so  zieht  sich  ji  zu  ei  (=5 1,  §.70)  zu- 
sammen; z.B.  andei^B  Ende,  raginei-B  Rath,  für  andji-Bj 
raginji-B.  Diese  Zusammenziehung  erstreckt  sich  auch  auf 
den  ebenfalls  durch  b  bezeichneten  Genitiv.  —  Den  gothi- 
schen  Nominativen  auf  ji^B  entsprechen  litauische  wie  j^^pirkr 
töfirB  Erlöser,  deren  %  ebenfalls  aus  einem  älteren  a  her- 
vorgegangen ist*);  dies  folgere  ich  aus  den  obliquen  Gasus, 
die  meistens  mit  denen  der  a- Stämme  übereinstimmen. 
Wo  aber  der  Schlufssylbe  ja  im  Litauischen  ein  Gonsonant 
vorhergeht,  was  der  gewöhnlichere  Fall  ist,  da  vocalisirt 
sich  das  j  zu  »,  und  das  folgende,  aus  a  entsprungene  ^ 
wird  unterdrückt;  daher  z.B.  löbi-^  Reichthum  für  UbjirB 
aus  Ubja^.  —  Die  gothischen  Adjectivstämme  auf  ja  zeigen 
im  Nom.  sg.  masc.  vier  verschiedene  Formen,  wofür  v.Gabe- 
lentz  u.  Loebe  (Gramm,  p.  74),  die  jedoch  mit  Unrecht  % 
als  den  Ausgang  des  Stammes  annehmen,  büHb^  hraina 
niujiBy  vilthexB  als  Muster  aufstellen.  Die  vollständigste 
Form /f-«,  fiir  das  nach  §.67  unmögliche /a-«,  findet  statt» 

*)  Dorch  den  Einflub  des  7. 
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wenn  der  Sylbe  ja  des  Stammes  ein  Vocal  oder  ein  ein- 
facher Gonsonant  mit  vorangehendem  kurzen  Vocal  vorher- 
geht, daher  ntu-ji-s  neu,  sak-jir^  zänkisch.  Es  kann  daher 
auch  vom  Stamme  midja  der  unbelegbare  Nomin.  masc.  nur 
midjü  (^  skr.  madrya-a^  lat.  medium)  lauten.  —  Geht  der 
Sylheya  gothischer  Adjectivstämme  eine  lange,  consonantisch 
endigende  Sylbe  voran,  so  zieht  Ja  sich  im  Nom.  masc. 
entweder  zu  ei  zusammen,  wie  bei  ähnlich  beschafFenen 
Substantivstämmen,  oder  zu  i,  oder  wird,  was  der  gewöhn- 
lichste Fall  scheint,  ganz  unterdrückt.  Den  ersten  Fall  be- 
legen Formen  wie  althei^s  alt,  vüthei-a  wild;  den  2ten: 
9utirS  süfs,  mild,  und  airkni-s  heilig;  den  3ten:  krain-9 
rein,  gamain-i  gemein,  ffofaur-a  nüchtern,  bruk-s 
brauchbar,  bleith-a  gütige  andanem-a  angenehm.  Hieran 
reiht  sich  alja-kun-s  aXkoyivrig^  wofür  man,  wegen  der  un- 
zweifelhaften Kürze  des  u,  aljakunji-a  erwarten  könnte;  es 
scheint  aber  die  Belastung  des  Wortes  durch  die  Zusam- 
mensetzung, oder  überhaupt  der  Umstand,  dafs  dem  Suffixe 
ja')  in  dem  Wort -Ganzen  mehr  als  eine  Sylbe  vorher- 
geht, die  Unterdrückung  des  SufEbces  im  Nom.  veranlafst 
zu  haben.  Die  obliquen  Casus  zeigen  überall  deutlich,  dafs 
ja  der  wahre  Ausgang  des  Stammes  ist. 

Anmerkung  1.  Die  gotlilschen  Stämme  auf  ra  und  rianter- 
drücken,  im  Fall  dem  r  ein  Vocal  vorhergeht,  das  Casuszeichen  x, 
nicht  aber  bei  vorangehender  Consonanz;  daher  vair  Mann, 
siiur  Kalb,  junger  Stier,  anthar  der  andere,  hvtuhar 
wervon  beiden?  von  den  Stämmen  vaira,  stiura  etc.;  frunKi- 
baur  erstgeborener,  von  -bauri;  dagegen  z.  B.  akr-s 
Acker, /jn^r-j  Finger,  baUr-s  bitter, /a^r-j  schön,  von 
akra  etc.  Zu  den  Formen,  in  welchen  das  Casuszeichen  sammt 
dem  Endvocal  des  Stammes  unterdrückt  ist,  stimmen  lateinische 
wie  vir,  puer,  socer,  levir,  alter,  pulcer.  So  von  Stämmen  auf 
ri  Formen  wie  celer,  celeber,  puier.  Doch  schätzen  ein  dem  r 
vorangehendes  a,  u  und  o,  sowie  S  und  /,  die  volle  Endung;  da- 
her virus,  sevirus,  sirus,  mtrus,  virus^  'parus^  (oviparus),  cärus. 


*)  :=  skr.  Zfj^a,  s.  §.  897  und  hinsichtlich  des  Litauischen  §.898. 
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nurus,  pdrus,  -vorus  (carnivorus).  Auch  kurzes  e  hat  die  En- 
dung üj  nicht  überall  untergehen  lassen  (merus,  ferus),  ^- 
ImGothischen  haben  auch  Stämme  auf^ra  undji,  zur  Vermeidung 
zweier  schliefsender  s,  das  Casuszeichen  schwinden  lassen;  da- 
her/oiij  los,  leer,  vom  Stamme  lausa;  drus  Fall*).  In  us- 
stass  Auferstehung,  yom  weiblichen  Stamme  us'Siassi**\ 
würden  ohne  Unterdrückung  des  Casuszeichens  sogar  drei  schlie- 
fsende s  zusammentreffen. 

Anmerkung  2.  Die  gothischen  Stämme  auf  va  vocalisiren  den 
Halbvocal,  wenn  ihm  ein  kurzer  Vocal  vorhergeht,  vordem  Casus- 
zeichen, so  wie  auch  schliefseud  im  flexionslosen  Acc.  und  Vo- 
cativ  der  Substantive,  zu  a;  daher  Mus  Knecht  vom  Stamme 
ihiva,  Acc. //uci;  9Pu<-.f  lebend  ig  (lit.  gjwa-s,  skr.  gtvd~s\ 
von  qQwa,  So  vom  Neutralstamm  kniva  Knie  der  Nom.  Acc. 
kniu.  Geht  aber  ein  langer  Vocal  dem  v  voran  (es  findet  sich 
in  dieser  Stellung  blots  ai)^  so  bleibt  das  v  unverändert;  daher 
4aW'S  See,  sncutf'S  Schnee,  aw-s  Ztlt,  Im  Althochdeut- 
schen hat  sich  dieses  goth.  v  vocalisirt,  und  zwar  höchst  wahr- 
scheinlich zuerst  zu  li,  woraus,  in  Folge  der  in  §.77  angegebe- 
nen Entartung,  o;  daher  j^o  See,  sn^o  Schnee,  Gen.  sStve-s, 
sniwe-s^  gegenüber  dem  goth.  saiv-s,  saivis,  snaiv-s,  snaioi-s. 
So  auch  deo  (Knecht),  Gen.  dewe-s^  (ur  goth.  thiu-s,  thitvi-s, 

Anmerkung  3.  Im  Send  haben  die  männlichen  Stamme  auf  a  den 
Zischlaut  des  Nominativs  vor  der  enklitischen  Partikel  6a  be- 
wahrt, statt  djo;  as  ((lir  skr.  ^^oj)  nach  §.  56^^  in  6  umzu- 
wandeln; daher  z.B.  zwar  vehrkd  Wolf  für  skr.  vf-ka-s^ 
litauisch  ivilka-s^  go^^-  vulf-s ;  aberoü^djof^/^g^  vehrkas  ca 
lupusque  :^  skr.  t;^/raj ca.  Der  Interrogativstamm /ra  wer? 
hat  auch  in  Verbindung  mit  nd  Mann  (Nom.  des  Stammes 
nar)  und  mit  dem  angehängten  Pronom.  der  zweiten  P.  sg.  den 
Zischlaut  bewahrt,  daher  kasnd  wer?  (wörtlich  welcher 
Mann?),  kastS  wer  dir?  Zwischen  kas  und  den  Acc. 
ihtfpaAm  wird  in  solchen  Fällen  ein  Bindevocal  eingeschoben, 
wobei  die  Handschriften  schwanken  zwischen  £  e  und  e  e;  die 
ältesten  aber  zeigen  nach  B  u  r  n  o  u  f  (Ya^na,  Notes  p.  1 35)  £ ,  weU 


*)  Ungewifs,  ob  von  drusa  oder  drüsig  s.  Gri  mm  I.  598.  Anm.  1. 
**)  Ausus-stas'ii  und  dieses  Musus-siad-ii  (nach  §.  102),  ungefähr 
wie  vi44a  ichwufste  aus  vis-ta  (lir  vii-ia. 
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ches  auch  offenbar  dem  c  Torzuzieheo  ist  (vgl.  §.  30) ,  da  c  ab 
langer  Vocal  (s.  §•  3i)  sich  weniger  als  (  e  zum  Binderocal 
eignet.  Gewiis  aber  ist,  dals  auch  das  (  e  in  kasethtvaAm 
(w  e  r  d  1  c  h  ?)  sich  in  verhältnifsmälsig  spater  Zeit  eingedrängt  bat, 
denn  die  Bewahrung  des  tjj  s  kann  nur  durch  die  unmittelbare 
Verbindung  mit  dem  /-Laut  reranlalst  sein.  In  Bezug  auf  die 
enklitische  Partikel  cfa  ist  noch  zu  bemerken,  dab  dieselbe  auch 
allen  anderen  Endungen ,  welche  im  Sanskrit  auf  as  ausgehen, 
den  Zischlaut  geschützt,  und  auch  das  rorbergehende  Wort  vor 
anderen  Entstellungen,  wie  ypr  Kürzungen  ursprunglich  langer 
Vocale,  und  vor  Zusammenziehnng  der  Endung  ajri  za  /of  ^^ 
bewahrt  hat 

136.  Das  Hochdeutsche  hat  bis  auf  unsere  Zeit  das 
alte  Nominativzeichen  in  der  Umwandlung  in  r  bewahrt, 
jedoch  schon  im  Althochdeutschen  nur  bei  E^onominen,  und 
bei  starken  Adjectiven,  welche  sich  später  als  zusammengesetit 
mit  einem  angehängten  Pronomen  ergeben  werden  (s.§.  287  fr.). 
Man  vergleiche  mit  dem  gothischen  w  er  und  dem  lat.  w 
das  ahd.  i-r.  —  Bei  Substantiven  hat  sich  das  Nominativ- 
xeichen  in  den  germanischen  Sprachen  aufser  dem  Gothi- 
achen  nur  noch  im  Altnordischen  behauptet,  und  zwar  als  r, 
doch  nur  bei  Masculinen;  daher  z.B.  hv(n^  oder  ha^  wer? 
fiir  goth.  hva-s^  ülf-rWoK')  für  goth.  vulf'S  aus  vulfa-Sj 
san-r  Sohn  für  goth.  «unu-«,  skr.  und  lit.  9Ünü^ij  sünü^i. 
Die  Feminina  haben  dagegen  im  Altnordischen  das  Casus- 
zeichen eingebüfst,  daher  z.B.  Aönd Hand  für  goth.  handu^f 
dddh  That,  vom  Stamme  dddhi  (N.  Acc.  pl.  dädkirr)^  für 
goth.  dedri  aus  dedis. 

137.  Die  weiblichen  sanskritischen  Stämme  auf  ^,  und 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  die  mehrsylbigen  auf  ^  nebst 

.stri  Frau,  haben,  wie  die  entsprechenden  Formen  der  ver- 
wandten Sprachen,  das  alte  Nominativzeichen  verloren  (mit 
Ausnahme  der  lateinischen  ^-Stämme),  und  geben  den  rei- 
nen Stamm;  die  verwandten  Sprachen  auch  den  durch  Ver- 


*)  Auch  varg-r  heilst  Wolf,  welches  dem  im  Skr.  als  Urform 
taxvrka-s  vorauszusetzenden  värka-s  sehr  nahe  steht 
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kürzung  des  Endvocals  geschwächten  Stamm.  Über  die  Kür- 
zungen des  ä  8.  §.  118.  Auch  >j  %  yerkürzt  sich  im  Send, 
sogar  an  dem  einsylbigen  >J^(Vii9  itri  Frau,  s.  V.  S.  p.l36, 
hei  Olshausen  S. 28,  wo  ^(O^^fOtjü  itri^ia  feminaque 
steht,  während  sonst  das  angehängte  ^^  (fa  die  ursprüng- 
liche Länge  der  Vocale  schützt.  —  Was  das  9  der  lateini- 
schen fünften  Declination  anbelangt,  welche  oben  (p.  147  f.) 
als  ursprünglich  identisch  mit  der  ersten  dargestellt  worden, 
so  kann  ich  darin  nicht  mehr  einen  Überrest  aus  der  Ur- 
periode  unseres  Sprachstammes  erkennen,  wodurch  das  La- 
teinische das  Sanskrit,  Send,  Altpersische,  Griechische,  Litaui- 
sche und  Germanische  überbieten  würde,  sondern  ich  erkenne 
darin  nur  eine  Wiederherstellung  der,  in  dieser  Wortklasse 
höchst  wahrscheinlich  schon  vor  der  Sprachtrennung  weg- 
gefallenen, Casus -Endung.  Hinsichtlich  dieser  Wieder -Er- 
l'^ga'ig  einer  verlorenen  Casus-Endung  mag  man  das  Genitiy- 
zeichen  9  unseres  deutschen  Herzen-s  vergleichen,  während 
alle  Stämme  auf  n  im  Althochdeutschen,  in  den  3  Geschlech- 
tem, des  nur  vom  Gothischen  noch  bewahrten  Genitivzei- 
cbens  a  verlustig  gegangen  sind.  Zu  den  Nominativformen 
auf  e^  (für  e)  der  fünften  Declination  mag  das  Lateinische 
durch  die  Analogie  der  Nominative  dritter  Declination  auf 
e-«  (wie  caede-s)  verfuhrt  worden  sein.  Hier  aber  macht 
das  S  des  Nominativs  Schwierigkeit,  denn,  nimmt  man  caedi 
als  das  echte,  ursprüngliche  Thema  an,  so  hätte  man  im 
Nominativ  nichts  anders  als  caedü  zu  erwarten,  wie  auch 
im  Sanskrit,  Send,  Griechischen  und  Litauischen  alle  i-Stämme, 
sofern  sie  nicht  Neutra  sind,  im  Nominativ  sg.  wirklich  nie- 
mals eine  andere  Form  als  t-«  zeigen.  Unter  den  lateini- 
schen Substantiven  auf  ^-«,  Gen.  w,  finden  sich  zwei,  denen 
im  Sanskrit  Stämme  auf  aa  gegenüberstehen,  nämlich  nubea 
und  aedes;  ersteres  ist  offenbar  verwandt  mit  dem  skr. 
Stanm[ie  ndßaa  Luft,  Himmel,  dem  slav.  nebea  (nom.  aca 
neboy  gen.  nebea^e)  und  griech.  vi<l>£g  (gen.  vi4>6((ryo^  (s.§.128). 
Im  Sanskrit  und  Slavischen  ist  dieses  Wort,  wie  im  Grie- 
chischen, Neutrum;  wäre  es  aber  männlich  oder  weiblich, 
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80  würde  der  Nom.  im  Sanskrit  naßds  und  im  Griech. 
yB<f)Yig  lauten.  So  kommt  im  Sanskrit  vom  weiblichen  Stamme 
us'ds  Morgenröthe  der  Nominal  i#«V?V,  von  tavda  stark 
der  männliche  Nominativ  tavas  (ved.),  von  dürtnanai 
achl echtgeistig  (mdnas  neut.  Geist),  der  Nom.  m.  t 
dürmands,  neut.  (vielleicht  ungebräuchlich)  dürmanaSy  und 
im  Griech.  von  den  Neutralslämmen  auf  s;,  wenn  sie  am 
Ende  von  Compositen  erscheinen,  der  männliche  und  weib- 
liche Nominativ  auf  Yjg;  also  dxxrfjLsyijg,  neut.  -/xm$,  gegen- 
über dem  eben  erwähnten  skr.  dürmandsj  -nas.  Hierbei 
ist  es  wichtig  zu  beachten ,  dafs  das  Lateinische  die  grie- 
chischen Composita  dieser  Art,  sofern  sie  ihm  als  Eigen- 
namen überliefert  sind,  so  flectirt  wie  caedesy  nubeSy  so  dafs 
zwar  im  Nom.  Socrates  zu  J^wuparrig  stimmt,  die  obliquen 
Casus  aber  aus  Stämmen  auf  t  entspringen,  also  Gen.  Socredi-Sy 
während  man  aus  dem  unverstümmelten  Stamm  Socrater^ 
(wie  gener-ü  =  yiv£(cr)-o$)  zu  erwarten  hätte.  —  Das  zweite 
lateinische  Wort  auf  ^-«,  w,  welches  einem  sanskritischen 
Neutralstamme  auf  as  und  einem  griechischen  auf  e$  ent- 
spricht, ist  sedesj  gegenüber  dem  skr.  ad  das  Sitz,  Gen. 
addaa-aSj  gr.  sdcg,  tds^ayog.  Man  vergleiche  also  sedea  mit 
dem  Schlufstheile  des  gr.  cvpvi^r^g.  Das  i  der  obliquen  Ca- 
sus von  nubirs^  caedi-a^  aedü  etc.  läfst  sich  als  Schwächung 
des  ursprünglichen  a  der  sanskritischen  Stämme  wie  dpat 
"Werk,  mdnaa  Geist  fassen,  während  das  e  von  oper-ia^ 
gener-ta  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  des  r  aus  i  er- 
zeugt ist  (s.  §.  84).  Wäre  das  ursprüngliche  a  geblieben, 
so  würde  für  operi^a,  gener^ia  wahrscheinlich  opia^ia^  genia-^» 
stehen.  Ich  erwähne  noch  ein  merkwürdiges,  aber  in  seiner 
Etymologie,  vom  lateinischen  Standpunkt  aus,  dunkeles  Fe- 
mininum auf  hy  welches  in  den  obliquen  Casus  sich  un- 
verstümmelt  behauptet  hat,  nämlich  Cere-a,  Cerer-ia.  Wenn 
Pott  (Etym.  F.  S.  1.  197.  ü.  224  f.)  Recht  hat,  den  Namen 
dieser  Göttin,  der  Erfinderin  des  Ackerbaues,  von  einer 
Wurzel  abzuleiten,  die  im  Sanskrit  p  flu  gen  bedeutet,  woraus 
wir  oben  (p.  3)    das    sendische  kara-ti  (skr.  kra'^ti  das 
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Pflügen)  haben  entspringen  srehen,  so  würde  Cere^s  (vom 
Stamme  Cerer,  ursprünglich  Ceres)  etymologisch  die  Pflü- 
gerin  oder  pflügende  bedeuten,  wie  das  skr.  ui'ai  (Mor- 
genröthe)  die  leuchtende  oder  glänzende.  Die  latein. 
verdunkelte  Wurzel  hätte  also  einen  Zischlaut  hinter  dem  r 
verloren,  ungefähr  wie  im  Griechischen  x^P  (X^^P^)  S^S^^" 
über  der  skr.  Wurzel  Aar«',  kra'  sich  freuen,  wozu  wahr- 
scheinlich auch  das  lat.  hil^arü  gehört.  —  Der  Umstand, 
dafs  in  der  laU  3ten  Declination  zuweilen  Nominative  auf 
es  und  ia  in  einem  und  demselben  Worte  vorkommen  — 
wie  z.  B.  canee  neben  canü  —  kann  meiner  Meinung  nach 
keine  Veranlassung  geben,  die  beiden  Ausgänge  als  ursprüng- 
lich aus  gleicher  Quelle-  fliefsend  aufzufassen;  denn  es  ist 
nicht  befremdend  —  da  Wörter  wie  caedea^  nubee^  eedee^ 
oder,  um  auch  ein  Masc.  zu  erwähnen,  verrea^  in  ihren  ob- 
liquen Casus  denen  der  organischen  Stämme  auf  %  gleich 
geworden  sind  —  dafs  auch  gelegentlich  die  Form  auf  e-^ 
durch  den  Strom  der  Analogie  in  den  Nominativ  solcher 
Stämme  eingedrungen  ist,  denen  im  Nominativ  nur  w  zu- 
kommt. Es  ist  daher  für  jeden  einzelnen  Fall  zu  unter- 
suchen, ob  die  Form  auf  %-a  oder  die  auf  e-a  organischer 
sei.  Das  Wort  cania^  wofür  auch  cane-a^  hätte  sich  mit 
dem  %  begnügen  sollen,  denn  es  ist,  wie  das  von  juvenia^ 
nur  eine  Anfügung  an  den  ursprünglichen  Stamm  auf  n 
(s.  p.  287).  Zuweilen  mag  auch  das  Sa  der  fünften  Declina- 
tion, deren  a  vorhin  aus  dem  a  der  3ten  erklärt  worden, 
ihrerseits  auf  die  3te  zurückgewirkt  und  diese  mit  Nomina- 
tiven auf  ea  für  a  (aus  ä)  versehen  haben.  So  scheint  mir 
das  Suffix  \on  /orine-a')  in  seinem  Ursprung  identisch  mit 
dem  von  flcmirma^  fd-ma  u.  a. ,  griech.  //tj  von  yvw-ixri ,  orty- 
jüiTJ  u.  a.     Fame-Ucua  weist  deutlich  auf  einen  Primitivstamm 


*)  Hongcr  als  Efslust,  oder  zum  Essen  veranlassender, 
sofern  es  in  seiner  Wz.  zum  gr.  <pay  und  skr.  baks  essen  gehört 
und  also  (ur  fagmis  steht  (s.  Ag.  Benary,  Rom.  Lautlehre 
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fame.  —  Über  die  sendisclien  NominiiUTe  auf  A>  ^  s.  p.  148 
und  über  die  litauischen  auf  e  (aus  ta)  p.  147. 

138.     Die  consonantisch   ausgehenden  Stämme  minnli- 
chen und  weiblichen  Geschlechts  verlieren  im  Sanskrit  nach 
§.  94  das  Nominativzeichen  8\  und  virenn  z  v^  e  i  Consonanten 
den  Stamm  schliefsen,  so  geht  nach  demselben  Gesetze  auch 
noch  von  diesen  der  letzte  verloren.     Daher  z.  B.  biß  rat 
für  biBrat'i    der  tragende,   tuddn  für  tudant^s  der 
stofsende,  vdk  (von  vd6  f.)  für  vdk-s'  Rede.    Das  Send, 
Griechische  und  Lateinische  stehen  durch  die  Bewahrung  des 
Nominativzeichens,  nach  Consonanten,  auf  einer  älteren  Stufe 
als  das  Sanskrit;  z  B.  im  Send  «n>^«^  d/s  (für  dp-s  §.40) 
Wasser,  ^nJüg^y  kirifs  Körper  (für  A/r/jp-«),  ^^CJ>?j 
dru1c'8  (vom  Stamme  dru§)  ein  Dämon,  •*o7a^(«^Mj  dtar^i 
Feuer.     Das  Lateinische  und   Griechische  geben,   veo  der 
Endconsonant   des   Stammes    mit    dem   Nominativzeichen  i 
sich  nicht  vereinigen  will,  lieber  einen  Tbeil  des  Stammes 
als  das  Casuszeichen  auf,  daher  z.  B.  X^P^  ^  X^^'^^  ^^^ 
tue  für  virtüU.     Darin  stimmen  das  Lateinische,  Aeolische 
und  Litauische  merkwürdig  zum  Send,  dafs  nt  in  der  Ver- 
bindung mit  $  die  Form  n«,  na  gibt;  so  entsprechen  amauM^ 
Tiä'ivg^  lit.  degcA9  der  brennende  dem  send.  «^L9^5d>^M99 
fiuyani  der  düngende.  —    Da  das  litauische  li  (s.  §.  10) 
nicht  mehr  gesprochen   wird,   so  erinnere  ich  noch  an  die 
treuer   erhaltenen  altpreufsiscben  Participialnominative   wie 
stdans  sitzend.    Die  gothischen  Formen  wie  bairandri  tra- 
gend und    analoge  Substantive  wie  frySnd-a  Freund  als 
liebender,  /ijand-s  Feind  als  hassender  übertreffen 
alle  verwandten  Sprachen  dadurch,  dafs  sie  auch  den  End- 
Gons.  des   Stammes  vor  dem  Casuszeichen  bewahrt  haben. 
Hinsichtlich  des  Send  ist  hier  noch  zu  bemerken,   dafs  die 
mit  dem  Sufßx  vant  (schwach  vat)  schliefsenden  Stämme 
ihre  Nominative  auf  zweierlei  Weise  bilden,  indem  sie  ent- 
weder der  Analogie  des  Part  praes.  und  der  lateinischen 
Bildungen  auf  lens^  aus  vens  (wie  z.  B.  opulent   von   opti- 
lent)    folgen,    oder    gleich  den    griechischen   Formen  wie 
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iara-g  von  Io-tcivt,  hja-ä^g  von  XvcavT^  das  nt  unterdrücken 
und  zum  Ersatz  das  vorhergehende  a  verlängern.  Der 
ersten  Bildungsart  folgen  thtodvans  der  dir  ähnliche, 
und  6vani  ({lir  ci^vans  s.  §.410)  wieviel?;  letzte- 
rer die  übrigen  belegbaren  Nominative  von  Stämmen  auf 
tant  oder  mant^  wobei  jedoch  zu  beachten,  dafs  aus  d^i 
lautgesetzlich  da  werden  mufs,  so  dafs  die  Analogie  mit 
griechischen  Formen  auf  äg  für  avT^g  ziemlich  entstellt  ist. 
Hierher  gehört  z.B.  S^»«a;  avdo  solcher  vom  Stamme 
avant^  aus  dem  Primitivstamme  a  dieser;  vivanhdo  (für 
'hodo)  n.  pr.  für  skr.  vivasvdn,  vom  Stamme  (o|o|tel?L 
vivaavant  —  Erwähnung  verdient  noch  ein  im  Sanskrit 
Tereinzelt  stehendes  Wort,  welches  zu  dem  vom  Griechi- 
schen und  Lateinischen  in  Formen  wie  x^P^^y  virtus  befolg- 
ten Princip  insofern  stimmt,  als  es  im  Nom.  das  Casuszei- 
ehen  in  Vorzug  vor  dem  Endconsonanten  des  Stammes 
schützt,  nämlich  iA'dim^avaydff  (im  Veda-Dialekt  Opfer- 
antheil),  dessen  Nominativ  dbld^l^  avayd-s  (für  ava^ 
ydk)  lautet. 

139.  ])  Die  sanskritischen  Stämme  auf  n  werfen  im 
Nominativ  masc,  bei  Neutren  auch  im  Acc.  und  nach  Willkür 
im  Vocativ,  den  schliefsenden  Nasal  ab  und  verlängern  im 
Masc.  einen  vorhergehenden  kurzen  Vocal ;  daher  z.B.  d^anif 
reich  von  d^anüi.  DieSufEbce  an^  man^  van  und  das  Wur- 
zelwort ^r|^  han  tödtend  (am  Ende  von  Compp.),  nebst 
^S^  i^<^^  Hund  und  einigen  anderen  Wörtern  auf  an 
von  unsicherem  Ursprung,  verlängern  das  a  in  allen  star- 
ken Casus,  mit  Ausnahme  des  Voc.  sg.;  daher  z.B.  rct^d 
König  als  herrschender,  acc.  Tdtgdn-am.  Das  Send 
folgt  in  der  Regel  demselben  Princip,  nur  dafs  es,  wie  bereits 
bemerkt  worden^,  langes  d  am  Ende  mehrsylbiger 
Wörter  gewöhnlich  kürzt;  daher  zwar  ipd  Hund,  aber 
a%ava  (vom  Stamme  aiavarC)  rein.  Das  Wurzelwort  j^ an 
tödtend  (s  skr.  Aan)  in  dem  Compos.v/r^^Ara-^an  sieg- 
reich (wörtlich l^^r^Ara-tödtend  ssskr. or^ra-Aan)  bildet 
dagegen   den   Nominativ  S^^?<^?£^  virithra§do^    aus 
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^irHhragd'iy  gegenüber  dem  skr.  Nom.  vrtrahd.  Die 
starken  Formen  der  obliquen  Casus  behalten  wie  das  skr. 
'han  das  kurze  a  der  Wurzel*),  darum  fasse  ich  das  in 
dem  Diphthong  do  (fiir  a-«)  enthaltene  lange  d  als  Ersatz 
des  unterdrückten  n,  wie  in  analogen  griechischen  Formen 
"Wie  jjJXä^gy  Tokä-g^  für  fiikav-gy  rdkav-g.  Auch  im  Sanskrit 
gibt  es  einige  Stämme  auf  n,  welche  im  Nominativ  das  Casos- 
zeichen  beibehalten,  das  n  aber  unterdrücken;  es  sind  deren 
nur  drei,  worunter  pdnfd-s  Weg  und  mdnt'd'S  Rühr- 
stab (s.  kleinere  Sanskritgramm.  §198),  Accus,  p an  f ankamt 
mdnfdn'am.  Da  die  starken  Casus  derselben  überhaupt 
ein  langes  d  haben,  so  kann  das  des  Nomin.  nicht  wie  das 
griechische  und  sendische  d  der  erwähnten  Formen  als  Ent- 
schädigung für  das  weggefallene  n  gelten,  obwohl  es  wahr- 
scheinlich ist,  dafs,  wenn  die  obliquen  starken  Casus  von 
pänt'd'Sy  mdnt'd'8  kein  langes  d  hätten,  ein  solches  doch 
im  Nominativ  stehen  würde. 

2)  Das  Lateinische  unterdrückt  ein  stammhafles  n  nebst 
dem  Casuszeicben  8  nur  hinter  6  =s  skr.  d;  namentlich  ent- 
sprechen Nominative  wie  edd,  bibS^  erro,  aermo  (Rede  als 
gesprochene,  von  der  skr.  Wz.  «var,  avr  tönen)  in 
ihrem  BildungssufGx  on,  m6n  dem  skr.  dn^  man  der  star- 
ken Casus  von  Wörtern  wie  raj^a  König  als  herrschen- 
der, acc.  ragdnam^  dtmdf  m.  Seele  als  sich  bewe- 
gende (Wz.  aQ,  Acc.  dtman-am.  Die  Femininstämme  wie 
action  sind  wahrscheinlich  Erweiterungen  von  älteren  Stäm- 
men auf  ti  =5  skr.  ti  abstracter  Substantive;  denn  weib- 
liche Stämme  auf  n  sind  im  Skr.  höchst  selten;  auch  gibt 
es  in  dieser  Sprache  kein  Suffix  tydn  oder  tyan^  w^omit 
man  das  lat.  tion  vermitteln  könnte.  —  Was  das  latein.  i 
der  obliquen  Stämme  auf  in  gegenüber  den  Nominativen 
auf  6  anbelangt,  wie  z.  B.  in  haminy  arundin^  hirundin,  origvt, 
imagin^  und  in  Abstracten  auf  tudin^  so  ist  dasselbe,  wie 
ich  jetzt  glaube,  überall  eine  Schwächung  des  6  des  Nomi- 


)   Accus«  vereihräganem  Cur  tkt.  vfira^hartam. 
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natiTS,  und  also  z.  B.  homin-ia  eine  Entartung  von  hovionis^ 
wie  auch  in  der  älteren  Sprache  bei  diesem  Worte  das  6 
in  den  obliquen  Casus  wirklich  vorkommt  {hemonemy  komd'- 
neni^.  Bei  Stämmen  aber ,  welche  nicht  auf  6n  ausgehen 
oder  ursprünglich  ausgingen,  findet  keine  Unterdrückung  des 
n  zugleich  mit  der  des  Casuszeichens  statt,  sondern  es  hat 
sich  entweder  das  Casuszeichen  oder  das  n  behauptet,  daher 
iongui^y  sanguin-em  (wie  oben  ^r^^l^^  pänfä-Sy  pdnt'd^ 
n-am)  im  Gegensatze  zu  Wörtern  wie  pecten^  fiamen  m., 
-cen  (tubt^cen^  fidi-cen^  os-cen),  lien  neben  lienü.  Letzte- 
res könnte  aufklärend  auf  die  drei  ersten  einwirken,  und 
zur  Vermuthung  führen,  wie  ich  in  der  That  vermuthe» 
dafs  die  männlichen  Nominative  auf  en  Verstümmlungen  yoii 
Formen  auf  nw  seien,  in  derselben  Weise  wie  wir  oben  aus 
Stämmen  auf  ri  Nominative  auf  er  (z.  B.  celer  für  celeri-s) 
haben  entstehen  sehen  (s.  p.  278).  Die  vorauszusetzenden 
Formen  auf  nw  für  n  mögen  aber  ihr  t  als  unorganischo 
Anfügung  gewonnen,  und  später  virieder  abgelegt  haben, 
während  es  an  juveni-8  und  cani-Sy  gegenüber  den  skr.  No- 
minativen yuod,  ha  (acc.  yuv an- am,  dvan^am)  haften  ge- 
blieben ist.  Pect-en  stützt  sich  in  seinem  SufHx  eben  so  wio 
on  von  edon^  bibon  u.  a.  auf  skr.  S|r^  an^  jedoch  auf  die 
mittleren  Casus  desselben,  und  ebenso  men  von  fla-^men  auf 
q^  man,  —  Im  Neutrum  zeigt  jedoch  das  Latein,  in  Ab- 
weichung vom  Sanskrit,  Send  und  Germamschen  nirgends 
die  Abwerfung  des  stammhaflen  n,  und  es  steht  daher  z.  B. 
namen  im  Widerspruch  gegen  den  skr.  Nom.  Acc.  nama*\ 
send,  ndma**)  und  goth.  namo.  Wäre  die  Abwerfung  des  n 
im  Neutrum  auf  die  beiden  asiatischen  Schwestersprachen  be- 
schränkt,  so   würde  ich  unbedenklich  annehmen,  dafs  sie 


*)    Voc.  näman  oder  näma, 

**)  Ich  bilde  diese  unbelegbare  Form  nach  Analogie  von  bares- 
ma  und  dänia^  von  den  Neatralst'ämmen  haresman  ein  Bündel 
▼  on  Baumzweigen,  Anquetil's  „Barsom",  eigentlich  Gi^- 
wachs,  von  ^^Ve'j  wachsen)  uod  <<4inaii  Schöpfung,  Volk« 
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erst  nach  der  Sprachtrennnng  eingetreten  sei.  Da  aber  dl^ 
germanischen  Sprachen  daran  Theil  nehmen»  so  wird  et 
hierdurch  wahrscheinlicher,  dafs  das  JLateinische  in  seinen 
Neutralstämmen  auf  n  diesen  Nasal  im  Nom.  und  Aee, 
nach  früherer  Unterdrückung,  wieder  xurückgefuhrt  habe 
(vgl.  §.  143). 

140.  Die  germanischen  Sprachen  stehen  in  den  älteren 
Dialekten  insofern  im  genausten  Einverständnifs  mit  dem 
Sanskrit  und  Send,  als  sie,  ohne  eine  einzige  Ausnahme  im 
Gothischen,  ein  schliefsendes  n  des  Wortstammes  in  allen 
Geschlechtem  im  Nominativ,  beim  Neutrum  auch  im  Accn- 
sativ,  unterdrücken.  Daher  z.  B.  im  Gothischen  vom  männ- 
lichen Stamme  ahman  Geist,  als  denkender,  der  Nom. 
dhma^  Acc.  ahman  (ohne  Casus -Endung),  wie  im  Sanskrit 
s.  B.  dtmdtj  Acc.  dimdfn'am^  vom  Stamme  cttman  (Seele), 
mit  dessen  Bildungssuflix  das  des  gothischen  Wortes  ur- 
sprünglich identisch  ist  (s.  §.  799).  Auch  das  Litauische 
unterdrückt  bei  Stämmen  auf  n  (sie  sind  sämmtlich  männ- 
lich) diesen  Nasal  im  Nominativ,  wobei  der  vorhergehende 
Vocal  —  gewöhnlich  €  —  zu  u  wird,  worin  ich  das  skr.  d 
erkenne  (s.  p.  135),  während  das  €  der  übrigen  Casus  auf 
das  skr.  a  der  schwachen  Casus  sich  stützt.  Im  Fall  aber 
alle  Casus  dieser  Wortklasse  im  Sanskrit  ursprünglich  da 
langes  d  hatten,  so  mufs  sich  dieses  im  Litauischen  zuerst 
zu  a  gekürzt  und  von  da  zu  €  geschwächt  haben.  Man 
vergleiche  den  Nom.  akmu  Stein  mit  dem  skr.  dimd 
(aus  dkmd)  und  den  Genitiv  akmdn^s  mit  diman^as.  Den 
Nominativ  su  Hund  fasse  ich  als  Verstümmelung  von  swi 
■■  skr.  ivd^  ungefähr  wie  sdpna-e  Traum  für  skr.  svdp* 
na'S.  Das  tf  von  sun-e  Hundes  und  aller  anderen  C^us 
stützt  sich  dagegen,  wie  das  gr.  v  von  Kov^ig  etc.,  auf  die 
Zusammenziehung  der  skr.  schwächsten  Casus. 

141.  Neutrale  Stämme  auf  an  verlängern  im  Gothi- 
schen, nach  Abwerfung  des  n,  das  vorhergehende  a  zu  S; 
sowohl  im  Nomin.  als  im  gleichlautenden  Accus,  und  Voc, 
so  dafs  in  diesen  (2asus  das  goth.  Neutrum  sich  zum  Prindp 
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der  starken  Casus  bekennt,  wie  dies  im  Sanskrit  nur 
in  Plural  der  Fall  ist  *),  wo  die  gothischen  neutralen  Stämme 
auf  an  ebenfalls  die  Verlängerung  des  a  zu  6  erfahren;  daher 
z.B.  h^xü'tdn'a  die  Herzen,  ausSn-a  die  Ohren,  augonn» 
die  Augen,  gajukon-a  die  Genossen,  von  den  Stämmen 
hairtafiy  attsan^  augan^  gajukan;  wie  im  Sanskrit  z.  B.  n<f- 
nän^'i  nomina  von  n^man,  vdrtmdn-i  viae,  vias,  von 
vdrtman.  Es  hat  sich  aber  im  Gothischen  die  Vocalver- 
längerung,  wie  der  Vocal  selber,  nur  in  dem  Falle  behaup- 
tet, wo  die  vorhergehende  Sylbe  von  Natur  oder  durch  Po- 
sition lang  ist,  oder  wo  mehr  als  ein  e  Sylbe  vorhergeht; 
geht  aber  nur  eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorher,  wie  in 
den  Stämmen  naman  Name,  vatan  Wasser,  so  wird  das 
a  vor  n  nicht  nur  nicht  verlängert,  sondern  wie  in  den 
sanskritischen  schwächsten  Casus  ganz  unterdrückt; 
daher  namn-a  nomina  (für  nainon-a**)),  wie  im  Sanskrit 
z.B.  nä^mn-as  nominis  für  ndman-^as.  —  Man  kann  den 
Schutz,  welchen  im  Gothischen  das  6  von  hairtön^a  etc. 
durch  die  vorangehende  lange  Sylbe  erföhrt,  mit  der  Er- 
seheinung  vergleichen,  dafs  im  Lateioischen  die  Länge  des 
d  der  skr.  Wz.  sfd  stehen  unter  dem  Schutze  der  vorange- 
henden Doppelconsonanz  fast  durchgreifend  sich  behauptet  hat 
(stä-^miMy  std'tis,  atd'tum  u.  s.  w.),  während  das  d  von  ^  dd  ge- 
ben in  entsprechenden  lat.  Formen  sich  gekürzt  hat;  ebenso 
mit  der  Erscheinung,  dafs  im  Skr.  die  Imperativ-Endung  hi 
an  Verben  der  5ten  Klasse  sich  nur  in  dem  Falle  behauptet 
hat,  wo  dem  u  der  Klassensylbe  aufser  dem  ihr  angehö- 
renden n  noch  ein  anderer  Conson.  vorhergeht;  daher  z.  B. 


*)  S.  §.  129;  daher  oben  (§.  130)  rurudväAs-i  analog  dem 
männlichen  rurudpäAs-as;  so  auch  unter  andern  catvär-i 
(TiTcraod)  gegenüber  dem  schwachen  Acc.  masc.  caiur-as 

'*)  Vom  Stamme  vatan  kommt  der  N.  Acc.  V.  pl.  nicht  vor;  man 
darf  aber  ans  dem  Dat.  vain-a-m  schliefen,  dab  dieielben  nicht 
anders  als  vatn-a  lauten. 
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zwar  iak-nU'hi  von  iah  können,  aber  nicht  <Sf-ntt-A»v 
sondern  ii-nü,  von  6%  sammeln.  —  Will  man  Rückschlüsse 
vom  Gothiscben  auf  das  Sanskrit  machen,  so  könnte  man 
aus  Formen  wie  hairto^  pl.  hairtSnna^  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  auch  das  sanskritische  Neutrum  bei  Wörtern  mit  ver- 
schiedenen Thema-Abstufungen  nicht  nur  im  Nom.  Acc.  Voc. 
plur.,  sondern  auch  in  denselben  Casus  des  Singulars,  und 
des  im  Gothiscben  verschwundenen  Duals,  dem  Princip  der 
starken  Casus  gefolgt  sei,  dafs  also  nicht  nur  nctmän-i 
nomina,  sondern  auch  im  Sing,  namd  fiir  nctmä  und  im 
Dual  nä!mdn^%  für  ncimn-i  gesagt  worden  sex. 

142.  Bei  der  weiblichen  Declination  kann  ich  dem  Ger- 
manischen keine  ursprünglichen  Stämme  auf  n  zugestehen» 
sondern  ich  halte  hier  das  n  überall,  sowohl  bei  Substanti- 
ven als  bei  Adjectiven,  für  einen  unorganischen  Zusatz.  Die 
gothiscben  weiblichen  Substantivstämme  auf  n  zeigen  vor 
diesem  Consonanten  entweder  ein  ^  (»  397  ^  §.  69)  oder  d 
(mmt  §.70);  dies  sind  echt  weibliche  Schlufsvocale,  denen 
erst  in  späterer  Zeit  der  Beitritt  eines  n  kann  zu  Theil  ge- 
worden sein,  wodurch  sich  z.B.  viduvdn  (nom.  vidunS)  von 
dem  entsprechenden  sanskritischen,  lateinischen  und  alavi- 
schen  Stamm  (zugleich  Nomin.)  vid^avä^  vidua^  Mh^OBA 
vidüva^  und  svaihrSn  Schwiegermutter  (nom.  -rö)  vom 
griecb.  ixvpa  unterscheidet.  Im  Sanskrit  hätte  man  von  ioo- 
iura  Schwiegervater  ein  Femin.  ivaiurd  zu  erwarten, 
welches  jedoch  durch  das,  wie  mir  scheint,  auf  Umstellung 
beruhende  ivairü  (lat.  socru)  aufser  Gebrauch  gesetzt 
wurde  *).  Was  die  gothiscben  Femininstänune  auf  ein  an- 
belangt, so  sind  sie  bereits  zum  Theil  mit  sanskritischen  auf 


*)  Das  mannliche  sifds  ura  hat  Dämlich  sein  schliefseodes  a  ab- 
gelegt und  ur  zu  rd  umstellt  und  Terlangert  Was  die  Verlängerung 
anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  dals  auch  Adjectirstamme  avf  u  zoai 
Theil  diesen  Vocal  im  Fem.  verlängern  können,  so  dals  z.B.  ron 
ianüm,  n.  dünn  der  Femioinstamm  entweder  ebenso  laatd,  oder 
zu  ianä  rerlängert  wird. 
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i  vermittelt  worden  (§•  120. 1.).  In  den  Abstractstämmen  wie 
mitäem  Gröfse,  managein  Menge,  hauheüiK'öhe^  welche 
von  den  Adjectivstämmen  mikila^  managa^  hauha  stammen, 
halte  ich  jetzt  das  ei  für  eine  Zusammenziehung  des  skr. 
secundären  Feminin -SufBxes  Z(\  yd^  worüber  später  mehr 
(§.896).  Jedenfalls  ist  in  dieser  Wortklasse  das  n  nur  ein 
miorgaDischer  Zusatz.  Bei  Adjectiven  von  Grimm's  schwa* 
eher  Declination  sind  meiner  Überzeugung  nach  die  Feminin- 
stämme auf  6n  oder  jSn  nicht,  wie  man  erwarten  könnte» 
Ableitungen  von  ihren  entsprechenden  Masculin-  und  Neutral- 
stammen auf  an  9  jan^  sondern  sie  sind  aus  den  ihnen  ent^- 
spreehenden  starken  Femininstämmen  auf  ^,  j6  durch 
ein  angefügtes  n  entsprungen.  Ich  erkenne  also  z.  B.  in 
den  gothischen  weiblichen  Stämmen  qnivSn  viva,  niigSn 
nova,  midjon  media  (nom.  qvivOy  niujSy  midjd\  ebenso  wie 
in  den  entsprechenden  starken  Femininstämmen,  die  gleicfa- 
hedeutenden  sanskritischen  Stämme  givcL^  nävyä^  mddyä. 
So  ist  auch  der  weibliche  Substantivstamm  daura^arddn 
Thürfaüterin  nur  die  Erweiterung  des  gleichbedeutenden 
engeren  Stammes  daurorvardo  (nom.  ^da)  und  verhält  sich 
zu  deoiselben  im  Wesentlichen  wie  oben  der  Stamm  vidu^ 
rm  %van  At.vid^avd.  Erwähnung  verdient  noch,  dafs  UI- 
filas  auch  den  Stamm  des  gr.  votKriaCa  durch  den  Zusatz 
eines  n  erweitert  hat,  und  aus  aikkleejon  den  Genit.  aikklS" 
^nrs  bildet,  während  man  eher  einen  Nominativ  aikklSefa 
und  Genitiv  adkldeejS-s  hätte  erwarten  sollen. 

143.  1)  Wenn  einige  Glieder  einer  grofsen  Sprach- 
familie an  einer  und  derselben  Stelle  einen  Verlust  erlitten 
haben,  so  mag  dies  Zufall,  und  aus  dem  allgemeinen  Grunde 
zu  erklären  sein,  dafs  alle  Laute  in  allen  Sprachen,  beson- 
ders am  Ende»  der  Abschleifung  unterworfen  sind;  aber 
das  Begegnen  so  vieler  Sprachen  in  dem  Verlust  an  einer 
und  derselben  Stelle  deutet  auf  Verwandtschaft  oder  auf 
das  hohe  Alter  eines  solchen  Verlusts,  und  versetzt  in  vor- 
li^ndem  Falle  die  Ablegung  eines  stammhaiten  n,  im  No- 
minativ» in  die  Zeit  vor  der  Sprachwanderung,  und  in  den 
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Raum    des    Ursitzes    der    später    getrenntea   Volksstamme. 
Darum  ist  es  aufTallend,  dafs  das  Griechische  in  dieser  Be- 
ziehung wenig  Gemeinschaft   mit   seinen  Schwestern   zeigte 
und  bei  seinen  v-Stämmen,  nach  Mafsgabe  des  vorhergehen- 
den Vocals,  meistens  entweder  blofs  das  Nominativzeichen  oder 
blofs  das  V,  selten  beide  zugleich  aufgibt.   Es  fragt  sich,  ob 
dies  ein  Überrest  aus  der  ältesten  Sprachperiode  sei,  oder  ob 
die  V- Stämme,  vom  Strome  der  Analogie  der  übrigen  Gooso- 
nanten-Declination,  und  von  dem  Beispiele  ihrer  eignen  obli- 
quen Casus  fortgerissen,  wieder  in  die  gewöhnliche  und  älteste 
Bahn  einlenkten,  nachdem  sie  früher  einen  ähnlichen  Verlust 
wie  das  Sanskrit,  Send  u.  s.  w.  erlitten  hatten,  wodurch  man 
zu  Nominativ-Formen  wie  cvdaijuu;,  crÜdoi/üio,  ripri,  tlpt  gefuhrt 
würde?  Ich  glaube  das  letztere  und  mache  zur  Unterstützung 
dieser  Ansicht  darauf  aufmerksam,  dafs   auch  im  Germani- 
schen das  vom  Gothischen  im  Nom.  stets  unterdrückte  n  in 
jüngeren  Dialekten    bei    vielen  Wörtern    aus  den  obliquen 
Casus  wieder  in  den  Nomin.  eingedrungen  ist.     Schon  im 
Althochdeutschen  tritt   dieser  Fall  ein,   und  zwar  bei  den 
weiblichen  Stämmen  auf  in  (goth.  ein  §.  70),  die  im  Nom. 
dem    gothischen  ei    den    vollen   Stamm    auf   in    entgegen- 
stellen; z.B.  guoüihhin  Ruhm.     In  unserem  Neuhochdeut- 
schen ist  die  Erscheinung   bemerkenswerth,   dafs  viele  xa- 
sprüngliche  n- Stämme  männlichen  Geschlechts,  durch  eine 
Verirrung  des  Sprachgebrauchs,   im  Singular  so  behandelt 
werden    als   gingen    sie  ursprünglich  auf  na  aus,   d.h.  als 
gehörten  sie  Grimm's  erster  starker  Declination  an.    Das« 
erscheint  daher  im  Nominativ,  und  der  Genitiv  gewinnt  die 
Bezeichnung  9  wieder,  die  zwar  im  Gothischen  den  it-Stäm- 
men  nicht  fehlt,  ihnen  aber  im  Hochdeutschen  vor  mehr  als 
einem  Jahrtausend    schon    entzogen  war.     Man    sagt  z.B. 
Brunnen^  Brunnens  statt  des  althochdeutschen  brunno^  brun- 
nm,  und  des  gothisdien  brunna,  brunnin-s.  Bei  einigen  Wör- 
tern kommt  im  Nom.  neben  dem  wieder  eingeführten  n  auch 
die  antike  Form  mit  unterdrücktem  n  vor,  wie  Backe  oder 
Backen y  Smme  oder  Samen;  allein  der  Genitiv  hat  auch  bei 
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diesen  Wörtern  das  8  der  starken  Declination  eingeführt. 
Von  den  Neutren  verdient  das  Wort  Herz  eine  Beachtung. 
Der  Wortstamm  ist  im  Althochdeutschen  herzan^  im  Mhd. 
herzen;  die  Nominative  sind  herza,  herze;  das  Neudeutsche 
unterdrückt  von  seinem  Stamme  Herzen  nehen  dem  n  auch 
Doch  den  Vocal,  wie  dies  auch  viele  männliche  n-Stämme 
thun,  wie  z.  B.  Bär  für  Bare.  Da  dies  kein  Übertritt  in  die 
starke  Declination ,  sondern  vielmehr  eine  gröfsere  Schwä- 
chung des  schwachen  Nominativs  ist,  so  ist  im  Genitiv  die 
Form  Herzens  für  ein  flexionsloses  Herzen  auffallend. 

2)  Nur  an  Femininstämmen  auf  ov  oder  wv  zeigt  das 
Griechische,  jedoch  nicht  durchgreifend,  im  Nonu  die  Unter- 
drückung des  schliefsenden  v.  Wo  aher  w  und  uw  nebenein- 
ander vorkommen,  ist  meistens  w  die  bei  den  älteren  Schrift^ 
steuern  gebräuchliche  Form.  So  Vopryw^  Mopfjiw*),  UvStw^  neben 
Topywv,  Mopfiiüv,  Uvä'uly.  Letzteres  declinirt  Pin  dar  ge- 
wissermafsen  ganz  nach  sanskritischem  Princip,  nur  dafs  das 
Sanskrit  von  weiblichen  Femininstämmen  auf  n  wenig  Ge- 
brauch macht  und  im  erhaltenen  Zustand,  auch  im  Veda- 
Dialekt,  vorzieht,  den  männlich-neutralen  Stämmen  auf  n  im 
Femin.  den  Charakter  i  beizufügen.  Femininstämme  auf  n 
scheinen  nur  am  Ende  von  Composs.  vorzukommen,  und 
auch  hier  nur  höchst  selten**).    Man  vergleiche  daher  die 


^)  Hinsichtlich  seiner  TCrdunkeiten  Wurzel  kann  dieses  Wort 
*  mit  dem  skr.  smar,  smr  sich  erinnern  yerniittelt  werden,  die 
auch  in  dem  lat.  reduplicirten  memor  ihres  s  yerlastig  gegangen  ist, 
und  yyorauf  anderwärts  („Vocaiismus''  p.  l64)  unser  Schmer-z^  ahd. 
tmer-zo,  them.  smer-zon  zurückgeführt  worden.  Die  skr.  Benennung 
des  Schmerzes  {yidanä  vom  Causaie  der  Wz.  vid  wissen)  bedeutet 
etymologisch  die  Wissenmachende.  Mo^jixcü  als  S ehre ckbiid 
wurde  also  ursprünglich  „was  zur  Besinnung  bringt'*  bedeuten. 
Das  SuflBx  stimmt  zum  skr.  man,  stark  män^  weiches  im  Griechischen 
durch  die  Formen  jugv,  jucüv,  juei/  und  juIi/  vertreten  ist  (§.  797  f.). 

**)  Von  -han  tödtend,  findet  sich  im  Yagurvida  (V.  23) 
'hanam  als  weiblicher  Accusatiy,  gleichlautend  mit  dem  männ- 
licheo. 
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Declination    des  Staminet   TLv^w   bei   Pindar*)    mit    der 
des  skr.  männlichen  dtmdn: 

Nom.  Uv^tji  ätmdt 

Acc.  üvä'wv'a        dtmdtn^am 

Dat.  skr.  Loc.     Hu^wv^        dtmdn'% 
Gen.  Hv^wf'^      dtmdn~as. 

In  Bezug  auf  die  Derivata  Uvä'iog^  Hu^wo^  und  auf  die 
Composita  wie  llvSroxkT^g^  llvä'odwpog  mag  daran  erinnert 
werden,  dafs  auch  im  Sanskrit  ein  schliefsendes  n  nebst  dem 
ihm  vorangehenden  Vocal  vor  vocaliseh  oder  mit  ^y  an- 
fangenden Ableitungssuffixen  in  der  Regel  unterdrückt  wird, 
daher  z.  B.  rd^ya^m  Königreich  von  ragan  König; 
ferner,  dafs  ein  schliefsendes  n  am  Anfange  von  Composilea 
stets  abfällt  Was  die  gewöhnliche  Ausstofsung  des  y  in 
dieser  Wortklasse  und  die  dann  eintretende  Zusammenue- 
hung  anbelangt,  so  erinnert  Butt  mann  (L  p.214)  passend 
an  die  analoge  Erscheinung  in  der  Declination  der  Compa- 
rative  auf  wy.  —  Anstofs  können  aber  bei  dieser  weiblichen 
Wortklasse  mit  Nominativen  auf  w  die  Vocative  auf  (S  tr- 
regen,  besonders  wenn  man  darin  Analoga  mit  sanskritischen 
auf  i  tmcd  von  Stämmen  auf  d  —  wie  9ute  Tochter!  von 
$utdf  —  zu  erkennen  glaubt  (s.  §.205);  auch  scheint  Ahrens 
hauptsächlich  durch  diese  Vocative  und  durch  die  auf  In- 
schriften im  C.  I.  ziemlich  zahlreich  vorkommenden  Nonii- 
native  auf  4;,  wie  Aprcjucj!,  Atowo-w,  ^CKvTt^  (1.  c.  p.82)  ver- 
anlafst  worden  zu  sein,  für  alle  Wörter  mit  Nominativen 
auf  w ,  Stämme  auf  ot  anzunehmen  **).    Im  Vocativ  könnte 

')   S.  Ahrens  in  Kuhn's  Zeitschr.  III.  t05. 

**)  Er  sucht  diese  Ansicht  durch  die  verwandten  Sprachen,  na- 
mentlich durch  das  Sanskrit  zu  rechtfertigen,  wo  z.  B.  dem  Stamme 
and  Nomin.  darä'  (Erde)  der  Genitiv -Ablativ  daräy-ds,  der 
Datiy  daräj^äi,  der  Loc.  daräy-Am  und  der  Instrum.  dardj-^ 
gegenübersteht  Ich  habe  zur  Erklärung  dieser  Formen  schon  in  mei- 
nem ausfiihrlichen  Lehrgebäude  (1827  §§.  125. 127  u.a.)  die  Umwand- 
lung des  sUmflihaften  ä  in  ay^  Ay  angenommen,  nicht  aber  die  Eid- 
schieboDg  eines  euphonischen  y  zwischen  den  Stamm  und  ^<^  wirk- 
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man  aber  bei  entschiedenen  y-Stämmen  das  t,  z.  B.  von  Vopyot^ 
aTfioZy  x^^^^^  ^Is  Vocalisirung  des  v  fassen,  die  sonst  freilich 
nur  in  der  Mitte  vor  <r  vorkommt,  in  Formen  wie  rt^tig, 
KTBig^  ans  ri^ivg^  xWv^,  und  in  äolischen  wie  fiikeug^  roKau^ 
aus  fxi^aLy^j  raXctug,  im  jonischen  juleij;  für  jui^v.  Es  würde 
sich  demnach  TopryoT  aus  Topyov  zum  Nom.  Topyw  im  Wesent- 
lichen verhalten  wie  im  Sanskrit  der  Vocativ  räfgan  zttm 
Nom.  rctffd.  Was  die  überwiegende  Mehrheit  mythologi- 
scher und  sonstiger  weiblicher  Namen  auf  w  und  einiger 
anderen  Wörter  dieses  Ausgangs,  z.  B.  Abstracta  wie  mi^rwi 
fieXXbo,  if>sLdw  anbelangt,  so  ist  es  schwer,  darüber  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  ein  früher  dagewesenes  v  in  der  Declination 
spurlos  haben  untergehenlassen  *),  oder  ob  sie  nie  ein  solches 
gehabt  haben.    Jedenfalls  stehen  diese  Wörter  hinsichtlieh 

liebe  Casus -Endiuig.  Will  man  jedoch  aus  Formen  wie  </ar<f/-- 4, 
Jardy^äsetc.  die  Folgerung  ziehen,  da(s  das  Thema  überhaupt  auf/ 
(=  ai)  oder  äi  ausgehe,  und  dafs  somit  der  Nom.  dard  eine  Ver- 
stümmelung von  dari  oder  daräi  sei,  so  hatte  man  auch  ebensOYiel 
Grund,  das  kurze  a  der  männlichen  und  neutralen  Stämme,  welchen 
die  griechischen  und  lateinischen  der  2ten  Declination  entsprechen 
(s.  §.  1 16),  als  Verstümmelung  von  i  zu  fassen,  und  z.  B.  den  Nomin« 
dsoa-s  (equus)  und  den  Acc.  dsQa^m^  aus  dsvi^s,  dsvi-m 
(=  ds  oai-s^divai-m)  zu  erklären,  denn  Yon  ds  oi  kommt  wirk- 
lieh  der  Instr.  ds  vS-n-ci^  der  Genit  Loc.  dual,  ds  pajr-Ss^  der  Dat. 
AbL  plur.  ds  9i'iyas  ^  derLocat  ds  oi^su^  und  von  Pronominal- 
itamroen  auf  a  (masc.  und  neut.)  Pluralgenitiye  wie  ii*säm  ho  rum^ 
während  die  weiblichen  Stämme  wie  dard  im  Plural  kei- 
nen einzigen  Casus  aus  einem  erweiterten  Stamme  bilden,  sondern 
die  sämmtlichen  aus  dem  reinen  4  {dards,  dard'-s»  dard-bis, 
dard  -iyas ,  dard'^i^-dm,  dard-su)^  so  dafs  z.  B.  ds  pd-bjras 
equahus  dem  männlichen  ds9i~hyas  equis  gegenübersteht,  und 
so  im  Locat.  djc'd-jii  dem  männlichen  dsoi-su^nn^  im  Gen.  pL 
der  Pronominaldeclin.  id-sdm  harum  dem  männlichen  und  neu- 
tralen ti-sdm  horum. 

*)  Man  könnte  in  diesem  Falle  das  Altnordische  rergleichen,  wel- 
ches das  goth.  n  yon  männlichen  Stämmen  auf  n  nur  noch  im  Gen. 
pL  gerettet  bat 
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ihres  Bildungspriocips  mit  sanskritischen  Femininstämmen 
auf  ä  in  Verbindung»  und  man  darf  Trst^rw,  fiikktv,  4>Eidctf 
ebenso  wie  z.B.  4>opoLj  <f>3'opa,  x^'P^»  4^^0^9  4>^y^y  '^^M  ^^^^  ^^ 
gothischen  Abstractstämme  vne  vrako  Verfolgung,  bido 
Bitte  (nom.  vraka,  bida  s.  §.921)  den  sanskritischen  wie 
ks'ipdf  das  Werfen,  Btdd\  cida  das  Spalten  zur  Seite 
stellen.  Wahrscheinlich  sind  auch  mehrere  mythologische 
und  andere  Namen,  besonders  solche,  welche  ein  biofses  w 
an  die  Wurzel  angefügt  haben,  nichts  als  personificirte  Ab- 
stracta,  also  z.B.  RXca^-cJ  eigentlich  das  Spinnen  —  wie 
auch  Xdx^o'ig  seiner  Bildung  nach  ein  Abstractum  ist  —  Kkzui 
die  Verkündigung,  Nucu;  a  yucv)  der  Sieg  (vgl.  F'ictoria 
als  Göttin  des  Sieges).  KaXWTu!  und  ^kpurrw  sind  ein- 
leuchtende Superlative  und  erinnern  durch  ihr  w  fiir  skr.  d 
(z.B.  in  8vd!d%8'fd  die  süfseste)  an  die  gothischen  weib- 
lichen Superlativstämme  wie  batiatd  die  beste, /uAwfo  die 
jüngste.  Haben  nun,  wie  ich  kaum  zweifle,  die  erwähn- 
ten und  andere  griech.  Namen  dieser  Art,  so  wie  die  Ab- 
stracta  auf  cu,  in  früherer  Zeit  ein  y  zu  ihrem  Stamme  heran- 
gezogen, so  gleichen  sie  in  dieser  Beziehung  dem  oben  (§.  142) 
erwähnten  gothischen  viduvo  Wittwe,  vom  Stamme  viduvonj 
und  den  Femininen  der  schwachen  Adjectiv-Declination,  wie 
blindo  coeca  vom  Stamme  blindoriy  batisto  optima  von 
batütSuj  gen.  batistön-s.  So  wie  batiston^  blindon  (ß  ss  d 
§.  69)  zu  den  starken  Masculinstämmen  batista,  blindo^  so  wür- 
den nun  die  griechischen  Stämme  wie  ^Apiarwy,  AEtyoJy  zu  dea 
entsprechenden  Masculinstämmen  apioTo,  diLvo  sich  verhalten. 
Zu  Gunsten  dieser  Auffassung  kann  man  vorzugsw^eise  die 
auf  alten  Inschriften  vorkommenden  Nominative  auf  t^  gel- 
tend machen,  sofern  man  in  ihrem  i  die  Vocalisirung  eines  v 
erkennen,  und  somit  z.  B.  das  Verhältnifs  von  'Apre/üu^,  aas 
*ApT£ixwvy  zum  Voc.  'ApTEixoT  so  auffassen  darf,  vde  im  Sanskrit 
das  des  starken  Stammes  a^mo^n  Seele  (nom.  -mo) 
zu  dem  mit  dem  schwachen  Thema  formell  identischen 
Vocativ  atman.  Auch  die  übrigen  Casus  des  Singulars  des 
Musterbeispieles  ijx<^'  erklären  sich  am  besten  durch  die  Vor- 
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aossetzung  eines  unterdrückten  Consonanten,  der  hier  nur 
ein  y  gewesen  sein  kann,  während  nach  §.  128  in  der  Decli- 
nation  von  rpuriprig  der  Ausfall  eines  a  anzunehmen  ist,  was 
aber  in  der  Declination  zwischen  rpir^prig  und  7)x^»  abgesehen 
vom  Nom.  (s.  §.  146),  keinen  Unterschied  macht.  Im  Plural 
sind  die  Feminina  auf  w  in  der  Regel  zur  2ten  Declination 
übergewandert,  doch  sind  die  Belege  sparsam  (s.  Ahrens  1.  c. 
p.  95)  und  es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  der  ur- 
sprüngliche, auf  ein  dagewesenes  y  deutende  Declinations- 
typus  nicht  ganz  faUt.  Der  Nominativ  IOm^wi^  würde  nach 
Wiederherstellung  des  y  zu  sanskritischen,  jedoch  männlichen« 
wie  ätmanaa  stimmen. 

144.  Die  Stämme  auf  ar,  dr  (^  r  §§.  1.  127)  werfen 
im  Sanskrit  das  r  im  Nominativ  ab  und  verlängern,  gleich 
den  Stämmen  auf  ^n,  den  vorhergebenden  Vocal;  z.B. 
yon  pitar  Vater,  Bratar  Bruder,  mdtär  Mutter,  du- 
l^itdr  Tochter  kommt  pitd\  Sratdj  mdta^  duhitd!» 
Von  svdsdr  Schwester,  ndptdr  Enkel,  ddtd!r  Geber 
(s.  §.  810)  kommt  avdad^  ndptdj  data.  Die  Verlängerung 
des  a  der  Stämme  auf  ar  dient,  wie  ich  glaube,  zum  Er- 
sätze des  abgeworfenen  r.  Das  Send  folgt  der  Analogie  des 
Sanskrit,  sowohl  in  der  Abwerfung  des  r  im  Nominativ,  als 
auch  in  der  Länge  des  vorhergehenden  a  der  Nomina  agentis, 
an  denselben  Stellen  wie  im  Sanskrit,  mit  Ausnahme  des  Nom. 
sing.,  wo  das  lange  a,  wie  immer  am  Ende  mehrsylbi- 
g er  Wörter,  verkürzt  wird;  z.B.^(0^a»j2j  hrdta  Bruder, 
a;(^aAi^  ddta  Geber,  Schöpfer;  Acc.  brdtar-ifmy  dd^ 
tdr-^m.  Auch  im  Litauischen  gibt  es  einige  interessante 
Oberreste,  jedoch  nur  weiblicher  Stämme  auf  r,  die  im 
Nomin.  diesen  Buchstaben  ablegen,  in  den  meisten  obliquen 
Casus  aber  den  alten  r- Stamm  durch  ein  später  angetre- 
tenes %  erweitern.  So  stimmen  möte  Weib,  dukte  Toch- 
ter zu  obigem  i\\c\\  rndta^  "jf^x^l  duhita,  und  im  Plural 
mSter'89  dukter-s  zu  ITIri^^  rndtdr^as,  ^(^rl^H.  ^^Äfifa- 
r»as»  Im  Genitiv  sg.  halte  ich  die  Form  möters^  dukters 
für  die  ältere,  echtere,  und  möterUa^  dukteries  für  die  entartete, 
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den  i^Stämmen  aDgehörende.  Im  Gen.  pl.  hat  sich  der  Stamm 
von  diesem  unorganischen  %  rein  erhalten,  daher  möter-Ü^  AdD- 
ter-iy  nicht  möteri^^  dukteri-ü.  —  AuTser  den  eben  genann- 
ten Wörtern  gehört  noch  der  Stamm  «e«^  Schwester  hier- 
her; er  stimmt  zum  skr.  sväsdr^  Nom.  svdadj  entfernt  sich 
aber  im  Nom.  von  möt^  und  dukt^  dadurch,  dafs  das  e  nach 
Analogie  der  ^n-Stämme  in  u  übergeht,  also  sesu. 

145.  Die  germanischen  Sprachen  stimmen  in  ihren 
r-Stämifien,  wozu  nur  einige  Verwandtschafts-Wörter  gehö- 
ren, darin  mit  dem  Griech.  und  Lateilrischen  überein,  dafs 
sie,  gegen  die  eben  beschriebene  Erscheinung,  das  r  im  No- 
minativ beibehalten.  Wie  Tranfp,  jhijttjp,  ^uyarrip^  frater^  saror; 
so  im  Gothischen  fadar^  brSthar^  smstar^  daithtar;  im  Ahd. 
fatar^  brtwdar^  auestar^  tohtar.  Es  fragt  sich,  ob  dieses  r  im 
Nominativ  ein  Überrest  der  Ursprache  sei,  oder,  nach  älte- 
rer Unterdrückung,  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
aus  den  obliquen  Casus  wieder  in  den  Nominativ  einge- 
drungen sei?  Ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner 
früheren  Auffassung  (erste  Ausg.  p.  170),  das  erstere,  indem 
ich  die  Übereinstimmung  des  Litauischen  und  Altslavischen*) 
mit  dem  Sanskrit  und  Send  dem  Umstände  zuschreibe,  dafs, 
wie  wir  aus  phonetischen  Gründen  erkannt  haben,  die  letti- 
schen und  slavischen  Sprachen  sich  später  als  die  klassischen, 
germanischen  und  keltischen  von  ihren  asiatischen  Schwestern 
getrennt  haben.  Ich  mufs  daher  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  die  keltischen  Sprachen,  namentlich  die  gadhelischen, 
zwar  die  Unterdrückung  eines  stammhaflen  n  im  Nominatif 
8g.  zulassen**),   das  schliefsende  r  aber  durchgreifend  be- 


*)  Über  das  Altilavische ,  wo  z.B.  maii  Matter  dem  GeniL 
mater-e  gegenübersteht,  spater. 

**)  Daher  z.B.  im  Irländischen  comAor^a  Nach  barin ,  Genit 
comharsain-e,  vom  Stamme  comharsan ;  naoidhe  Kind,  Gen.  naöi- 
dhin,  von  naoidhean;  gua/a  £,  Schulter,  Gen.  gua/ann,  Nom.pl. 
guaiine;  ck  Jagdhand  (von  cun,  skr.  s  un  als  schwächstes  Thema), 
Gen.  con  oder  cuin;  Nom.  pL  con  oder  cuin  oder  cona. 


NomincUw  sg,     §.   145.  299 

wahrt  haben.     Beispiele  im  Irländischen  sind:  athair  Vater 
([iir  j>at&atr),  bralhair  Bruder,  mathair  tAuiter y  ptuthcdr*) 

*)  Für  spiuihair  mit  Erhärtung  des  v  znp  wie  in  6peur  Himmel 
(ur  skr.  soär  (s.  P  i  c  t  e  t  ^De  TafBnit^  des  langues  celtiqaes  avec  le 
Sanscrit  p.  74).  Das  Sanskrit,  Send,  Lat.  und  Litauische  haben  oflen- 
bar  in  ihrer  Schwesterbenennung  einen  /-Laut  yerloren,  den  die  ger- 
manischen, slaTischen  (altsiav.  sesira)  und  ein  Theil  der  keltischen 
Sprachen  bewahrt  haben.  Stellt  man  diesen  im  Sanskrit  wieder  her, 
so  erhalt  man  ivastär  als  Thema  der  starken  Casus,  in  dessen 
Schlufstheil  ich  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II  p.  554)  einen  Verwandten 
ton  j/r/Frau  (als  GehSrerin  von  sük^  also  sirt  fiir  id-tri) 
erkenne  und  in  seinem  ersten  das  Possessivum  jpa  suus  (wie  in 
49agana  Verwandter  eigentlich  angehöriger  Mann),  also 
s9dsär  fiir  soa^stär  aus  spa-säiär  eigentlich  angehörige 
Frau.  Hinsichtlich  der  Versichtleistung  auf  den  in  sirt  enthaltenen 
Feminincharakter  /berücksichtige  man,  daü  derselbe  auch  in  mäidr 
Mutter,  duhitdr  Tochter,  und,  woran  Pott  1.  c.  erinnert,  im 
lat.  uoror  und  ai/c/or  (Urheberin)  fehlt  "T^J^T  duhitdr,  von 
der  Wz.  duh  melken,  erklärt  Lassen  (Anthol.  Scr.  s.  v.)  durch 
„quae  mulgendi  oflBcium  habuit  in  vetusta  familiae  institutione^. 
Melkerin  kann  allerdings  dci^i/ar  bedeuten;  mir  ist  es  aber  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  die  Tochter  aus  der  Zeit  des  Hirtenlebens  als 
die  Melkerin  benannt  sei.  Lieber  würde  ich  duhitdr  als  weibli- 
chen  Säugling  fassen,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  dieses  Wort, 
nachdem  seine  Herkunft  nicht  mehr  klar  gefühlt  oder  berücksichtigt 
worden,  geeignet  war,  nicht  nur  das  Töcbterchen  an  der  Mutter 
Brust,  sondern  auch  die  herangewachsene  Tochter  zu  bezeichnen. 
Möglich  ist  es  auch,  und  es  ist  mir  dies  am  wahrscheinlichsten,  dab 
die  Wz.  duh  in  der  Tochterbenennung  causale  Bedeutung  habe,  also 
säugen  bedeute  und  demnach  duhitdr  ursprünglich  weibliche 
Person  im  allgemeinen,  und  somit  auch  Mädchen  bedeute.  So  hat 
die  skr.  Wz.  dV  trinken  {da  s.  p.  209)  in  dem  oben  (1.  c.)  erwähn- 
ten di-nü  Milchkuh  causale  Bedeutung,  so  auch  die  entspre- 
chende gr.  Wz.  <&a,  «S>)  in  ihrem  Abkömmling  «^Atf^  weiblich 
(gegen  ^7'ai  saugen,  melken),  welches  in  den  Compp.  ^Kxjyovog^ 
^y\k\jyovia  weibliches  Kind,  oder  das  Junge  weiblichen 
Geschlechts  bedeutet.  Im  Send  bedeutet  das  mit  'S'yjAu^  wurzel- 
bafl  verwandte  a^);0<A^  daina  Weibchen  Ton  Thieren. 
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Schwester,  ci^or  Tochter,  genteoir  Etztuger  (ffeinim  ich 
erzeuge)    s»  skr.  ^anita^  lat.  ffenitar,    gr.  ysvcnjp.     DaTs 
dem  Gotblschen  und  Lateinischen  bei  dieser  Wortklasse  das 
Casuszeichen  des  Nominativs  fehlt,  kann   nach  p.  278   nicht 
be&emden;  im  Griechischen  könnte  man  Formen  wie  7raTr,gy 
/uiTjTi^'g  für  narip-g,  [Jir^rip-g  erwarten,  so  dafs  das  Casuszeichen 
in  Vorzug  vor   dem   Endeons,    des  Stammes   gerettet,   und 
der  Wegfall   des  letzteren   durch  Verlängerung  des  vorher- 
gehenden Vocals  ersetzt  wäre.   Die  Nomina  agentis  auf  n;-; 
wie  do-nf)-5,  y€y-£-TT]-5  sind  in  ihrem  Ursprünge  w^ahrschein- 
lieh  identisch  mit  denen  auf  rr^p,  welchen  sie  öfter  zur  Seite 
stehen  {dorripj  7£v-£-nfp);  sie  haben  also  das  Nominatiyzeichen 
in  Vorzug  vor  dem  Endconsonanten  des  Stammes  geschützt, 
aber  auch  in  den  obliquen  Casus,  gleichsam  verführt  durch 
den  Nominativ,  das  p  aufgegeben,  so  dafs  sie   völlig  in  die 
erste  Declination  übergewandert  sind ;  also  dorau^  doryj  etc.  Hir 
dorripog^   dorripty   oder  ioTtpog^  dortpt*).     Die  beiden    letzteren 
Formen  würden  hinsichtlich  ihres  kiurzen  Vocals  vor  dem  p 
ZU  Formen  wie   oxrop-og,  oxrcp-t  stimo^en,   deren  Suffix  Top 
ebenso  wie  rrip  auf  das  skr.  tavy  schwach  fr,  fr,  sich  stützt 
Vereinzelt  steht  [lip-ro^gy  äolisch  [lap-ropy  dessen  Suffix  offen- 
bar, mit  TY]p  und  top  in  seinem  Ursprung  identisch  ist.     Es 
ist  also  das  v  die  Schwächung  eines  ursprünglichen  a  (s.  p.  17). 
In  der  verdunkelten  Wurzel  erkennt  Pott,  wie  ich  glaube, 
mit  Recht,  das  skr.  9 mar,  tmr  sich  erinnern  (vgL  p.  293 
Anm.),   so    dafs  der  Zeuge  eigentlich  als  Erinnerer  oder 
sich  erinnernder  {memor)  erscheint.     Im  Übrigen  begün- 
stigt das  Griechische  auch  bei  solchen  Wörtern,  die  nicht 


*)  So  nehmen  im  Lettischen  und  Altpreafsischen  an  dem  Verlust 
des  r,  den  das  Litauische  und  Aitslavische  im  Einklang  mit  dem  Skr. 
und  Send  nur  im  Nomin.  erfahren,  auch  die  obliquen  Casus  Theii^ 
daher  im  Altpreufii.  von  mäti  Mutter  der  Accus,  mütin  (aitslav.  nom. 
miUi  acc.  maiere)j  wie  im  Griech.  von  oory\-g  der  Acc.  aoTy\-v,  Im 
Lettischen  setzt  mäie  (mahle)  Mutter  den  Gen.  mäiei ^  Dat  mdiej 
Acc.  mäii  dem  lit.  möUrs,  moierei,  moieriA  gegenüber. 
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za  den  hfer  in  Rede  stehenden  Wortklassen  gehören,  bei 
allen  Stämmen  auf  p  diesen  Halbvocal  in  Vorzug  vor  dem 
Casuszeichen,  daher  stimmen  z.  B.  ^y\py  Kt^p^  x^^P  ^^  sanskri- 
tischen Nominativen  wie  dvdr  (.  Thür,  gtr  (.  Stimme*), 
(Turf.  Deichsel,  welche  das  Casuszeichen  lautgesetzlich 
aufgeben  muTsten  (§.  94).  Die  Vereinigung  des  Casuszei- 
chens mit  dem  schliefsenden  r  des  Stammes  zeigt  im  indo- 
europäischen Sprachstamm  blofs  das  sendische  ätara 
Feuer;  denn  lateinische  Wörter  wie  pars^  ars,  inera^  con- 
€(yr8  gehören  insofern  nicht  hierher,  als  ihr  Thema  nicht  auf 
blofses  r,  sondern  auf  f%  rd  endet,  und  der  Sprachgeist  ge- 
wissermafsen  nicht  wagte,  den  Ausdruck  des  Casus  Verhält- 
nisses zugleich  mit  einem  Theile  des  Stammes  aufzugeben. 
Dieser  Umstand  hat  auch  dem  vereinzelt  stehenden  puHt)-^^ 
trotz  der  Abneigung  gegen  la  am  Wort-Ende,  das  Casus* 
zeichen  geschützt  (s.  §.  101  Schlufs). 

146.  Männliche  und  weibliche  Stämme  auf  551^  aa  ver- 
längern im  Skr.  das  a  im  Nomin.  sg.  Sie  sind,  abgesehen 
vom  Veda-Dialekt,  meistens  zusammengesetzt  und  enthalten 
als  letztes  Glied  ein  neutrales  Substantiv  auf  o«,  wie  z.B. 
dur-manaa  schlechtgeistig  (aus  dua^  vor  tönenden 
Buchstaben  dur^  und  mdnaa  Geist),  wovon  der  Nom.  mase. 
und  fem.  dürmanda^  neutr.  dürmanaa.  Eine  merkwür- 
dige Übereinstimmung  zeigt  hier  das  gr.  ^vcrfjuyi^gy  o,  y],  gegen- 
über dem  To  dvaiievi^.  Das  ^«  Yon  dürmanaa  gehört  aber 
anerkannt  zum  Stamme,  und  der  Nominativ-Charakter  fehlt 
nach  §.  94.  Im  Griechischen  hingegen  hat  das  $  von  dva-fiByi^g 
das  Ansehen  einer  Flexion,  weil  der  Gen.  etc.  nicht  dva-fiB- 
via-og,  gleich  dem  skr.  dürmanaa-aa^  sondern  ivaiiBviog  lau- 
tet Nimmt  man  aber  an,  was  §.  128  gelehrt  worden,  dafs 
das  g  von  fxivog  zum  Stamme  gehöre  und  ixiv^og  aus  ixivBa-^o^ 
verstümmelt  sei,  so  mufs  auch  dem  zusammengesetzten 
dvaiiEv^g  und  allen  ähnlichen  Adjectiven  der  Anspruch  auf 
ein  stammhaftes  2  zuerkannt  werden  und  dem  Genitiv  duo-- 


*)  Für  gir,  $0  dar  für  dur  nach  §. 73'^  meiner  kl.  SaDskritgr. 


302  Bildung  der  Casus.     §.  146. 

jUEvIo;  die  Form  dva-fXByio'og  zum  Grunde  liegen.  Im  Nomin. 
ist  also  das  g  entweder  stammbaft,  und  dann  wäre  die  Über- 
einstimmung mit  dürmanäa  vollständig;  oder  das  stamm- 
hafte g  ist  vor  dem  Casuszeichen  g  ausgefallen,  nach  dem- 
selben Princip,  wornaeh  schliefsende  ^- Laute,  weil  sie  sich 
mit  dem  Casuszeichen  nicht  vereinigen  lassen,  unterdrückt 
werden  (gpu^s«  y^opv^g,  Trou-g).  Letzteres  ist  mir  jetzt,  in  Ab- 
weichung von  der,  in  der  ersten  Ausgabe  ausgesprochenen 
Ansicht,  das  wahrscheinlichste,  weil  das  Griechische,  in  Ab- 
weichung vom  Sanskrit,  bei  Masculinen  und  Femininen  den 
Zischlaut  des  Nominativs,  wo  irgend  möglich,  zu  bewahren 
strebt  Im  Neutrum  aber,  dem  ein  solcher  nicht  zukommt, 
ist  das  g  von  dva-iisvig  ebenso  entschieden  stammhaft  als  das 
von  fjiivog  (s.  §.128).  Wir  dürfen  also  vom  griechischen 
Standpunkte  aus  die  Vocalverlängerung  in  dem  männlichen 
und  weiblichen  Nominativ  dva-fiivi^^  als  Entschädigung  für 
den  unterdrückten  Endconsonanten  des  Stammes  ansehen, 
wie  in  /ui^Xa-g,  roXa-^,  von  jui^v,  roXay;  so  die  des  cd  in  ai^w^ 
i}(tf-g,  von  den  Stämmen  aldogy  yjog.  Letzteres  hat  offenbar 
ein  0-  zwischen  der  verdunkelten  Wurzel  und  dem  SufBz 
verloren  (vgL  wog  aus  waog,  lat.  nurus^  skr.  snua^d)  und  er- 
weist sich  durch  die  äolische  Form  avwg^  in  deren  av  man 
leicht,*  wie  in  dem  (xu  des  lat  aurSra  und  des  gleichbedeu- 
tenden litauischen  aus'ra  (vid.  3^tf«r^  Morgenlicht, 
Helle)  die  Gunirung  des  skr.  u  erkennt,  als  identisch  mit  dem 
vidischen,  ebenfalls  weiblichen  Stamme  ^T^r^u/a«*)  Mor- 

*)  S.  §.  128  p.  265  und  §.  26. 2)  p.  47  f.  Da  ;^q^  us^ds  etymo- 
logisch die  glänzende,  leuchtende  bedeutet,  so  ist  das  griech. 
Schwesterwort  auch  wohl  dazu  geeignet,  den  Tag  zu  bezeichnen 
(s.  Ahrens  Diall.  L  36  und  in  Kuhn'f  Zeitschr.  IIL  p.  l42).  Dab 
dem  Stamme  des  griechischen  Wortes  ein  g  zukommt,  dafs  also  der 
Genit.  Yiovg  wirklich  fiir  yiO(rog  =  skr.  usdsas  steht,  beweist  das 
Compos.  iU)a'<f>OQog  (vgl.  §.  t28);  wo  man  freilich  das  CT  auch  aus  r 
erkrdren  konnte  (wie  in  <pu)0'<f>ooog).  Hiergegen  sträubt  sich  aber 
die  unabweisbare  Verwandtschaft  mit  dem  Sanskritstamme  usds,  wo- 
von zwar  der  lostr.  pl.  usddiis,  wo  jedoch  nur  wegen  des  folgen- 


^ 
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^enrothe.  Mit  der  vedischen  Zusammenziehung  des  Aec« 
sg.  uaaaam  zu  uactm  und  des  Accus,  pl.  uadaaa  zu  ua'aa 
kann  man  die  äolischen  Formen  wie  dva-fiivriv  für  duo-jUEv^a  c=s 
ivfffjLsvi<ra(y)  skr.  dürmanaaam  vergleichen  (Ahrens  dialL 
L  p.  113).  Zu  £Vf3vvi(l)Yiv  mag  in  dieser  Beziehung  das  lat. 
nubem  gestellt  werden,  wenn  meine  oben  (p.  281f.)  ge- 
gebene Erklärung  dieser  Wortklasse  gegründet  ist.  —  In 
einem  gewissen  Einklang  mit  der  Declination  von  oudwg  und 
ijttig  steht  die  des  männlichen  rjpw^;  sein  Stamm  endet  aber 
nicht  auf  $,  sondern  auf  v,  welches  im  Syrakusischen  sich 
behauptet  hat  {ripwvagy  Tqpmtffa-i^  s.  Ahrens  diall.  IL  241). 
Es  stimmt  also  ripw^,  wie  oXcu-^,  Tau^g,  ruipw^y  in  seiner  No- 
minativhildung  zu  roXa-^  ju^XcT-^  (p.  286),  nur  dafs  hei  den 
erstgenannten  Formen  der  Vocal  der  Endsjlbe  des  Stam- 
nies  schon  an  und  für  sich  lang  ist. 

147.  1)  Da  das  Lateinische  im  Nom.  masc.  und  fem* 
ebenso  wie  das  Griechische  das  Casuszeichen  in  Vorzug  vor 
dem  Endconsonanten  des  Stammes  schützt,  so  ist  auch  das 
I  Ton  Formen  wie  mda^  floa^  rda  (skr.  rdaa-a  Saft,  gr.  ipo^ 
To^)i  fnoa^  arbSa^  mua,  teüua^  Fenua^  lepua^  Cerea  (s.  p.  282f.), 
cmia  (s.  §.  935)  höchst  wahrscheinh'ch  der  Ausdruck  des 
Casusverhältnisses,  vor  welchem  der  Endeons,  des  Stanunes» 
nrelcher  in  den  obliquen  Casus  als  r  (meistens,  wo  nicht 
überall,  für  ursprüngliches  a)  erscheint,  unterdrückt  ist. 
Dagegen  ist  bei  Neutren  wie  Sa  (skr.  dayä-m  Mund)» 
paeua^/oedua^  genua  (s  yivo^,  y^v£(c7)-c;),  graviua  (skr.  gdrtyaa^ 
them.  der  schwachen  Casus  und  nom.  acc.  neutr.),  majua 
[skr.  mdhtyaa)  entschieden  stammhaffc  imd  identisch  mit 
lern  in  den  obliquen  Casus  aus  a  hervorgegangenen  r,  da 
lern  Neutrum  kein  a  als  Casuszeichen  zukommt  (s.  §.152)^ 
Man  darf  also,  wenn  man  nicht  auch  das  a  der  erwähnten 
Masculin-  imd  Feminin-Nominative  mit  dem  r  ihrer  obliquen 
Casus  identificiren  will,  die  Vergleiehung  von  rnua^  so  wie 
üe  des  griech.  fxvg  (gen.  juiv-o^  aus  [i-oa-o^^  mit  dem  althochd. 

len  i  der  Zischlaat  in  d  umgewandelt  erscheint,  wie  bei  dem  Suffix 
vaa  (stark  vdAs\  wovon  spater  (s.  §.  786). 
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mu8  (tbeuL  must  s.  §.  76)  nicht  so  weit  treiben ,  dafs  man 
den  schliefsenden  Zischlaut  des  lateinischen  und  griech.  No- 
minativs dem  entschieden  stammhaften  8  der  germanischen 
Formen  zur  Seite  stelle.  Dagegen  hat  sich  in  den  lat 
Compp.  muS'Cipulay  mus-cerda  und  in  dem  DerivaL  mui- 
'CuluSf  wie  in  flo8'Culu8^  mas-cuhu^  das  stammhafte  a  unter 
dem  Schutze  des  folgenden  c  unverändert  behauptet.  —  Bei 
einem  grofsen  Theile  lateinischer  Wortstämme  auf  r  für 
ursprüngliches  a  ist  jene  Liquida,  obwohl  eigentlich  hervor- 
gerufen durch  ihre  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  in  den 
obliquen  Casus,  von  hier  aus  durch  die  Macht  der  Analogie 
auch  in  den  Nominativ  eingedrungen,  der  dann,  wie  bei 
den  echten  n-Stämmen  (pater,  dator  p.  145)  auf  das  Casus- 
zeichen verzichtet.  Hierher  gehören  namentlich  die  AbstracU 
wie  pudcTf  amor  (s.  §.  932),  bei  denen  jedoch  die  Form  mit 
erhaltenem  Nominativzeichen  nicht  ganz  untergegangen  ist; 
indem  z.B.  neben  labor  auch  IcAS-a  besteht,  welchem  man, 
abgesehen  vom  Geschlecht,  das  griedi.  aidvi^g  gegenüber- 
stellen mag;  so  neben  clamor  das  veraltete  clam6^.  —  Sollte 
in  irgend  einem  der  oben  erwähnten  Wörter  das  r  der 
obliquen  Casus  organisch,  und  nicht  aus  8  entstanden  sein, 
so  hätte  vielleicht  mS-a^  mor-ia  am  meisten  Anspruch  auf  da 
ursprüngliches  r,  und  ich  habe  es  früher,  in  der  Voraus- 
setzung, dafs  sein  r  primitiv  und  wurzelhaft  sei,  mit  der 
skr.  Wurzel  amar^  amr  sich  erinnern  zu  vermitteln  ge- 
sucht. Ich  ziehe  aber  jetzt  vor  —  weil  ich  keine  ande- 
ren Wörter  mit  entschieden  primitivem  r  und  mit  a  als 
Nominativzeichen  kenne  —  das  r  von  mSr-ia  etc.  aus  a  zu 
erklären  und  das  Ganze  von  der  skr.  Wz.mä  messen  ab- 
amleiten,  wovon  auch,  mit  Vocalkürzung,  mÖ-dua.  Begrifflich 
stimmt  mö-a  als  Gesetz,  Vorschrift,  Regel,  zum  altpers. 
/ra-mänä^  nach  Rawlinson  Gesetz,  besonders  göttli- 
ches (skr. |>ra-fnaj:ia-m  Autorität).  Es  stützt  sich  darauf 
das  neupers. /«rw an  Befehl  {fermäjem  ich  befehle) 
und  auch  im  Altpers.  wird  wohl  die  Wz.  mdin  Verbindung  mit 
der  Praep.  fra  befehlen  bedeutet  haben,  wie  dies  aus  dem 
nom.agentis/rafnaear  Befehlshaber,  Herrscher  erhellt 
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Unter  den  lateinischen  Adjectiven  könnte  das  schliefsende  » 
Yon  veUiSy  wenigstens  im  Neutrum,  darüber  Zweifel  erregen, 
ob  es  dem  ursprünglich  mit  8  schliefsenden  Stamme  ange- 
höre (veter-is  aus  vetisüy  e  wegen  des  r),  oder  ob  es  als  Casus- 
zeichen misbräuchlich  vom  Masc.  und  Fem.  auch  in  das 
Neutram  eingedrungen  sei?  Gewifs  ist,  dafs  vetus  in  sei- 
nem Ursprünge  identisch  ist  mit  hoc,^  rirogy  F^Tc((r)-og,  und 
somit  ursprünglich  Jahr  bedeutet*).  Man  könnte  also  vetus 
im  Masc.  und  Fem.  den  griechischen  Formen  wie  rpirrf^^ 
gegenüberstellen  und  im  Neutrum  solchen  wie  rpurig.  —  Es 
mag  passend  sein,  hier  noch  daran  zu  erinnern,  dafs  im  La- 
teinischen auch  die  Conjugation  eine  Form  mit  schliefsendem 
9  darbietet,  bei  welcher  es  zweifelhaft  scheinen  könnte,  ob 
dasselbe  dem  Thema  oder  der  Flexion  angehört;  ich  meine 
die  Form  es  du  bist,  von  der  gleichlautenden  Wurzel,  wo- 
Ton  es't^  es'tis^  er-am^  ef^o  (aus  es-am^  ea-o)^  ziemlich  ahn* 
lieh  der  Erscheinung,  wornach  z.  B.  Cerer-ü,  gegenüber  dem 
Nom.  Cere-Sy  (für  Ceres^)  steht,  nur  dafs  Ceres  eine  vocalische 
Eotschädigung  für  den  unterdrückten  Conson.  erlangt  hat, 
Dafs  das  8  von  es  du  bist  der  Personbezeichnung  und  nicht' 
der  Wurzel  angehört,  darf  um  so  mehr  mit  Zuversicht  an- 
genommen werden,  als  das  Lateinische  ein  wahres  Bedürf- 
nifs  fühlt,  die  2te  P.  sg.  —  den  Imperat.  ausgenommen  — 
nicht  unbezeichnet  zu  lassen.  So  ist  auch  das  s  des  goth. 
i'a  du  bist  Personzeichen,  und  nicht  wie  das  der  3tea 
Person  (is-t)  radical,  weil  auch  das  Gothische  im  wirklichen 
Praesens  —  Praeterita  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  nicht 
mitgerechnet  —  sich  den  Personcharakter  8  niemals  entziehen 
läfsU  Es  mufs  also  die  Erklärung  von  ü  aus  iss  so  ge- 
fafst  werden,  dafs  das  erste,  nicht  das  zweite  s  unterdrückt 
worden,  wie  auch   das  Sanskrit  in  «fetdubist  (für  ds-si 


«  f 


*)  Im  Albanesischen  heiCst  vjST  ond  vjicr  Jahr,  and  vßvrao 
j ihrig.  Letzteres  stimmt  zum  skr.  vaisara-^  Jahr,  die  beiden 
ersten  za  vatsd-s  id.  (s.  die  oben  p.  12  erwähnte  Schrift  p.2  f.  und 
p.  83  Anm.  56). 

L  20 
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dor.  y^ai)  von  den  briden  zu  erwartenden  #  gewifs  das  ersle» 
nicht  das  2t6  aafgegeben  haL 

3)  Wir  wenden  uns  zum  LitauischeB,  um  zu  bemerken« 
dafs  der  Stamm  mSnea  Mond  und  Monat*)  im  Nom  sg. 
das  8  unterdrückt  und  den  vorhergehenden  Vocal  zu  u  er- 
weitert; daher  minü  nach  Analogie  von  Formen  wie  ahm 
Stein  (von  akmen^  s.  §.  140)  und  sem  Schwester  von  «eier 
(§.144).  In  den  obliquen  Casus  erweitert  sich  der  StanuB 
mfnea  meistens  durch  den  Zusatz  von  ia  (einsylbig),  daher 
Genit  m^nenöj  oder  durch  ein  blofses  t^  namentlich  im  Instm- 
mentalis  sg.  rnSnesi^ii. 

148.  Bei  Neutren  ist  im  ganzen  indo  -  europäischen 
Sprachstamm  der  Nominativ  identisch  mit  dem  Accusativ, 
wovon  §.  152  (F.  gehandelt  virird.  Wir  geben  hier  einen 
Überblick  der  Nominativ- Bildung,  und  wählen  für  die  ver- 
schiedenen Ausgänge  und  Geschledfeter  der  Stämme,  sowohl 
für  diesen,  als,  soweit  es  zweckmäfsig  ist,  fiir  alle  übrigen 
Casus,  folgende  Beispiele.  Sanskrit:  ^pg  diva  m.  Pferd, 
^  ia  m.  wer?,  ?i;jrT  dana  n.  Gabe,  ff  tan.  dieses,  SF9T 
divd  f.  Stute,  ^  ha  f.  welche?,  XJ^  pati  m.  Herr, 
Gatte,  ^^  jpr%t%i.hitht,  Freude,  ^[\^vdiriik.  Was- 
ser, Hdrflt  Bdvantt  f.  die  seiende,  ;^  sünü  m.  Sohn» 
^^  hdnu  £  Kinnbacken,  Tf^  mdcTu  n.  Honig,  Weio, 
oW  «acfiJ'  f.  Frau,  JTI  90  m.  f.  Stier,  Kuh,  ^  ndu  f. 
Schiff,  ofl^  ^^^  ^*  Rede,  H^Tf}^  Garant  m.,  in  der  ge- 
schwächten Form  Vf^fl^  Bdrat  (§.  129)  tragend,  er- 
haltend, von  vq[  Bar,  ^  Br,  cl.  1.,  jnPT^  diman  m. 
Stein  ••),  TJim^nd'mann.  Name,  y[l^  Bratarm.  Bru- 
der» 3%(Ti"^«***^ö^f-  Tochter,  ^^JfU:^ ddtarm.  Geber 


*)  =  skr.  mds  woraus  wahrscheinlich  im  LiL  zutnimens  und 
hieraus,  durch  ein  eingeHigtes  ^ ,  menes  geworden;  vgl.  bL  mentisj 

gr.  /Lwjv  (ur  ßYivg  (gen.  /Ltijv-oV  fiir  /Ltljvcr-oV. 

")  Im  y^da-Dialekt  auch  Blitz  und  Wolke.  Hierauf  stntst 
sich  höchst  wahrscheinlich  das  sendische  wg^iJ^  as  man  Himaiei 
und  pers.  qU^I  asmdn  id. 
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(s.  §.127),  cJtJ^^  vd6a8  n.  Rede.     Send:  ^vjj^  aipa  m. 

Pferd  (§.  50),  ^^  ka  m.  wer?,  ^oo^w^  data  n.  datum, 

*wfo  ta  n.   dieses,   *Mi»j^ev  hisvd  f.   Zunge,  **ai^  itrf  f. 

welche?,  ^^b^^ paitim,  (s.  §.41)  Herr,  ^co^j^oai  dfriti 

f.  Seegen,  5?^^'^  vairi  n.  Wasser,  ^C^^5*«^>^  6a- 

vainit  f.  die  seiende,  >a)'A;e^  l>a^tt  m.   zahmes  Thier, 

>|*v(«  ^anu  f.  Körper,  X^jt^Q  mad^u  n.  Wein,  ^^^gau 

(i  §.123)  m.  f.  Stier,  Kuh,  {vJ^mj^  tjadf.  Rede,  ^^J?^ 

barant  oder  C^^g^^  bar^nt^  geschwächt  (O^?^  barat 

m.  tragend,  i^g^^  aimanm.  Himmel,  l^g^*^i  ndman 

n.  Name,  ?^(0^mOJ  brdtar  m.  Bruder,  7^Ä^>4  dug'- 

darf.  Tochter,  ^^o^oa^  ddtdr  m.  Geber,  Schöpfer, 

o^of^a/^  t7a((a^*)  n.  Wort     Die  griechischen  und  lateini- 


')  Obwohl  skr.  as  im  Send  nach  §.  iö''^  am  Wort-Ende  za  4^  (^ 
wird,  so  glaube  ich  doch  jetzt  im  Thema  den  Zischlaut  und  den  yor- 
bergehenden  Vocai  beibehalten  zu  müssen,  indem  man  von  einemi 
Stamme  vacd  nicht  zu  Formen  wie  vacanha,  va^anhd  der  ob- 
liquen Casus  gelangen  könnte,  wohl  aber  nach  §.  56^^  von  iJüa^AiajA 
vacas  ^Az  hinter  a  im  Send  jj  s  der  regelmäCsige  Vertreter  des  skr. 
n  s  ist.    Man  beachte,  dafs  auch  im  Sanskrit  kein  Thema  vdceu  auf- 
gestellt werden  könnte,  wenn  man  bei  Wortstämmen  das  Lautgesetz 
beobachten  wollte,  daCi  scbliefsendes  n  j  nur  vor  einem  anfangenden 
/,  /  unverändert  bleibt,  vor  einer  Pause  aber  zu  Visarga  (I  fi)  wird^ 
ein  Gesetz,  welches  wir  auch  bei  Aufstellung  der  Wurzeln  und  gram- 
matischen Endungen  unberücksichtigt  lassen.    Brockhaus  lafst  in 
seinem  Glossar  die  im  Sanskrit  mit  o^  schliefsenden  Stämme  im  Send 
auf  Ik  mit  vorangehendem  Nasal  ausgehen,  was  mir  darum  unpassend 
scheint ,  weil  die  Umwandlung  von  n   s  in  V^  nh  nur  zwischen 
zwei  Vocalen,  nicht  aber  am  Wort-Ende  eintreten  kann,  auch  nicht, 
im  Fall  der  folgende  Vocal  ein  i>Laut  ist,  so  da(s  der  Locat.  vacahi 
nicht  von  einem  Stamme  vacanh  entspringen  binn  (s.  §. S6).    Es  hat 
also  vaeas  am  meisten  Anspruch  als  Thema  zu  gelten,  und  man  gelangt 
von  hier  aus  nach  bestimmten  Lautgesetzen  sowohl  zu  der  flexions- 
losen Form  vacSj  als  auch  zu  vacahi ^  vacanha  etc.  und  vacas 
selber  erscheint  in  den  flexionslosen  Casus  unter  dem  Schutze  der 
enklitischen  Partikel  ca,  wobei  jedoch  nicht  der  Palatal -Laut  die 
Veranlassung  zum  j^  j  ,  in  Vorzug  vor  anderen  Zischlauten  ist,  son- 

20  • 
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sehen  Beispiele  bedürfen  hier  keiner  Erwähnung;  vom  Litaui- 
schen und  Gothischen  wählen  wir  die  Stämme:  1.  pdna  m. 
Herr,  g.  vulfa  m.  Wolf,  1.  ka,  g.hvam.  wer?,  1.  gSran. 
gut,  ta  n.  dieses,  g.  daura  n.  Thor  (skr.  ^Jjp  dvdfra  n.), 
tha  n.  das,  dieses,  1.  äawa  f.  Stute,  g.  ffibS  £  Gabe 
(§.69),  hvS  f.  welche?,  L  genö  m.  Verwandter,  g.  ffcuti  m. 
Fremder,  i  m.  er,  n.  es,  I.  aw)  f.  Schaf  (skr.  dvi  m. 
Schaf,  f.  Schafmutter,  vgl.  oüw,  oi'g),  g.  ansüL  Gnade, 
1.  €ünü  m.  Sohn,  g.  eunu  id.,  handu  f.  Hand,  1.  phuä  n. 
breit  (skr.  prtu,  gr.  ;rX.aru),  g.  /at%u  n.  Vermögen, 
h  dugant*)  m.  wachsend,  g.  ./^nJ  m.  Feind,  1.  oibmenm. 
Stein,  g.  ahman  ro.  Geist,  naman  n.  Name,  brSihar  m. 
Bruder,  1.  duktir^  g.  cbuAtor  f.  Tochter. 


Sanskrit 

$end 

Griech. 

Lat 

Lit 

Gothisch 

mu 

diva-a 

aipS  ') 
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equu^B 
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kd') 

ka-B 

hvii-S 
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dd^na-m 

dati-m 

dwpO'V 

dSnU'fn 
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ta-t 
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tOri 

tha-ta 

£ 

divd 
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equa 

ddwa 

giba 

£ 

kd 

ka 

ho6 

m. 

pdti'S 

paiti'B 

ToVi-$ 

hostirB 

genä-B 
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TTOpTL-g 

turrirB 
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£ 

priti'S 
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v£r% 
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üpi 

mare 

D. 

i-d 

irta 

m. 
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bavatnti^) 

s.§.121 

dem  vielmehr  das  vorhergehende  a\  denn  vacas  wurde  auch  ror 
den  oben  (p.  279)  erwähnten,  dentalisch  anfangenden  enklitischen  ti 
und  thwd  erscheinen,  wenn  dieselben  Veranlassung  hätten  mit 
va^as  in  Verbindung  zu  treten. 

*)  Diesen  und  andere  consonantisch  endigenden  Stamae  geben 
wir  nur  in  denjenigen  Casus,  welche  sich  von  späteren  vMlIischen 
Zusätzen  rein  erhalten  haben. 

<)  Mitcfa:  aspasia^  s.  §.  135  Anni.3.  <)  Mit  6a:  hifodca 
L  C       3)   Mit  6a:  bavainttda  1.  c. 


Sanskrit 


m. 

8ÜnÜ'8 

£ 

hdnu'8 

• 

D. 

mdcTu 

f. 

vacTu'S 

m. 

tgäu'B  *) 
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ndu'8 
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vdk 
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vdiaa 
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Send  Griech.        Lat.  Lit  Gothisch 

paiu'S  viKv-g  pecu-s     sünä-s     eunu^ 

tanu^a  yiw-g       aocru^s    handu-a 

mad^u  fii^  pecu       plaäi      faxhu  ^ 

......  •...•        •••••      •*•.■        ••••• 

gdu'8  ^)  ßcTö-g        iS-s         

VttU-$  

Vafc'8  OTT-g  

baran-i  <t)ipwv  feren-8    dugän-a  fij(mdr8 

aima^^  iaiiiwv  aermo      akmu      ahma 

ndma  ToXav  nSmen     namS 

brdta'')  Trantjp  firdter     hroüdur 

dug'd^a  •)  ^yajyip  mdter     dukti       dauhtar 

ddta^)  dorrip  dator      

va66  *°)  Inog  genua     


Accusativ. 

149.  Der  Cbankter  des  Accusativs  ist  m  im  Sanskrit, 
Send  und  Lateinischen;  im  Griechisdien  imd  Altpreufsisdien 
V,  m-  (s.  §.  18).  Im  Litauischen  steht  das  im  gegenwärtigen 
Sprachzustande  verstummte  Nasalxdchen,  weldies  wir  nach 
§.20.  durch  n  umschreiben;  daher  dSwa^n  de  um  a  diwa 
gegenüber  dem  altpreufs.  detwa^,  skr.  deva-m  *)•  Im  Gothi- 


«)  S.  §.189.  »)  S.  §.  123.  6)  Mit  ^a:  asm&6a  s.  §.135 
Aom.  3  Schlufs.  7)  Mit  6a:  brdtd6a  1.  c.  *)  Mit  ca:  äug-- 
dd6a  L  c.      9)  Mit  6a:  ddtd6a  1.  G.       ^  <')  Mit  6a:  va6as6a  I.e. 

*)  Ich  yerzichte  jetzt,  und  zwar  schon  tod  S.274  an,  auf  die 
Unterscheidung  des  litauischen  geschliffenen  und  ges tobten  Tou, 
und  bezeichne  ohne  Rücksicht  auf  diesen  Unterschied,  in  Überein- 
stimmung mit  Schleicher  (Gramm,  p.  11),  den  Ton  der  langen 
Vocale  durch  ,  und  den  der  kurzen  durch  ^  obwohl  ich  diese  Be- 
zeichnungsart nicht  ganz  billige ;  denn  nimmt  man  mit  Schleicher 
an,  dafs  es  nur  einen  Accent  im  Litauischen  gebe,  so  wäre  es 
auch  passend,  denselben  überall  durch  den  Acutus  auszudriicken  und 
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sehen  ist  die  Aceosatir-Endiiiig  an  SubsUntiTen  spurlos  unter- 
gegangen, bei  Pronominen  der  3ten  Person  aber,  den  Artikel 


die  Lange  besonders,  entweder  durch  das  prosodische  Langeseicben, 
oder  durch  "  zu  bezeichnen,  also  deofa-s  oder  div^a-s  (gegen- 
über dem  skr.  oxytonirten  dSod-s  Gott)  und  dagegen  s. B.  ^Uka-s 
W o l f  (/'),  gruda-s  ein  Korn  {u) ,  für  a^lka-s^  gruda-s ;  es  gründet 
sich  jedoch  die  Betonung  kurzer  Vocale  durch  den  Gravis  auf  eine 
alte  Gewohnheit  (s.  Ruhig  bei  Mieicke  p.  1 1  f.X  von  der  ich  mich  für 
jetzt  nicht  entfernen  will.  Wenn  ich  aber  den  geschliffenen 
Tob  in  diesem  Buche  von  den  gestofsenen  oder  Acutos 
nicht  onterscheide,  so  möchte  ich  doch  die  Existenz  des  ersteren 
nicht  leugnen,  und  mach«  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  das  dem  Li- 
taubchen  zunächst  verwandle  Lettische  swei  Accente  hat,  den  „ge- 
stofsenen^ und  „gehaltenen"^  oder  „gezogenen**,  deren  Verwecbse- 
long  nach  Rosenberger  (Formenlehre  derLettiscben Sprache §.15) 
ein  lettisches  Ohr  noch  mehr  verletzt  und  auch  grölsere  Misverstand- 
nuse  veranlassen  kann,  als  die  unrichtige  Aussprache  einzelner  Bach- 
staben. Der  gezogene  Ton  kann  auf  kurzen  wie  auf  langen  Vocalen 
rufa^n  und  es  unterscheiden  sich  zuweilen  zwei  im  Cbrigen  völlig 
gleichlautende  Warter  sehr  wesentlich  in  %rer  Bedeutung,  öderes 
gesttiteii  sich  dieselben  blmtgruppen  zu  zwei  ganz  verschiedenen 
Wörtero,  je  nachdem  sie  mit  gestobenem  ödes  gezogenem  TdC^ 
sprochen  werden:  so  heiCsl  ire/j  mit  gAtolsenem  Ton  ^er  wird 
wälzen''  und  mit  gezogenem  „Teufel**;  mit  (mihi)  mit  gesto« 
Isenem  Ton  „tauschen",  mit  gezogenem  „treten'';  ätU  (dehä) 
mit  gestofsenem  Ton  „Söhne",  mit  gezogenem  „Brett".  £s  er- 
innert dies  an  das  Verfahren,  wornach  das  Chinesische  durch  seine 
▼efschiedenen  Betonungsarten  aus  einer  und  derselben  einsylbigen 
Lsntgruppe  sehr  verschiedene  Wörter  macht,  die  unter  sich  nichts 
gemein  haben.  Es  kommen  aber  auch  nicht  selten  im  Lettischen  die 
beiflen  Betonungssrten  in  einer  und  derselben  Wurzel  vor ;  es  bat 
z.  B.  mir  sterben  (^  skr.  mar,  m/-,  lat  mor)  im  Infinitiv  mir-t  den 
gezogenen  oder  gehaltenen  Ton,  und  im  Praesens  mir-siu  den  ge- 
stofsenen (Rosenb.  p.  19).  Über  die  Art,  wie  der  gezogene  oder 
gehaltene  Ton  von  dein  gestofsenen  oder  Acutus  sich  unterscheidet, 
bemerkt  Rosenberger  (p.  17  Anm.)  blofs,  dafs  er  ungefähr  so  aus- 
gesprochen werde,  wie  man  in  Kurland  die  Familiennamen:  Behr, 
Bär,  Hahn  ausspreche.      Auch  ohne  zu  wissen,  wie  die  Kurlander 
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mitbegrifien,  so  wie  bei  starken,  d.  h.  mit  einem  Pron. 
verbundenen  Adjectiven  (s.  §.  287  f.)  hat  sich  dieselbe,  ebenso 
wie  im  Hochdeutschen  (bis  heute)  behauptet,  doch  nur  an 
Masculinen,  während  das  Femininum  auch  in  diesen  Wort* 
klassen  auf  die  Casusbezeichnung  verzichtet  hat.  Das  ur* 
sprüngliche  m  hat  sich  in  n  verwandelt,  und  diesem  ist, 
gleichsam  zu  seinem  Schutze  (s.  §.  18)  ein  a  zur  Seite  ge- 
treten; daher  goth.  tha^na  den,  diesen  s  skr.  to-m,  alt* 
preuTs.  sta-n^  8t(Mi^  lit.  ta*n  a  to,  griech«  to^v^  lat  %S'1u-m\ 
dagegen  im  Fem.  tho  für  skr.  tä^m,^  dor.  ra-y,  altpreufs. 
ita-fiy  8t(hn^  lit.  to-n  ^  to,  lat.  t9-to-m.  Das  Hochdeutsche 
bat  den  vocalischen  Zusatz  der  goth.  Accusativ-Endung  wie- 
der  fallen  lassen;  dafs  es  ihn  aber  früher  gehabt  habe,  ist 
kaum  zu  bezweifeln,  weil  sonst  der  schliefsende  Nasal,  wie 


die  deutschen  Familiennamen  aussprechen,  kann  man  doch  aus  di« 
VergleichuDg  soviel  entnehmen,  dafs  der  gezogene  Ton  des  Letti- 
schen nicht  Llofs  wie  der  Acutus  die  Bestimmung  hat ,  die  Tonsylhe 
mehrsylbiger  Wörter  hervorzuheben   und    einsylhige   selbständige 
Wörter  von  tonlosen  Encliticis  zu  unterscheiden,  sondern  anch,  wie 
die  chinesischen  Tonarten,  eine  besondere  Modulation  der  Stimme 
ansndeuten.  —    Um  aber  wieder  zum  Litauischen   zurfickzukeh- 
ren,  so    habe  ich   noch   an   bemerken ,  dafs  ich  die  Qualität  der 
«-Laute,  — -  Kurschat's  helles  und  dumpfes  e  —   nicht  unterscheide, 
sondern  nur  die  Länge  und  den  Accent  berücksichtige,  indem  ich  e, 
sowohl  für  helles  als  für  dumpfes  e,  wo  es  tonlos  ist,  schreibe,  und 
dagegen  ^  (lir  jedes  betonte  kurze,  und  e  oder  e  für  helles  und  dom- 
pfes  langes  e  setze,  je  nachdem  es  betont  ist  oder  nicht.      Etymolo- 
gisch kann  e  sowohl  sanskritisches  i  (=  ai) ,  als  ^  d  vertreten.    So 
lange  es  aber  noch  an  einem  die  Quantität  und  die  Tonsylbe  genau 
bezeichnenden  Wörterbuche  fehlt,  können  dieselben  auch  bei  Wort- 
vergleichungen,  sowohl  bei  den  r- Lauten  als  bei  andern  Vocden, 
nicht  überall  angegeben  werden.      So  habe   ich  früher  dem  skr. 
sänü'S  das  litauische  sunü-s  gegenübergestellt,  aber  erst  durch 
Kurscbat's  Beiträge  (Königsberg  1S49)  11,  p.  106  erfahren,  dafs  das 
erste  u  lang  ist  (sunüs)^  und  dafs  somit  das  Ganze  dem  skr.  Schwe- 
sterwort sowohl  im  Laut  als  in  der  Betonung  auf  das  genaueste  ent- 
spricht. 
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im  Gen.  pL  imd  in  der  Isten  P.  sg.  des  Conjonct.  höchst 
wahrscheiiilich  untirdrückt  worden  wire  (vgL  §.  18  und  92 
p.  157  f.)  Man  vergleiche  das  ahd.  i-n  ihn  mit  dem  goth. 
t-9ta  und  altlat.  t-m.  Darin  behauptet  das  Hochdeutsche 
einen  Vorzug  Tor  dem  Gothischen,  dafs  es  den  Accusativ- 
Charakter  auch  an  Substantiven  nicht  ganz  hat  untergehen 
lassen,  sondern  ihn  im  Alt-  und  Mhd.  an  männlichen  Eigen- 
namen noch  standhaft  geschützt  hat;  z.  B.  ahd.  hluodo- 
toigorn^  hartmuota-ny  petrus€t'^;  mhd.  sivride-^^  parztfäU'ny 
jdhannese-m.  Selbst  im  Nbd.  sind  Aeeusative  wie  fVühehne'^ 
Ludwige- n  noch  gestattet;  wenngleich  veraltet  (s.  Grimm 
p.  767,  770,  773).  Aufser  bei  Eigennamen  hat  sich  im  Ahd. 
•auch  das  Casuszeichen  n  noch  an  den  Substantiven  kot  Gott* 
truhtin  Herr,  fater  Vater  und  man  Mensch,  Mann  be- 
hauptet, daher  kotorny  truhtina-ny  tnAhtine-n^  fatercirn  *),  man- 
nOrfiy  wobei  zu  beachten,  dafs  dies  mit  Ausnahme  von 
manna-n  sämmtlich  Wörter  sind,  die  mit  Ehrfurcht  ge- 
sprochen werden,  woraus  sich  das  längere  Beharren  an  der 
idten  Form  erklären  läCst.  Hinsichtlich  der  Form  mannorn 
iit  zu  berücksichtigen,  dafs  das  Gothische  sowohl  einen 
Stamm  mana^  als  einen  erweiterten  Stanoon  mannan  besitzt, 
letzteres  zugleich  Accusativ,  womit  man  das  ahd.  mannan 
identificiren  könnte,  so  dafs  also  das  schliefsende  n  hier 
stammhaffc  wäre«  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  möchte  ich 
nicht  sagen,  dafs  die  Aeeusative  auf  n  der  Eigennamen  und 
der  Benennungen  von  Gott,  Herr  und  Vater  eigentlich  der 
Adjectiv-Declination  angehören,  da  von  ältester  Zeit  her  in 
unserem  Sprachstamm  den  Substantiven  ebenso  wie  den 
Pronominen  und  Adjectiven  ein  Nasal  im  Accus,  masc.  und 
fem.  (bei  a- Stämmen  auch  im  Neutrum)  zukommt,  so  dafs 
es  nicht  befremden  kann,  wenn  einige  gleichsam  priviligirte 


')  Ich  theile /a/«ra-n,  nicht  ftUer-an  analog  dem  skr.  püär-am^ 
weil  anzunehmen,  dab  dieses  Wort  im  Ahd.  in  den  meisten  Casus 
durch  einen  vocilischen  Zusatz  zur  ersten  starken  Declination  über* 
gegangen  sei. 
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Wörter,  und  eine  gaaxe  Wortklasse  (die  Eigennamfen)  die 
alte  Erbschaft  bewahrt  haben.  —  Erwibnung  verdient  hier 
noch,  dafs  im  Send  die  Stämme  auf  ya  und  va^  wie  bereits 
benaerkt  worden  (§.  42  p.  73),  diese  Sylben  vor  dem  Aceu- 
sativcharakter  m  zw  %  und  ü  zusammenziehen.  Ziemlich  ähn- 
lich verfährt  das  Gothische  bei  Substantivstämmen  auf /o, 
va,  indem  es  z.B.  aus  den  Stämmen  harja  Heer,  Judrdja 
Hirt,  thiva  Knecht,  die  Accusative  Aart^  Aotrc^j^  £&tu  (gegen 
«otv  (p.  279)  bildet;  dagegen  schützt  dasselbe  vor  der  er- 
haltenen Casus-Endung  na  das  schliefsende  a  des  Stammes, 
daher  midja-na  medium  (adj.),  gviva-na  vivum,  wie  im 
Skr.  mdcrya-m,  fftva^m. 

150.  Consonantisch  endigende  Stämme  setzen  im  Sans- 
krit, Send  und  Lateinischen  dem  Gasaszeicben  m  einen  Binde- 
Yocal  vor,  nämlich  a  im  Sanskrit,  ^  im  Send  und  Latei- 
nischen; daher  z.B.  skr.  Bratar^a-my  send,  brätar-^-m^ 
\dX.  frätr-e^m.  Das  Griechische  hat  hinter  dem  als  Binde- 
vocal  angefügten  a  den  wirkliehen  Casus -Charakter  aufge- 
geben, daher  z.B.  (plpovT^a  gegen  skr.  Bdrant-a-my  send» 
larant-i-m^  lat.  ferenUe-m. 

151.  Einsylbige  Wörter  auf  t,  4  und  du^  setzen  im 
Sanskrit,  gleich  den  consonantischen  Stämmen,  cem  statt  des 
blofsen  m  als  Accusativ- Endung,  wahrscheinlich  um  auf 
diesem  Wege  zur  Mehrsylbigkeit  zu  gelangen.  So  bilden  Bt 
Furcht  und  ndu  Schiff  nicht  Bi-m,  ndu^m  —  wie  das 
Griechische  vau-v  erwarten  liefse  —  sondern  Biy-am^  nav-am. 
Hierzu  stimmen  die  griechischen  Stämme  auf  ru,  indem  diese 
E-cc,  aus  cF-a,  ftir  ru-v  setzen;  z.B.  ßouriX^(F)a  fiir  ßaxnXsv^y. 
Es  ist  aber  Unrecht,  wenn  man  im  Lateinischen  em  als  die 
wahre,  ursprünglich  einzige  Accusativ-Endung  ansehen  will, 
und  für  lupu~mj  hora-rriy  fruciu'^m,  die-m  ein  älteres  lupo^em^ 
horc^eniy  fructu-em^  diesem  verlangt.  Dafs  der  blofse  Nasal 
zur  Bezeichnung  des  Accusativs  hinreichte,  und  ein  vorlau- 
fender Vocal  niu*  aus  Noth  beigegeben  wurde,  dies  beweist 
die  Geschichte  unseres  ganzen  Sprachstammes,  und  würde 
sich  ohne  Sanskrit  und  Send  durch  das  Griechische,  Litauischct 
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Altpreufsifche  und  Gothische  schon  hinlänglich  begründen 
lassen.  Das  lateioische  em  im  Acc.  3.  Ded.  ist  von  doppelter 
Art,  einmal  gehört  das  e  zum  Stamme  und  steht  wie  in 
unzähligen  Fällen  für  t,  und  e-m  von  igne-m  (skr.  agni-m) 
steht  dann  dem  indischen  i-m,  sendischen  i-fi»,  griechischen  i-v, 
altpreufs.  t-n  {asti-^  rem),  lit.  i-ii,  gothiscben  i^-na  (von  tna 
ihn)  gegenüber.  Ausnahmsweise  hat  sich,  doch  in  echt 
lateinischen  Wörtern  nur  bei  Femininen,  denen  der  t-Laut 
besonders  zusagt  *),  das  stammhafte  i  unverändert  behauptet, 
in  Formen  wie  dti-m^  tussi-my  Tiberi-m^  Jlbi-ni^  Hispali^m. 
Im  Accus,  consonantisch  endigender  Stämme  entspricht  das  e 
von  e^i  dem  indischen  a,  iidiitT  ped-em  =5  tVv,  pad-am^ 
gr.  ;rcd-a(v);  so  auch  in  den  in  ihrer  Art  einzigen  Formen 
ffru-eniy  au-em  (von  gru^  su)^  welche  schön  zu  sanskritischen 
Accusativen  wie  Eüv-am  (euphonisch  für  Bu^am)  von  ßü, 
nom.  Bü'8  terra,  stimmen«  So  auch  im  Genitiv  gru-is^ 
su'ü  gegenüber  den  sanskritischen  Genitiven  wie  Buv-ds. 
OlTenbar  ist  im  Lateinischen  die  Einsylbigkeit  der  Stämme 
grüf  8Ü**)  Veranlassung,  dafs  sie  nicht  der  vierten  Decl. 
folgen,  wie  im  Sanskrit  der  Declinations  -  Unterschied  der 
Stämme  wie  Eü^  Bi  von  solchen  wie  vadu\  nadi  auf  der 
Sylbenzahl  beruht. 

152.  Die  sanskritischen  und  sendischen  Neutralstämme 
auf  a  und  ihre  Verwandten  im  Griech.,  Lateinischen  und 
Altpreufsischen,  setzen  wie  die  beiden  natürlichen  Geschlech- 
ter einen  Nasal  zum  Zeichen  des  Accusativs,  und  fuhren 
dieses  weniger  persönliche,  weniger  lebendige,  und  daher  zu 
dem  Accusativ  wie  für  das  Neutrum  schon  zum  Nominativ 
geeignete  Zeichen ,  auch  in  den  Nominativ  ein ;  daher  z.  B. 
skr.  iayana-m^  send,  tayanif-m  Lager;  so  im  Lateini- 
schen und  Grieehischen  donu-n^  iwpc-v^  im  Preufs.  katoyda-n 


')  S-  §§-119.  131.  p.  269. 

*')   ^S'- g^-  <ru-^,  u-^,  ahd.  <rd  Sau,   skr.  st)   am  Ende  von 
Coinpp.  flie  gebärende.      Im   Acc.   stimmt  su-em    zu  ^35fT{ 
süv-fim  ^   im  Gen.  x  u  - is  zu   s  uv-ds. 


jiccusativ  sg,     §.  152.  315 

was?  bülüo-n  gesagtes  (s.  „Über  die  Sprache  der  alten 
Preufsen"  p.  25).  —  Alle  anderen  Substantiv-  und  Adjectiy- 
stämme  bleiben,  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Lateinischen, 
im  Momin.  mid  Accusativ  ohne  Casuscharakter,  und  setzen 
den  nackten  Stamm^  der  aber  im  Lateinischen  ein  schlie- 
fsendet  i  durch  das  verwandte  e  ersetzt;  so  entspricht  fnate 
für  99iari  dem  skr.  vd'ri  Wasser.  Das  Griechische  ISftt 
gleich  dem  Sanskrit,  Send  und  Altpreufs.  das  t  unverändert  — 
i^pi-;,  üpi^  wie  im  Sanskrit  iuH-Sy  iu6%  rein,  im  Altpreufs. 
on^w,  arm  wahr.  Beispiele  neutraler  u-Stämme,  die  zu- 
gleich die  Stelle  des  Nom.  und  Accus,  vertreten ,  sind  im 
Skr.  mäcTu  Honig,  Wein,  diru  Thräne,  svddfi  süfs; 
im  Send  v6hu  Reichthum  (skr.  vdau);  im  Gr.  fxl^^  ddxpvy 
rjÜ;  im  Lat.  peeüf  genüy  im  Gothischen /at%i^  Vermögen 
(ursprünglich  Vieh),  hardu  hartes;  im  Lit.  saldh  süTsei; 
im  Altpreul«.  pecku  Vieh«  Die  Länge  des  u  im  Latei- 
nischen ist  unorganisch  und  wahrscheinlich  aus  den  obli- 
quen Casus,  wo  die  LSnge  aus  den  unterdrüekten  Casus- 
Endungen  sich  erklärt,  in  den  Nom.  Acc.  Voc.  übergegangen. 
Wenn  scUiefsendes  u  im  Lateinischen  immer  lang  ist,  so  ist 
wohl  auch  immer  ein  Grund  zu  dieser  Länge  vorhanden; 
beim  Ablativ  z.  B.  erklärt  sich  die  Länge  des  ursprünglich 
kurzen  u  als  Ersatz  des  weggefallenen  Casuszeichens  d^  wo- 
durch auch  das  o  der  2.  Decl.  lang  wird.  Die  ursprüng- 
liche Kürze  des  u  der  vierten  Declination  erkennt  man  übri- 
gens aus  dem  Dativ  pl.  ü4ms,  —  Das  $  in  gr.  Wörtern  wie 
yivo^^  li£vo^9  ivyBvig  ist  bereits  in  §.  128  als  dem  Stamme  an- 
gehörend erklärt  worden;  so  verhält  es  sich  mit  dem  latei- 
nischen 8  in  Neutris  wie  genus,  corpus ,  gravius;  es  ist  die 
ältere  Gestalt  des  r  der  obliquen  Casus  wie  gener-^s,  corpo^ 
r-48^  gravior-is  (s.  §.  127).  —  Auch  das  g  neutraler  Stämme 
auf  r,  z.  B.  in  rE7v<f)6gy  ^Ipag^  sehe  ich  nicht  als  Casuszeichen, 
sondern  als  Verwechslung  mit  r  an,  welches  am  Ende  nicht 
geduldet,  sondern  entweder  abgeworfen  {fiiki,  npSiy\iQ)  oder 
mit  dem  verwandten  a  vertauscht  wird,   wie  z.B.  in  npog 
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aus  nporiy  skr.  prdti^).   —   Im  Lateinisclieft  ist  es  als  eine 
Verirrung  des  Sprachgeistes  anzusehen,  dafs  die  meisten  mit 


*)  Zu  dieser  Ansicht,  welche  ich  schon  in  metner  Abhandlang  ^Über 
einige  Demonstrativstamnie  und  ihren  S^aounenhang  mit  Terscbiede- 
ncn  Praepositionen  und  Conjunctionen^  (Berlin  1830  bei  Dummler) 
p. 4-6  entwickelt  habe,  stimmt  im  Wesentlichen,  was  seitdem  Här- 
tung in  seinem  schätzbaren  Werke  ,,Über  die  Casus''  S.  153  (T.  aber 
diesen  Gegenstand  gesagt  hat,  wo  auch  das  p  Ton  i)7a^  ans  r  erklärt 
wird.  Das  Sanskrit  scheint  aber  dem  o  Ton  Y)7rao  einen  anderen  Ur- 
sprung nachzuweisen,  denn  zu  7X^R^\jräk]rt  (aus  jdkart)  Leber 
(ebenfaUs  Neutrum)  stimmt  sowohl  jecur  wie  r\irao  —  durch  den 
gewöhnlichen  Wechsel  zwischen  k  und  p  —  und  beide  Terdanktn 
ihm  ihr  r,  wie  f\7raT'0g  sein  T.     ÜTrar-o^  sollte  i)7raor-o^  laoteai 
(uT9kr.  fdkri-as  iutjrdkari-as,  —  Ein  Nebenthema  TOn  2^71 
jrdkj-i  ist  jrdkarij  woraus  die  schwachen  Casus  gebildet  werden 
können,  z.  B.  der  Genit.  jrdkn-as  neben  jrdkrt-m*.  —   Anahig 
mit ^dkri  geht  im  Sanskrit  nur  noch  #a Ar/*/  Mist,  -Gen.  s  akrtas 
oder  s  aknas ,  dessen  Wurzel  (mit  Terlorenem  Verhom)  ^|^  s  aky 
aus  Ära  Ar,  zu  sein  scheint,  womit  man  das  lat.  caeo,  gr.  Kaxjcacü,  lit 
s^iku  „caco'',  irländ.  cac  „animal  excrements'',  ctteach  «,dirtj, 
filthy",  cachaitn  „I  go  to  stool",  seachraith  „filth,  dirt"  ver- 
gleichen möge.    Der  Zischlaut  der  letztgenannten  Form  scheint  wie 
der  von  l^T^fl  «^  ^^7*^9  jedoch  unabhängig  vom  Sanskrit,  aus  k  ent- 
standen zu  sein.  Wenn  aber  iiTraD  für  >)7rar,  und  >);raro^  för  YfTrooro^ 
steht,  so  soll  daraus  nicht  gefolgert  werden,  dafs  bei  allen  analogen 
Formen,  unter  andern  z.  B.  bei  <f>DiaOy  <poeaT-  og^  eJSao^  uoaro^g 
(s.  Kuhn,  Zeitschr.  II.  l4j)  in  den  flexionslosen  Casus  ein  schliefseQ« 
des  r  und  in  den  übrigen  ein  ^  vor  dem  r  verloren  gegangen  uL 
Wenn  aber  das  o,  z.  B.  von  (poeao  in  seinem  Ursprung  identisch  ist 
mit  dem  r  von  (poearog^  so  erklärt  es  sich^  wie  mir  scheint,  am  besten 
als  Entartung  eines  ^,  wie  in  den  oben   (p.  42)   erwähnten  Dialekt- 
formen, also  (p^eao  aus  <p^sag  ftir  ip^tar^  wie  Ktoag  aus  Kzaarx 
TTiioao  aus  dem  wirklich  vorhandenen  ireioag  (neben  Treoag).    In 
einzelnen  Fällen  mag  auch  das  r  der  obliquen  Casus  aus  einem  älte- 
ren (T  entstanden  sein,  wofür  der  Umstand  spricht,  dals  die  Formen 
auf  ad,  ar-og  zum  Theil  Abstracta  sind  und  somit  als  ursprunglich 
identisch  mit  denen  auf  o^,  e(O')'0g  fiir  skr.  as,  as-as  (s.  §.  128)  be- 
trachtet werden  können ;  also  ieao^  &iarog  aus  Stag^  Seaiog^  woraus 
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eiaem  Contonanten  endigenden  Adjecüvstämme  das  Nomi- 
nativzeichen 9  der  beiden  natürlichen  Geschlechter  im  Neu- 
trum beibehalten,  und,  als  gehörte  es  zum  Stamme  in  die- 
sem Genus  auch  auf  den  Accusativ  ausdehnen,  wie  capac^e^ 
feiüySf  soUvifys^  aman(iyB.  Überhaupt  ist  im  Lateinischen 
bei  consonantischen  Stämmen  das  Gefühl  für  die  Geschlechts- 
Unterscheidung  sehr  abgestumpft,  da  auch  das  Femin.  vom 
Mascul.,  gegen  das  vom  Sanskrit,  Send,  Griechischen  und 
Gothischen  befolgte  Princip,  nicht  mehr  unterschieden  wird. 
153.  Den  gothischen  Substantiven  fehlt  bei  Neutrea 
wie  bei  Masculinen  das  Casuszeichen  m,  und  die  Neutral- 
stimme  auf  a  stehen  daher  auf  gleicher  Stufe  mit  den  t- 
-iH  und  consonantischen  Stämmen  der  verwandten  Sprachen, 
dadarch,  dafs  sie  im  Nomin.  und  Accus,  ohne  alle  Fle- 
xioQ  sind.  Man  vergleiche  in  Ansehung  der  Gestalt  dieser 
Gmu8  daur{(i^  mit  dem  gleichbedeutenden  skr.  dvara-m. 
Neutrale  Substantive  auf  t  gibt  es  im  Gothischen  nicht,  mit 
Ausnahme  des  Numeralstammes  thri  (s.  §.310)  und  Prono- 
minalstammes  i  (§.  362).  Dagegen  gewinnen  die  Substantiven 
Stämme  auf /a  durch  Unterdrückung  des  a  im  Nom.  und 
Accus,  sing.  (vgl.  §.  135)  in  diesen  Casus  das  Ansehen  von 
i-Stämmen,  z.  B.  vom  Stamme  reikfa  Reich  (skr.  Ta!§ya 
ebenfalls  Neutrum)  kommt  in  den  genannten  Casus  rexki^ 
gegenüber  dem  skr.  ragya-m.  Das  Fehlen  neutraler  i-Stämmo 
bei  germanischen  Substantiven  und  Adjectiven  ist  um  sa 
weniger  befremdend,  als  auch  in  dem  verwandten  Sanskrit, 
Send  und  Griechischen  der  entsprechende  Ausgang  im  Neu- 
trum nicht  sehr  häufig  ist.  —  Im  Litauischen  ist  das  Neutrum 
bei  Substantiven  ganz  ausgestorben  und  hat  nur  bei  Pro- 
Donunen  und  Adjectiven,  wo  letztere  auf  Pronomina  bezo- 
gen werden,  eine  Spur  zurückgelassen.     Adjectiv- Stämme 


9Bch  üog^  iiovg  (^s((ryog).  Dagegen  gehört  das  In  seiner  Art 
einzige  Femininnm  ^jLiao,  oafxaorog  offenbar  einem  Stamme 
&ifJLaor  an ,  wozu  sich  ^afJLao  ungefähr  so  verhält  wie  im  Lateini- 
schen cor  zum  Stamme  cord  =  skr.  hj-d  aus  hard. 
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auf  u  babeo  in  diesem  Falle  den  Nom.  und  Atfe.  sing.,  im 
Einklang  mit  den  verwandceift  Sprachen,  ohne  GaiaszeidiiBi; 
s. B.  darkü  häf glich  steht  als  Nom.  nild  Acc.  neut.  dem 
männlichen  Nom.  darkä-s^  Acc.  ddrku^  gegenüber.  Dieser 
Analogie  folgen  aber  im  Litauischen  auch  die  AdjaetiT-Stänune 
auf  a,  und  so  steht  z.B.  gSra  gutes  als  Nom.  und  Aee. 
gegenüber  den  männlichen,  mit  Casuszeichen  versehenen 
Formen,  gSrorS^  gira-n. 

154.  Es  fragt  sich  ob  das  m  als  Zeichen  des  Nom. 
und  Acc.  der  Neutra  (vom  Vocativ  ist  es  im  Skr.  und  Send 
ausgeschlossen)  ursprünglich  nicht  blofs  auf  die  a- Stämme 
beschränkt  war,  sondern  auch  den  i-  und  i^-Stämmen  sich 
anfügte,  so  dafs  man  im  Skr.  für  v^ri  ursprünglich  vctri^m^ 
für  mdd'u  mad^u-m  gesagt  hätte?  Ich  möchte  das  ursprtng- 
liche  Vorhandensein  solcher  Formen  nicht  leugnen;  denn 
warum  sollten  die  a- Stämme  allein  das  Bedürfnifs  gefÜHt 
haben,  den  Nomin.  und  Accus,  der  Neutra  nicht  ohne  ein 
Verhältnifs-  oder  Persönlichkeits-Zeichen  zu  lassen?  Wahr- 
scheinlicher ist  es,  dafs  die  a- Stämme  nur  fester  an  der 
einmal  angenommenen  Endung  hafteten,  weil  sie  bei  weitem 
die  zahlreichsten  sind,  und  somit  der  Zerstörung  der  Zeit 
durch  eine  gröfsere  Macht  der  Analogie  stärkeren  Wider- 
stand leisten  konnten,  auf  dieselbe  Weise,  wia  das  Verbum 
subst.,  ebenfalls  wegen  seines  häufigen  Gebraucks,  die  Ur- 
flexion  weniger  in  Vergessenheit  gerathen  liefs,  und  im  Ger- 
manischen manche  Erzeugnisse  der  ältesten  Periode  unseres 
Sprachstammes  bis  auf  unsere  Zeit  überliefert  hat;  z.  B. 
den  Nasal  zur  Bezeichnung  der  ersten  Person  in  6i-n,  ahd. 
bi^i^  skr.  Hdva^mi,  Im  Sanskrit  fehlt  es  nicht  an  einem, 
wenn  gleich  ganz  vereinzelt  dastehenden  Beispiel  eines  m 
als  Nominativzeichen  eines  t- Stammes;  und  zwar  kommt 
diese  Form  in  der  Pronominal- Declination  vor,  die  überall 
am  längsten  den  Überlieferungen  der  Vorzeit  getreu  bleibt 
Ich  meine  die  Interrogativform  ki-m  was?  vom  Stamme 
it,  der  wohl  auch  ein  ki-t  im  Sanskrit  gezeugt  haben  mag, 
das  im  lateinischen  qui-d  erhalten  ist,  und  welches  ich  auch 
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iD  dem  skr.  Eocliticum  ct^,  erweicht  aus  ^i-^,  wieder  ericenne. 
Sonst  kommen  im  Skr.  i-  oder  u-Stttmme  von  Pronomlnen  im 
Noni.  Acc.  neut.  nicht  vor,  denn  amu  jener  substitiiirt  add9^ 
und  i  dieser  verbindet  sich  mit  dam  (iddm  dieses). 
Über  das  ursprüngliche  Verfahren  der  consonantischen 
Stämme,  im  Nom.  Accus,  der  Neutra,  gibt  die  Pronominal- 
Declination  keinen  Aufschlufs,  da  alle  Grundformen  der  Pro- 
nomina auf  Vocale,  und  swar  meistens  auf  a  ausgehen. 

155.  Pronominalstämme  auf  a  setzen  im  Sanskrit  ^ 
im  Send  ^  d  als  Flexion  des  Nom.  und  Acc.  neut.  Das 
Gothische  setzt,  wie  im  Accus,  masc.  na  fär  m  oder  n,  so 
hier  ta  fiir  blofses  ^,  und  überträgt  diese  wie  andere  Eigen- 
heiten der  Pronominal -Declination,  gleich  den  übrigen  ger- 
manischen Dialekten,  auch  auf  die  ^adjectiven  a- Stämme, 
I.B.  blindata  coecum,  midja-ta  medium*).  Das  Hoch- 
deutsche setzt  in  der  älteren  Periode  z  statt  des  gothisdien 
t  (§.  87),  in  der  neuesten  8.  Der  Pronominalstamm  t  (spä- 
ter e)  folgt  im  Germauischen,  wie  im  Lateinischen,  der  Ana- 
logie der  alten  a- Stämme,  und  das  Lateinische  setzt,  wie 
im  alten  Ablativ,  d  statt  t  Das  Griechische  mufste  alle 
(-Laute  am  Ende  aufgeben  (§>86.2));  der  Unterschied  der 
pronominalen  voii  der  gewöhnlichen  o- Declination  besteht 
also  in  dieser  Beziehung  blofs  in  der  Abwesenheit  aller  Fle- 
xion; aus  diesem  Unterschiede  und  dem  Zeugnifs  der  ver- 
wandten Sprachen  erkennt  man  aber  auch,  dafs  z.  B.  to  ur- 
sprünglich TCT  oder  rod  gelautet  habe,  denn  ein  rov  wäre 
wie  im  männlichen  Accus,  unverändert  geblieben.  Vielleicht 
haben  wir  einen  Überrest  einer  Neutral-Flexion  r  in  orrt,  so 
dafs  ar-Ti  zu  theilen  wäre,  und  also  das  doppelte  r  in  die- 
ser Form,  eben  so  wenig  als  das  doppelte  a-  in  Formen  wie 
opEff^L  (§.128)  einen  blofs  metrischen  Grund  hätte  (Butt- 
mann p.  85). 

156.     Den  Ursprung  des  neutralen  Casuszeichens  t  fin- 
den wir  in  dem  Pronominalstamm  ff  ta  er,  dieser  (gr.  ra, 


')   Über  den  Grund  dieser  Erscheinung  s.  §.  287  f. 
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golb.  lia  elc),  und  einen  fibeneogenden  Bevreis  für  die 
Richtigkeit  dieser  Erklärung  dariM»  dafs  J{f\^  ia^i  es,  die- 
ses mit  ^  «a  er,  dieser,  und  ^  #a  sie,  diese,  in  dem- 
selben Gegensatze  in  Ansehung  des  Stammes  steht,  wie  t 
ab  neutrales  Casuszeichen  mit  dem  nominativen  $  männ- 
Ucher  und  weiblicher  Nomina  (§.  134).  Auch  das  m  des 
Accusativs,  welches  die  Neutra  schon  im  Nominat.  setzen, 
ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  von  pronominalem  Ursprung;  und 
es  ist  merkwürdig,  dafs  die  zusammengesetzten  Pronominal- 
stämme t-mä  dieser,  dieses  und  a-mü  jener,  jenes 
(fem.  tmaj  amu)  eben  so  wenig  als  to,  ta  im  Nom.  masc 
und  fem.  vorkommen,  sondern  das  Sanskrit  substituirt  dem 
Stamme  amü  im  Nom.  masc.  und  fem.  sg.  die  Form  {udi^ 
deren  $  also  zum  m  von  amti-fli  illum,  amü-a'ya  illius 
und  andern  obliquen  Casus  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie 
unter  den  Casusendungen  das  Zeichen  des  männlich-weiblichen 
Nominativs  zum  m  des  Accusativs  und  neutralen  Nominativs. 
Auch  heifst  im  Send  tS^S^  imad  dieses  (Nom.  Acc),  aber 
nicht  im 6  dieser,  sondern  gA)*^^  aem  (aus  iE^Il^  ^ttfdmf 
s.  p.  72  Anm.-{-)  und  gy  tm  (aus  4^1*^  iyäm)  diese.  Vom 
Griech.  berücksichtige  man  den  nur  im  Accus,  vorkommenden 
Pronominalstamm  fit,  welcher  sieh  in  Ansehung  seines  Vocals 
zu  PT  ^o  0^  ^^^^  zusammengesetzten  Stamm  "^XJ  i-md)  ver- 
hält, wie  ranL  **"^  was?  zu  ^5^  ka-s  wer?  Die  gothiscbe 
neutrale  Endung  ta  stimmt  in  Ansehung  der  LautverschiebuDg 
(§.  86)  zum  lateinischen  d  {id,  istud);  dieses  lat  d  aber  scheint 
mir  eine  Herabsinkung  vom  älteren  t,  wie  z.  B.  das  b  von  ab 
aus  dem  p  des  verwandten  ^^  dpa^  aino  hervorgegan- 
gen ist,  und  das  d  der  altlateinischen  Ablative  (§.  181)  auf 
das  skr.  t  sich  stützt. 

157.  Dem  oben  erwähnten  skr.  ta-t.  send.  ta-d. 
goth.  iha-ta.  gr.  ro  steht  im  Litauischen  tat  (dieses)  gegen- 
über, und  ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Ansicht  (erste  Ausg.  p.  185)  in  dessen  t-Laut  die  Ver- 
schmelzung eines  ^- Lauts  zu  erkennen,  in  derselben  Weise, 
wie  wir  im  Ossetischen  den  Vocal  %  als  Vertreter  von  t  und « 
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erkannt  haben  (s.  p.  120).  Auch  fehlt  es  dem 
nicht  an  Formen,  wo  i  die  Stelle  eines  ursprünglichen  $ 
einnimmt;  sie  finden  sich  in  der  2ten  P.  sg.  des  Aorists,  wo 
oi  dem  skr.  otB  gegenübersteht,  z.B.  in  9ukai  du  drehtest 
als  Analogon  sanskritischer  Aoriste  wie  dbucTaa  du  wuf  sä- 
test. Hiervon  später  mehr;  hier  aber  erinnere  ich  noch  an 
eine  ähnliche  Erscheinung^  in  einer  nicht  zum  indo-europäi- 
schen  Stamme  gehörenden  Sprache,  nämlich  im  Tibetanisehen, 
wo  z.B.,  worauf  Böhtlingk  aufmerksam  macht*),  zwar  loi 
geschrieben  wird,  dieses  aber  wie  lai  gesprochen  wird.  — 
Das  Altpreufsische  hat  bei  den  Pronominal -Neutren  den 
sehlief  senden  ^-Laut  ganz  schwinden  lassen,  daher  tto  das, 
dieses,  ka  was?;  letzteres  a  y^d.  mr[^kat^  send.  tS^5  kad. 
Die  im  §.148  erwähnten  Wörter  bilden  im  Accusativ: 


Sanskrit 
ID.   CLBVCt^m 

m.  ka-m 
TL    dana'fti 
0.    ta^t 
i    divd-m 
i    kd-m 
m.  pdti'fn 

UL   

£    prtti'tn 
TL   vctri 


Send 

aipi-m 
ki-m 
ddti-m 
ta-d 

ka^nm 
paiti-m 


Gritch. 


iSpO'V 


Lat 

dSnu^m 
equa-m 


Lit 

pSfUHÜ 

korh 
gira 

dAoorn 


Goth. 
tmlf 
hßHXr-na 
daur^ 

giha 


dfriti-m 
vairi 


TL 


noai'-y 

hoste-m  genA-n 

nvu    ß 

gast 

%rm         

irna 

TTOpri'V 

turrirm    Amiru 

ana€ 

tdpi 

tnare       

s-d          

%-ia 

*)  Bettrage  zur  rassischen  GrammatOc,  BoU.  hist-philol.  der  St 
Petersbarger  Akad.  T.  YIIL 

*)  Han  sollte  hoS-na^  oder,  mit  Verkürzang  des  Stammes,  fufo-na 
erwarten,  was  dem  Masc.  gleich  wäre.  In  Ansehung  der  Terlorencn 
Cafiuendang  berficksichtige  man,  dafs  Qberhaapt  die  Feminina  weni- 
ger standhaft  in  Überiieferong  der  alten  Flexionen  sind  (Tgl.  §.  136). 
Was  schon  das  Sanskrit  im'NominatiT  sich  za  Schulden  kommen 
labt,  indem  es  A»l  för  kA-^  setzt  (§.  137),  that  das  Gothische,  auf  die- 
sem  Wege  der  Zerstörung  weiter  gehend,  auch  im  Accusatir. 

L  21 


322  BUduWt  der  Casus.     §.  ir>8. 

Sntkrit  SvaA  6ri«ch.       Lat  Lit        G«Ul 

£  SdfiantUmbavaintiF'm 

ncL  aünu-m       paiü-m       vixxH¥      pecu^m     «ifaitf-s  iunu 

£  ^dnu^m       tanü^tn       yim}^       werunm     hamdu 

Xk.  mdd^u  madu  fUäv       peeA         platU 

!•  oacTtf«*!!!      ••«•••  •••••      •••••         

mS.gd'm*)       ga-fkfn        j3ou-y  '   ioo-tfm      

{.  iKfo-am      raS-y       ••••• 

£  ir€f!d-a«i       oir-a       t^^em       

m.  8drant'üm  barint-im  ^ipovr^a  fer^wb-em A^'^ 

Vau  dirndn-^am  aiman'-im  iaiyLO\Mi  aermön^em akmtm 

XL  näma  ndma  rdhait      ndmen       «omtf 

m.  dräftar^am  brdtar^im  Tarip-a  /rdtr^em    britkar 

£  du^itdr^am  dujfd^ar'An^u/oLrip'amdir-em    damhtar 

m.  ddtd^r'am  ddidr^im  doTrjp^a   datör^em 

n.  vdcaa  va66 ')        rro^        genui 


•••••    •••• 


•••••    ••••• 


•••••    ••■ 


Instrumentalis. 

158.  Der  Instrumentalis  wird  im  Sanskrit  durch  d  be- 
zeichnet, und  diese  Flexion  ist,  wie  ich  glaube,  eine  Ver- 
längerung des  Pronominalstamms  a  und  identisch  mit  der 
aus  diesem  Pronomen  entsprungenen  Praeposition  d  an, 
hin,  bis.  Im  Send  erscheint  das  Casuszeichen  in  der  Regel 
verkürzt  (s.  §.  118),  selbst  da,  wo  diese  Endung  mit  einem 
vorhergehenden  jj  a  des  Stammes  in  Eins  zerflossen  ist,  so 
dafs  in  diesem  Falle  die  Grundform  und  der  Instrumentalis 
vöUie  gleich  sind;  z.B.  ^^\^^  faua'a  mit  Willen, 
.AJtf^^jM  afaus'a  ohne  Willen  (V.S.p.l2),  ^^G^^^^;*o 
^iyati^na  actione,  kommt  oft  vor;  ^l^  ana  durch  die- 
sen, ^(Oi?ij^(0^^v  paiti'birita  allevato.  Nur  bei 
einsjlbigen  Stämmen  auf  ^  a  zeigt  sich  im  Instr.  ein  lan- 
ges a;  so  «AAi^A/  qd  proprio  (V.S.p.46)  von  dem  Stanune 
^^  j^a  (skr.  CoT  9va  §.  35).  Im  Sanskrit  wird  den  mit 
kurzen  Vocalen  endigenden  Stämmen  gen.  mase.  und  fem. 

<)   Aas  fd0*amj  s.  §.  122.  ')   Mit  öa:  vat^ms't^a. 
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eia  euphonisches  n  beigefQg;t,  ein  schliefsendes  a  aber,  wie 
in  mehreren  anderen  Casus ,  in  ^  ^  umgewandelt,  und,  wie 
ich  glaube,  durch  den  Einflufs  dieser  Stammbescbwerung 
das  d  des  CasussufBxes  verkürzt;  daher  z.  B.  divS^n^a^ 
agni^n-d^  td'ri^i^'d  (s.  §.  17*>.),  «änti-n-^,  rndd^u-n-d; 
von  diva  etc.  Die  Vida's  zeigen  aber  noch  Überreste  von 
Bildungen  ohne  euphonisches  n,  wie  z.  B.  mahitvd!  aus 
mahitva^d  von  mahitvä  Gröfse,  mahitvanäf  von  ma" 
hitvand  id.,  vrs'atvd'  Yon  vra'atvd  Regen,  svdpnay-'d 
(aus  avapnf^d^  s.  p. 295)  von  avdpna  Schlaf,  urü-^y-d 
ßr  uru-n-d  von  uri  grofs,  init  euphonischem  7\^y  (§.  43), 
prabdhaV'd  von  prabdku  aus  6aAiiArm  mitderPraep. 
j9ra,  mddv'ä  von  mdd^u  n.  Honig.  Zur  Veda-Form 
tvdpnayd  liefert  die  gewöhnliche  Sprache  Analoga  durch 
mdyd  durch  mich  und  tvdyd  durch  dich,  von  den 
Stämmen  ma  und  tva^  deren  a  in  dieseti^  Casus  wie  im 
Locat.  in  i  übergeht.  Auch  aus  pa^t  m.  Herr,  und  adlli  m. 
Freund  bildet  die  gewöhnliche  Sprache  Instrumentale  ohne 
eingetehobenes  n,  nämlich  paty-d^  adüy-d^).  Feminina 
lassen  niemals  ein  euphonisches  n  zu,  allein  d  geht  wie  vor 
emigen  anderen  vocalischen  Endungen  in  ^  e  über,  d.  h.  es 
mischt  sich  ein  t  bei,  und  d  verkürzt  sich  zn  ^  a  (s.  p.295); 
daher  divay-d  (aus  divS-hd).  Das  Send  folgt  hierin  der 
Analogie  des  Sanskrit. 

159.  Da  S  im  Goth.  nach  §.  69. 2)  eben  so  wie  S  die 
Stelle  des  d  vertritt,  so  entsprechen  die  von  Grimm  (p,  790 
imd  798)  als  Instrumentale  aufgefafsten  Formen  ihi^  hve^ 
Ton  dem  Demonstrativstamm  tha  und  dem  interrogativen 
koOf  sehr  merkwürdig  den  sendischen  Instrumentalen  wie 
^^tt;  qa  vom  Stamme  ^^  q'a  und  dem  vedischen  tvd 
durch  dich«  Wir  müssen  aber  auch  noch  wi  in  das  Ge^ 
biet  der  am  treusten  erhaltenen  Instrumentalformen  ziehen; 


*)  Am  Ende  too  Compositen  folgt  päii  in  allen  Casus  der 
regelmabigen  Declin.,  gelegentlich  aach  im  einfachenZustande,  daher 
pdii^n-d  (NaI.  17.  4l). 
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dabei  ist  8ve,  aus  sva^  auch  in  AnsefauQg  des  Stammes  mit 
^^^m  q'(h  aus  ja,  verwandt  *)•  Die  Bedeutung  von  9vS  ist 
,,wie"  (cJ^),  und  das  im  Hochdeutschen  aus  mxi  oder  wi  her- 
vorgegangene 80  (auch  suo  as  8w6)  bedeutet  sowohl  wie  als 
so  etc.  Die  Casusverhältnisse  die  durch  wie  und  so  aus- 
gedrückt werden  sind  aber  echt  instrumentalisch  **).  —  Die 
angelsächsische  Form  für  svi  ist  8vdj  wobei  das  Colorit  des 
sendischen  ^^ai^a/  q'd  am  treuesten  erhalten  ist.  Das  gothische 
eva  so  ist«  seiner  Form  nach,  blofs  die  Verkürzung  von 
$vS^  da  a  die  Kürze  sowohl  von  S  als  von  6  ist;  durch 
diese  Verkürzung  ist  aber  8va  identisch  mit  seinem  Themt 
geworden,  eben  so  wie  z.B.  ^/^  ana  im  Send  nach  §.158 
von  seinem  Thema  nicht  unterschieden  ist. 

160.  Dem  gothisehen  ihS  und  hvS  entsprechen,  abge- 
sehen vom  Stamme,  im  Althochdeutschen  die  Formen  dm^ 
hwiu  ***).  Auch  hat  sich  von  eineoi  Demonstrativ-Stamme  ii 
die  Form  hiu  in  der  Composition  hiutu  für  hdu'-fagu  (an 
die&em  Tage,  heute,  s.  Grimm  S.794)  erhalten,  obwohl 
die  Bedeutung  hier  eigentlich  locativ  ist.  Das  Gothische  bat 
dafiir  den  Dativ  himma'daga  (s.  §.  396).  —  Auch  an  Sub- 
stantiv- und  Adjectivstämmen  masc  neutr.  auf  a  und  t  hat 
diese  Endung  u  sich  behauptet,  wenngleich  nur  in  spar- 
samem Gebrauch,  vorzüglich  nach  der  Praep.  mü^  z.  B.  mft 


*)  S.  §.  35.  Grimms  Yermuthungen  über  die  Formen  xpa  osd 
sqS  (III.  43)  scbeioen  mir  unhaltbar,  auch  ist  eine  Erklärung  dieter 
Formen  ohne  die  Vermittelung  des  Sanskrit  und  Send  unmöglich. 
Mehr  hieriiber  bei  den  Pronominen. 

**)  Wenn  man  wie  als  „durch  welches  Mittel,  aufweiche  Art 
oder  Weise^,  und  „so"  als  „durch  dieses  Mittel,  auf  diese  Art**  anCTalst 
In  jedem  Falle  gibt  es  unter  den  acht  Casus  der  Sanskritsprache  kei- 
nen, der  geeigneter  wäre  an  dem  Relativ  und  Demonstrativ  die  Be- 
deutungen wie  und  so  auszudrücken. 

***)  Vielleicht  c^/tf,  Ai«ya  zu  sprechen  (s.  §.86.4.).  Der  Stamm  des 
ersteren  entspricht  dem  skr.  ^  /jra  (§.  355),  woTon  man  nach 
v^disch-seudischem  Prinzip  einen  Instrument  ^p^  ijrd  eu  crwartea 
hatte.  Über  den  Stamm  von  hmu  {huiu)  s.  §•  388. 
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eidu  mit  Eid,  mit  wortu  mit  Wort,  mü  cuatu  mit  gu- 
tem, mit  kast^  mit  Gast;  von  den  Stämmen  eidoy  worta^ 
motOy  kaati  (mit  Umlaut  kesti).  Hierbei  ist  es  wichtig  zu 
bemerken,  dafs  der  Instr.  im  Skr.  sehr  häufig,  und  zwar 
meistens  für  sich  allein,  gelegentlich  aber  auch  in  Gemein- 
lehaft  mit  der  Praep.  sakd  mit,  das  sociative  Verhältnifs 
ausdrückt.  —  Was  das  formelle  Verhältnifs  der  althoch- 
deutschen Formen  wie  kast'U  (ftir  kasti-ii  oder  kesti^u)  zu 
iolcfaen  wie  wortu  anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  dafs  in 
«rsleren  das  u  ganz  der  Casusbezeichnung  angehört,  und 
dem  skr.  d  und  sendischen,  aus  d  gekürzten,  a  von  ^cS[\ 
fdty'd  (aus  pdti-d),  ^^^^^^v  patay-a,  aus  pdti^ 
faitt  Herr,  entspricht.  Das  schliefsende  t  des  Stammes 
wird  im  Althoehd.  unterdrückt,  wie  nach  Willkür  im  Genitiv 
pL,  wo  nach  Verschiedenheit  der  Quellen  sowohl  keati-o  — 
oder  mit  e  für  i^  keste^  '^  als  kest-o  yorkommt^  wobei  jedoch 
der  Umlaut  der  letztgenannten  Form  auf  das  frühere  Dasein 
eines  t  oder  /  hinweist.  Merkwürdig  ist  die  Form  hiu  (von 
hm-tu  heute,  an  diesem  Tage),  wo,  wie  mir  scheint, 
die  Einsylbigkeit  des  Stanmies  hi  dazu  beigetragen  hat,  dafs 
lein  Vocal  vor  der  Instrumental-Endung  sich  nicht  hat  ver- 
dringen lassen.  —  Das  u  der  Formen  wie  eidu,  wortu, 
iwertu  {mit  swertu  mit  Schwert,  vom  Stamme  ewerta) 
fasse  ich  als  Vereinigung  des  Endvocals  des  Stammes  auf  a 
imd  des  a  der  Casus-Endung;  d.h.  das  ^d  (aus  a+ci) 
Tidischer  Formen  wie  «m^roll  mahitvd!  aus  mahitva-d^ 
hat  sich  zuerst  wie  im  Send  gekürzt  und  von  da  zu  u  ge- 
schwächt*). 


*)  Für  Tang  kann  ich,  ^egen  Grimms  Meinung,  das  instrumen- 
tale if,  auch  abgesehen  tron  seiner  Entstehung  aus  kurzem  a,  nicht 
gelten  lassen;  denn  erstens  erscheint  es  bei  Notker  an  den  Prono- 
minalfonnen  diu  etc.  nicht  circumflectirt  (andere  Instrumentale  der 
Art  kommen  bei  ihm  nicht  vor) ;  zweitens  wird  es,  wie  andere  kurze 
Oj  mit  o  vertauscht  (§.  77),  daher  z.  B.  npio,  weo  (neben  iviu),  uno-lih; 
drittens  kann  die  L'änge  dieses  u  aus  den  gothischen  Formen  ih^,  fwi. 
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161.  Das  Litauische  stimmt  im  lostrmneotalis  seioer 
männlichen  o-Stämme  insofern  zum  Althochdeutschen,  als  es 
ebenfalls  ein  kurzes  u  statt  des,  aus  der  Vereinigung  des 
atammhaften  a  und  des  ursprünglichen  a-Lauts  der  Endung, 
zu  erwartenden  langen  d  zeigt;  daher  z.  B.  diwU  gegenüber 
dem  vedischen  deva*)  und  sendischen  «a^>a)^^  daiva.  Die 
litauischen  weiblichen  St&mme  auf  a  (ursprünglich  tf 
§.  118)  zeigen  keinen  vocalischen  Unterschied  zwischen  Nom. 
und  Instr.;  man  darf  aber  annehmen,  dafs  das  stammhafte  a 
das  der  Casus -Endung  verschluckt  habe,  und  somit  z.& 
mergä  Magd  (nom)  im  gleichlautenden  Instr«  aus  merga-a 
zusammengeflossen  sei.  Formen  dieser  Art  konunen  bei 
Femininstämmen  auf  d  auch  in  vedischen  Instrumentakii 
vor;  z.B.  d^ard  ans  ddrd^d  für  das  gewöhnliche  cH/ray-a 
(s.  Ben£  S.  V.  Gloss.  s.  v.).  In  allen  übrigen  Wortklassen 
zeigt  das  Litauische  im  als  singulan  Instrumental-Endung  ^), 
welche  offenbar  mit  der  Endung  mU  («i  skr.  fft#,  send,  hu 
oder  b\8  desselben  Casus  im  Plural  zusammenhängt  (s.  §.216). 
Man  vergleiche  atoirmi  durch  das  Schaf,  9ümt^mi  durch 
den  Sohn  pait  den  entsprechenden  Plural  «Casus  okts-hüi» 
iünnh-nui  und  mit  den  skr.  Schwesterformen  dvi'BtM  durch 
die  Schafe,  aunü-Bis  durch  die  Söhne. 

162.  Wir  kehren  zum  $end  zurück,  um  zu  bemerken, 
dafs  durch  den  euphonischen  Einflufs  eines  vorhergehenden, 
aus  u  entstandenen  v^  das  a  der  Instrumental-Endung  zu  ^  o 


40^  nicht  gefolgert  werden,  weil  diese,  alier  Wahrscheinlichkeit  oach, 
die  Erhaltung  des  langen  Vocals  ihrer  Einsjlbigkeit  verdanken  (fgL 
§.  137). 

*)  Theoretisch  gebildet  nach  Formen  wie  mahitoA  etc.  (§.  15S)« 
Über  den  wandernden  Accent  in  einem  groben  Theile  der  liUoi- 
sehen  MascuUnstamme  auf  a  s.  Kurschat  (Beitrage  IL  47* ff.)  und 
Schleicher  p.  176  (L 

**)  Formen  wie  tdäi  (nebeo  mkd-m))  gehören  einem  erweiicrtett 
Stamme  auf  ia  (euphonisch  i>,  s.  p.  l47)  an. 
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werden  kann.  *)  So  finden  wir  im  3ten  Fargard  def  Vend. 
mehrmals  }f>>S^^  bdpvS  mit  entschieden  instrumentaler 
Bedeutung**).  Mit  unrerändertem  a  steht  dagegen  bdfv-a 
brachio  im  18ten  Farg.,  bei  Westergaard  p.  466  mit  der 
Variante  bd§ava^  deren  mittleres  a  ich  jetzt  lieber  als 
euphonische  Einschiebung  oder  Bindevocal  fasse,  denn  als 
Guna-Vocal  gleich  dem  des  oben  (§.  158)  erwähnten  Wdi- 
schtn  prabdhavd^.  Als  euphonische  Einschiebung  fasse 
ich  jetzt  auch  das  dem  y  vorstehende  a  des  Inatrument. 
«v^^oKZku^  hak'ay-a  fiir  skr.  säVy-d^  ron  «ef^V Freund« 
welches  in  seiner  Decl.  an  den  Eigenthümlichkeiten  von  qffT 
p d ii  theilnimmt.  Femininstämrae  auf  t  unterdrücken  die  Casus- 
Endung  und  zeigen  das  nackte  Thema,  daher  dCOdi^^«^^^^ 
frairuiti  (V.  S.  p.43),  weldies  von  Neriosengh  durch 
den  Instr.  tej^UI  evdrena  (mit  Laut)  übersetzt  wird  f). 
Der  V^da- Dialekt  gestaltet  ähnliche  Unterdrückungen  der 
Instrumental -Endung  an  weibliehen  t- Stämmen,  verlängert 
aber  zum  Ersatz  den  Endvocal  des  Stammes,  daher  mati\ 
d^ttt^    9uetui{\    von   mati  ete.       Ich    erinnere    vorläufig 


*)  S.  §.  32  Schluli,  wo  der  vorliegeode,  das  schliefsende 
a  betreflende  Fall,  übersehen  worden* 

'*)  dasina  bäfoS  mit  dem  rechten  Arm,  havdjra  bdfod 
mit  dem  linken  Arm. 

***)  Als  ein  zwischen  zwei  Consonanten  eingeschobener  Binde- 
vocal erscheint  unter  andern  auch  a  öfter  fn  dem  Possess.  hava  sein 
neben  hva  ^t  skr.  4oa^  und  d  (ur  a  wegen  eines  Torhergehenden  v 
ifk  hap 6/ a  link  ((är  skr.  sacyä)^  woron  oben  der  gleicklantende 
Instranentalis..  —  Zu  bäfp^a  stimmen  T^dische  Instraaentale  wie 
pufP'd  Ton /^Afi«  Vieh. 

•f-)  S.  Burnouf  „l^tudes  sur  la  langne  et  sur  les  textes  Zends^ 
p.  220.  Etymologisch  entspricht  der  skr.  Stamm  pras  ruti  (Wz.  s  ru 
hören).  Was  die  Länge  des  ä  des  send.  Ausdrucks  anbelangt,  so 
kann  ich  nicht  mit  Burnouf  dem  Accent,  den  wir  nicht  kennen,  einen 
Einflnfs  auf  ihre  Erzeugung  zugestehen  —  ,,la  Toyelle  u  est  aHonglt, 
f\ui6i  par  rinfluence  de  l'accent,  qne  par  suite  de  Tinattention  des 
copistes**  ^  sondern  ich  berufe  mich  in  dieser  Beziehung  auf  §.  4l« 
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an  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Dual  der  i-  undw-Stänune 
mase.  und  fem.  des  klassischen  Sanskrit  (§.210). 

163.    Die  in  §.  148  aufgestellten  Stämme  und  einige 
andere  bilden  im 


SAotkrit 

Send 

Lit 

Ahd. 

m. 

f     f          A                              1  \ 

asve^n-a    ) 

aipa 

pänä 

eidu 

n. 

mahiivä! 

ddia 

wortu 

t 

divajf'-d 

hi^vay^a 

•  •  • « 

£ 

idfrd  «) 

dswa 

•  •  •  • 

m. 

paty-d 

patay^a 

getUi^nü 

kagt-x 

£ 

prity^d 

dfriti  ^) 

awwnd 

•  •  •  • 

£ 

Bdvantjf'd 

bavainty-a 

•  •  • « 

m. 

eünü-n-d 

paiv-a  *) 

«OUtMIU 

• « •  • 

£ 

hdnv'd 

tam^-a 

• « « • 

£ 

vadv-a 

..••••        ^ 

•  •  •  • 

m.£ 

gdv^d 

gav-a 

•  •  •  • 

£ 

ndv-df 

•  •  •  • 

£ 

vdt^d! 

vdi-'a 

•  •  • . 

m. 

Bdrat'd 

barint-a 

•  •  •  • 

m. 

diman^d 

aiman-a 

.  • « • 

n. 

nd^mn-d 

ndman^a 

.  •  •  • 

m. 

Brd'tr^d 

brdthr^a 

• .  • . 

*)  Ich  kenne  im  Y^da- Dialekt  keine  Mascolinsiamme  auf  a  mit 
Instrameatalen  auf  4  (urZ-ii-a,  wenn  man  nicht  ivA  durch  dick 
hierher aiehen  will,  dessenNom.pl.T'K^m/  (T^d.),Acc.7'u/miln  der 
Form  nach  männlich  sind.  Für  Neutra  halte  ich  auch  die  schon  in  der 
isten  Ausg.  meiner  kleineren  Sanskritgramm.  (lS34  p.  Slp«  8*  Ansg. 
p.  328)  als  Instrumentale  nach  s endischem  Princip  gefalsten  AdTerbii 
des  klassischen  Sanskrit  daks'i^A  südlich  (eigentlich  rechts)  uimI 
uiiard  nördlich,  so  das  T^dische  #apx^  links  (Benr.'s  ToUtt 
Gramm,  p.  297).  Man  vergleiche  also  hiermit  die  althochdentschei 
AdjectiT-Instmmentale  wie  cuatu  (mit  cuatu  mit  Gutem). 

«)  S.  §.  161.  ')  Vgl  v^d.  maii.  ♦)  vW.  pas9d\$.p.i^ 
Anm.  ••*>. 


•  •  •  • 
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Sanskrit  Send  Lit  Ahd. 

f.        duhitr^d!  dugÜr^a  ..... 

m,      ddtT'ct  ddthr^a  

Q.       vdSaS'd  va6anh'a  


Dativ. 

164.  Im  Sanskrit  und  Send  ist  e  (bei  Femin«  auch  dl)  die 
Bezeichnmig  des  Dativs,  welche  ihrem  Ursprünge  nach  wahr- 
scheinlich dem  Demonstrativ-^Stamme  e  anheimfällt  —  wovon 
der  Nomin.  aydm  (ans  i-^-am)  dieser  —  der  aber  selbst» 
wie  es  scheint,  nur  eine  Erweiterung  des  Stammes  a  ist» 
woraus  die  meisten  Casus  dieses  Pron.  entspringen  {a^^mdi^ 
a'$maty  a-smin  etc.),  und  wobei  zu  berücksichtigen  ist» 
dafs  auch  die  gewöhnlichen  a- Stämme  im  Skr.  in  vielen 
Casus  diesen  Vocal  durch  Beimischung  eines  i  zu  e  erweitern. 
—  Einfache  Femininstimme  auf  ^  d  (z.  B.  Bd  Glanz» 
4utd^  Tochter)  und  die  mehrsylbigen  auf  ^  und  ^  ü  er- 
weitern die  Dativ-Endung  S  stets  zu  dt;  während  die  ein- 
sylbigen  Femininstämme  auf  t  und  ü  (ausgenommen  nackte 
Wurzeln  am  Ende  von  Compp.  im  Sinne  des  Part,  praes.) 
und  die  Femininstämme  auf  %  und  k  (sämmtlich  mehrsylbigX 
nach  Willkür  die  Endung  e  oder  di  annehmen  können.  Ein 
scUiefsendes  d  erweitert  sich  vor  der  Endung  dt  zu  dy  (aus 
di  8.  p.  295)»  daher  divdy-'di  von  divd.  Stämme  auf  i 
und  u.  erhalten  im  Masc.  regelmäfsig,  im  Femin.  aber  nur 
vor  if  nicht  vor  der  gewichtvolleren  weiblichen  Endung  dif 
die  Gana-Steigerung;  Neutralstämme  mit  vocalischem  Aus- 
gang fügen  ein  euphonisches  n  (nach  §.  17^^  v)  ein;  daher 
X.  B.  agndjf'S^  sundv^i  von  agni  m.  F^uer,  9unu  m. 
Solkn^  pr^tay^i  oder  prttyrdi^  d^endv-e  oder  d'env^dip^ 
yfjon  prdit  Freude,  d^inüt  Milchkuh;  vari-i^^e^md' 
du^n^i  von  vdfri  n.  Wasser»  mdd^u  n.  Honig,  Wein. 
Im  Send  haben  weibliche  a-  und  Stämme»  gleich  dem  Skr«, 
di  zur  Eqdung;  man  sagt  aber  nicht  hipvdy-di^  sondern 
^^^A^ß^^»J^^y  hi^vay-di  (»  skr.  yi(Lvd^y-d%)  vom  Stamme 
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hifvdy  indem  lange  Vocale  in  der  Torletsten  Sylbe  bei 
mehrsylbigen  Stämmen  sehr  häufig  verkürzt  werden.  Die 
Stämme  auf  ^  %  haben  in  Verbindung  mit  der  Partikel  «m^u 
6a  am  treusten  die  skr.  Form  bewahrt,  und  ateigen  in  die- 
sem Falle  die  Form  ^(OA)^^^^  ay-ai'6a  (s.  §.33  p.  60), 
z.  B.  ^(0A)^^^^C€W^^5  karaiayaiia  und  des  Pflügens 
wegen,  um  zu  pflügen  (V.S.  p.  198)  von  kar^ti  £  Ohne 
ia  aber  findet  man  fast  einzig  die  Form  fO?  ei  (s.  §.31), 
z.  B.  fO^^i^^tii,  q'ariUS  um  zu  essen,  von  ^(«s^a^ 
q'ariii  £  das  Essen.  Die  Stämme  auf  >  u  können  so- 
wohl Guna  annehmen  —  wie  z.  B.  ?0»^V*i^if  vai^hav^i 
Ton  >ev3^^  vanhu  rein  —  als  aueh  nichts  z.  B.  ffy»<^') 
rafv^S  von  >coai?  ratu  gröfs,  Herr.  Die  gunalose  Form 
ist  die  gewöhnlichere.  Man  findet  aueh  ein  eupbonisdies 
5^  y  zwischen  Stamm  und  Endung  eingeschoben  (§.  43), 
z.  B.  ;Ddd>/^(«  tanu-y-i  von  ianu  £  Körper,  kommt 
oft  vor. 

165.  Die  skr.  Stämme  auf  a  fiigen  dem  Casnszeichen 
i  noch  ein  a  bei;  aus  i  aber  (a*  a  +  t)  und  a  wird  aya\ 
und  dieses  gibt  niit  dem  a  des  Stammes  äya^  also  divdya 
equo.  Hieraus  könnte  das  sendisehe  ^^*mv^3^  aapdi  durch 
Unterdrückung  des  scbliefsenden  a  entstonden  sein,  womadi 
der  vorhergehende  Halbrocal  zu  seiner  Vocal-Natur  zurfick- 
kehren  mufste.  Man  kann  aber  auch,  was  ich  lieber  thue, 
annehmen,  dafs  das  Send  dem  dativen  i  niemals  ein  a  bei- 
gefugt  habe,  und  dafs  dies  im  Sanskrit  eine  spätere,  nach 
der  Sprachtrennung  eingetretene  Erscheinung  sei,  denn  ans 
a  +  ^  wird  ganz  regelrecht  di.  Auch  bildet  das  Skr.  aus 
dem,  den  Pronominen  dritter  Person  beitretenden  Anhänge- 
pronomen 9fna  den  Dativ  $md%  (aus  ^mä^e)^  und  so  stimmt 
z.B.  kdemdi  wem?  zum  sendiscben  ^^^gvoff  kahmdu 

166.  Das  im  vorhergehenden  §.  erwähnte  Anhänge- 
pronomen smOf  welches  nicht  nur  im  Singular,  sondern 
auch,  und  zwar  bei  den  Pronom.  der  beiden  ersten  Personen, 
im  Plural  zwischen  Stamm  und  Endung  sich  eind^^gt,  gibt, 
wenn  man  es  nicht  von  beiden  absondert  —    wie  ich  dies 
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zuerst  in  meinem  ausfiihrlicfaen  Lehrgebäude  (1827  §.  266) 
versucht  habe  —  der  Pronominal -Declioation  jda«  Ansehen 
einer  gröfseren  Eigenthümlichkeit,  als  sie  in  der  That  hat. 
Da  diese  Partikel  auch,  in  den  rerwandten  europäischen 
Sprachen  sich  wiederfindet ,  und  dort,  wie  ich  zum  Theil 
schon  anderwärts  gezeigt  habe,  manche  Declinations-Räthsel 
auflöst  9  so  wollen  wir  sie  hier  sogleich  bei  ihrem  ersten 
Auftreten,  so  weit  es  uns  möglich  ist,  durch  alle  ihre  Vei^ 
richtungen  und  Entstellungen  verfolgen.  Im  Send  hat  sich 
Bma  nach  §.  53  zu  hma  umgest|dtet,  und  auch  im  Präkrit 
und  Päli  ist  im  Plural  der  beiden  ersten  Personen  das  a  zu 
g  h  (s.  §.23)  geworden,  und  aufserdem  hat  sich,  durch 
Umstellung  der  beiden  Gonsonanten,  die  Sylbe  hma  zu  mtta 
verdreht;  z.  B.  Präkrit:  üi^  afßhi  wir  (ä/ütjucg),  Päli: 
ti^lchH.  am^cfidm,  S.  CiS"*^^  ahmdkim  -^fjLwv.  Vom 
prikrit-pdlischen  mha  gelangen  wir  zum  gothischen  n$a  in 
u-nsa-ra  ijfiuly,  u-^mi-a*)  nobis,  nos.  Dadurch,  dafs  das 
Gothische  den  Zischlaut  unverändert  gelassen^  steht  es  auf 
einer  älteren  Stufe  als  Päli  und  Präkrit,  hingegen  durch  die 
Umwandlung  des  m  in  n  —  zur  bequemeren  Verbindung 
mit  dem  folgenden  a  —  auf  einer  späteren.  Wir  können 
daher  nicht  mehr,  wie  wir  früher  in  Übereinstimmung  mit 
Grimm**)  gethan  haben,  das  na  von  una  nos  als  gewöhn- 
liche Accusativ-Endung  annehmen  —  vgL  vK^ct^iw,  gaatirna^ 
aumi^na  —  und  von  lia,  als  wäre  es  Eigenthum  des  Stam* 
mes  geworden,  in  einige  andere  Casus  eintreten  und  mit 
neuen  Casus-Endungen  verknüpfen  lassen.  Hiergegen  sträubt 
sich  auch  die  zweite  Person,  wo  ifvia  (f-^v»-#)  im  Accus, 
steht,  und  doch  sind  im  Wesentlichen  die  beiden  ersten 
Personen  in  ihrer  Declination  identisch;  una  nobis,  nos 
steht   also   fiir  unai-a   (aus  ffii#a-«),   und  dieses  hat  a  <zum 


*)  BAit  Yerwaadlung  des  a  in  i  nach  §.  67* 

**)  I.  813.  ^unsara  fcbeint  aus  dem  Accusativ  uns  abgeleitet, 
nicht  anders  der  Dativ  unsis^  welcher  Dcbsl  UoU  dem  Dativ  sing, 
parallel  auslautcL'^  Vgl.  L  813.  34. 
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Casus-SufBx,  und  u^nsa  (geschwächt  tt-fwi)  als  zusammen- 
gesetzten Stamm.  Auch  können  wir  das  u  Ton  Mtua-ra 
n  OS  tri  etc.  nicht  mehr  als  das  Tocalisirte  v  yon  veis  wir 
ansehen,  obwohl  dast  von  ifvara  restri  etc.  nichts  anders 
als  das  vocalisirte  y  von^  ihr  sein  Jiann;  denn  auch  im 
Sanskrit  gebt  die  Sylbe  U  yu  (nom.  yuydm  ihr,  s.  §.  43) 
durch  alle  obliquen  Casus,  während  bei  der  ersten  Person 

das  ÖL  ^  ^^^  SRT^  ^^y^^  ^ii*  *uf  den  Nominativ  be- 
schränkt ist,  die  obliquen  Casus  aber  einen  Stamm  ^  a  mit 
dem  Anhängepronomen  sma  verbinden.  Dieses  a  ist  nun 
im  Gothischen  durch  den  EinfluTs  der  folgenden  Liquida 
zu  u  geworden;  daher  uma-ra  etc.  für  ansorra  (§.66). 

167.  So  wie  im  Send  das  sanskritische  Possessiram 
^5T  iva  unter  verschiedenen  Umgebungen  in  sehr  verschie- 
denen Gestalten  sich  zeigt*),  so  glaube  ich  das  Anhänge- 
pronomen ;^  sma  im  Gothischen  unter  sechs  Gestalten 
nachweisen  zu  können;  nämlich  als  nsoy  foo,  nkc^  nqvoj  mma 
und  s.  Die  erste  ist  bereits  erörtert  worden;  die  zweite  — 
foa,  und  in  geschwächter  Form  p>i  —  findet  sich  bei  dem 
Pronomen  der  zweiten  Person  an  derselben  Stelle,  wo  das 
der  ersten  nsa  {nsi)  hat,  und  während  in  den  verwandten 
asiatischen  Sprachen  (Sanskrit,  Send,  PAIi,  Prdkrit),  sowie 
im  Griech.  und  Litauischen,  die  beiden  Pronomina  im  Plural 
vollkommen  parallel  laufen,  indem  sie  das  Anhängepronomen 
entweder  in  seiner  Urgestalt,  oder  auf  gleiche  Weise  ver^ 
ändert  zeigen,  ist  im  Gothischen  dadurch  ein  Zwiespalt  zwi- 
schen den  beiden  ersten  Personen  eingetreten,  dafs  bei  ihnen 
die  Sylbe  tma  auf  doppelte  Weise  sich  umgestaltet  hat 
Die  Form  fva  (aus  amä)  beruht  erstens  auf  der  nicht  be- 
fremdenden Erweichung  des  «  zu  ^  (§.86.5),  zweitens  auf 
dem  sehr  gewöhnlichen  Wechsel  zwischen  m  und  « **). 

168.  Vom  Gothischen  abwärts  hat  sich  die  Partikel 
sma   in    den   germanischen  Dialekten   beim   Pronomen  der 


)  S.  Jahrb.  för  witscnfch.  Kritik.  Mars  lS3i.   S.  376  (T. 

*)  S.  §.20  Schlafs  und  vergleich.  Accentuationssystem  Aom.^. 
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xweiten  Person  noch  mehr  entstellt  durch  die  Ausseheidung 
des  Zischlauts.  Das  althochdeutsche  irworr  verhält  sich  zum 
gotlusehen  i-fva-ra  ungefilhr  wie  der  Homerische  Genitiv 
Toib  zu  dem  überhomerischen  sanskritischen  tdiya.  Ver- 
gliche man,  ohne  Vermittelung  des  Gothischen»  das  althoch- 
deutsche p-weMT^  Ü4f,  i-t£^t-A,  mit  dem  skr.  yu^smä^^kam, 
yU'Smd'b'jfam^  yu's'm^-n^  und  mit  dem  litauischen  /fi-mc» 
ßH'-mua^  jü-a :  so  würde  man  es  als  ausgemacht  ansehen,  dafs 
das  w  oder  u  dem  Stamme  angehöre,  nicht  aber  der  ent- 
stellte Überrest  eines  weitverbreiteten  Anhängepronomens 
sei,  und  man  würde  unrichtig  itc-or,  tto-i%,  ni,  fiir  i-^va-r  etc. 
theilen.  Auch  hegte  ich  früher  jene  Ansicht;  eine  wieder- 
holte Untersuchung  und  der  seitdem  durch  das  Send,  Präkrit 
und  Pili  erweiterte  Gesichtskreis  gewährt  mir  aber  die  feste 
Überzeugung,  dafs  die  godiische  Zwischensylbe  §va  im  Hoch- 
deutschen nicht  untergegangen,  sondern  dafs  ein  Theil  da- 
von bis  auf  unsere  Zeiten  sich  erhalten  habe  {enie-r  aus 
t-fvo-ra);  dagegen  ist  das  u  des  Stammes  ju  {U  yu\  wie  im 
Gothischen,  so  auch  schon  in  der  ältesten  Gestalt  des  Hoch- 
deutschen in  den  obliquen  Casus  verschoUen,  sowohl  im 
Plural  als  im  Dual  *),  und  das  goth.  i-^oo^o,  ahd.  i-^orr  ete. 
stehen  für  ju'P>arra^  ju-noorr.  Das  Altsächsische  und'  Angel* 
sächsische  zeigen  sich  indessen,  gleich  dem  Litauischen,  in 
Ansehung  der  Stammbewahrung  vollständiger  als  das  Go- 
thische,  und  fuhren  das  u,  welches  im  Ags.  o  geworden« 
durch  alle  obliquen  Casus  durch:  iu^we-^^  ethve-r  v  es  tri  etc. 
Stellte  man  blofs  die  beiden  historischen  Endpunkte  der 
hier  behandelten  Formen,  die  sanskritische  und  neudeutsche 
Gestalt  einander  gegenüber,  so  müfste  die  Behauptung  sehr 
paradox  erscheinen,  dafs  euer  und  ^^|ef)i^  yuem^kam 
mit  einasder  verwandt  seien,  und  zwar  so,  dafs  das  u  von 


*)  Um  so  merkwürdiger  ist  das  ie  der  nordfriesischen  Volks- 
sprache noch  erhaltene  u  (Grimm  8t4.  d))^  wo  %.B.  ju-nke-^r,  Ju-^ 
in  Ansehung  des  Stammes  vor  dem  gothischen  i-nq^a-ra^  i-^tqpi-e 
sich  Torlheilhaft  auszeichnet 


.  ■* 
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euer  nicbu  mit  dem  u  von  n  yu  gemein  habe«  sondern  in 
dem  m  der  Sylbe  i^  Mma  seinen  Ursprung  finde. 

169.  Die  Unterscbetdong  des  Dnals  und  Plmrals.  in  den 
obliquen  Casus  der  beiden  ersten  Personen,  ist  im  Germa- 
nisefaen  nieht  organisch;  denn  die  beiden  MebnaUen  unter* 
sdieiden  sich  orsprünglich  nur  durch  die  Casus-Endungen. 
Diese  sind  aber  bei  unseren  Pronominen  im  Gothischen  die- 
selben, und  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Mehnahlen 
scheint  im  Stamme  zu  liegen  —  usJoarra  nmV,  wuorra  ijjükSp, 
imqoarra  tr^ifj  ifoorra  u/üuSr.  --•  Allein  aus  einer  genauereo 
Analyse  der  Formen  in  beiden  Mehrzahlen,  und  aus  der 
Aufklärung,  die  uns  die  yerwandten  asiatischen  Sprachen 
darbieten,  ergibt  sich,  dafs  auch  der  eigentliche  Stamm  ia 
beiden  Mehrzahlen  identisch  sei,  und  nur  das  damit  Tcrbon- 
dene  AnhMngepronomen  mna  auf  doppelte  Weise  sich  ent* 
stellt  habe,  womach  dann  die  eine  Form  im  Dual,  die  andere 
im  Plural  sich  festgesetzt  hat.  Die  erstere  kommt  der  Plrikrit- 
PAli-Form  ^  mia  am  nächsten,  indem  sie  wie  diese,  dodi 
unabhängig  von  derselben,  das  alte  #  in  einen  Guttural  yer- 
wandelt  hat,  was  auch  das  Sanskrit  in  einem  andern,  ia 
seiner  Art  einzigen  Falle  gethan  bat,  nämlich  in  der  Isten  Fi 
sg.  med.  des  Verbum  subst.,  wo  %  he  ßir  ^,  dieses  aber 
für  OM-^  steht  (3.P.  a-t^  fiir  a9-ti).  —  Die  zweite  Person 
setzt  im  Gothischen  qv  (a  kv)  fiir  ky  während  die  übrigen 
Dialekte  dem  Guttural  in  beiden  Personen  dieselbe  Gestak 
lassen:  ahd.  u-ncha-^y  ünehcM';  alts.  u^-nki^r^  «-nie-r;  angels; 
tf-nctf-r,  i-^tce-^.  Es  wäre  demnach  erwiesen,  dafs  Dual  und 
Plural  der  beiden  ersten  Personen  nicht  organisch  oder  ur- 
sprünglich Tcrschieden  sind,  sondern,  als  verschiedenartige 
Verdrehungen  und  Verstümmelungen,  einer  und  derselben 
Urform  angehören,  und  dafs  somit  diese  beiden  Ptonomina 
eben  so  wenig  als  die  übrigen  und  alle  Substantiven  De- 
clinationen  den  alten  Dual  behauptet  haben.  —  Wda  das 
V  in  dem  gothischen  i-nqva  (a  i-nkva  ßir  jüw-nioa)  anbelangt, 
so  beruht  dasselbe  auf  der  oben  (p.  109)  erwähnten  Neigung 
zur  Verbindung  eines  euphonischen  v  mit  einem  voriierge- 
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benden  Guttural,  destea  sich  jedoch  das  AnhängepronoineQ 
in  der  ersteig  Persoa  enthaken  hat,  und  hierauf  gründet  sich 
der  ganze  Unterschied  zwischen  nqva  von  {"nqva  wkd  nka 
Ton  u-nka.  v 

170.  Die  fänfte  Form  in  welcher  ^^  $ma  in  der  gothi- 
sdien  Declination  auftritt,  ist  diejenige,  weiche  mir  zuerst 
bemerkbar  geworden,  und  die  ich  bereits  in  den  AnmaU  qf 
Orienial  LüeraMure  (1820  p.  16)  heryorgehoben  habe.  Das 
dort  gesagte,  womach  der  Dativ  sg.  thamma  (dem,  diesem) 
durch  Assimilation  aus  iha-^Tna  entstanden,  fand  ich  durch 
die  seitdem  von  Vater  herausgegebene  Grammatik  der  Sprache 
der  alten  Preufsen  insofern  unterstützt,  als  hier  im  Singular« 
Dativ  der  Pronominal -Declination  das  9  des  in  Rede  ste^ 
bttiden  Anhängepronomens  unverändert  geblieben  ist,  so 
dafa  z.  B.  ka-wm  wem?  dem  skr.  hd-amdi  und  goth. 
Ima-mma  gegenüber  atehu 

171.  Auch  das  Umbrische  hat,  wie  Aufrecht  und 
](irchhof  gezeigt  haben  (Die  Umbrischen  Sprachdenkmäler 
pb  133  £  u.  p.  137)  im  Dativ  der  Pronominaldeolination  die 
lidrbindung  mn  unseres  Anhäbgepronomens  unverändert  be- 
hauptet, namentlich  in  ^^m^'  oder€-#m^  diesem  undjn^-«mtf 
wem?  und  welchem  (relat).  Letzteres,  mitp  tür  ursprüng- 
liches i,  stimmt  zum  skr«  kd-smäi^  altpreufs^  ka-^nm  und 
goth.  koa-^nma;  ersteres  ist  hinsichtlich  seiner  Stammsylbe 
insofern  zweideutig,  als  «  sowohl  ein  skr.  a  (wie  z.B.  in 
«t-i  er  ist  a^{^  ds^ti)^  als  ein  ^t  vertreten  kann.  Steht 
es,  wie  ich  «m  liebaten  annehme,  für  o,  so  entspricht  «-mh^ 
e^^me  dem  skr.  a-amäi  diesem  (§.366);  steht  es  aber  für 
1^  wio  die  genannten  Crdehrten  annehmen,  so  hat  man  sich 
dafür  im  Sanskrit  ein  verlorei^ea  i-^amdi  (euphonisch  für 
t-«ffia«)  SU  denken,  worauf  der  goth.  Dativ  i-wnuii  ahd. 
i-dSM^,  unser  ihm  sich  stützen  (s.  §.  362).  Von  lateinischen 
lind  griechischen  Überresten  des  skr.  Anhängepronomens  r«ia 
wird  später  die  Rede  sein. 

172.  Die  sechste  gothische  Form  für  das  skr.  Anhänge- 
pronomen sma  hat  von  diesem  nur   das  s  übrig  behalten 
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uad  erscheint  unter  andern  in  den  Dativen  mw  mihi,  A«-t 
tibi,  n*#  ti-bi,   wobei  za  berücksichtigen,  dafs  aoeh  im 
Send  und  PrAkrit  das  betreffende  Anhängepronomen  m  den 
Singular  der  beiden  ersten  Personen  eingedrungen  ist,  wo 
sich  das  Sanskrit  davon  fem  gehalten  hat     Belegen  l&fst 
sich  jedoch  im  Send  nur  der  LocaUv  der  3ten  P.  vge^oieM^ 
iwa-hni-x  in  dir  (aus/toa-^m«)  ftir  skr.  tvdy^i^  und  idi 
folgere   daraus  bei    der   ersten  P»  ma^hnC^-i.    Das  PrAkrft 
zeigt  tu-ma-#m-t  in  dir,  und  mit  Assimilation  tu^ma* 
^mnC^ii  auch  tu-mi  (aus  tu-mä)^  und  ta'i  (aus  tvai  ^  skr. 
t«dy-»,  und  bei  der  ersten  P.  ma-ma-rm'-t  oder  ma-mo- 
-mm'-»  neben  tna-S  (wahrscheinlich aus  ma^mS  aa  mo-ma-t) 
und  ma'i.     Mehrere   dieser    Formen   zeigen    das   AnhXnge- 
pronomen  doppelt,  wenigstens  zweifle  ich  nicht  daran,  dafi 
z.B.  tu^ma-smi^  ^u-ma-mmv,  ma-nia-#mt  fha^ma^mmi 
Verstümmelungen  sind  von  ^i»-«ma-#mt  etc.     Doppelt  e^ 
scheint  das  Anhängepronomen  auch  in  gothischen  Formen 
wie  u-nai^  nobis,  i^fvi-s  vobis  und  den  analogeu  Duat 
formen,  «denn  das  letzte  s  entspridit  offenbar  dem  der  Sia* 
gularformen  mt-«,  ihu-s  und  ist  nur  dem  Anscheine  nail 
eine  Casus -Endung.     Auch  das  s  von  vei^  wir  und  phi 
ihr  gilt  mir  seinem  Ursprünge  nach  nicht  als  Ausdruck  des 
Casusverhältnisses,  sondern  als  Verstümmelung  des  Anhänge- 
pronomens ^  smOf  wovon  im  V^da- Dialekt  der  Plural* 
Nomin.   amS  (ami  nach  §•  21)   in   a^am/  wir,  yu^amt 
ihr.    Von  letzterem  hat  auch  das  Send,  gleichsam  um  einen 
Commentar  zur  Etymologie  der  germanischen  und  litauischen 
Schwesterform   zu   liefern,    den  Ausgang  me  abgelegt  und 
dabei  den  vorhergehenden  t^Laut  verlängert,  so  dafs  «MM^/0 
yüa  *)  im  buchstäblichen  Einklang  mit  dem  ^UjOa  steht,  wälh 
rend  das  u  des  goth«  jura  wahrscheinlich  kurz  ist,  also  gleich 
dem  des  v^dischen  yu'dmit  und  des  Thema's  der  obliquen 
Casus  des  klassischen'  Sanskrit    Die  Vocalverlängcrung  des 


*)  S.  Burnouf,  Yagna  Notes  p.  75.5.  and  121. 1. 
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Knd.  y^%  ist  wahrscheinlich  nur  ein  Ersatz  fiir  die  Ver* 
itümmdung  des  Anhängepronomens, 

173.  Im  Litauischen  ist  das  Anhängepronomen  wm,  mit 
V^erlust  des  anfangenden  %  —  wie  in  der  Mitte  der  oben 
Erwähnten  prdkritischen  Formen  wie  tu/mormwii  und  in  alt- 
bochd.  Dativen  wie  i^mu  ihm  —  auch  in  die  Declination 
der  Adjective  eingedrungen  und  zeigt  sich  hier  in  Dativen 
mit  gerd-wui  (verstümmelt  gerA^  gutem  und  in  Locativen 
nrie  gercff^mk  verstümmelt  geraum.  Von  hier  aus  hat  sich 
m  Lettischen  das  weit  verbreitete  m  unseres  Anhängepro- 
lomens  auch  den  männlichen  Substantiven  mitgetheilt»  welche 
iftmmtlich  m  als  scheinbaren  Ausdruck  des  Dativverhältnisses 
beigen,  daher  toeja-m  (geschrieben  toef^'orm)  vento,  litu^m 
'Ueh&-m)  pluviae,  gegenüber  den  Feminindativen  wie  (Mcai 
puteo  (nom.  akka)^  uppei  rivo  (nom.  uj^e  aus  tuppia^  vgL 
p.  147),  rirdV)  cordi  (Thema  ebenso,  nom«  sirds  für  rirdi^^ 
irie  im  Goth.  anaU  für  anati-^). 

Das  Pili  undPräkrit  übertragen  ebenfalls  unser  Anhänge- 
pronomen, sowohl  auf  Substantive  wie  auf  Adjective  (mit 
lM0chlufs  der  Feminina),  und  zwar  die  erstgenannte  Sprache 
im  Ablat.  und  Locativ  **),  sofern  der  Stamm  vocalisch  endet 
»der  einen  Endconsonanten  in  den  betreffenden  Casus  ab- 
nrirft.  Dies  fuhrt  uns  zu  den  auf  umbrischen  Sprachdenk- 
nälem  zahlreich  vorkommenden  Substantiv -Locativen  auf 
«•«,  worin  ich  mit  Lassen  ***)  den  Verlust  eines  a  annehme. 


*)  leb  bezeichne  im  Lettischen  das  harte  s  (gewöhnlich  darchstri- 
cheney)  durch  s  und  das  gelinde  wie  im  Slavischen  (s.  p.  lii)  durch 
F,  and  so  auch  das  harte  aspirirte  s  durch  /  und  das  gelinde  durch  /. 

^*)  Der  Dativ  wird  durch  den  Genitiv  ersetzt. 

***)  Beitrage  zur  Deutung  der  Eugubinischen  Tafeln  (Bonn,  1833) 
p.  38  ff.  Wenn  aber  der  genannte  Gelehrte  (p.  4o),  welcher  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  des  gothischen  Dativs  thamma  gedenkt, 
die  erste  Wahrnehmung ,  dafs  thamma  aus  thasma  zu  erklären  sei 
und  auf  das  skr.  idsmdisich.  stütze,  J.  Grimm  zuschreibt,  so  hat 
er  übersehen,  dab  dieser  selber  an  der  citirten  Stelle  (Gramm.  2.  Ausg. 

L  22 
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174.     Im  Femininum  sollte  das  skr.  Anbangepronomen 
sma  entweder  amd  oder  imi  laaten  (vgl.  §.  119);  zur  An- 
nahme eines   Stammes    ^md   gibt  jedoeh    die   Pronominal- 
deeiination    im    Sanskrit   keine    Veranlassung;    nimmt  man 
aber  imi  als  weiblrcben  Stamm  an,  so  erklären  sich  Dative 
wie  td'Sy-di^  Genitiv-Ablative  wie  td-iy^ds  und  Locative 
wie  td-ay'dm  als  Verstümmelungen  von  ^smy^di^  -^Mmy* 
•  äs^  'amy-dm^  nach  Analogie  von  nady^di^  nady-d^s^  na- 
dy-'^m^  vom  weiblichen  Stamme  na  dt.     Dafs  es  Formen 
wie  ta^smy^di  etc.,  denen  im  Laufe  der  Zeit  die  Häufung 
dreier    Consonanten    an   einem  Encliticum  zu  beschwerlick 
gefallen  sein  mag,  in  einer  früheren  Sprachperiode  wirklich 
gegeben  habe,  folgere  ich  aus  dem  Send,  welches,  wie  schoa 
in  den  Jahrbüchern  fiir  wissenschafUiche  Kritik  (März  1831 
p.3S0)  bewiesen  worden,  die  volle  Form  hmt  (aus  smi) 
nicht  ganz  hat  untergehen  lassen;  denn  wir  finden  hier  For- 
men wie  yahmya  (zu    theilen    ya-hrny-a)    als    weibliche 
Locative  und  zugleich  als  Instrumentale.    Im  «rstgenannten 
Casns  zeigt  das  Send  regelmäfsig  a  für  skr.  dm  (s.  §.  201), 
und  somit  setzt  ya^hmy^a  eine   skr.   Form   ^|^i^|i|^  ya- 
smy^dm  statt  des  wirklich  bestehenden,  aber  verstümmel- 
ten yd^By-dm  voraus,  welches  letztere  einem  Thema  yan 
för  yasmi  angehört.     Als  Instrumentalis   hat  das  sendische 
ya^hmy-a  im  Sanskrit  keinen  Anhaltspunkt,  weil  in  diesem 
Casus  die  skr.  Pronomina  der  gewöhnlichen  Declination  fol- 
gen, d.h.  sich  des  Anhängepronomens  enthalten,  also  y/-n-a 
m.  n.,    ydy-d  f.,    nicht  ya-emS^n-a^  ya''i{m)y'd.      Für 
a'hmy^a  durch  diese  zeigt  der  Veda-I)ialekt  die  einfache 
Form   ay-a   nach  Analogie   von  divay^d^  und    im   Hasa 
Neut.  e-n-c^  auch  S^n^df^  während  im  klassbchen  Skr.  der 
Stamm  a  und  sein  Fem.  d  den  Instr.  ganz  verloren  haben. 


I.  p.  826)  auf  die  Armah  of  Orierüal  Liierature  verweist,  wo  ick  bei 
Erklärung  des  dor.  e/LijUi  aas  hryn^  skr.  dtmi^  darauf  aufmerksam  ge- 
macht habe,  da(s  nach  demselben  Princrp  das  skr.  tdsmAi\m  Gotb. 
zu  thamma  geworden  %tu 
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Im  Loc.  fem.  steht  a-nyÖL-m  (aus  a-smy^-fri^  dem  send« 
a^hmy^a  gegenüber.  Im  Dativ,  Gen.  und  Ablativ  hat  aueh 
das  Send  das  weibliche  Anhängepronomen  nicht  in  seiner 
vollen  Gestalt  bewahrt,  sondern  hat  hier,  im  Nachtheil  gegen 
das  Skr.,  nicht  nur  das  m,  sondern  auch  den  Feminincharak- 
ter t,  d.  h.  seinen  euphonischen  Vertreter  y,  schwinden  lassen, 
daher  ^v*i^  anhdo  (§.  S6'>.)  hujus  f.  (kommt  oft  vor) 
f&r  U'hmy'do.  Statt  anhdo  ss  skr.  a^sy-da  findet  man 
auch  SAuev^«Ai  aifihdo^  wo  das  dagewesene  y  gewisser- 
mafsen  in  der  vorhergehenden  Sylbe  seinen  Reflex  zurück- 
gelassen hat  (§.  41).  Von  einem  anderen  Demonstrativ- 
stamme finden  wir  den  weiblichen  Dativ  ^^^M^i^»^^i  avan* 
hat  f&r  ava-hrny-di,  und  den  Ablativ  }S^m^^»*m  avan- 
hdd  für  ava-hrny^dd. 

175.  Mit  den  oben  erwähnten  Sendformen  steht  das 
Gothische  insofern  in  Einklang,  als  es  ebenfalls  von  dem 
vorauszusetzenden  weiblichen  Stamme  smt  nur  den  Anfaogs- 
cons.  bewahrt  hat,  und  zwar  als  f  {z  §.  86.5)),  daher  z.B^  thi^ 
f-a4  dat.,  thi'f'Sa  gen.,  gegenüber  dem  skr.  td^sy^di^ 
ti'Sy'ds.  Von  letzterer  Form  später;  in  ersterer  und  ana- 
tmen Formen  der  gothischen  Pronominaldeclination  entspricht 
OS  der  sanskritischen  und  sendischen  weiblichen  Dativ-Endung 
dt*).  Ob  aber  auch  in  den  Dativen  der  weiblichen  Sub- 
staoUvstämme  auf  d  (ss  a  §.  69)  das  ganze  ot,  z.  B.  von 
gihai  dono,  der  Casus-Endung  zuzuschreiben  sei,  oder  nur 
das  i,  als  Überrest  der  Endung  d%\  ob  gib^ai  oder  giba^i 
zu  theilen  sei,  ist  schwer  zu  entscheiden.  In  letzterem  Falle 
w&de  gibo'i  mit  den  lateinischen  Formen  wie  equae  n  equa-i, 
und  litauischen  wie  dawai  (dswa'i)  auf  gleichem  Fufse 
stehen.     Man  könnte   auch  Formen  wie  gibai  so   fassen. 


^  Die  in  der  ersten  Ausg.  §.  160(F.  versuchte  Vermittelang  des 
german.  Dathrs  mit  dem  skr.  nnd  send.  Instr.,  wozu  besonders  die 
Dative  der  männlichen  /-Stämme  Veranlassnng  gaben  (gas ia  yon 
gasii),  ist  bereits  in  der  3.  Abtb.  (p.  511  ff.)  znrOckgenommen,  und 
dort  dergerm.Dat.  wie  früher  ab  wirklicher  Dativ  dargestellt  worden. 
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dafs  der  Endvocal  des  Stammes  zur  Zeit,  wo  er  noch  nicht 
zu  6  entartet  war  und  als  d  erschien,  mit  dem  o-Laut  der 
Endung  ot  sich  vereinigte,  wie  im  Sanskrit  aus  d+e  (^ai) 
und  aus  d'hjf  dt  nach  den  Contractionsregeln  nur  d%  wer- 
den kann.  —  Bei  allen  männlichen  und  neutralen  Stämmen 
und  auch  bei  den  weiblichen  auf  %  u,  n  und  r  hat  das  Ger- 
manische, schon  im  Gothischen,  die  Dativ-Endung  ganz  ver- 
loren. Bei  consonantisch  endigenden  Stämmen  und  bei  denen 
auf  u  liegt  dies  ganz  klar  am  Tag;  man  vergleiche  bröthr^ 
dauhtr  mit  den  entsprechenden  skr.  Dativen  Brdftr-e^  du- 
hitr-e;  namin  mit  rHH  f^d^mn-e    und   dem   lat.  n&min4\ 
sunau   filio    und  analoge  weibliche  Formen,  z.  B.  ktnmm 
genae,  mit  skr.  iündv-^Sy  hdnav^S.    So  wie  aber  das  os 
von  sunau^  kinnau  nur  die  Gunirung  des  stammhaften  u  ist, 
so  kann  ich  auch  in  dem  cd  von  anatai  nur  das  1S[^  ay  (aus 
S  SS  at)  sanskritischer  weiblicher  Dative  wie  prxtay-e  er- 
kennen.   Dagegen  ist  hinter  dem  gunirenden  a  männlicher 
Dative  wie  goBta^  vom  Stamme  gasti^  das  thematische  %  weg- 
gefallen, also  goBta  für  gaskd,  wie  bei  Passiv- Formen  wie 
bairada  fiir  bairadai  ea  gr.  <f}iprrcUf  skr.  med.  BdratS  (aus 
ßdratai)  das  letzte  Element  des  Diphthongs  ad  verschwun- 
den ist    Von  dem  a  der  Formen  wie  gaata  unterscheidet 
sich    das  a    derjenigen   wie   tmlfa    lupo,    daura    portae 
(in  Grimm's    erster  starker   Decl.)  dadurch,    dafs  es  kein 
Guna-Vocal,  sondern  stammbaft  ist;  es  mufs  aber  auch  hin- 
ter  diesem  a  früher  ein  t  gestanden  haben,  und  zwar  als 
Dativcharakter,  der  auch  dem  oben  mit  ff^  tdstndi  yer- 
mittelten   Ihamma    und  analogen  Formen,    sowie    den  ait- 
preufsischen  wie  kasmu  =s  skr.  kdamdi  entwichen  ist.    Da- 
gegen zeigen  die  altpreufsischen  weiblichen  Pronominaldatiye, 
n  den  am  treuesten  erhaltenen  Formen,  ai-ei,  nach  kurzen 
Vocalen  asirei*)^  gegenüber  dem  skr.  -sy-di  und  goth.  -^-m; 
daher  z.B.  atei-si-ei  oder  ste-ssi-ei  für  skr.  td-sy-di^  gotb. 
thi-f-aü 


*)    S.  Über  die  Sprache  der  alten  Preufsen  p.lO. 
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176^  Die  litauischen  Substantive  haben  t  oder  ei  als 
Dativ-Endung;  letztere  findet  sich  jedoch  nur  an  weiblichen 
t- Stämmen  *),  und  man  kann  sie  daher  mit  dem  eben  er- 
wähnten altpreufsischen  ei  der  weiblichen  Pronominal-Decli- 
nation  vermitteln  {stei-si-ei).  Es  wäre  also  dtoi-ei  (zweisyl- 
big)  ovi  sowohl  hinsichtlich  des  Stammes  als  der  Endung 
identisch  mit  dem  sanskritischen  ävy-di^  euphonisch  für 
avi'dt^  von  dvi  f.  Mutterschaf,  wovon  auch,  wie  vom 
männlichen  aüi,  dvay^e^  wofür  das  Gothische  im  Fem. 
aoai  und  im  Masc.  ava  (s.  §.  340)  zeigen  würde,  wenn  das 
Stammwort  von  avütr  (them.  aviatra  Schaf  st  all)  sich  er- 
halten hätte  oder  zu  belegen  wäre,  und  den  beiden  Ge- 
schlechtern angehörte.  Der  litauische  Dativcharakter  i,  der 
vom  skr.  Diphthong  e  a  ai  nur  den  Schlufstheil  bewahrt  hat, 
kommt  an  consonantisch  endigenden  Stämmen  nicht  vor,  da 
diese  im  Dativ,  wie  überhaupt  in  den  meisten  Casus,  sich 
durch  den  Zusatz  von  i  oder  ia  erweitern**);  mit  schliefsenden 
Vocalen  vereinigt  sich  derselbe  zu  einem  Diphthong,  wobei 
das  männliche  a  sich  zu  u  schwächt,  also  wilkui  lupo  vom 
Stamme  wllka^  wie  eänui  von  eünü.  Das  weibliche,  ursprüng- 
lich lange,  a  bleibt  unverändert,  also  dewai  equae.  Zu 
Formen  wie  wilkui  stimmen  merkwürdig  die  zu  derselben 
Declination ,  d.  h.  zu  den  sanskritischen  männlich-neutralen 
o-Stämmen,  gehörenden  oskischen  Dative  wie  Maniüi^  jlbeU 
lanui^  Nuvlanüi  (s.  Mommsen's  Oskische  Studien  p.  32). 
Übereinstimmungen  dieser  Art  sind  natürlich  immer  zum 
Theil  zufällig,  da  urverwandte  Sprachen  leicht  auf  dem  Wege 
der  Entartung  einander  begegnen  können. 

177.  Die  griechischen  Dative  stimmen  im  Singular  wie 
im  Plural  zu   den  sanskritischen  und  sendischen  Locativen 


*)  Die  männlichen  Stämme  auf  i  bilden  den  Dativ  ans  einem  er- 
weiterten Stamme  auf  ia^  daher  g^nciui  (sweisylbig  wie  ponui, 
s.  Kurschat  II.  p.  267). 

**)  Über  altslavische  Dative  consonantisch  endigender  Stämme 
s.  §•  267. 
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(s.  §§.  195.  250  f.),  dagegen  fasse  ich  jeUt,  in  Übereinstimmung 
mit  Ag.  Benary,  das  lange  %  des  lat.  Dativs  als  Vertreter 
des  skr.  Dativcharakters  e  aus  aiL  Es  hat  sich  abo  der 
Schlufstheil  des  ursprünglichen  Diphthongs  zur  Entschldi- 
gung  für  den  weggefallenen  ersten  Theil  verlängert,  wie  in 
Pluralnominativen  wie  tftö,  tU»,  lupi  ($.§.228).  Dagegen  ist 
kmxes  t,  wo  es  ursprünglich  am  Wort^Ende  stand,  im  La- 
teinischen entweder  wie  im  Goth.  unterdrückt  *X  oder  zu  i 
geworden  (s.  §.  8  p.  19);  in  keinem  zuverlässigen  Falle 
aber  zu  %,  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  im  Plural  der 
lateinische  Dativ -Ablativ  auf  den  entsprechenden  Casus  des 
Sanskrit  und  Send,  und  nicht  wie  der  griech.  Dativ  auf  dea 
Locativ  sich  stützt  (§.244);  ferner  dafs  mi-My  ti^bt^  n-bi 
ihrem  Ursprünge  nach  entschieden  dem  Dativ  angehören 
(§.  215),  dessen  Endung  in  t-&i,  u-bi^  aU-bi.  aU-eU'bt^  utruM 
locative  Bedeutung  angenommen  hat.  Beachtung  verdient 
auch  bei  Entscheidung  in  der  vorliegenden  Frage,  dafs  das 
Oskische  und  Umbrische  neben  dem  Dativ  einen  wirklichoi 
Locativ  besitzen,  und  dafs  im  Umbrischen  wirklich  e  ^  skr.  i 
als  Dativ-Endung  bei  consonantischen  Stämmen  vorkommt"^ 


*)   Z.  B.  jum,  es,  esi  wie  goth.  im,  is,  ist,  gegen  gr.  if/r-fJU,  i(r-7ip 
BfTTl,  skr.  ds-mi,  d-si,  ds-ii,  lit.  es-mi,  es-i,  es-ii. 


*«< 


')  Die  ambrische  Schrift  unterscheidet  swsr  nicht  zwischen  kur- 
zem nnd  langem  e,  ich  zweiBe  aber  nicht  daran,  dais  es  an  den 
von  A u f r e c h t  und  Kirchhof  (p. 4i)  angegebenen  Stellen  lang  sei; 
auch  steht  ihm  im  Oskischen  öfter  ei  gegenüber.  Man  vergleiche  daf 
diphthongische  i  im  Latein,  und  Allhochdeutschen  (§.2  Anm.  u.  §.5). 
Das  Oskische  setzt  im  Dativ  consonantisch  endigender  Stämme  ei  ab 
Casus-Endung,  welches  sich  zum  umbrischen  und  sanskritisch -sendi- 
sehen  i^nai  verhält,  wie  das  gr. £i,  z.B. von  ti\ki^  zum  skr.^  von  imi 
ich  gehe.  Beispiele : quaistur-ei  quaestori,  medikei  magistratai. 
Das  altlat  ei  als  Ausdruck  des  langen  t  kann  hier  nicht  in  Betracht 
kommen,  wenngleich  das  lange  /  selber  in  den  meisten  Fällen  nnr  der 
Überrest  eines  Diphthongs  bt  und  entweder  för  oj.  ei  oder  oi  steht 
Zuweilen  aber  ist  die  Verlängerung  des  i  die  Entschädigung  fiir  eine 
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Z.B.  in  nomn-e  für  skr.  nd'mn'S^  send,  ndmain-e^  lat.  no- 
mifh'i;  patres  für  skr.  pitr-S'  (aus  patr^e).  —  Betrachten 
wir  aber  den  lat.  Dativ  seinem  Ursprünge  nach  als  echten 
Dativ,  so  dürfen  wir  z.  B.  ped-i  nicht  mit  dem  gr.  7rod-i  ea 
skr.  Loc.  pad'iy  sondern  nur  mit  dem  skr.  pad-i  (aus 
padncci)  zusammcDStellen ;  ferenfri  nicht  mit  dem  gr^  <^^yr«4, 
send.  Loc.  harint-i  (skr.  Bdrat-i),  sondern  mit  dem  send. 
Dativ  barinUis  barintai^ca  (;o*^  P«  60)  feren- 
tique  —  skr.  Bdrat-e.  In  der  4ten  Declin.  entspricht 
frudU'-i^  abgesehen  von  der  Sylbenzahl  und  der  Quantität 
des  ^-Lauts,  den  litauischen  Dativen  wie  aiinui  (zweisylbig) 
für  skr.  sündv^e.  Die  ^- Declination  hat  in  der  klassischen 
Latinität  den  Casuscharakter  verloren  und  zum  Ersatz  das 
stammhalte  ö  verlängert;  doch  bietet  die  alte  Sprache  For- 
men dar  wie  pcpulai  Ramanai,  die  wir  also  den  oskischen 
wie  Maniui  und  litauischen  wie  pSnui  dem  Herrn  gegen- 
überstellen. In  der  Pronominal -Declination  hat  sich  das 
Casoszeichen  in  Vorzug  vor  dem  Endvocal  des  Stammes  be- 
hauptet, daher  isf-i  für  ütoi  oder  istö;  so  im  Fem.  üf^  für 
ütai  oder  iatae.  Die  altlateinischen  Dative  wie  famüiai  und 
die  oskischen  wie  Umtai  populo  stimmen  zu  litauischen  wie 
dswai  equae.  Das  Umbriscbe  hat  hier  nach  sanskritischem 
Princjp  (d  zu  S  zusammengezogen  (tutS,  später  totS).  Bei 
lateinischen  t- Stämmen  (liefst  das  i  des  Stammes  mit  dem  t 
der  Casus-Endung  zusammen,  also  hoatt  aus  hoati-t, 

178.  Zum  Überblick  der  Dativ-Bildung  diene  folgende 
Zusammenstellung  (s.  §.  148),  von  welcher  ich  die  vocalisch 
endigenden  Neutralstämme  ausschliefse. 

Sanskrit  Send  Lat  Lit  Gothitch 

divdya  aipdi  equ6  p6nui  vulfa 

kd'Smdi  ka-hrndi        eu-i^)         ka-m^)        hva-mma 

nnterdruickte  nachfolgende  Sylbe,  s.  B.  in  der  Endung  bi  (ur  skr. 
ijawn  (von  tüiyam  tibi),  wofiir  man  im  Lat.  bUun  zu  erwarten 
hatte. 

«)   S.  §.389.       <)   SXX^T.ka-smu. 
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Sanskrit 

Send 

• 

Ut 

liL 

Gothisch 

divdy'di 

hi^vay-di 

equori 

diwori 

gibai^) 

patay-e  *) 

pate-e?  *) 

hoitt 

•) 

goMta 

pritay-e  ^) 

d/rite-e') 

turrt 

dwi^ 

atutai 

Bdvanty^di 

bavainty^di 

td'Sy^di 

aita-nh-di ') 

\ 

tü-^ 

sündv'S 

paiv-e 

pecu-t 

simu^''') 

symoH 

hdnav-e  *  *) 

tanu-y-e 

iocru^ 

kümau 

vadv'di 

gdv^i 

gdv^e 

bav^ 

ndv-e 

vdC'g 

vdt^e 

vSo-t 

Bdrat-'e 

barint^i 

/eretU-i 

^and 

diman-i 

aimain-e 

sermdn-4 

akmih 

n^mn^i 

ndmain-e 

nomin-i 

• 

Brcttr-i 

brdthr-e 

frdtr-i 

broAr 

duhitr-e 

dugd'ifr'i'^) 

1  . .  •  •  • 

daukbr 

ddtr-e 

ddtr-e 

datdr-i 

vdcaB-e 

vacaf^k^e 

Abi 

gener-i 
a  t  i  y. 

179.  Der  Ablativ  bat  im  Skr.  t  za  seinem  Cbarakter, 
über  dessen  Ursprung,  sobald  man  den  EinfluTs  der  Prono- 
mina auf  die  Gasusbildung  erkannt  bat,  man  nicht  im  Un- 


3)  S.  §.  175.  ^)  Ich  setze  die  regelmäGiige,  d.  h.  ganirte  Foroii 
welche  am  Ende  von  Compp.  sich  behauptet  hat,  s.  p.  323.  *)  la 
Verbindang  mit  ca  Vend.  S.  p.  473  a.«^;o<^dd^<^^  paifyaUa 
=  skr.  pdiji^a^  s.  §§.4l,  hl.  *)  S.  §.  I76.  '^)  odtr  pritj -du 
•)  ^i  da^xf^/O^^^^QO-^y^^^Mdfriiajrai'Ca.  *)  S.  §§.  174« 
349.  '°)  zweisilbig.  <<)  oder  hdriv-di.  ^  >)  Das  (e  von 
;0?£Ä»?  >3  dugdtri  und  des  Instrum.  *w?g(0^p  >4  dugdera 
steht  bloGi  als  Bindevocal  zur  Vermeidung  der  unbequemen  Verbin- 
dung von  3  Consonanten.  Ich  folgere  diese  Formen  ans  dem  beleg- 
baren Plural-Genitiv  6y^f(2.^>3  dugderattm^  Vend. S.  p.472, 
wo  dugderaiim  für  dugderaiim  zu  lesen. 
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gewissen  bleiben  kann,  da  man  sogleich  auf  den  Demon- 
straUvstamm  ta  geführt  wird,  der  schon  im  neutralen  Nomin* 
nnd  Accus,  die  Natur  eines  Casuszeichens  angenommen  hat, 
und  den  wir  auch  später  beim  Verbum  die  Function  einer 
Personal-Endung  werden  übernehmen  sehen.  Dieser  Ablativ- 
Charakter  hat  sich  jedoch  im  Skr.  nur  bei  den  Stämmen 
auf  a  behauptet,  welches  vor  demselben  verlängert  wird, 
was  den  indischen  Grammatikern,  denen  die  Englischen  gcr 
folgt  sind,  Anlafs  gab,  ^EHrL  ^^  ^^  Ablativ -Endung  aufzu- 
stellen. Man  hätte  demnach  anzunehmen,  dafs  in  divdt 
das  a  des  Stammes  mit  dem  d  der  Endung  verschmol- 
zen sei*). 

180.  Im  Send  hat  zuerst  E.  Burnouf  **)  den  Ablativ- 
Charakter  an  einer  Wortklasse  nachgewiesen,  die  ihn  im 
Sanskrit  verloren  hat,  und  woraus  schon  hinlänglich  hervor- 
geht, dafs  im  Skr.  ein  blofses  t  und  nicht  dt  die  wahre 
Ablativ -Bezeichnung  sei.  Wir  meinen  die  Declination  auf 
>  tf,  wovon  später  ***)«     Was   die  Stämme  auf  a  anbelangt, 


*)  Auf  das  Willkürliche  und  Unbegründete  dieser  Annahme  habe 
ich  schon  in  meinem  ausliihrlichen  Lehrgebäude  (i827  §.  15S  Anm. 
und  §.  264)  aufmerksam  gemacht,  und  aus  den  Ablativen  der  Pronom. 
der  beiden  ersten  Personen  {mat,  t^at)  gefolgert,  dafs  entweder  ai 
mit  kurzem  a,  oder  richtiger  ein  blofses  /  als  Ablativ  -Endung  ange- 
sehen werden  müiste.  Diese  Ansicht  unterstützte  ich  in  der  lateini- 
schen Ausgabe  meiner  Gramm,  dadurch,  dals  auch  im  Altlateinischen 
ein  blofses  d  ab  Suffix  des  Ablativs  erscheint.  Noch  nachdrücklicher 
aber  wurde  seitdem  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  des  skr.  Abla- 
tivs durch  das  Send  bekräftigt,  weil  dasselbe  in  einem  engeren  und 
einleuchtenderen  Verhältnifs  zum  Sanskrit  steht  als  das  Lateinische. 

**)   NouQeau  Journal  Asiatique  1 829*  T.  III.  311« 

^**)  Den  meisten  übrigen  sendischen  Wortklassen,  namentlich 
den  Stammen  auf  d,  i  und  denen  mit  consonantischem  Ausgang,  habe 
ich  zuerst  eine  vom  Genitiv  abweichende  Form  des  Abi.  sg.  nachge- 
wiesen, in  den  Jahrbüchern  fiir  wissenschaMiche  Kritik,  März  1831 
p.  381  und  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit- Gramm. 
(lS32)p.  32/|f. 
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welche  im  Skr.  allein  den  Ablativ  bewahrt  haben,  so  wird 
auch  im  Send  der  kurze  Vocal  verlängert,  und  so  stimmt 
S%Mi^?eV(^  vihrkd-d  lupo  zu  cj^cftlf^  v/kd-t  (p.  68). 
Stämme  auf  ^  %  haben  im  Ablativ  Si^d^  woraus  man  auf 
skr.  Ablative  wie  patS-t^  prite^t  scUiefsen  kann  (§.33), 
welche  durch  Gupirung  des  Endvocals  mit  den  Genitiven 
auf  €-8  übereinstimmen  würden.  Der  Send^Avesta  bietet 
jedoch  nur  wenige  Belege  für  solche  Ablativ -Formen  auf 
S^>^  6%'d;  Ihre  erste  Wahrnehmung  verdanke  ich  dem 
Worte  S^dVcoy^^«^  d/rttdi^  benedictione  in  einer 
anderwärts  erklärten  und  mehrmals  wiederkehrenden  Stelle 
des  Vendidad  (gramm.  crit.  p.  325).  Beispiele  von  mäna^ 
liehen  Stämmen  sind  vielleicht  Sji\fy(0*^>(0^y^J  s^^H;a;7 
rafföid  fara^tuatrdid  „institutione  saraluslriea*  (V.& 
p.  86),  wenn  anders  d^j^v?  ragi^  was  mir  sonst  nicht  vor- 
gekommen, ein  Mascul.  ist;  der  Adjectivstamm  ^aratu^tri 
aber  gehört  den  drei  Geschlechtern  an.  —  Die  Stämme  auf» 
haben  im  Ablativ  S^«^  an- (2,  S^>c  eu-d,  S^»  v-ad  und 
S^»^  av-ady  und  an  keiner  Wortklasse,  der  auf  a  aus- 
genommen, läfst  sich  der  Ablativ  zahlreicher  belegen,  wenn- 
gleich nur  an  einer  kleinen  Anzahl  von  Wörtern,  deren 
ablativer  Gebrauch  sehr  häufig  ist;  z.B.  ic\}^^y»  anhau-d 
mundo;  von  >Vi^  anhu^  ^M^^xf^o  tanau^d  oder 
J2*w»/*w(«  tanv-ad^  oder  J2i*^»aj^*v(«  tanav-ad,  corpore, 
von  >i^^  tanu.  Den  Ablativ  auf  }£^f  eu-d  belegt  Bur- 
nouf  (Yagna  Notes  p.  8)  durch  die  Form  SL?f^^/^^6  fnain- 
yeu'dj  von    mainyu   Geist*).  —    Die    mit   Consonanten 

*)  Da  B  urn  o  uf  l.  c.  auf  die  erste  Aasgabe  dieses  Buches  p.  200 ff. 
(soll  heifsen  2iO)  verweist,  so  hätte  ich  nicht  nöthig  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  da(s  die  erste  Abtheilung  der  ersten  Ausgabe  meiner 
vergl.  GranuB.  (§.  1  —  §.  250)  früher  erschienen  ist  als  BarnouPs 
^^Commentaire  sur  le  Yagua^^  obwohl  die  früher  ausgegebene  Vor- 
rede des  eben  genannten  Werkes  die  Unterschrift  vom  15.  Febraar 
1833  tragt,  die  meinige  aber  die  vom  Mars  desselben  Jahres.  Diesen 
Umstand  scheint  Hr.  Prof.  Spiegel  nicht  in  Erwägung  gezogen 
zu  haben,  als  er  mir  an  einer  schon  in  der  6tcn  Abth.  der  l.  Ausg. 
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endigenden  Stämme  können  das  ablative  S^  d  eben  so  wenig 
als  das  aecusative  m  unmittelbar  anscbliefsen»  und  haben  ad 
als  Endung,  die  sich  vielfach  belegen  läfst;  z.  B.  {go/e^oj 
op-a^Iaqud,  JS^^^^^m  dthr-ad  igne,  gi^^/^gt^^wpi  (fa#- 
man-a^I  oculo,  S^/^ev^S^/  n^to^Aan-a^I  naso,  S^^^^ 
druff ^ad  dAtmont^  JS^^'yS^  vii-adloco  (vgl. oictM  nach 
§.  21).     Wegen  der  leichten  Verwechslung  des  ^  a  mit  **^  ä^ 


dieses  Buches  (p.  l469)  besprochenen  Stelle  das  unverdiente  Lob  su 
Tbeil  werden  liefs,  die  Sendformen,  wie  sie  sich  vornehmlich  aus 
BvrDOuf's  Forschungen  ergeben  haben  sollen,  in  meiner  verglei- 
chenden Grammatik  groCsentheib  zusammengestellt  zu  haben.  Was 
aber  nicht  vorhanden  war,  konnte  auch  nicht  zusammengestellt  wer- 
den; übrigens  hat  auch  Burnoufin  seinem  vortrefTlichen  Commen- 
tar,  welcher  leider  unvollendet  geblieben  ist,  nur  da,  wo  sich  bei  Er- 
klärung von  Tezlstellen  Veranlassung  dazu  darbot,  grammatische 
Sendformen  besprochen,  und  ich  hatte,  wenn  ich  bloGs  auf  die  von  ihm 
zuerst  an  das  Licht  gezogenen  Formen  beschränkt  gewesen  wäre, 
an  den  meisten  Stellen  dieses  vergleichenden  Sprachwerkes  das  Send 
ganz  unberührt  lassen  müssen ,  während  ich  mit  Hülfe  eigener  Beob- 
achtungen in  demselben  den  ersten  Grundrifs  einer  Sendgrammatik, 
verflochten  mit  der  Beschreibung  des  Organismus  der  wichtigsten 
übrigen  Glieder  unseres  grofsen  Sprachstamms,  glaube  niedergelegt 
zu  haben.  Mit  den  von  Burnouf  gelegentlich  angestellten  Ver- 
gleichungen  sendischer  Formen  mit  denen  der  europäischen  Schwe- 
stersprachen bin  ich  nicht  überall  einverstanden,  unter  andern  damit 
nicht ,  dafs  er  in  der  oben  (p.  2)  erwähnten  Recension  einige  Bil- 
dungen des  sendischen  Potentialis  mit  ähnlichen  Erscheinungen  des 
griech.  Conjunctivs  identificirt  hat,  indem  er  z.B.  (in  dem  besonderen 
Abdruck  p.  4l)  dem  sendischen  aj(>o;o«^^^  baraita  (ich  lese  jetzt 
baraita^  s.  p. 60)  und  dem  skr.  Marita  das  griech.  ^fflYirai  statt 
P^QOiro  (s.  §.  699)  gegenüberstellL  Dem  skr.  i&rita  gleicht  aller- 
dings äufserlich  in  der  vorletzten  Sylbe  die  gr.  Conjunctivform  0s^- 
rai  mehr  als  die  Optative  (peooiTO ,  was  aber  nicht  hindert,  dafs  Ol 
(neben  €i  und  ai)  der  wahre  Vertreter  des  skr.  S  und  send.  ;o  ^  oder 
;t)a/  ai  ist,  und  dafs  mit  dem  sanskritischen  und  sendischen  sogenann- 
ten Potentialis  kein  anderer  griechischer  Modus  als  der  Optativ  in 
dnem  wirklichen  historischen  Zusammenhang  steht. 
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findet  man  zuweilen  auch  fehlerhaft  S^  ^4'  ^^  S^  ^4\ 
80  V.S,  p.  338.  |gJMi(^^a^{o\>u^xl  iau6ant'dd  für  -^^mjö 
S^C^^<Af^  iau6ant'ad  lucente.  —  Die  weiblichen 
Stämme  auf  «ajj  a  und  y  i  haben  dagegen  rechtmäßig  die 
Endung  S^  ad  als  Analogon  zu  der  skr.  weiblichen  Ge- 
nitiv-Endung ^]^^  ä$  (woraus  im  Send  S^  do);  z.  B. 
g^55^^a^  dahmay-ddi^TSktcltLr k\on  ^Mj^a^f^  dahmäy 
E*Mi55aj?a;»7>  urvaray-dd  arbore  von  aAi/aj»7>  yr- 
vardy  }g^ö^?<^{?^  bar^try-dd  genitrict  von  y^<>£?^ 
hari€rt  *).  —  Wenn  nun  gleich  der  Ablativ  dem  Send  für 
alle  Declinationen  genügend  nachgewiesen  ist,  und  auch  das 
ablative  Verhältnifs  meistens  durch  den  wirklichen  Ablativ 
bezeichnet  wird,  so  findet  man  doch  nicht  selten  auch  den 
Genitiv  an  der  Stelle  des  Ablativs,  und  sogar  Adjective  im 
Genitiv,  in  Beziehung  auf  Substantive  im  Ablativ.  So  lesen 
wir  V.  S.  pag.  479  J25*^^*ü  J2^ajy^  g^Mi^vJ^»^  o^jo^we^ 
**OdV/«W*w^d**^**^C  haca  avar^hdd^)  vtiad  yad  mäs- 
dayainöia  „ex  hac  terra  quidem  masdayasnica". 

181.  Zum  Send  stimmt  in  Ansehung  der  Ablativ -Be- 
zeichnung das  Alt-Römische,  und  auf  der  Columna  roitrata 
und  dem  S.  C.  de  Bacchanalibus  enden  alle  Ablative,  mit 
Ausnahme  der  hierdurch  verdächtigen  Unterschrift  des  S.C, 
in  agro  Teurano  und  des  offenbar  verstümmelten  praesente 
der  C.  /?.  *^),  mit  d,  so  dafs  es  zu  bewundern  ist,  dafs  man 

*)  Vendidad  Sadcpag.463:  -  j^^we^i/feujo  ^5?eV5^  ^(^^ 

Q^/(^QJ  jraia  vehrkd  caihcQare-g  angrö  ni^ dar  edair" 
yA^  baretrjA4  haca  puirem  „wie  ein  Wolf,  ein  vier- 
füfsiger,  losreifst  von  der  Gebarerin  das  Kind**.  Dieser 
Satz  ist  auch  als  Belegstelle  für  die  Intensiv-Form  von  Wichtigkeit 
(vgl.  kleinere  Sanskritgr.  §.  501).  Der  Codex  theilt  aber  norichtig 
nisdare    dairjd4* 

**)  Über  diese  Form  s.  §.  174  Schlufs. 

)  S.  das  Facsi mite  bei  Ritschi  ^Tnscripiio  quaeferiur  Columttae 
lioslralrae  Duellianae",  wo  pracsenu  am  Schlüsse  des  erhaltenen 
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die  Ablativkraft  dieses  Buchstabea  übersehen,  und  mit  dem 
leeren  Namen  eines  paragogischen  d  sich  begnügen  konnte. 
Die  consonantischen  Stämme  setzen  ed  oder  id  als  Ablativ- 
SufBx,  wie  sie  im  Acc.  em  statt  eines  blofsen  ^n  haben. 
Formen  wie  dictator-ed^  caventian^  stimmen  daher  zu  sen- 
dischen  wie  iau6ant'ad  dthr-ad  (lucente  igne),  wäh- 
rend navaU'd  *)  praeda-d^  in  alto-d  mari-d  wie  die  oben  er- 
wähnten Sendformen  s;^^^^  ragdi-d  Institution«» 
gj^uf^sUfO  tanau-d  corpore  etc.,  und  im  Skr.  divd-t 
equo  einen  blofsen  ^-Laut  zur  Ablativbezeichnung  haben. 
Auch  das  Oskische  zeigt  das  Ablativzeichen  d  in  allen  De- 
clinationen,  und  zwar  bei  Substantiven  und  Adjectiven  ohne 
eine  einzige  Ausnahnoe  auf  den  erhaltenen  Denkmälern;  daher 
z.B.  tauta-d  populo,  eitiuva-d  pecunid,  suva-d  sua,  prei^ 
vatu-d  privato,  dolu-d mcUlu-d  dolo  malo,  alaagt^d  fine, 
|>ra««en^-ü2praesente,  cont;«i»^ion-t(2  conventione,  lig^ud 
lege.  Die  Pronomina  unterdrücken  aber  vor  dem  enkliti- 
schen k  (vgl.  lat.  hd'C^  hd'c)  den  Ablativcharakter,  da  dk  am 
Wort-Ende  unerträglich  wäre;  daher  z.B.  iü-k  eo**),  eua-k 

Tbeiles  der  9ten  Zeile.  In  die  Lücke  fallt  das  d  der  Eoduog  und 
swrnod  nebst  dem  anfangeoden  d  von  dictatored. 

*}   Hier  gehört  das  e  dem  zwischen  e  und  i  wechselnden  Stamme. 

**)  Man  kann  diese  Form,  sowie  den  Acc.  ion-k  und  diejenigen 
Formen  des  tat.  is,  ea,  i-d,  welche  zur  2ten  und  istenDecl.  gehören, 
zum  skr.  Relatiystamme/0,  fem. /d  ziehen,  welcher  im  Litauischen 
und  Slavischen  die  Bedeutung  er,  sie  übernommen  hat.  Es  wäre 
demnach  im  Lat.  z.  B.  eu-m  aus  iWm  (von  1  kommt  i-m),  und  dieses 
zjiA  ju-m  =  skr.  JXlXjr^'in^  lit. yi-Ti  (euphon.  fiir/a-il,  dat. yo-m  := 
skr.  jr0.j  17?^  1)  entstanden.  Hiergegen  lä (st  sich  freilich  einwenden, 
da(s  das  skr./ =7  am  Wort-Anfänge  im  Lat.  als  Halbvocal  sich  be- 
hauptet bat  (z.  B.  jecur,  jungo,  juoenis).  Dies  hindert  aber  nicht,  der 
Yermuthung  Kaum  zu  geben,  dals  die  Vocalisirung,  welche  der  alte 
Halbvocal  im  Lat.  hinter  Consonanten,  im  Innern  des  Wortes,  regeU 
mafsig  erfahreo  hat,  in  einem  besonderen  Falle  auch  am  Anfange  ein- 
getreten sei.  Wenn  dem  so  ist,  so  stützt  sich  i/auf  ^  j^^  =  /ai,  wie 
7 11/ auf  ^  kSz^kai,  ed-rum  (aus  iö-rum)  zvXyS^s  Am^  wie  qud-rum 
vAke-sAm  etc. 
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eA.  Letzteres  vergleiche  man  in  Antebnng  des  Stammes  mit 
dem  skr.  iad  dieser,  iadf  diese,  obgleich  diese  Stimme 
auf  den  gleichlautenden  Nominatir  beschrftnkt  sind.  Hier- 
von später  mehr. 

182.  In  der  klassischen  Latinität  scheint  eine  Art  von 
versteinerter  Ablativ -Form  in  dem  Anh&ngepronomen  mst 
enthalten  zu  sein,  welches  von  der  ersten  Person  aach  auf 
die  übrigen  übertragen  sein  mag  und  zum  Sanskrit-Ablatir 
mat  von  mir  stimmt.  Es  könnte  aber  auch  met  ein  anfan- 
gendes #  abgelegt  haben,  und  fiir  smet  stehen,  und  so  dem 
in  §.  165  ff.  erklärten  Anhängepronomen  ^IT  sma  anheim- 
fallen, und  mit  dessen  Ablativ  am  dt  verglichen  werden,  zu 
dem  es  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  steht  wie  memor  ({Sr 
tfMsmor)  zu  #9iiar,  amf  sich  erinnern.  Die  Verbindung 
dieser  Sylbe  mit  den  Pronominen  der  drei  Personen  bedörfte 
dann  keiner  Entschuldigung,  da  auch  ^TT  #ma,  wie  gezeigt 
worden,  an  alle  Personen  sich  anschliefst,  obwohl  es  selber 
als  ein  Pronomen  der  dritten  Person  aufgefafst  werden  mnfs. 
Auch  die  Conjunction  sid  ist  gewifs  nichts  anders  als  der 
Ablativ  des  Reflexivs;  auch  kommt  sed  zweimal  im  S.  C.  de 
Bacch.  als  einleuchtendes  Pronomen,  und  zwar  von  inter 
regiert  vor,  wobei  man  annehmen  mag,  dafs  inter  mit  dem 
Ablat.  construirt  werden  konnte,  oder  dafs  auch  in  der  alten 
Sprache  der  Accus,  mit  dem  Ablat.  bei  den  geschlechtlosen 
Pronominen  gleichlautete;  für  letzteres  spricht  der  accusatire 
Gebrauch  von  ted  und  fiied  bei  Plautus. 

183'^  1)  Im  Sanskrit  drückt  der  Ablativ  die  Entfernung 
von  einem  Orte,  das  Verhältnifs  woher  aus,  und  dies  ist 
die  wahre,  ursprüngliche  Bestimmung  dieses  Casus,  welcher 
das  Lateinische  noch  bei  Städte -Namen  treu  geblieben  ist 
Vom  Verhältnisse  woher  wird  aber  der  Ablativ  im  Sans- 
krit auch  auf  das  ursächliche  Verhältnifs  übertragen,  indem 
das,  warum  etwas  geschieht,  als  Ort  aufgefafst  wird,  von 
dem  eine  Handlung  ausgeht.  Auf  diese  Weise  berühren 
sich  die  Gebiete  des  Ablativs  und  Instrumentalis,  und  ^rf 
t/na  (§.158)  und  rf^PTFrL  tdamdt  können  beide  deshalb 
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ausdrücken.  In  adverbialitcheni  Gebrauch  greift  der  Ablativ 
■och  'weiter  um  sich ,  und  bezeichnet  an  einigen  Wörtern 
Verhältnisse,  die  sonst  dem  Ablativ  fremd  sind.  Im  Grie- 
chischen mögen  die  Adverbia  auf  wg  als  Schwesterformen 
des  skr.  Ablativs  angesehen  werden,  so  dafs  u>s  von  Stäm« 
men  auf  o  zum  skr.  d-t  von  Stämmen  auf  a  sich  verhielte, 
wie  z.  B.  di^w^a-L  zu  dddd-ti.  So  mag  denn  z.  B.  o/zuh^  dem 
skr.  iamä-t  „aus  ähnlichem"  sowohl  in  der  Endung  wie 
im  Stamme  verwandt  sein.  Am  Ende  eines  Wortes  war 
im  Griech.  der  Übergang  von  ^-Lauten  in  g  nothwendig, 
wenn  sie  nicht  ganz  unterdrückt  werden  sollten*),  und  wir 
haben  in  §.  152  neutrale  Stämme  auf  t  ihren  Endbachstaben 
in  den  flexionslosen  Casus  durch  die  Umwandlung  in  g  vor 
gänzlichem  Untergang  retten  sehen.  Wir  erklären  daher 
Adverbia  wie  ojuof-g,  ourtu-g,  cJ-g  aus  ofiä^T^  ourto-T,  cJ-t,  oder 
ojucu-d  etc.,  und  dies  ist  der  einzige  Weg,  diese  Bildungen  mit 
den  verwandten  Sprachen  zu  vermitteln,  und  es  ist  nicht  glaub- 
lich, dafs  das  Griech.  für  dieses  adverbiale  Verhältnifs  eine  ganz 
eigenthümliche  Form  geschaffen  haben  sollte,  eben  so  wenig 
als  man  andere,  dem  Griech.  allein  eigenthümliche  Casus- 
Endungen  aufweisen  kann.  Das  Verhältnifs  in  den  Adver- 
bien auf  tt>-g  ist  dasselbe  wie  das  von  lateinischen  Ablativ- 
Formen  wie  hoc  modo^  quo  modo^  raro^  perpetuo.  —  Bei  con- 
sonantischen  Stämmen  sollte  man,  im  Einklänge  mit  sendi- 
seben  Ablativen  wie  JS^j^fft^fy^^  iaaman-ad  oculo,  og, 
for  CT  als  Endung  erwarten;  allein  dann  wäre  die  ablative 
Adverbial-Endung  mit  der  des  Genitivs  identisch;  dieses  und 
die  überwiegende  Analogie  der  Adverbia  aus  o- Stämmen 
mag  Formen  wie  aunl^pov^wg  herbeigeführt  haben,  die  in  An- 
sehung ihrer  Endung   sich   mit  den  sendischen  weiblichen 


*)  Wie  z.B.  in  ovru)  neben  ovroj-g,  w&e,  aipvu)^  und  in  Adrer- 
bien  von  Praepositionen  -*  c^w,  avu),  Karw  etc.  —  Hierbei  ist  es 
zweckmalsig,  daran  su  erinnern,  dafsauch  im  Skr.  dieAblatiT-Endung 
an  Adverbten  von  Praepositionen  vorkommt,  wie  z.  B.  in  addsidi 
unten,  purästäe  vorn  etc. 
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Ablativen  wie  s^dd^^?«Ay  bar^thry-d^  vcrglcichca 
lassen.  Auch  müssen  wir,  in  Ansehung  der  ungesetzlicheil 
Länge  dieser  Adverbial-Endung,  an  den  attischen  Genitiv  auf 
(vg  für  og  erinnern.  —  Als  Ablative,  mit  verlorenem  ^•Laut, 
können  auch  die  dorischen  Pronominal -Adverbia  ttw^  rcimS^ 
avTw,  rrim  gefafst  werden  (Ahrens  DialL  IL  374),  zumal  sie 
wirkliche  Ablativ -Bedeutung  haben  und  diie  Stelle  der 
Adverbia  auf  ^ev  es  skr.  tas^  lat.  tus  (§.  421)  vertreten,  also 
z.  B.  TTw  aus  ^xxiir,  dem  Sinne  nach  ss  ^^3^,  skr.  kütaa  wo« 
her?.  In  rr^m^vt^  tijvcüS'e  wäre  demnach  eine  Überladung  des 
Ablativ- Ausdrucks,  wie  wenn  im  Sanskrit  an  die  Abktive 
mat  von  mir,  tvat  von  dir,  noch  das  Suffix  tas^  wd- 
ches  für  sich  allein  die  Stelle  des  Ablativcharakters  vertre- 
ten kann,  angefügt  wird  {nuU-tcu^  tvat-toi). 

2)  Da  das  Gothische,  wie  gezeigt  worden,  in  Folge 
eines  durchgreifenden  Lautgesetzes  alle  ^- Laute  am  ur* 
sprünglichen  Wort-Ende  aufgegeben  hat  (s.  §•  86. % i.), 
so  kann  hier  der  sanskritische  Ausgang  d-t  nicht  genauer 
als  durch  6  vertreten  sein  (s.  §.69.1.);  ich  fasse  daher  die 
das  echt  ablative  Verhältnifs  woher?  ausdrückenden,  von 
Pronominen  oder  Praepositionen  entsprungenen  Adverbia  wie 
ihathro  von  da,  hvathrS  woher?,  aljathrö  anders- 
woher, dalathrö  von  unten,  als  Ablative,  welchen  ein 
Thema  auf  ihra  zum  Grunde  liegt,  welches  Suffix  of&nhir 
mit  dem  später  zu  besprechenden  ihara  zusammrahlngt 
(s.  §.  292)  und  also  eines  Vocals  vor  dem  r  verlustig  gegan- 
gen ist,  wie  das  Lateinische  in  Formen  wie  vtriuB^  ufyri^  €a4fd 
(gegen  exterd),  con-trd.  Es  hängt  daher  hnorAtd.  mit  hoaäugr 
(them.  hvathard^  wer  von  zweien?  zusanunen  (mit  Aufhe- 
bung der  Beschränkung  auf  die  Zahl  zwei),  und  ihaihrd  mit 
dem  sanskritischen,  noch  unbelegten  ta^tara  dieser  oder 
jener  von  zweien,  aJjalhrd  mit  dblf^ri^  anyatard  einer 
von  zweien,  dalaihro  von  unten  (vgl  dal^  theuL  dala 
Thal  als  unteres)  mit  adara  der  untere,  dessen  Com- 
parativ  adlatatara  lauten  würde;  es  enthält  aber,  meiner 
Meinung  nach,  selber  schon  ein  Comparativsuffix  {d^ata  für 
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tara).  Die  fibrigen  gothischen  Ablatiy-Adverbia  dieser  Art 
sind:  aücUhrd  von  allen  Seiten,  yomtAr^  von  dort,  von 
jenem  Orte, /oirralArtf  Ton  fern,  wpathrö  von  oben, 
utaihrd  vonaufsen«  —  Viele  andere  gothische  Adverbia 
auf  ^,  wie  z.B.  Hnteinö  immer  (vom  Adjectivstamme  m- 
(Mfia  eontinuus,  sempiternus),  galeikS  similiter  (them. 
gdUika  similis),  wiumundö  eilends,  07roudcuoü$,  sprantS 
inbito,  andaugj6  palam  (vgl  skr.  %dh%a%  angesiebts 
«OS  9a  mit  und  ah%a  Auge  im  AbL),  dürfen  nun,  obwohl 
ihnen  die  ablative  Bedeutung  abgeht,  wie  vielen  lateinischen 
Adverbien  mit  ablativer  Form  (roro»  feff^tMy  eon^iio  etc.), 
d>enfall8  als  Ablative,  theils  von  veriorenen,  tbeila  von  er- 
haltenen Adjectivstämmen  auf  a,  /s,  angesehen  werden,  da 
die  schwachen  Adjective,  mit  Stämmen  auf  an^  mit  deren 
neutralen  Accusativen  die  Adverbia  auf  6  sich  identificiren 
liefsen  (s.  Grimm  III.  p.  101),  verhältnifsmäfsig  junge  Er- 
zeugnisse sind,  aus  einer  Zeit,  wo  die  Adverbia  wie  sprantS^ 
mmmundS^  andaugjd^  als  Schwesterformen  lateinischer  wie 
mibüd  und  griechischer  wie  o^ot^dauu;,  sanskritischer  wie 
tdk9'dt  schon  geschaffen  waren.  Aus  ihcUa  andaneühS  im 
Gegentheil,  eigentlich  das  Entgegengesetzte,  con^o- 
mm,  als  Übersetzung  oder  Nachahmung  des  griech.  Touvoy- 
t(aß^  %  Cor.  n.  7,  wo  andaneithS  entschieden  der  Nomin. 
Aiee.iieiit.  des  Stanmies  andansiAan  ist,  möchte  ich  keine 
Fplgerung  ziehen  in  Bezug  auf  die  entschiedenen  Adverbia 
auf  tf  ohne  vorangehenden  Artikel;  eben  ao  wenig  aus  thridjS*)^ 
weldies  an  den  beiden  Stellen,  wo  es  vorkommt  (2.  Gor.  XIL 
14;  XIII.  1.),  das  D«nonstr.  thata  nach  sich  hat,  also  thricffS 
ikata  zum  dritten  Mal,  wörtlich  dieses  dritte,  gegen- 
über dem  griech.  rpitw  und  rphov  toStc.  Hier  ist  also  Arüffß 
entschiedenes    Neutrum    des    Ordnungszahlwortes    mit  der 


*)  Ich  habe  diese  Form  in  der  ersten  Aosg.  mit  Unrecht  ans  ihrem 
▼oraossusetzenden  Primitivstamm  ihridja  =  ikr.  ijrttyaivi  erklaren 
and  mit  dem  Abkt.  tfttyA-t^  iat  tertio  zu  rermitteln  gesucht. 

I.  23 
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nach   §.  140  im    Nom.   Acc.    nöthigen    Unterdrückung  des 
stammbaften  n  und  Verlängerung  des  a  za  6. 

3)  Das  Altpersische,  welches  schliefsende  7^-  und 
Zischlaute  hinter  einem  vorhergehenden  a  oder  d  rcgel- 
mäfsig  unterdrückt,  kann  den  sanskritischen  Ablatiyen  auf 
(f-e  und  sendiscfaen  auf  S^  d^d,  von  Stämmen  auf  o,  nicbls 
anders  als  Formen  auf  d  gegenüberstellen«  wodurch  der 
Ablativ  dem  Instrumentalis  äufserlich  gleich  geworden  ist, 
was  uns  aber  nicht  abhalten  darf,  ]f^.^]f.^.>^j£.|y.>^,..^ 
kahu^iyd  Cambyse  (Beb.  L  40),  pdr$d  Persii  (N.R.18) 
lud  andere  analoge  Bildungen  auf  ^,  welche  von  der  Prae- 
position  haid  von,  aus,  aufserhalb,  regiert  werden, 
als  echte  Ablative  anzuerkennen  *),  obgleich  dieser  Casos 
häufiger  durch  das  Suffix  ta  für  skr.  <a«,  wie  im  Prikrit 
durch  das  daraus  entstandene  ^  d6  ausgedrückt  wird. 
Jenen  altpersischen  Ablativen  auf  d  stehen  als  Schwester^ 
formen  mit  gleicher  Verstümmelung  nach  ähnlichem,  aber  all- 
gemeinerem Lautgesetze  (s.  §.  86  2.  b)  die  gothischen  auf  ^»a, 
wie  hvaikrd  woher?  gegenüber.  Es  mag  hier  sogleich  be- 
merkt werden,  dafs,  meiner  Überzeugung  nach,  auch  das 
Altslavische  noch  Überreste  der  Ablativ-Bildung  hat,  natür- 
lich ebenfalls  mit  der  nach  §.  92.  m.  unvcHneidlichen  Unter- 
drückung des  schliefsenden  ^Lauts,  wodurch  sie  den  erwähn- 
ten altpersischen  imd  gothischen  Ablativen  parallel  laufen. 
Sie  finden  sich  in  der  Pronominaldedination  und  gelten  als 
Adverbia,  haben  aber«  wenigstens  zwei  derselben,  die  ablativ« 
Bedeutung  mit  der  locativen  vertauscht,  während  das  dritte 
„wohin?**  bedeutet,  wie  im  Lateinischen  die  Ablative  qyS^ 
eö^tUS  adverbialisch  auch  wohin,  dahin,  dorthin  bedeu- 
ten und  im  Sanskrit  das  Suffix  fa«,  welches  dazu  bestimmt 
ist,  die  Entfernung  von  einem  Orte,  also  das  ablative  Ver- 


')  Ich  habe  mich  schon  im  Monatsbericht  d.  Ak.  der  W.  Tom 
J.  1848  p.  ii  in  obigem  Sinne  gegen  Benfej  ausgesprochen,  wel- 
cher die  betreffenden  Formen  als  Instrumentale  fafst,  and  die  Praep. 
hacd  sowohl  den  Abi.  als  den  Instr.  regieren  lafst. 
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hältnifs  auszudrücken,  an  Pronominalformen  auch  mit  loca- 
tirer  Bedeutung,  und  zugleich  mit  accusativer,  die  Richtung 
nach  einem  Orte  ausdrückend,  vorkommt  *).  Es  kann  daher 
keinen  Anstofs  erregen,  wenn  ich  die  altslavischen  Formen 
tamo  dort,  jamo  wo  (relat.)  und  kamo  wohin?  ihrem 
Ursprünge  nach  als  Ablative  aufTasse.  Sie  enthalten  das 
oben  (§.  167.  ff.)  besprochene  Anhängepronomen  mit  Verlust 
des  #,  wie  im  Litauischen  und  Hochdeutschen.  Da  nun  der 
Dativ  ■rOMOy  tomu  diesem  zum  skr.  tdsmdt,  altpr. 
«tes-^mu,  lit.  to-m,  goth.  tha-mma  stiittmt,  und  der  Locativ 
>r05lk  tomi  in  diesem  zum  skr.  td^stnin^  send,  ta-hmi**), 
so  kann  tamo  dort  nut  dem  skr.  Abi.  tdsmdt  anheim- 
fallen; denn  über  den  Dativ,  Locativ  und  Ablativ  hinaus  er- 
streckt sich  von  uralter  Zeit  her  das  Anhängepronomen 
nicht.  Es  hat  sich  also  das  lange  d  des  skr.  -srnd-t  wahr- 
scheinlich zuerst  gekürzt,  und  das  kurze  a  ist  wie  überall 
am  Ende  der  altslavischen  Wortstämme  zu  o  geworden 
(s.  §.  92.  a.  und  §.  257).  Das  mediale  kurze  a  des  skr. 
td'smd't  hat  sich  aber  in  der  slav.  Schwesterform  behaup- 
tet, während  es  in  to-mu,  und  to-mi^  der  überwiegenden  Nei- 
gung zur  Schwächung  zu  o  gefolgt  ist,  was  gewifs  nicht 
hindert,  in  to-muy  to-miy  ta-mo  einen  gemeinschaftlichen  Stamm 
&3  skr.  lit.  to,  goth.  tha^  gr.  to  zu  erkennen.  So  wie  tamo 
der  Neigung  zur  Schwächung  des  a  zu  o  widerstanden,  so 
bat  sich  lAMO  Jamo  wo  (relat.)  b  skr.  yd-smd-t  (von 
welchem,  aus  welchem,  weshalb)  von  dem  euphonischen 
Einflüsse  des  Halbvocals  frei  gehalten  und  ist  auch  darum  be- 
achtungswerth,  weil  es  die  Relativbedeutung  des  skr.  Stammes 
^  ya  bewahrt  hat,  welcher  sonst  in  den  lettischen  und  slavi- 
schen  Sprachen  die  Bedeutung  „er*'  übernommen  hat;  z.  B. 


*)  So  in  einer  Stelle  des  Mahdbhdrata  (DesBrahmanen  Weh- 
klage L  20.  p.  5\)i  jatah  ksiman  iatö  gantum  (euphonisch 
für  yaias,  tatas)  wo  Glück,  dahin  (ist)  zu  gehen. 

*')  Nicht  zu  belegen,  steht  aber  theoretisch  fest  (s.  §.  201). 

23* 


356  Bildung  der  Casus.    §.  183-).  4. 

lit.  jo-m,  altsl.  K3l0y  je-mu  ihm;  Loc.  lit  jorme^  slav.  KMh 
Jemt*).  -^  Kormo  wohin?  (sloyenisch  ko-mo)  gehört  zum 
skr.  kd-smä't  und  hat  sich  von  der  Zusammensetzung  frei 
gehalten,  die  wir  sonst  an  den  slav.  Interrog.  wahmehmeii 
(s.  §.  388). 

4)  Der  ossetischen  Ablative  auf  et  fiir  e^t  ist  bereiti 
gedacht  worden  **),  wir  wenden  uns  daher  jetzt  zum  Arme* 
nischen,  dessen  Ablativ  Fr.  Windischmann«  in  seinei 
Abhandlung  »»Di^  Grundlage  des  Armenischen  im  arischen 
Sprachstamme***)  noch  eine  räthselhafte  Erscheinung  nennl 
(p.  28).  Ich  glaube  aber,  dafs  man  zu  berücksichtigen  hat 
dafs  auch  dieses,  zum  iranischen  Zweig  unseres  Spradi« 
Stammes  gehörende  Idiom,  die  <- Laute  vom  ursprüng- 
lichen Wort-Ende  verdrängt  hat,  daher  z.B.  in  der  StenE 
praes.  ber-ifj^  er  trägt,  gegenüber  der  ersten  P.  ber-0rm 


*)  Sollte  das  mit  Jarno  gleichbedeutende  4Mmo  nicht  eine  Vcr 
ttanmielung  von  Jarno  sein,  sondern  umgekehrt  Jarno  aus  amo  dord 
den  beliebten  Vorschlag  eines  J  entstanden  sein,  so  wfirde  a-mo  zma 
skr.  Demonstrativstamm  a  gehören  und  das  Ganze  zum  Abi.  a^mä^ 

**)  S.  p.  120,  wozu  hier  noch  zu  bemerken,  dafs  fcamei^  welchei 
nicht  nur  woher?,  sondern  auch  von  wem?  und  durch  wen?  Im- 
deutet,  wie  überhaupt  die  ossetischen  Ablative  sg.  und  pl.  in  dem  ▼«• 
G.  Kosen  behandelten  südossetischen  Dialekt  zugleich  Ablativ  md 
Instrumentalis  ist  Dafs  aber  die  Endung  ei  auf  den  sanskriüsches 
und  send.  Ablativ  und  nicht  auf  den  Instrumentalis  sich  stutzt,  sieht 
man  aus  dem  Anhäogepronomen,  'wodurch  ic  am  ei  (ßa-me^i)  ab 
=  skr.  Arif-jmd-/,  send.  Ara-Am^-<f  sich  darstellt;  sou-in«i(ii-ifie-i) 
von  ihm,  durch  ihn  als  =:  skr.  a-jm^-/,  send.  a^hwnA^^  vos 
diesem,  während  im  Instr.  nicht  Ica^mti,  sondern  Icei ^$taL 
kdy  skr.  k/^n-a  zu  erwarten  wäre. 

***)  Abhandlungen  der  L  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  i.  CL  AbtL  U 
Bd.  IV. 

f)  Da  die  Endungen  m,  s  der  ersten  und  zweiten  P*  das  i  ia 
skr.  Endungen  mi,  si  abgelegt  haben,  so  braucht  man  auch  das  i  dei 
Endung  f^  ii  im  Armenbchen  nicht  mitzurechnen,  sondern  wir  dir- 
fen  ber-i  aus  vorangegangenem  ber-^-t  erklaren. 
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und  der  zweiten  ber^-s^  wobei  der  Klassenvoeal  &  e  km  skr. 
uad  send,  o,  wie  mir  scheint,  zur  Entschädigung  fiir  den 
unterdrückten  ^-Laut  zu  ^  ^  sich  verlängert  hat.  Ich  fasse 
daher  auch  das  t  ^  der  Ablative  wie  himan-S  (them.  himan 
Grundlage)  als  Verstümmelung  von  «t  und  stelle  himafi'S 
den  sendischen  Ablativen  wie  das  oben  erwähnte  6a8*^man'ad 
und  den  altlatein.   wie  coventian-idy  dictatar-ed  gegenüber*). 

*)  Petermann  (Gramm,  p.  lOS  flT.)  fafst  ^nals  die  arspningliche 
Endung  des  AblatiTS  sg.  und  erkennt  darin  eine  Terstummelte  Praepo- 
sition|^^  end  ,,in,  cum,  per,  propter,  sab^^l.  c.p.255).  Er  be- 
rafit  sich  dabei  auf  die  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen  (AbIaL 
inin,  qin)  und  der  Demonstrativa ,  indem  er  den  Ausgang  n^  im 
Abi.  der  letzteren  (nmani,  ainmanS)  als  Umstellung  von  in  be- 
tracbtet.      Ich  wurde  aber,  wenn  ni  wirklich  eine  Umstellung  von 
anwäre,  in  dem  i  dieser  Sylbe  die  wahre  Ablativ-Endung  erkennen, 
und  somit  auch  A\tit%  i  als  Verstümmelung  von  et  fassen  und  in  dem 
Uolsen  n  ein  pronominales  Encliticum  erkennen,  etwa  wie  in  dem  c 
dei  lat.  hd-c  oder  in  der  Sylbe  nam  von  quisnam  etc. ,  oder  in  dem 
<A  unserer  Accusative  mi^eh,  di-ch,  si^ch  (goth.  mi-k,  ihu^k,  si-k 
<•  §.326*^).    Aber  auch,  wenn,  was  ich  für  das  Richtige  halte,  n^  die 
Urform  des  Ausgangs  der  betreffenden  Ablative  ist  und  somit  inS-n, 
9 ^-n  Verstümmelungen  von  ini-ni^  qi^ni  sind,  erkenne  ich  in 
diesem  Zusatz  eine  angetretene  Partikel,  die  sich  als  solche  haupt- 
sachlich dadurch  bewährt,  da(s  sie  auch  im  Plural-Ablativ  hinter  der 
eigentlichen  Casus-Endung  vorkommt  (bnßuibt  no-sa-nS  von  die- 
sen, wo  xVi,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  vollständigere  Form  der  in 
der  Regel  aus  einem   blofsen  tj  i   bestehenden  Casus  -  Endung  ist^ 
woran  in  der  gewohnlichen  Deciination  zugleich  der  Dativ  und  Ge- 
nitiv pl.  theilnehmen  (s.  §.  215).    Ich  sehe  aber  keinen  Grund,  anzu- 
nehmen, dafs  in  einer  früheren  Sprachperiode  auch  die  übrigen  Pro- 
nomina und  die  sammtlichen  Substantive  und  Adjective  an  diesem 
enclitischen  nS  oder  n  Theil  genommen  haben.    Sollte  dies  aber  der 
Fall  gewesen  sein,  und  ist  nS  oder  n  wirklich  der  Überrest  einer  ver- 
dunkelten Praeposition ,  so  müfste  doch  der  von  ihr  regierte  Ablativ 
orsprnnglich  auch  eine  Casus-Endung  gehabt  haben ,  in  welcher  man 
die  Verstümmelung  der  sanskritischen  Ablativ -Endung  /  erkennen 
durfte.      Ich  erinnere  an  das  altpers.  mavonmir  =  skc.  mat^  mit 
butgesetzlicher  Unterdrückung  des  schliebenden  /• 
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la  der  Declinati<m  der  a-StSmme  *)  summt  t  ^  tmn  skr.  is-ii 
send.  S^  ^-^t    «Itpers.  and  pAirschen  a,   x.  B.   9tani*^)^ 
vom  Stamme ^^ana Land,  zum  skr.  ^fd^nd't^stnd.itdnd-d, 
pdL  fdnd  (gegcQ  ui^uibt  akan^e   ab   oculo    vom   Stamme 
akan  «a  skr.  ak^an);  denn  das  armenische  t  ^  stützt  sich 
meistens  auf  das  skr.  ^  d.    In  der  PronominaldeelinaüoD, 
die,  wie  Windischmann  gezeigt  hat,  auch  im  Armenischen 
das  oben    (§.  167  ff.)    besprochene  Anhängepronomen    ama^ 
mit  dem  so  gewöhnlichen  Verlust  des  «,  gerettet  hat,  finden 
wir  Ablative  auf  mi  gegenüber  den  sanskritischen  auf  #ma-t, 
sendischen  auf  hmd-d  und  päl.  auf  imd  oder  hmd.   Denn, 
wenn  man  Pronominal  -  Ablative  auf  me  mit   den  Dativen 
aufm  —  z.B.  or-me  (mit  Praep.  Ä-or-me)  quo  (relat)  mit 
oru^m  cui  -^  vergleicht,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
me  mit  skr.   -amd-t^  und  das  dative  m  (vollständiger  flia 
bei  Demonstrativen,  z.B.  n^mä)  mit  skr.  amdi  zu  vermiß 
teln.     Es  hat   also   die  armenische  Pronominal- Dediftation 
im  Dativ  genau  dieselbe  'Verstümmelung  erfahren,  wie  die 
litauische  und  neuhochdeutsche.     Man  vergleiche  daher  das 
m  von  oru^m  cui  (nach  heutiger  Aussprache  fi?oru-m)  mit 
dem  der  litauischen  Formen  wie  kc^m  wem?  (fiir  altpreuTs. 
korsmu^  skr.  kd-smdi)  und  neuhochdeutschen  wie  i/oe-m^  de-m. 
Aus  der  Pronominal-DecHnation  ist  im  Armenischen  das  Ad- 


*)  Den  wahrcQ  Endbuchstaben  der  vocalisch  endigenden  Wort- 
stamme  erkennt  man  im  Singular  am  besten  aus  dem  Instramentaüs, 
dessen  v,  hinter  Consonanten  6,  F  r.  W  i  n  d  i  s  c  h  m  a  n  n  (L  c.  p.  26 1) 
scharfsinnig  aus  dem  it  verwandter  sanskritischer  Casus -Endungen 
erklärt  (s.  §.  215  ff.).  Es  mag  daher  hier  auf  eine  merkvi^ürdige,  wenn- 
gleich KuraUige,  Begegnung  des  Armenischen  mit  den  lettischen  und 
slavischen  Sprachen  aufmerksam  gemacht  werden,  in  welchen  die  sin- 
gulare Instrumental-Endung  (litauisch  mi)  ebenfalls  mit  der  pluralen 
(lit.  mis  =  skr.  bis)  zusammenhängt. 

**)  Ich  lasse  absichtlich  die  Praeposition  weg,  die  vor  Consonanten 
als  1,  vor  Vocalen  als  h'  (aus»  erscheint,  und  in  letzterem  Falle  gra- 
phisch mit  dem  regierten  Worte  verbunden  wird. 
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bängepronomen,  wie  im  Pdli  und  Prdkrit  und  Lettiscben, 
auch  in  die  substantivische  eingedrungen,  jedoch  mit  Be- 
schränkung auf  die  Stämme  auf  o  (Decl.  IV.),  welches  vor 
dem  in  Rede  stehenden  m  in  ni.  u  übergeht,  daher  z.  B. 
mardu'm  ho  mini  neben  mardai  (spr.  mardS).  Wenn  aber 
auch  bei  Ablativen  dieser  Wortklasse  das  Anhänge- 
pronomen  vorkommt  (Petermann  p.  109),  nur  mit  unter- 
drücktem Endvocal  des  Stammes  {ag^-me^  dat.  a^u^m)^  so 
kann  dies  nicht  befremden,  da  dem  Ablativ  wie  dem  Dativ 
in  der  Pronominaldeclination  das  Anhängepronomen  zukommt. 
Ich  sehe  daher  in  solchen  Ablativen  durchaus  keinen  Grund, 
sie  vom  Dativ  abzuleiten,  oder  überhaupt  im  Armenischen 
den  Ablajtiv  aus  dem  Dativ  entspringen  zu  lassen.  — 
Bei  Stämmen  auf  %  *)  fasse  ich  die  Ablativ -Endung  i^ 
z.  B.  von  ufipuit  sirte  corde,  als  Gunirung  des  stamm- 
hallen  t,  so  dafs  also  die  Ablative  dieser  armenischen  De- 
clination  den  sanskritischen  Genitiv -Ablativen  auf  e^  (im 
Ablat.  aus  e-t,  s.  p.  178)  und  den  sendischen  Ablativen  auf 
^\  öi'dj  von  Stämmen  auf  5  t  gegenüberzustellen  sind.  Man 
vergleiche  also  airte  mit  skr.  Ablativen  wie  agnS'%  igue, 
aus  agn^'ty  vom  Stamme  agni.  Einige  Beispiele  mit  armen. 
ti  gegenüber  dem  skr.  Diphthong  e  aus  ai  sind:  i^u^  g^B-^ 


*)  PetermannS  3te  DeclmatioD.  Sie  ist  wie  der  genannte 
Gelehrte  (p.  136)  bemerkt,  von  allen  die  zahlreichste.  Der  sogenannte 
Charakter  ist  aber  offenbar  nichts  anders,  als  der  Endvocal  des  Stam- 
mes, den  das  Armenische  im  Nom.  Acc.  Voc.  unterdröckt,  und  zwar 
bei  o*  and  i-Stammen  in  Übereinstimmung  mit  dem  Gothischen ;  also 
wie  hier  gast^s,  gast,  gast!  ^  vom  Stamme  geuii,  so  im  Armen, 
a.  B.  uftpui  sin  Herz  in  den  3  Casus  (abgesehen  von  der  im  Acc* 
vortretenden  Praeposition) ,  dagegen  im  Instrum.  sirti-Q^  im  Gen. 
Dat  Abi.  plur.  ufiftmfig  sirii-ij  im  Instr.  pL  sirii-vg.  Der  ent- 
sprechende skr.  und  lateinische  Stamm  endet  zwar  mit  ä  (skr.  hrd 
ans  hard,  lat  cord\  allein  das  Armen,  hat  ihn  wie  das  litauische  *  ir^ 
di'S  zur  Bequemlichkeit  der  Declin.  durch  den  Zusatz  eines  1  erwei- 
terL  Man  mag  daher  im  Instr.  sg.  das  armen,  sirti-o  (aus  sirdi-  b) 
dem  liL  sirdi-mi  (aus  /irdi-biy  s.  §.  I6I)  gegenüberstellen. 
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Haar  voth  skr.  Stamme  ^30*  i^ia,  «Htf  meg  Nebel,  vom 
skr.  Stamme  mi^d  Wolke,  m^^  tig  Lanze  von  der  tkr. 
Wurzel  t%^  schärf en  (aus  ^t^),  gunirt  tSg^  daher  ^[Sl^ 
%f§a%  Schärfe,  Glanz  *).  In  Bezug  auf  den  doppelten 
Ursprung  des  armen,  i  a  skr.  d  und  i  vergleiche  man  den 
des  latein.  i  (§-5). 

Zum  Überblick  der  Ablatiybildung  mögen  folgende  Zu- 
sammensteUungen  dienen: 

Skr.  divd'ty  s.  aipd-dy  lat.  alio-d^  osk.  preAxUu-i 
gr.  ojuuh;  (s  skr.  «am^-t),  altpers.  kabu^iyd^  armen.  Btani 
(■BS  skr.  sfÖLnä't  neut.),  osset.  arsei  (a  skr*  /kt'd^t  urso 
aus  drks'di). 

Skr.  kd'smd^t^  9.  iba-Ama-d,  oss.  k'a^mei^  arm. 
or-m^**),  slav.  ifco-mo. 

Send.  «r«araya-c{,  skr.  ur«ar<2y-a«***),  latjmi^da-d^ 
osL  tauta-d. 

Send.  d/ritSi'd^  skr.  prtti-ß,  lat.  navaZ0-<{f),  osk. 
Blaagird^  armen.  sirdL 


*)  S.  Bötticher  in  ZciUchr.  d.  D.  M.  Ges.  IV.  p.363.  b.264  0. 
über  mSg  =  ^^  mSgd  nr.  l69* 

^)  Die  Vergleichung  gilt  hier  natürlich,  wie  überhaupt  bei  diesen 
Zusammeostelluogen  nur  der  Bildaog  und  nicht  dem  Stamme,  da  es 
nicht  möglich  ist,  in  den  Terschiedenen  Wortklassen  nur  Wörter  Toa 
gleichem  Stamme  einander  gegenüber  zu  stellen. 

***)  S.  p.  178.  Das  send,  urpard  bedeutet  Baum,  das  skr. 
urodrd  Fruchtfeld. 

\)  Man  könnte  auch  naoali-d  nach  Analogie  von  mari-d  erwarten. 
Sollte  du  e  £u  einer  Zeit,  wo  schiieCiende  Consonanten  noch  keinen 
kürsenden  Einflub  auf  den  vorhergehenden  Vocal  hatten,  langge* 
wesen  sein,  so  könnte  hier  6mm  i  ab  Gunirung  des  1  und  somit  ab 
regelrechter  Vertreter  des  skr.  i  (s.  §.  5)  ge(a£it  werden.  Es  wäre 
also  fUNHÜi-d  hinsichtlich  des  ▼orauszusetzenden  i  dem  wirklich  be- 
stehenden des  Plurak  natmii-s  (s.  §•  23ü)  gleichzustellen.  In  Bezug 
auf  mari'd  könnte  bemerkt  werden,  dals  im  Sanskrit  die  Neutral- 
stSmme  auf  1  und  u  die  Gunirung  weniger  Ueben,  aU  die  Masc  und 
Feminina,  daher  im  Yocat.  für  vAri,  mdetd  aoch  vdri,  mddu* 
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Send.  harHry-äd^  skr.  Bariry-cis. 

Send,  af^hau'd  (^^§.32),  mainyeu-d^  skr.  BÜnff^B^ 
lat.  moffütrcttu^d. 

Send.  tanaU'df  tanv^ad^  skr.  tanß^-B^  tanv-tfSi  altp. 
bäbirauB*  (?  s.  p.  178  Anm.). 

Send,  vxi'ad^  skr.  vH^ub*). 

Send.  iau6ant'ad  splendente,  skr.  iffcat^at  (ved.), 
id.  lat.  praeBent-edj  osk.  praeBent-id. 

Send.  6aBman'ad^  skr.  vdrtman^aB  (tniti),  lat  caven^ 
äon-u2**)f  arm.  himan^S. 

Send,  ddtr^a^***)^  lat.  dictatdr-edj  arm.  duBter-e. 

183*>.  1)  Das  Armenische  y  dessen  Ablativ,  nach  einer 
früheren  gelegentlichen  Andeutung  (l.Ausg.  p.l272),  hier  zum 
ersten  Mal  ausführlicher  als  Bildungsgenosse  desselben  Casus 
anderer  indo- europäischer  Sprachen  besprochen  worden, 
unterscheidet  in  der  consonantischen  Declination  (abgesehen 
Yon  Fremdwörtern  wie  z.  B.  Adam)  in  Übereinstimmung  mit 
den  germanischen  Sprachen  hauptsächlich  zwei  Klassen  von 
Wörtern,  nämlich  Stämme  auf  n  und  solche  auf  r.  Die 
Declination  der  ersteren  ist,  wie  unsere  sogenannte  schwache 
Declination,  sehr  zahlreich,  und  läTst,  wie  überhaupt  die  con- 
sonantische  Declin.,  den  Genitiv  und  Dativ  ohne  Casuszei- 


')  Das  send,  v/j  f.  bedeutet  Ort,  das  skr.  vi/  als  Fem.  Ein- 
gang, als  Masc  ein  Mann  der  3ten  Kaste. 

**)  Da  das  Geschlecht  in  diesem  Casus  keinen  Unterschied  in  der 
Flexion  begründet,  so  mag  hier  auch  ein  Femininum  in  der  Gesell- 
schaft von  Neutren  erscheinen.  Das  Armenische  unterscheidet  über- 
haupt keine  Greschlechter. 

***)  Ich  folgere  diese  Form  aus  dem  Genit«  il4/r-^,  sowie  aus 
dem  belegbaren  Atr^ai  igne  vom  Stamme  Atar.  Von  d u gda r 
Tochter  kann  der  Abi.  nicht  wohl  anders  als  dugJer-a^  (eupho- 
nisch (&c  dugir-ai,  TgL  p.  344)  Unten,  womit  das  arm.  duster^i 
zuTcrgleichen,  welches  wie  das  altslar.  ^lUTH  du/ii  (nom.).  Gen. 
duster-e,  den  ursprünglichen  Gattural  wegen  des  folgenden  /  in 
einen  Zischlaut  verwandelt  hat 
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chen,  daher  ahan  oculi,  oculo,   wie  im  Althochd.  anging 
so  duBter  fiiiae,  als  Gen.  und  Dat,  in  merkwürdigem  Ein- 
klang mit  dem  althochdeutschen  tohter^  gegenüber  dem  goth. 
dauhtr-Sf  dauhtr.    Zu  der  Verstümmelung,  welche  die  beiden 
letztgenannten  Formen,   so  wie  die  analogen  Masculina  wie 
brothr^s^  brothr  (gegenüber  dem  Nom.  Acc.  brSthar^  dauhtar) 
erfahren  haben,  stimmen  im  Armenischen  die  Nominative*) 
akn  oculus,  duatr  filia  und  ähnliche  Formen.    Man  darf 
also  bei  der  Betrachtung  der  armenischen  Declination  nicht, 
wie  gewöhnlich  geschieht,  vom  Nominativ  sg.  ausgehen  und 
annehmen,  dafs  ein  Theii  der   obliquen  Casus  bei  Wörtern 
auf  n  und  r  einen  Vocai  zwischen    diese  Buchstaben   und 
den  vorhergehenden  Cons.  einschieben,  oder  sich  im  Innern 
erweitem  (Windischm.  1.  c  p.  26),  sondern  man  mufs  um- 
gekehrt dem  Nominativ  eine  Neigung  xur  Zusammenziehung 
oder  Verkürzung,  die  oft  grofse  Härten  hervorbringt,  zuge- 
stehen.    Während  vocalisch  endigende  Stämme  gröfstentheils 
ihren  Endvocal  im  Nom.  unterdrücken,  stofsen  die  censonan- 
tischen  den  vorangehenden  Vocal  aus.   Gewifs  ist,  dafs  akn^ 
oculus  nicht  zum  skr.  Stamme  dksi  gehört,   sondern  zu. 
dem  Nebenstamme  aks'an^  woraus   die  schwächsten  Casus 
dieses  unregelmäfsigen  Wortes  entspringen   (kl.  Sanskritgr* 
§.  169),  in  welchen  das  vorletzte  a  wie  im  armenischen  Nom. 
Acc.  Voc.  ausgestofsen  wird.    Man  darf  also  nf^  akn  hin- 
sichtlich des  verstümmelten  Stammes  dem  skr.  Dat.  und  Gea 
aksf^-e^   aksi^^aa   gegenüberstellen,    und    umgekehrt,    den 
armen.  Dat.  und  Gen.  akan  **)    dem   skr.  vollen  Stamme 
aka'an^   wovon  im  Locativ   (der    an    dem   starken   Thema 
theilnehmen  kann)  aks'an-i  (über  n  s.  §.  17^))  oder  akaij^-i 
So  wie  nun  lu^iu^  a  kan  als  Dat.  und  Gen.  formell  identisch  ist 
jnit  dem  skr.  Stamme  aksan,  goth.  augan^  so  ist  duster  als  Dat 

*)  Zugleich  Vocative  und  Accusative,  nur  dafs  letzteren  überall 
die  Praeposition  ^  /  prafigirt  wird. 

**)  Im  Plaralnom.  utt^niii^  akun-q  hat  sich  das  alte  a,  wie  sehr 
häufig,  zu  u  geschwächt,  ungefähr  wie  in  allhochdeutschen  Plural- 
dativen wie  tagu-m  gegenüber  den  gothischen  wie  daga-m. 
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und  Gen.  identisch  mit  dem  skr.  Stamme  duhitdr^  gr,  ^ruyarspy 
goth.  dauhtar^  während  der  Nom.  dustr  zum  skr.  duhitr  (vor 
Gonsonanten  duhitr)  zum  griech.  ^vyarp^  goth.  dauhtr  der 
schMracben  Casus  stimmt,  z.B.  zum  Dat.  duhitr -i^  ^vyaTp-i 
(letzteres  eigentlich  ein  Loc),  goth.  dauhthr.  Hinsichtlich  des 
WortbildungssufBxes  stimmt  das  oben  erwähnte  himan-i  zu 
dem  skr.  Suffix  man,  welches  auch  in  der  german.  schwachen 
Declination  eine  wichtige  Rolle  spielt  (s.  §.  799).  Vielleicht 
ist  ^ftJmb  himan  Grundlage,  Nom.  Amn,  identisch  mit 
dem  skr.  siman  Grenze  (Wz.  si  binden),  mit  der  in  den 
iranischen  Sprachen  gesetzmäfsigen  Umwandlung  des  8  in  A. 
M^arman  Zahn,  nom.  atamn  gilt  mir  als  essender,  von 
der  skr.  Wz.  (zd,  goth.  atj  lit.  ed  fressen,  wovon  ed-mene  f. 
(aus  "fnei^'a)  Maul.  Das  armenische  Verbum  der  betreffen- 
den Wurzel  hat  den  alten  a-Laut  zu  u  geschwächt  (ntjnlrar 
utem  ich  esse),  während  die  Zahnbenennung  den  Grund- 
vocal  bewahrt;  und  einen  Hülfsvocal  zwischen  die  Gonso- 
nanten der  Wurzel  und  des  SufBxes  eingeschoben  hat,  wie 
z.  B.  der  althochdeutsche  bildungs verwandte  Stamm  t^oA^-o- 
man  (nom.  wahs-a-mo)  Frucht  als  wachsende,  wofür  man 
im  Goth.  vahs-man^  Nom.  -ma  zu  erwarten  hätte  (s.  §.  140). 
Von  den  hierher  gehörenden  armen.  Wörtern  erwähne  ich 
noch  den  Stamm  ^'b  a'an  Hund  (b  skr.  han)^  dessen  Nom. 
$'un  auf  die  skr.  zusammengezogene  Form  der  schwächsten 
Casus  (iun^  gr.  ycov)  sich  stützt.  —  Es  fehlt  unter  den  arme- 
nischen n-Stämmen,  welche  in  Job.  J.  S  ehr  öd  er 's  TheBoU" 
ru8  linguae  Armenicae  die  drei  ersten  Declinationen  begreifen, 
auch  nicht  an  Formen,  welche  im  Nominativ,  nach  uraltem 
Princip  (s.  §.  139  ff.),  den  Nasal  ab  werfen ;  da  aber  zugleich, 
wie  vor  dem  erhaltenen  n,  der  Vocal  der  Endsylbe  unter- 
drückt wird,  so  gewinnen  wir  auf  diese  Weise  Formen,  die 
mit  unseren  neuhochdeutschen  Formen  wie  Bär^  Och»^  Mensch^ 
Nachbar^  von  den  Stämmen  Bären^  Ochien*)  (skr.  üks'an^ 


*)  Der  armen.  Stamtn  h-^uib  e^an,  nom.e/ n  (skr.  üks  an^  nom« 
üksä)  hat  den  Guttural  aufgegeben  und  gleicht  in  dieser  Beziehung 
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HOHL  uk$'d)  MemAem^  NaMan^  auf  gteidiem  Fofte  stehen. 
Beispiele  dieser  Art  im  Armenischen  sind:  t^mimumm  galuat 
Ankunft,  w^^LMm  pahuat  Schutz,  AtBti^j.  $nund  Er- 
ziehung, Genitiv:  galustean^  pahustean^  snundean 
(ß.  Schröder*s  2te  Decl.).  —  AuTser  den  StSmmen  auf  n 
und  r  (p  r  od.  m.  r)  gibt  es  in  der  consonantischen  Decli- 
nation  nur  noch  StSmme  auf  ^^  (Schröder*s  4te  DecL). 
Da  aber  dieser  Buchstabe  bekanntlich  mit  {  verwandt  ist 
und  auch  im  Alphabet  die  Stelle  des  griech-  X  einnimmt  *), 
da  ferner  die  Liquidae  r  und  l  fast  identisch  sind  (s.  §.  20), 
so  darf  man  auch  eine  Urverwandtschaft  zwischen  f_y  und 
r  annehmen  und  Ersetzungen  des  ursprünglichen  r  durch 
armen.  •  d  erwarten.  Eine  solche  findet  sich  z.  B.  in  der  Be- 
nennung   des   Bruders,    Ir^fmyp   e^bair^    welches    ich   mit 


dem  VerbältniGi  des  send,  a^i  Aage  zum  tkr.  dksü  Hintichtlick 
der  Scbwacbung  des  a  zu  i  in  der  Endtylbe  its  Stammes  stimmt  der 
Genitiv  und  Dativ  e^in  sehr  scbon  zum  altbochd.  o/k^ira  derselben 
Casus,  und  zum  goth.  auhsin-4,  auhsin.  So  wie  der  gotb.  Stamm 
auhiiui  und  alle  analogen  Bildungen,  so  schwankt  auch  das  armenische 
Schwesterwort  und  alle  übrigen  von  Schroder*s  3ter  Declin.  zwi- 
schen a  und  I  in  den  Endsylben.  Es  lautet  z.  B.  der  Instr.  e^amh 
(lantgesetzlicb  (urefon-ft),  und  im  Plural  steht  bqmbg  e^ani  als 
Dat.  Abi.  Gen.  (s.  §•  2i5)  dem  Nominativ  e^in-q  gegenüber.  Über- 
haupt ist  die  Bewahrung  des  ursprünglichen  a-Lauts  in  dieser  armen. 
Declin.  vorherrschend,  und  der  geschwächte  Vocal  i  erscheint  im 
Plural  nur  im  Nominativ  —  der  überhaupt,  wie  der  singolarische, 
Stammschwächungen  liebt—  und  in  den  auf  ihn  sich  stützenden  Casus, 
und  im  Singular  blols  im  Gen.  Dativ,  während  der  Abi.  gleich  dem 
Nom.  den  Vocal  ganz  aufgibt  (e^n-i)  und  in  dieser  Beziehung  den 
skr.  Formen  wie  ndmn-as  gleicht 

*)  Die  dem  Griechischen  fehlenden  Buchstaben  sind  im  armen. 
Alphabet  zwischen  die  auch  im  Griechischen  vorhandenen  Lautzeichen 
eingeschoben ;  ^  g  aber  nimmt  wie  ein  echtes  /  wirklich  die  Stelle 
des  griech.  A  ein  und  reiht  sich  an  k  (^)  mittelst  der  dem  Gr.  fehlen* 
den  Buchstaben  ^  h  und  i  i.  Die  Stelle  des  gr.  ^  nimmt  f_f  ein, 
woraus  erhellt,  dafs  zur  Zeit  der  Anordnung  des  armen.  Alphabets  > 
als  gelindes  s  galt« 
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Diefenbacb*)  aus  brair  erkläre,  mit  der  im  Armenischen 
beliebten  Umstellung  der  Liquida  und  einem  vorgeschobenen 
Hülfsvocal.  In  beiden  Begebungen  gleicht  also  die  armen. 
Bruderbenennung  der  oben  (p.  121)  erwähnten  ossetischen 
(arvade).  In  nLqm  u^t  Kameel,  eine  grofse  Entstellung  des 
skr.  uB^ra^  ist  ebenfalls  das  alte  r  von  seiner  ursprüng- 
lichen Stelle  weiter  zurückgetreten;  ich  erkenne  nämlich  biw  » 
in  dem  ^^  nicht  etwa  das  skr.  «,  sondern  die  Umwand- 
lung des  r.  In  Schröder's  4ter  Declination,  deren  Stänmic 
sämmtlich  auf  ^^  ausgehen,  das  dem  ^^  vorangehende  € 
aber  im  Nom.  und  den  ihm  gleichlautenden  Casus  unter- 
drücken, finden  wir  unter  andern  die  Benennung  des  Ster- 
nes in  der  Form  «ftf«iA-^a«t«y  (them.),  Nom.  ait^^  worin 
man,  das  ^  als  »  r  gefafst,  leicht  das  vidische  ntdr^  str^ 
send«  itdr  (itdri  §.  30)  und  griech.  darrip  erkennt.  Za 
letzterem  stimmt  der  armenische  Ausdruck  auch  durch  den 
vorgetretenen  Hülfsvocal,  ohne  welchen  der  Nomin.  (etjf) 
unaussprechbar  wäre.  Durch  diesen  Hülfsvocal  gewinnt 
der  betreffende  armen.  Ausdruck  fast  das  Ansehen  eines 
griechischen  Lehnworts,  wenn  man  unbeachtet  läfst,  daCi 
das  Armenische  ebenso  wie  das  Griechische  und  Ossetische 
solche  vocalische  Vorschläge  liebt.  Wir  haben  einen  sol- 
chen bereits  oben  in  t'^bair  erkannt,  und  ich  erwähne 
hier  noch,  zum  Belege  dieser  Erscheinung,  die  Entstellung 
des  sanskritischen  ndfman  (thema)  Name  in  der  armeni- 
schen Form  €i-nun^  wo  ni.  u  die  Schwächimg  des  skr.  d^ 
goth.  a  (them.  naman)  ist,  und  die  Sylbe  man  nur  ihren 
Nasal  zurückgelassen  hat.  Hinsichtlich  des  vocalischen  Vor- 
schlags begegnet  das  Armenische  hier  wieder  dem  Griechi- 
schen (oLyo/üia).  —  Unter  den  armenischen  Stämmen  auf  A-f^ 
e^  finden  sich  auch  mehrere  Composita  auf  i^A-MA-^  heteg\ 
Nom.  hetg\  z.  B.  ^arketg  Steinhaufen.  Dieses  heie^ 
erinnert  an  das  skr.  kaSftra  Feld,  Platz,  dessen  Endsylbe 
sich  leicht  zu  tar  umstellt  und  aus  diesem  zu  ie^  entartet 


*)  Jahrb.  für  wiss.  Krit  Sept  1843,  p.  kkl. 


366  Bildung  der  Casus.     §*  183*).  1. 

haben  konnte,  da  ir  e  im  Armenischen  der  gewöhnlichste 
Vertreter  des  skr.  igf  a  ist.  Auch  n  o  und  at.  u  erscheinen 
sehr  häufig  für  sanskritisches  a,  weshalb  sich  die  sanskri- 
tische Wortklasse  auf  o,  welcher  die  griechische  und  latei- 
nische 2te  und  die  gothische  Iste  (starke)  Declination  ent- 
sprechen» im  Armenischen  in  drei  Dedinationen  gespalten 
hat  *)•  Die  erste  begreift  Stämme  auf  «i  o,  die  zweite  Stämme 
auf  11,  die  dritte  solche  auf  bl.  u,  welche  im  Instrum.  in 
respectiver  Ordnung  auf  a-v,  o^v  und  u  (letzteres  ohne 
Casus-Endung)  ausgehen  (s.  Schröders  6te,  9te  und  lOte 
Declination).  Ein  Beispiel  der  o-Declination  ist  bereits  oben 
(p.358)  durch  tanci,  nom.  tan  (<■  skr.  atäna^m  Ort),  Instr. 
mmbmi.  tana-v^  gegeben  worden;  ein  Beispiel  der  o-Declina- 
tion  ist  Uaupqji  tnardo  Mensch,  nom.  mard^  gen.  tnardoi 
(spr.  mardö)^  instr.  mardo^v.  Die  etymologische  Bedeutung 
von  mardo  ist  sterblicher,  obwohl  es  sich  wahrscheinlich 
auf  den  skr.  Stamm  mrtd  gestorben,  oder  vielmehr  auf 
dessen  Urform  marta  stützt,  wie  das  griech.  ßporo^  aus  ju^oto, 
und  dieses  umstellt  aus  jjLopTo.  Es  ist  demnach  das  o  des 
armenischen  Stammes  identisch  mit  dem  Endvocal  des  griech. 
Schwesterwortes.  Zu  derselben  Wurzel,  wozu  mard  gehört, 
ziehe  ich  auch  marmin  „Körper  als  sterblicher,  ver- 
gänglicher**)'* (^'^ci^-*'^^^*^^^«  auch  marmns  nach  Schrö- 
der's  7.  Decl.)  und  erkenne  darin  das  skr.  Sufßx  mdna^  send. 
mana  oder  mna^  griech.  /ülcmo,  in  derselben  Gestalt,  die  ei 
im  lat.  mnö  von  al'U'innöj  F'ert-U'^nnö  gewonnen  hat.  Zum 
griech.  Stamme  diu-po  stimmt  in  Wz.  und  SufBx  der  gleich- 
bedeutende armenische  maLpn  turOy  Nom.  tur^  von  der  skr. 
Wz.  dd^  deren  d  sich  im  Armen,  wahrscheinlich  zuerst  ge- 
kürzt und  von  da  zu  at.  u  geschwächt  hat.  Im  Stamms 
dio  (für  dwo)^  nom.  di  „deus  fictus,  idolum'*,  gen.  diai 
(spr.  dio)  erkenne  ich  das  skr.  devd  mit  Verstümmelung  des 
Diphthongs  ai  (zusammengezogen  S)  zu  pü   Ar^ai  (mpi-mß)^ 


*)  h  e  fehlt  als  Aasgang  der  Wortstämme. 

'*)  Das  skt»^i7iur-/i  Körper  gehört  zu  derselben  Worzel. 


*  ■ 


I 
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Lhem.  ar^afo^  stützt  sieb  auf  das  skr.  ragatd^m  Silber 
als  glänzendes,  mit  Umstellung  von  ra  zu  ar,  wie  im  lat. 
»gentum  und  dem  zu  derselben  skr.  Wz.  J[^  rag  (aus 
rag)  gebärenden  griecb.  apyvpog.  In  dem  Suffix  tino,  Nom. 
un^  von  Formen  wie  firmmüli  g^tun  „sciens,  conscius" 
erkenne  icb  das  skr.  Suffix  ana,  gr.  avo  (s.  §.  930).  Beispiele 
Ton  Stämmen  auf  "^  u  (Scbröder's  lOte  Decl.)  für  skr.  a 
sind  A^nuSebaar,  ni.qmnL.  ugtu  K  a  m  e  e  1  (s.  p.  365)  4"^*- 
iowu  Kub,  Nominativ:  hen^  ug't,  kow.  Ersteres  stimmt 
zum  skr.  send  fem.  Heer*),  wozu  wir  uns  einen  männ- 
lichen Stamm  se'na  zu  denken  baben,  da  das  Armenisebe, 
welches  keine  Geschlechter  unterscheidet,  eigentlich  nur  Mas- 
cuL'Da  bat,  wie  im  Skr.  die  geschlecbtlosen  Pronomina  der 
beiden  ersten  Personen  durch  die  Accusative  pl.  asrnd^fii 
yusman  sieb  als  Masculina  erweisen.  So  ist  denn  auch 
der  armen.  Stamm  kowu  Kub,  Nom.  ^ml_kow,  formell  ein 
Masculinum  und  stützt  sich  auf  den  sanskritischen  Stamm 
gava  Rind,  welches  nur  in  Compositen  vorkommt  und  mit 
^  puii  für  puns  (in  den  starken  Casus  pumdna)  Mann 
m  pungava-s  Stier,  eigeutlicb  männlicbes  Rind,  sich 
bereinigt.  Man  kann  aber  auch  den  armenischen  Stamm 
iowu  vom  skr.  gS  (aus  gau)  so  ableiten,  dafs  man  dam 
[)iphtbong  S  (oder  vielmehr  seinem  Yorfabr  au),  den  das 
irmeniscbe  nicht  zu  decliniren  versteht,  ein  u  als  Schwä- 
chung eines  älteren  a  beifügte;  so  entstände'  kotou^  und  hier- 
los  durch  Apokope  der  Nomin.  kow  **).  So  hat  auch  der 
kr.  Stamm  ndu  Schiff  sich  zu  %iulj>l.  navu  erweitert, 
vovon  der  Nom.  nav^  während  der  lat.  Stamm  mwi  den 
Zusatz  eines  i  erbalten  hat. 

2)    Da  wir  uns  in  der  Folge  noch  öfter  mit  dem  Ar- 
nenischen werden  zu  beschäftigen  haben,  so  scheint  es  pas- 


*)  Von  si  binden,  alao  eigentlich  das  Zusammengefügte^ 
Verbundene;  man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  unser  Bande, 

**)  Das  mediale  n  o  entspricht  alt  Entartung  eines  ursprünglichen 
1  dem  gr.  o  von  ßofv'jog  etc.,  sowie  dem  laL  o  yfon  bovis  etc. 
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send,  um  das  bisher  Versäumte  ia  möglichster  Kurze  nach- 
zuholeo,    hier  das   armenische  Alphabet  vollständig  herzu- 
setzen und  den  verschiedenen  Buchstaben  ihre  Vertreter  io 
europäischer   Schrift,    mit   den    als  zweckmäfsig  erachteteiu. 
diakritischen  Zeichen,  gegenüberzustellen: 


1. 

Uff  a 

2. 

f  *•) 

3. 

f  9 

4. 

q,    d 

5. 

b    «••) 

6. 

q_  9  (weiches  ^). 

7. 

t  e 

8. 

t^ 

9. 

^{ 

10. 

J-  f  (franz.  j,  slav.  »(). 

11. 

ti 

12. 

Li 

13. 

lf.k- 

14. 

*  i  {df) '") 

*)  Ober  die  jetcige  Geltuog  der  tämmtlicben  Mutae  t.  p.  HU 
wobei  jedocb  zu  bemerken,  dafs  die  jetzige  Aussprache  öfter  nacb 
früherer  Verschiebuog  wieder  zum  Urlaut  zurückgekehrt  ist,  iodeffl 
z.  B.  die  Media  der  skr.  Wurzel  ^  da  früher  in  Obereinstim mung 
mit  dem  germanischen  Consonaotenverschiebungsgesetz  zum^' 
geworden  ist  (mutiTtam  ich  gebe),  m  aber  in  der  beutigen  Aitf' 
spräche  die  Geltung  des  d  gewonnen  hat;  so  dafs  also  jetzt  wieder 
dam  dem  skr.  däddmi,  und  das  du  gibst  der  gleicblautendeii 
lat  Schwesterform  gegenübersteht 

*)  wird  jetzt,  wie  das  slav.  'b,  mit  vorschlagendem  j  ausgespro- 
chen, s.  ^,92,  e.  und  über  ahnliche  Erscheinungen  im  Albanesischeo 
die  oben  (p.  i2  Anm.)  erwähnte  Schrift. 

*'*)  Nach  Schröder,  der  diesen  Buchstaben  durch  dz  mn- 
schreibt,  ist  in  demselben  ein  weicher  Zischlaut  enthalten,  in  ^  (or. 
17)  aber  ein  harter,  weshalb  Schröder  den  letzteren  durch  eis  dar- 
stellt. Ich  schreibe  beide  mit  griech.  ^ ,  dem  ich ,  wo  es  die  Ver- 
bindung eines  d  mit  gelindem  s  (s)  darstellen  soll,   einen  Punkt 
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15.     4  h 

16.    <;  A 

17.  i  C  (A) 

18.  ^/  (aus  l  oder  r  s.  p.  364) 

19.  2f  ^*  (A*) 

20.  rm 

21.  j  A'  (anfaDgendes  sanftes  A),  t  *) 

Etymologisch  tind  die  beiden  armenischen  Laote  inso- 
Qh,  als  sie  beide  in  Wörtern,  welche  mit  sanskritischen 
nd,  öfter  die  palatale  Media  vertreten  (^  g  ^  ds  s.  §.  l4) 
n6ger  als  i.  i.  Man  vergleiche  irbmÜf^inanel  sen- 
r  skr.  Wz.  gan  id.;  ^Aji  ^er  alt  mit  gdrani  (schwach 
'f  gr.  V^DOvr;  mpS-auß-  ariai  Silber  mit  ragaid;  f/Al 
atz  mit  gangd  Schatzkammer.  Sowie  aber  die 
en  Palatale  selber  nur  Entartungen  von  Gutturalen  sind, 
las  Armenische  sein  S-  ^  und  i  i  nicht  selten  selbständig  ans 
erzeugt,  namentlich  aus  ^:=  weichem  %  (s.  §•  23) ;  z.  B.  in 
ilange  =  skr.  ahi-s  (v^d.  dhi-*^  gr.  e%l-0«  ^'^ 
lee,  skr.  himd-m  (Wz.  Ai),  ^i  Pferd,  'skr.  hajrd-s 
ilrait  ^ern  Hand  (them.  ieran^  gen.  dat.  ierin) 
liner  Wurzel  zum  skr.^^rai:ia-m  Hand  ab  nehmende, 
Sz  zu  i^rl  ora  (§.  924).  Ein  Beispiel  mit  ^  ^  (ur  skr.  h  itt 
;rors  (them.  me ^a,  instr.  me^a^o)  =:  tM.  mii/ka-x. 

anfangende  j  K  (nach  der  jetzigen  Aussprache)  ist  seinem 
nach  überall  die  Entartung  des  Lautes  unseres/,  des  skr. 
in  jtu^l_Kafel  opfern  von  der  skr.  Wz.  ^Jjl   X^^ 
den  Eigennamen  ^\t  H*akobus ,  H*udas,  S^os-ep  etc* 
e,  und  in  einigen  einsylbigen  Wörtern  auch  am  Ende,  bil- 
»rangehendem  m  a  und  a  o  die  Diphthonge  ai  und  m',  in- 
dieser  Verbindung  wie  u  gesprochen  wird  (Peter mann 
T  z.  B.  ty£_aii  zlius  ^  skr.  anyd^s^  i^u  iuis  Inz  = 
m.  ruk.      Am  Wort-Ende,  einige  einsylbige  Wörter  aus- 
wird dasj  I  dieser  Diphthonge  nicht  mehr  ausgesprochen, 
e  ich  es  bei  Übertragung  in  lat  Schrift,  in  Übereinstim- 
Vindischmann  (welcher  uy^  y  durch  ajr,  ojr  darstellt) 
lag  dieses  verstummte  i  mit  dem 'loürasubscr.  vergleichen; 
gehende  Vocal  vnrd  lang,  z.  B.  Ji^qjy  mardoi  ^=z  mardw» 

24 
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22.  *  n 

23.  2^» 

24.  „  0  •) 

25.  i  <f  («0 

26.      m  p 

27.  ^<7((fo0 

28.  M.  r  (hartes  r) 

29.  u  B 

30.  ^to 

31.  «D  e 

32.  ^  r  (weiches  r) 

33.  ^  i  (t9,  deutsches  z) 

34.  I.  V  (unser  ti;)  vorVocalen;  tivorConso- 

nanten  und  gelegentlich  scbliefsend*^. 

35.  ^p 

36.  ^  ^  (wie  ;end*  ts^  q'  häufig  für  skr.  iv, 

s.  §.  35). 

37.  o  6 

38.  ^  /. 

Da  die  armenische  Schrift,  wie  die  vorstehende  Lifte 
zeigt,  einen  grofsen  Reichthum  an  Buchstaben  besitzt,  welche 
wie  unser  ar  a  fo,  das  griech.  C  *==>  ^^  und  englische  j  es  di\ 
einen  f-Laut  mit  einem  Zischlaut  in  sich  vereinigen,  so  du^ 
fen  wir  nicht  unterlassen,  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht 
einer  oder  mehrere  dieser  Buchstaben  gelegentlich  oder  regd- 
mäfsig  aus  dem  Laute  unseres  j  hervorgegangen  seien,  ^rie 


*)  Wird  jetzt  am  Aofange  der  Wörter  mit  einem  Tortchlagendes 
«p  ausgesprocben  (o^o);  mitj  bildet  es  den  Diphthong  im^  der  Tielleicht 
froher  oi  gesprochen  wurde.  Dafs  das  einfache  a  etymologisch,  wie 
das  griech.  O  yuKQOV  und  slav.  0,  dem  skr.  a  entspricht,  ist  bereits  be* 
merkt  worden  (s.  p.  366).  Schröder  gibt  dem  n  in  jeder  Stelle dci 
Wortes  die  Aassprache  ui  oder  uo. 

**)  In  Verbindung  mit  Torangehendem  n  o  druckt  «.  den  Vocal  « 
(kurs)  aus,  daher  z.B.  i^utmp  dustr  Tochter  (then.  dusitr) 
für  skr.  duhitä  (them.  duhitdr)^  slaT.  du4ti^  gen.  du4ter^t. 
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dies  oben  (§.  19)  hinsichtlich  des  griecb.  ^  gezeigt  worden? 
Ich  habe  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  den  armenischen 
Sprachbau  untersucht,  und  glaube  entdeckt  zu  haben,  dafs 
^  z  SSI  t8^  welches  in  der  armenischen  Grammatik,  sowohl 
in  der  Declination  der  Nomina  und  Pronomina,  als  in  der 
Conjugation  der  Verba  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt,  über- 
all, wo  es  als  Flexionsbuchstabe  vorkommt,  sich  aus  dem 
Laute  unseres  j,  des  skr.  ^^  y,  erklären  läfst,  und  dafs,  wenn 
man  ihm  diesen  Ursprung  zuschreibt,  die  betrefTenden  For- 
men sich  mit  analogen  sanskritischen,  welche  ^^  y  darbieten, 
vermitteln  lassen.  Von  den  Casus -Endungen,  die  ein  ^  z 
enthalten,  wird  in  Kurzem  die  Rede  sein  *);  hier  aber  scheint 
es  mir  zweckmäfsig,  im  Voraus  einen  Blick  auf  die  Conju- 
gation zu  werfen,  weil  diese  und  die  Declination  der  Sub- 
stantive und  Pronomina  sich  wechselseitig  einander  aufklä- 
ren. Ich  beginne  mit  dem  Conjunctiv  des  Praesens.  Hier 
steht  beim  Verbum  substantivum  f^ßlrtrisiem  dem  skr.  Poten- 
tialis  sydm  gegenüber.  Letzteres  steht  für  asyäm^  wie 
s-m^aa  wir  sind  für  aamdsy  dor.  lo'juig,  lit.  es^me.  Das 
Armen,  hat  wie  das  Griecb.  den  Wurzelvocal  behauptet, 
und  zwar  mit  der  sehr  gewöhnlichen  Schwächung  des  a  zu 
t,  wie  im  griecb.  Imper.  la-^i.  Der  Zischlaut  ist  dem  armen. 
Verbum  subst.  durchgreifend  entschwunden,  wenn  er  nicht, 
wie  ich  vermuthe,  in  der  3ten  P.  sg.  des  Iraperf.  zu  r  ge- 
worden ist,  daher  tp  ^f  (erat)  es  ved.  ^«,  send,  di^  dor. 
Sfg  (s.  §.  532);  dagegen  entspricht  in  der  2ten  P.  t^p  ^i^  (»  >1^« 
dfatf)  das  r  für  8  dem  Personalzeichen.  Das  t  ^$  für  A-  e  des 
Praesens  em  ich  bin,  ist  wahrscheinlich  Folge  des  Aug- 
ments. Fassen  wir  nun  im  Conjunctiv  das  ^  i  als  Vertreter 
des  j\  welches  wir  hier  wie  im  Skr.  durch  y  schreiben  wol- 
len, so  stimmen  iyem^  iy^^*  iy^  schön  zum  gr.  cfijy,  cnj^, 
Ai  (aus  hiriv  etc.  für  laJYiv)  und  zum  skr.  {a)sydmj  {a)8yd8i 
(a)8ydt  Die  attributiven  Verba  verbinden  sich,  wie  mir 
scheint,  im  Praes.  Conjunct.  mit  dem  Verbum  subst«,  daher 


*)    S.  §§.  215.  2/i4. 
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sir^izem  amem  aus  «tr-ty^m,  uogefkhr  wie  aItlat./<ic-fMi, 
welches,  wenigstens  formell,  nichts  anders  als  die  Verbindung 
der  Wz.  mit  dem  Conjunct.  von  muh  ist.    In  der  2ten  armen. 
Gonjugation  bildet  das  %  von  izem  mit  dem  vorangehenden 
a  den  Diphthong  ati,  daher  mqtygirtT  ajfaiiem   molam  aus 
ng'a'iyem.     Hinter  dem  m.  u  der  3ten  Conjng.  fiült  das  % 
des  Hülfsverbums  ab,  daher  von  t'og'^u^m  sino  der  ConjuncU 
p-miinL^nLäT  foguzum^    foguzus^   iog'uzu^  aus    fog'uyum^ 
'jfus^  yu.     Das  u  der  Endungen,  statt  des  e  der  beiden 
ersten  Conjugationen,  erklärt  sich  durch  den  assimilirenden 
Einflufs  des  u  der  vorhergebenden  Sylbe  aus  dem  ursprdng- 
lichen  a.     Sollte  aber  im  Conjunctiv  praes.  der  Sten  Gon- 
jugation das   Verbum  subst.  nicht  enthalten  sein,    so  mab 
man  Formen  wie  iog^u-zum  mit  sanskritischen  Potentialen 
der  Sten  Klasse  (s.  p.  220),  z.  B.  mit  tan-ti-yif-m  (exten- 
dam),  -y<f-a,  yd^'t  vermitteln;  aber  auch  bei  dieser  Auf- 
fassung das  u  der  Sten  Sylbe  der  Assimilationskraft  des  u  der 
2ten  zuschreiben.  —  Das  armen.  Futurum  halte  ich,  seinem 
Ursprünge   nach,  fiir  den  Conjunctiv  des  Aorists,  wie  du 
lateinische  Futurum  der  Sten  und  4tett  Gonjug.  längst  als  Gon- 
junct.  des  Praesens    dargestellt  worden   (s.  §.  692) ,    wobei 
daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Vida-Dialekt  die  Modi  des 
Aorists  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  denen  des  Praes.  gleich 
stehen,  und  dafs  im  klassischen  Sanskrit  der  sogenannte  Pre- 
cativ  nichts  ist  als  der  Potentialis  oder  Optativ  des  Aorists. 
Man  vergleiche  ft{-y^-t  er  möge  sein  mit  aBü^i  er  war. 
Ist  nun   aber  das  armen.  Futurum   identisch  mit  dem  skr. 
Precativ,  oder  griech.  Optativ  des  Aorists,  so  darf  man  darin 
auch  eine  Vertretung  des  skr.  Modal-Ausdrucks  J3i\  yd  und 
des  griech.  iij  (aus  jr^^  z.  B.   von  do-iY^-y,  do-&i}-$,  do-ii}  (aoi 
do^r^-v  etc.)   erwarten.     Diese  Vertretung    finde  ich  in  der 
Sylbe  iflr  ze  oder  iu,  beide  für  za  (nach   meiner  Theorie 
aus  ye^  yu)y  und  in  dem  blofsen  j  z  der  1.  P.  sg.,  z.  B.  von 
»tu'if  ta^i  dabo,   ta-ze^a  dabis,  ta^zS  dabit,  ia^zu-^ 
(fQr  ta-zu-mq)  dabimus,  ^a-i^-n  dabunt.  In  der  2tea 
P.  pl.,  wo  das  alte  d  der  Sylbe  Hl  yd  sich  zu  t  geschwächt 
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wird  durch  den  Einflufs  dieses  %  das  g  i  zu  ^§  {vmdi)^ 
er  mtu^^  tagiq  dabitis.  Wir  geratben  also  hier  ge- 
lermafsea  in  das  Gebiet  des  Präkrit,  wo  das  skr.  J\^  y 
T  gewöhnlich  zu  ^  ^  geworden«  d.  h.  von  der  Aussprache 

deutschen  und  italiäniscben  J  zu  der  des  englischen  über- 
ingen  ist.     Stellen  wir  nun   sowohl  für  g  i  als  für  f_  ^ 

ursprünglichen  /-Laut  mit  der  graphischen  Bezeich- 
g  durch  y  wieder  her,  so  stimmt  das  armen.  Futurum 
ifem  genauer  zum  griechischen  Optat.  des  Aorists,  als 
I  sanskritischen  Precativ,  als  letzterer  in  den  meisten 
lonen,  nach  Analogie  des  griech.  ioir^av^  das  Verbum 
lt.  der  Hauptwurzel  anscbliefst.  Die  genaueste  Übesrein- 
imung  findet  in  der  2ten  F.  sg.  der  drei  Sprachen  statt, 
i  Tergleiche: 

Sanskrit  Griechisch  Armenisch 

di^yct'Sam  *)  do-113-v  ta-y 

di*yd!'8  do-LYi-g  ta^ye-i 

di-ydt^t  do'Cri  ta^yi 

de^ya-Bma  io^lrj^^iuv  t^i-yu^q 

de-ya^tta  do-uj-rs  ta-yi-q^ 

de*yd!'8UB^)  do-ik-v  ta-ye-n 

Im  Aorist  des  Indicativs  hat  das  in  Rede  stehende  ar- 
lische  Verbum   das  wurzelhafte  a  zu  ti  geschwächt  — 

Schwächung  die  im  Arm.  sehr  häufig  eintritt  —  in  der 
I  P.  sg.  aber  ganz  abgeworfen;  daher  e^tu^  e-tU'-r  (aus 
»-«),  tf-f,  gegenüber  dem  skr.  d-dd-m^  d^dd-s^  d^dd-i^ 
fr-dcü-y,  e-d(i>-$,  E-dbo.  In  der  3.  F.  pL  stimmt  e^tu^n^  abge- 
tn  Ton  der  Vocal-Entartung  in  den  beiden  Sprachen,  schön 
I  dorischen  und  epischen  l-do^v  gegen  skr.  d-du^s  für 
»rüngliches  a-dd-nt  —  Diejenigen  armenischen  Aoriste 
c,  welche  in  der  1.  F.  sg.  auf  ^^  zi  ausgehen,  erkläre 
aus    der    skr.   lOten  Klasse,   worauf  die    germanische 

)   Für  äA'jrd'Sam^  s.  §.  705. 
')   Aus  di'/A'Sani, 
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schwache  Conjug.  sich  stützt,   und  ich  erkläre  demnach  das 
H  i,  z.  B.  von  igjt  lii  ich  füllte  an  (Z  als  Verstümmelang 
von  pl)  aus  dem  skr.  7\^  y,  z.  B.  yon pdr^dt/dmi  ich  fülle 
(Wz.jpar,  pf  cl.  10),  womit  das  betreffende  armen.  Verbum 
verwandt  ist.     Diese  Klasse  von  Verben  entbehrt  im  Sans- 
krit des  Aorists   und  ersetzt  ihn  durch  reduplicirte  Formen 
wie  z.B.  dcücuram  ich  stahl,  welches  mit  dem  Charak- 
ter aya  (in  den  allgemeinen  Teropp.  ay)  nichts  zu  thun  hat 
und  mit  dem  Praes.  iSr-dyd^mi  und  Imperf.  d^ör-^aya-m 
nur  wurzelhaft,  nicht  bildungsverwandt  ist.     Das  Armenische 
aber,  welches  im  Imperfect  das  Verb,  subst.  an  das  Verbaltfaema 
des  Hauptverbums   anfügt,   benutzt   bei  dieser  Klasse    von 
Verben   die  Form  des   skr.  Imperfects   zu  seinem  Aorist*). 
Wenn  aber  die  Aoriste  der  regelmäfsigen  Verba  der  armeoi 
Isten  und  2ten  Conjug.  in  ihren  Formen  auf  k^l»  ezi^  mg^ 
azi  auf  den  Ausgang  ^S^  <^y  der  skr.  lOten  Kl.  sich  stützen« 
so   braucht  daraus  nicht   nothwendig   gefolgert  zu   werdeO) 
dafs  auch  die  Specialtempora    dieser   Verba  zur  skr.  lOten 
Klasse  gehören,  denn  es  könnten  ja  die  Specialtempora  zur 
atarken,    die   allgemeinen  aber  zur    schwachen  Conjugation 
gehören   (wenn  man  Grimm's  Terminologie   auch   auf  das 
Armenische  übertragen  will),   ungefähr  wie  im  Latein,  z.  B. 
Bero    (aus   seao  s.   p.  218)    und    atrepo    zur     starken,    ae-^i, 
Btrep'ui^  aber,  wegen  des   angetretenen   Hülfsverbums,   zur 
schwachen    Conjugation    gehören,    und    umgekehrt    9pondM 
zur  schwachen,   apopondi   zur   starken.     Es    könnten   aber 
auch    im    Armenischen    air-e-m   ich   liebe  und  ag^m-n^ 
ich   mahle   (die  Musterverba  bei   Petermann)  in    ihrem 
Klassenvocal  eine   Kürzung   oder   Verstümmelung   erfahren 


*)  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  litauischen  Aoriste  wie 
jes^kojau  (Ruhiges  4te  Conjug.),  welches  deutlicher  als  sein  Prae« 
sens  i e/kau  (ich  suche)  den  Charakter  der  skr.  lOten  Klasse  an 
sich  trägt  (vgl.  p.  229)  und  sich  eben  so  wenig  als  die  armenischen 
Aoriste  auf  zi  =zji  darum  kümmert,  dafs  das  Skr.  in  dieser  Conju- 
gationsklasse  den  Aorist  indic.  hat  verloren  gehen  lassen. 
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haben,    so    daft  ftr-tf-m  für    sir-i-m  und   ag^a^^m  för 
ag^ai-^m  stünde^;  i^m  wäre  dann  wie  das  prdkritische  e^mi 
und  althochd.   i-m  von  Grimm's   3ter  schwacher  Conjug. 
eine  Zusammenziehung  von  ayd^mi  (s.  p.  227/.);   eben  so 
ai  des  vorausgesetzten   ag-ai^m.    Das  Futurum,  d.  h.  der 
die  Stelle  des  Fut.  yertretende  Conjunct.  (skr.  Potent.),  setzt 
an  den  indicativen  Aoriststamm   auf  j^  z  den   oben  bespro« 
ebenen,  mit  ^  i  a  skr.  J\^y  beginnenden  Modus -Exponen* 
ten,  und  zwar  in  der  ersten  P.  sg.,  welche  keinen  Personal- 
Ausdruck  hat,  mittelst  eines  Bindevocals  t  (if/^£TA^^^«tVei'-.t*-f, 
"Vfsts  a/a^~^*^)»  i"  ^^^  übrigen  Personen  aber  unmittelbar, 
und  es  geht  dann  das  ^  z  des  Aoriststammes  vor  dem  des 
Futur-  oder  vielmehr  Moduscharakters  in  $  über  (s.  Peter* 
mann  p.  207/.),  in  welcher  Beziehung  ich  an  den  in  §.  102  £ 
besprochenen  Übergang  von  ^Lauten  —  das  alt»  und  mittel* 
hoehd.  e  em  arm.  ^  i  mitbegriffen  —   vor  andern  ^-Lauten 
in  a  erinnern;  also  airea^ie^-a  amabis,  a</a«-i«-«  moles, 
ans  airai-^ea^ai  ag'ai-ia^a^  wie  im  Alt-  und  Mhd.  iüm-^ 
da  weifst,  für  waiz-t     In    sanskritische  Lautverhältnisse 
umgesetzt  ergäbe  sich  aus  agaazaa^  d,  h.  aus  seinem  Aus- 
gangspunkt agaiiaa  (abgeseben^  vom  g  aus  r  oder  l)  die 
Form   agay'^yä'a.      Das    Sanskrit    wirft   aber    bei    seinen 
Preeativen  (d.  h.  Potentialen   des  Aorists)   der  lOten  Klasse 
und  Causalform  den  Klassencharakter  ^[l\^  ay  (der  allgemei* 
nen  Tempp.)  ab,   daher  ioT'^ycL^a  du  mögest  stehlen, 
^id'^ya^a  du  mögest  wissen  machen,  £ür  SSray^yä-^a^ 
vSday^yd-'a.    Ich  glaube  diebeiden  letzten  Formen  als  die 
organischen  voraussetzen  zu  müssen  und  mache  darauf  auf« 
merksam,  dafs  auch  vor  dem  GerundialsufSx  ya  der  Klassen« 
oder  Causalcbarakter  ay  in  der  Regel  verschwindet  {d-vSä* 
.ya   f&r   d^ifSd-ay^ya)^    hier  jedoch   nicht    ganz   spurlos 
untergegangen  ist,  sondern  in  dem  Falle  sich  behauptet  hat, 
wo  ein  wurzelhaftes  a  unverlängert  bleibt;  daher  vi*gai}^ 
ay^ya  im    Gegensatze    zu   Formen   wie   ni^^pat^ya  (von 
nt^pat^ay   niederfallen    machen),  wo  die   Causalfonn^ 
auch    nach  Unterdrückung   ihres   Charakters  ay  durch 
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Verlängerung  des  Wurzelvocals  sich  hinlänglich  bemerklich 
macht.  So  erkennt  man  in  boct^ya-s  du  mögest  wissen 
machen  (für  das  voraiiszusetzende  BSd^-ay-yda)  das  Cau- 
aale  an  der  Guna-Steigerung,  welche  diese  Form  hinlänglich 
Ton  bud-ycL'B  du  mögest  wissen  unterscheidet.  Ich 
mache  noch  darauf  aufmerksam ,  dafs  das  Sanskrit  aus  Ab- 
neigung gegen  die  Verbindung  zweier  7]^  y,  die  es  nur  im 
Kufsersten  Nothfall  gestattet  (wie  oben  in  vigaf^ay^ya)  auch 
vor  dem  Passiv-Charakter  ya  den  Causalcharakter  iERL  ^9 
unterdrückt;  daher  z.B.  mdr-yd-ti  er  wird  getödtet 
(sterben  gemacht),  wofür  eigentlich  m<£ray-ya-<^  stehen 
sollte.  Ich  darf  nicht  unterlassen,  dem  armenischen  ^i 
als  Abkömmling  eines  ji  y  (j)  auch  Analoga  im  Send  nach- 
zuweisen, indem  hier  die  skr.  Wurzel  mar^  mr  sterben 
im  Causale  das  skr.  "^y  in  ^  6^  der  Aussprache  nach  a  d', 
umgewandelt  hat,  daher  mifrii^  und  mit  vorgeschobenem 
Nasal,  m/r  ^fi<f  *),  tödten,  d.h.  sterben  machen  (a  skr. 
mdray)^  wovon  der  Imper.  med.  mirifniai^uha  tödte 
(■■  skr«  mdrdyasva  s.  §.  721)  und  das  Nom.  agentis  (mit 
Verwandlung  des  6  in  (Srk\  wegen  des  folgenden  t)  miriU' 
tdr  Mörder,  ferner  das  Desiderat,  med.  mimarilcBanuKa 
(2.  P.  imper.  med.),  mimarik^sditS  (3.  P.  conjunct.).  Ich 
glaube  aber  nicht  mit  Burnouf,  dafs  auch  das  SubstantiT 
mahrka  Tod  von  diesem  Causale  stamme,  da  der  Tod 
nicht  vom  Tödten,  sondern  vom  Sterben  benannt  ist.  Ich 
erkenne  vielmehr  in  mahr-ka  das  gewöhnliche  Bildunp* 
suffix  ka^  skr.  l^  ito,  mit  dessen  Fem.  wahrscheinlich  unsere 
Abstracta  auf  ung^  ahd.  un^o,  zusammenhangen  (s.  §.  950).  — 
Es  gibt  noch  einen  andern  Fall  im  Send,  wo  der  skr.  Halb- 
voeal  H^y  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  (O  ^  ■■  ^s'  ge- 
worden ist,  von  hier  aber,  wegen  der  unmittelbaren  Verbin- 
dung mit  einem  folgenden  Zischlaut,  in  CST  k'  überging;  ich 


-¥ 


*)  S.  Burnouf  in  der  oben  (p.  3)  erwShoten  Reeension  p.37, 
wo  jedocb  des  mir  unzweifelhaft  scheinenden  Znstmmenlungs  dieser 
Form  mit  dem  skr«  Causale  nicht  gedacht  worden« 
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meine  die  Form  'fOjjjg^^(Xr  Je  am  ad  (über  Je  9^  8.  §.  52)  fiir 
skr.  yusmdt  (Pron.  2.  P.  pl.).  Das  q^  y  der  ÄDfangssylbe 
Uyu^  welche  das  Send  in  Formen  wie  yüamad^  yüsmäJei^m^ 
abgesehen  von  der  Quantität,  unverändert  gelassen  hat,  ist  in 
der  Form  Icstna^*)  schwerlich  mit  einem  Sprang  zum 
Gattural  geworden,  sondern  ich  glaube,  dafs  aus  yu  zu- 
nächst 6u  oder  6ü^  und  hieraus,  nach  Unterdrückung  des 
Vocals,  Cu  ib*  geworden  sei;  denn  die  Verbindung  6$  oder  c/ 
wäre  dem  Send  eben  so  unerträglich,  als  dem  Sanskrit  die 
Verbindung  S5^  c«  oder  x^i9\  daher  z.B.  vdks-ü  von 
9d6  Rede.  —  Ich  erwähne  nun  noch  ein  im  Armenischen 
vereinzelt  stehendes  Wort,  in  welchem  ein  sanskritisches 
H^  y,  -wie  oben  (p.  373)  in  der  zweiten  Pluralpers.  des  Fu- 
turums, zu  f_^  33  da*  geworden  ist;  nämlich  J^^  mi^  Mitte, 
welches  offenbar  dem  skr.  tndctya  entspricht,  womit  es  auch 
Petermann  p.  26  vermittelt  hat;  ich  glaube  aber  nicht, 
dafs  in  dem  arm.  ^  jf  ^s  di  das  skr.  cf  sammt  dem  n  y 
vertreten  sei,  so  dafs  das,  der  Aussprache  nach,  in  ^  ent- 
haltene d  das  skr.  \\^  (f,  und  der  Zischlaut  das  7\^  y  ver- 
trete, sondern  ich  nehme  Wegfall  des  u  <f  und  Entschädi- 
gung fiir  dasselbe  durch  die  Verlängerung  des  vorhergehen- 
den Vocals  (^Bs  o)  an,  so  dafs  das  ganze  2_ff  nichts  als  die 
Entai^tung  des  skr.  ^  y  sei,  wie  oben  (p,  32)  das  gr.  C  von 
ffX^*C^9  4»u-^ci  aus  dem/ des  vorauszusetzenden  ^id-ya,  «fn^-^a 
erklärt  worden. 

Genitiv. 

184.  In  keinem  Casus  stehen  die  verschiedenen  Glieder 
des  indo  -  europäischen  Sprachstamms  in  einem  so  vollstän- 
digen Einklang  als  im  Genitiv  sg.,  nur  dafs  im  Lateinischen 
die  beiden  ersten  Declinationen,  nebst  der  fünften,  so  wie 
die  beiden  ersten  Personen  der  Pronomina,  die  alte  Endung 
verloren  und  durch  die  des  alten  Locativs   ersetzt  haben. 


*)    Hieraus    durch  EioschiebuDg   eioes  Bindevocals- Ar* jafrra^, 
fcsamäkem  etc.  (s.  Brockhaus,  Index  p.  250). 
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Die  Sanskrit- Endungen  des  Genitivs  sind  «,  a«,  sya  und 
da.  Die  beiden  ersten  sind  den  drei  Geschlechtern  gemein- 
schaftlich, doch  ist  aa  im  klassischen  Skr.  hauptsächlich  auf 
die  consonantischen  Stämme  beschränkt  *) ,  und  verhäh  sich 
daher  zu  «,  wie  im  Accus,  am  zu  m,  und  im  sendischen 
Ablativ  ad  zu  d. 

185.  Vor  dem  Genitivzeichen  ^  s  erhalten  die  Vocale 
%  und  u  Guna,  und  an  dieser  Steigerung  nimmt  das  Send, 
und  in  beschränkterem  Grade  auch  das  Litauische  und  Go- 
thische  Theil.  Alle  u-Stämme  setzen  nämlich  im  Litauisehoi 
und  Gothischen  ihrem  Endvocal  ein  a  vor,  daher  entspricht 
1.  8ünaü-s  und  g.  sunau-^  dem  skr.  aunff-s  (filii)  aus 
sünau'8.  Bei  den  i-Stämmen  beschränkt  sich  die  Guniruog 
im  Gothischen  auf  die  Feminina;  so  stimmt  anstai-^  gratiae 
SU  ^[f^^prite-8.  Über  litauische  Genitive  der  t- Stämme 
i.  §•  193.  Das  Hochdeutsche  hat  bei  allen  Femininen  das 
Genitivzeichen ,  schon  in  der  ältesten  Periode,  aufgegeben; 
bei  consonantischen  Stämmen  (§§.  125, 127)  fehlt  ihm  auch 
in  den  übrigen  Geschlechtern  die  Genitivbezeichnung. 

186.  Die  Form,  welche  die  sanskritische  Genitiv-En- 
dung nach  Consonanten  gleichsam  nothgedrungen  annimmt 
(§.  94),  nämlich  a»  für  «,  ist  Im  Griechischen,  in  der  Gestalt 
0$,  auch  auf  die  Vocale  i  und  v  und  die  mit  v  scbliefsenden 
Diphthonge  übergegangen,  und  Genitive  wie  Trcast-^,  imisy}-^ 
die  §.  185  gemäfs  wären,  sind  unerhört,  sondern  Trafi-og, 
y£xiHo<;  stimmen  wie  Trod^og  zu  sanskritischen  Genitiven  der 
Consonanten- Stämme,  wie  päd 'da  pedis,  vdc^ds  vocis. 
Das  Lateinische  hingegen  stimmt  mehr  zu  den  übrigen 
Schwestersprachen,  doch  ohne  Guna;  so  ist  hoiti^  gleich 
dem  goth.  Gen.  gasti-B.    Bei  den  i^tämmen  (4.  DecL)  mag 


*)  Aalserdem  findet  sie  sich  nur  noch  bei  einsjlbigen  Stimmen 
•af  d  (am  Ende  von  Compp.),  /,  i2,  äi  und  du  {^iy-ds  ^  irup^ds^ 
ndo-ds)  und  bei  Neutris  auf  i  und  u,  die  durch  Annahme  eines 
cupboniscben  n  in  den  meisten  Casus  der  Consonanten -Declination 
gleichkommen. 
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die  Verlängerung  des  u  den  Guna  ersetzen,  oder  richtiger, 
diese  Wortklasse  folgte  dem  griechischen  oder  consonanti* 
sehen  Princip,  und  der  vor  b  abgefallene  Vocal  wurde  durch 
die  Verlängerung  des  u  ersetzt.  Das  S.  C,  de  Bacch.  liefert 
den  Gen.  sencttu-os  im  griechischen  Gewand.  Sonst  erklärt 
sich  die  Endung  ü  der  consonantischen  Stämme  besser  aus 
dem  skr.  aa  als-  aus  dem  gr.  og,  weU  das  alte  skr.  a  auch 
an  vielen  anderen  Stellen  im  Lat.  sich  zu  t  geschwächt  hat, 
wie  häufig  im  Gothischen  (§§.  66,  67).  Es  kommt  aber  im 
Altlateinischen  auch  U8  als  Vertreter  der  skr.  Genitiv-Endung 
a9  vor,  z.B.  nSminiis  fiir  nöminis  a  skr.  n am n-a«  im  S,  C. 
dB  Bctcchanalibus.  Andere  Inschriften  belegen  die  Genitive 
Fenenis^  CastoruSy  Cererua^  eaercituus  (s.  Härtung  „Über  die 
Casus'*  p.  161). 

187.  In  Ansehung  des  eben  erwähnten  senattt-os  ist  ei 
wichtig  zu  bemerken,  dafs  im  Send  die  ««-Stämme,  anstatt 
im  Genitiv  ein  blofses  8  anzusetzen,  wie  ^M>>pd^d^S  main- 
yeu'8  Geistes  von  mainyu^  auch  nach  Art  der  Conso- 
nanten-Stämme  \  6  (aus  a8)  anftigen  können  (vgl.  S.  316); 
daher  z.  B.  V»^3^  danhv-6  oder  \»^Vi^  danhav-d 
für  danheu'8  loci  von  >V3^  daf^hu.  Im  Vida-Diaiekt 
können  sowohl  die  Stämme  auf  t  als  die  auf  u  im  Genitiv 
die  Endung  a8  annehmen,  mit  Unterlassung  der  Gunirung, 
daher  stimmen  z.B.  ary-dB^  paiv-ds  (von  ari  Feind, 
paiü  Thier)  zu  griechischen  Genitiven  wie  7roVi-o$,  viKV-o^. 
Aus  aa  ist  durch  Schwächung  des  a  zu  u  die  Endung  ui 
entsprungen;  diese .  findet  sich  im  klassischen  Sanskrit  an 
den  Stämmen  pdtt  Herr,  Gatte  und  sdk'%  Freund,  v^o* 
von  pdty'U9^  sdk'y-us;  für  ersteres  steht  jedoch  am  Ende 
von  Compp.  regelmäfsig  pate-s.  Die  Endung  us  gestattet 
auch  noch  eine  seltene  Klasse  von  Adjectiven  auf  ti  (oder 
n%)  und  Aft  (s.  kL  Skr.  Gramm.  §.  162).  Man  vergleiche  mit 
diesen  Genitiven  SLvd  us  die  oben  erwähnten  altlateinischen 
wie  nomtn-utf,  deren  Endung  wir  jedoch  als  ein  selbststän- 
diges Erzeugnifs  aus  dem  ursprünglichen  as  ansehen,  ebenso 
die  etruskische  Genitiv-Endung  us^  an  consonantischen  Stäm- 
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men,  in  Formen  wie  JmtkialruSj  Tandifil^ts  (t.  O,  Müller, 
„Die  Etrusker"  p.  63). 

188.     Die  Stämme   auf  iSf  a   und   die  Pronomina    der 
dritten  Person,  wovon  jedoch  nur  amü  mit  einem  andern 
Vocal  als  a  endet,  haben  im  Skr.  im  Masc.  und  Neutr.  die  vollere 
Genitivbezeichnung  «ya;  daher  z.B.  v/ka-iyalupi^  td^sya 
hujus   etc.,   amu'B^ya  illius  (§.  21*>.).    Im  Send  erscheint 
diese  Endung  meistens  in  der  Gestalt  von  he  (§.42);  daher 
».B.  /f^V^pVilf  vihrkahi  lupi,  ]^A)d57^(ü  iüiryi- 
»hi  quarti    für    tüirya-hi.     Zwei  andere  Formen,   wo- 
durch die  skr.  Endung  9ya  im  Send  vertreten  ist,  sind  ^am^^^ 
hyä  und  ««A/^^tA^  qyd  (s.  p.  63).     Sie  finden   sich  beide  in 
dem  oben  (p.  56)    erwähnten  Dialekt,   in  welchem,  wie  im 
Altpersischen  und  gelegentlich,  doch  nur  in  gewissen  Endun- 
gen, auch  im  Veda-Dialekt  das  skr.  kurze  a  am  Wort^Ende 
verlängert  wird.     Auch  begegnet  die  sendische  Dialektfonn 
hyd  wirklich  der  gleichlautenden  altpersischen  Genitiv-EndoDg 
hyd*)i  z.B.  von  martiya-hyd  hominis.     Beispiel  eioes 
sendischen   Genitivs   auf  hyd  ist  as'a-hyd  puri,    welches 
Neriosengh  an  der  von  Burnouf  (Ya^na,  Notes  p.  139) 
mitgetheilten  Stelle  durch  CjU^^  pui^yasya  übersetzt.  Ein 
Beispiel  auf  q'yd  ist  das  schon  oben  (p.  63)  erwähnte  ipifh 
taqyd  sancti.     Die  Endung  hyd  findet  sich  auch  an  dem 
Pronomen  der  2ten  Person  in  Verbindung  mit  dem  Stamme 
ftoa,  daher  twa-hyd  tui,  ^voßir  man  im  Sanskrit  tva^tya 
SU  erwarten  hätte.   Dafs  es  eine  solche  Form  gegeben  habe 
und  wahrscheinlich  auch  bei  der  ersten  Person  eine  Form 
ma'Sya^  glaube  ich  nicht  nur  aus  der  erwähnten  Sendform, 
sondern  auch  daraus  folgern  zu  dürfen,  dafs  das  Altprea- 


*)  Über  die  Veranlassung  zur  Kürzung  des  d  der  altpers.  GenitiT- 
Endung  bei  Monatsnamen ,  welche  mit  dem  darauf  folgenden  allge- 
meinen Ausdruck  des  Monats  eine  Art  Compositum  bilden,  habeich 
mich  bereits  im  Monatsbericht  der  Akad.  der  Wiss.  März  I84s  p.  135 
ausgesprochen.  Ein  Beispiel  ist  vi/aknah/a  mdhjd  des 
V'iyak'na-Moaats. 
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fsische  seine  Genitiv-Endung  $e  oder  sei  (hinter  kurzen  Voca- 
len  99ei)^  worin  man  leicht  das  skr.  sya  wiedererkennt,  nicht 
nar  bei  den  Pronominen  der  3ten  Person,  sondern  auch  bei 
denen  der  beiden  ersten  zeigt,  so  dafs  twai-ae  tui  dem 
send,  fwa'hyä  (aus  fwa-Byd)  gegenübersteht,  während  die 
erste  Person  die  Form  mai-aei  zeigt,  wofiir  der  in  Rede 
stehende  sendische  Dialekt  ein  unbelegbares  ma-Aycf  er- 
warten läfst.  —  Ob  das  r  der  Endung  ra  oder  r  im  Genit. 
der  armenischen  Pronomina,  z.  B.  von  no-ra  illius  (nom. 
na,  also  o  eine  Schwächung  von  a)  in  irgend  einer  Weise 
mit  der  skr.  Endung  sya  zusammenhängt,  ist  schwer  zu 
sagen.  Da  $  in  den  iranischen  Sprachen  vor  Vocalen  und 
Halbvocalen  gewöhnlich  zu  A^geworden  oder  ganz  verschwun- 
den ist,  so  kann  man  Bedenken  tragen,  in  dem  r  der  gedacht- 
ten  Endungen  den  Anfangsconsonanten  des  skr.  9ya  oder 
altpers.  und  send,  hfä  zu  erkennen,  und  vielleicht  vorziehen, 
das  r  der  betrefTenden  armen.  Endung  als  den  Vertreter 
des  y  von  sya^  hyd  anzusehen,  da  dieser  Halbvocal  im 
Armen,  öfter  zu  l  geworden  ist*),  l  und  r  aber  fast  als 
identisch  zu  betrachten  sind.  Da  jedoch  r  auch  im  Genitiv 
plur.  der  beiden  ersten  Personen  vorkommt,  wo  eine  Ver- 
mittelung  dieser  Liquida  mit  einem  skr.  ^  y  unmöglich  ist, 
so  fasse  ich  die,  ein  r  enthaltenden  armenischen  Genitive 
sing,  und  plur.  am  liebsten  als  Possessiva,  und  erinnere  in 
dieser  Beziehung  an  das  Hindostanische  (s.  die  Anmerkung 
zu  §.  340);  die  skr.  Genitiv- Endung  aya  aber,  d.  h.  ihren 
Halbvocal  mit  Verlust  seiner  Umgebung,  erkenne  ich  in  dem  j 
der  armenischen  Genitive  auf  <^9  y  und  in  dem  /r  i  von 
Schröder*s  6ter  Declination,  welche  ihr  stammhaftes  a  vor 
der  Casus-Endung  unterdrückt,  wenn  nicht  vielleicht  anzu- 
nehmen ist,  dafs  das  a  des  Stammes  sich  im  Genitiv  und 
Dativ  zu  %  geschwächt  habe,  dafs  also  z.  B.  das  t  von  stani 
des  Landes  identisch  sei  mit  dem  a  des  Stammes  (Instr. 

')  AuCier  der  oben  (p.  38)  erwähnten  BeDennong  der  Leber  zeu- 
gen auch £ni_^  lu^  3 och^ i^^i_/^el  verbinden  (skr,  jrug  jüngere 
für  die  Verwandtschaft  des  /  mit  n    ^  (^i ndischmannp.  17). 
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fitana-v),  während  es,  wenn  man  stanzt  theilt,  d^m  y  des 
skr.  und  send,  afana^sya^  itäna-hyä  entspricht.     Daran 
aber   zweifle  ich  kaum,  dafs  das  j   von  »imp^nj    mardo-x 
hominis  (Petermann*s  4.  Decl.)  —  obgleich  es  nicht  mehr 
gesprochen  wird,  sondern  seinen  Ersatz  in  der  Verlängerung 
des  Torhergehenden  Vocals  findet  (s.  p.  369)  —  dem  skr.  y  von 
mrtd'Sya  (aus  marta^sya)  entspricht,  und  so  unter  andern 
auch  das  j  von  "py  oro-i  (spr.  orS)  cujus   (relat.)   dem 
y  des  skr.  yd^sya^  dessen  stammhaftes  H^yita  Arm«n.  zn 
r   geworden  ist,   dem   dann  ein  im   Armenischen    beliebter 
Vorschlagsvocal  voran  getreten  ist.     Will  man  diese  £rkl5- 
rung  des  Relativs  nicht  zugeben,  so  mufs  man  doch  oro  ab 
sein  Thema  gelten  lassen  und  im  Nom.  or  die  Unterdrückung 
seines  Endvocals  annehmen.     Man  vergleiche  noch,   da  ^i_ 
aü  anderer  (them.   ailo)   ein   anerkannter  Verwandter  des 
skr.  Stammes  anyd  (gr.  aXXo)  ist,  den  Genitiv  'ytij  ailo-i 
(jspr.  a%l6)  mit  dem  sanskritischen  anyd-aya  und  gr.  oXActo 
(s.  §.  189).     Hinter  "«-   u  (als  Entartung  von  JJ  a)   ist  das 
armenische    Genitivzeichen    auch    graphisch    verschwunden, 
was  auf  eine  sehr  frühzeitige  Unterdrückung  des  j  in  dieser 
Stellung   hindeutet;    man   vergleiche   ui-qamt.   u^tu    canieli 
mit  dem  skr.  uatra-aya,  (s.  p.  367).    So  steht  auch  im  Instr. 
ug'tu  ohne  Casuszeichen,  oder,  mit  Bewahrung  des  ursprüng- 
lichen a:  ug'ta-v,   Von«fiifif  ^' am  St  und  e  (Seh  röder's  Mus- 
terbeispiel) lautet  der  Gen.  ^amu^   der  Instr.  eben   so   oder 
/ama-t?*).  Bei  Stämmen  auf/^  %  läfst  es  sich  nicht  unterscheiden, 
ob  der  Vocal,  z.B.  von  9rt%  cordis,  cordi  (s.  p.  359)  dem 

*)  Ick  glaube  in  diesem  Worte  den  skr.  Stamm  yäma  („the  eighth 
part  of  a  daj,  a  waich  of  three  hours^^)  zu  erkennen,  mit  dem  Über- 
gang des  Lautes  unseres  /  (=  skr.  71  j)  in  den  des  französischen;, 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Send  gelegentlich  ^  /  (lir 
skr.'nj  vorkommt.  Ein  Beispiel  ist  jrä^ em  ihr  gegenüber  dem 
sanskritischen  ydjdm»  Ich  kenne  jedoch  im  Send  kein  anderes  Wort, 
in  welchem  cb  /  die  Stelle  eines  skr.  j  einnimmt,  und  auch  Im 
Armen,  kenne  ich  bis  jetzt  kein  anderes  Beispiel  mit  ^  /  als  muth- 
malf  liebem  Vertreter  eines  skr.  J\  /. 
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Summe  angehört,   wie  z.  B.   im  althocbd.  ensti  (nom.  acc. 
an«^),  oder  der  Casusbezeicbnung.    —    Genitive  auf  i^  fin- 
den sich,  wie  es  scheint,   fast  nur  in  fremden  Eigennamen, 
die  eine  ähnliche  Stamm-Erweiterung  erfahren,  wie  im  Alt- 
hochdeutschen,  wo    z.  B.  von  petrui  der  Accus,  petruta-n 
kommt  (s.  p.  312  und  Grimm  p.  767).   —   Es  bleibt  noch 
die  Frage  zu  beantworten  übrig,  ob  diejenigen  armenischen 
Dative,    welche  in  ihrer  Flexion  vom  Genitiv  nicht  unter- 
schieden sind,  auch  in  ihrem  Ursprung  mit  demselben  iden- 
tisch sind?    Ich  mufs  diese  Frage  verneinen,    denn  wenn, 
wie  dies  im  Pr&krit  der  Fall  ist,  der  Genitiv  auch  im  Armen, 
xo^eich  das  Dativ- Verhältnifs  ausdrückte,   so  würde  wahr- 
icheinlich  in  beiden  Zahlen,  oder  im  Singular  in  allen  Wort- 
klassen, der  Genitiv  zugleich  den  Dativ  vertreten ;  es  würde 
lB.  der  Genitiv  ailoi   (a  ail6)   des    anderen  zugleich 
dem  andern  bedeuten.     Es  endet  aber  der  Dativ  in  der 
Dedination  der'  Pronomina  (die  der  beiden  ersten  Personen 
taigenommen)  auf  m  oder  ma,  und  so  steht  namentlich  at2u-m 
dem  sanskritischen  Dativ  anya^amdi  gegenüber,  während  in 
der  Substantivdeclination  das  verstummte  t ,  z.  B.  von  mardd 
homini  mit  dem  der  sendiscben  Dative  wie  aipdi  überein- 
ttimmt.   Der  Aussprache  nach  stimmt  mar doi  sa  mardd  zu 
lateinischen  Dativen  wie  lupS  aus  lupoi.    Diejenigen  armeni- 
schen Dative,  welche,  wie  z.  B.  atani  («a  send,  atandt)  vom 
Stamme  ummSUm  stana  den  Endvocal  des  Stammes  vor  dem 
Casuszeichen  unterdrückt  haben,  stehen  in  dieser  Beziehung 
mit  den  lateinischen  Dativen  der  Pronominaldeclination  auf 
gleichem  Fufse,  wo  z.  B.  Ult^  ipat  aus  ilhi^  ipsai  verstüm- 
melt sind. 

189.  Dem  Griechischen  haben  wir  schon  anderwärts 
linen  Überrest  der  Genitiv-Endung  1^  sya  nachgewiesen  *), 
and  zwar  gerade  an  Stellen,  wo  sie  zuerst  erwartet  werden 


*)  „Über  das  Demonsirativnni  und  den  Ursprung  der  Casos^'  in 
ien  Abhandlangen  der  historisch-philol.  Kl.  der  Akad.  der  Wiss.  aus 
lern  J.  1826,  p.  100. 
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darf.  Da  die  SUUnme  auf  iST  a  den  griechiseben  tnf  #  eokfr- 
sprechen»  a  aber  im  Griechischen  am  äufsersten  Rande  der 
Wörter  zwischen  zwei  Vocalen  gewöhnlich  verdringt  wurde, 
so  hege  ich  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dafs  die  altepische 
Genitiv-Endung  auf  lo  eine  Verstümmelung  sei  von  <no^  und 
dafs  z.  B.  in  roio  a  f\^  td^sya  (nach  bengalischer  Au- 
sprache  toByo)  das  erste  o  dem  Stamme «  und  nur  lo  der 
Casusbezeichnung  angehöre.  Was  aber  den  Verlust  des  «- 
in  rdio  anbelangt,  so  bietet  uns  die  gr.  Grammatik  noch  eia 
anderes  oio  dar,  dem  ein  0*  abgeht,  dessen  Notb wendigkeit 
und  ursprüngliches  Vorhandensein  aber  Niemand  bezweifela 
kann;  ididoa-o  und  die  uralte  Stellung  des  £  in  der  zweitea 
Person  zeugen  für  didota-o  statt  diioio^  wie  für  Ikeytao  statt 
DJyov^  eben  so  wie  das  indische  id^Bya  für  ro-^aic  statt 
rocb.  In  der  gewöhnlichen  Sprache  ist  nach  dem  0-  anch 
das  i  ausgefallen,  und  das  übrigbleibende  0  der  Elndung  mit 
dem  des  Stammes  zu  ou  zusammengezogen,  daher  raS  ans 
To-o.  Die  Homerische  Form  ao  (Bop&p,  kinUio)  gehört  eben* 
falls  hierher,  und  steht  für  a^iOy  und  dieses  für  a-^io.  Das 
Lateinische  bat,  wie  es  scheint,  unser  ^  sya  zu  ju%  um- 
stellt, mit  der  beliebten  Umwandlung  des  alten  a  vor  scblie^ 
fsendem  $  zu  u,  wie  z.  B.  in  «guu-a,  ovi-btu^  ed-inrnui^  S^S^^ 
über  den  gleichbedeutenden  sanskritischen  Formen  diva^^t 
dvi'ByaBy  ad-mda.  Es  gibt  aber  noch  eine  andere  Art, 
die  lat  Endung  ju9  mit  dem  Skr.  zu  vermitteln,  worauf 
ebenfalls  schon  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (p.497) 
aufmerksam  gemacht  worden,  wornacbTii«  eine  Verstümme- 
lung von  9;u9  wäre  und  auf  die  oben  (p.  175)  enpvähntea 
sanskritischen  weiblichen  Pronominal-Genitive  auf  ayds  sidi 
stützte.  Es  wäre  demnach  cu^9  ■■  skr.  id^sydi^  goth. 
hvi^öi^  und  wäre,  vom  Femininum  aus,  mifsbräucUich  in 
die  beiden  anderen  Geschlechter  eingedrungen;  ein  Verfah- 
ren, welches  weniger  auffallend  wäre,  als  dafs  im  Altsäch- 
sischen der  Ausdruck  der  2ten  Person  plur.  praes.  zu- 
gleich als  Ausdruck  der  ersten  und  dritten  Person  gilt 
Jedenfalls  findet  in   der  lateinischen  Pronominaldedination 
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eine  Geschlechtsverwiming  hinsichtlich  der  Geoitiv-Endung 
statt;  dena  wenn  z.B.  cu-jus  (in  der  älteren  Sprache  quoius)  auf 
das  skr.  hd^sya  masc.  neutr.  sich  stützt,  so  pafst  diese  Form 
nicht  ftir  das  Femininum,  da  die  Endung  ^  sya  und  ihre 
Analoga  im  Send,  Altpersischen,  Altpreufsischen  und  Alt- 
slavischen  (s,  §.  269)  auf  das  Masculinum  und  Neutrum  be- 
schränkt sind.  Es  bleibt  uns  also  die  Wahl,  cuJM  —  wel- 
dies  uns  als  Musterform  der  Singular-Genitive  in  der  latei- 
nischen Pronominaldeclination  gelten  mag  —  da  es  in  den 
drei  Geschlechtern  steht,  entweder  aus  dem  männlich-neu- 
tralen skr.  kd-aya^  oder  aus  dem  weibUchen  kd-syda  zu 
erklären,  und  in  letzterem  Falle  den  Ausfall  eines  a  vor 
dem  j  anzunehmen  und  den  Übergang  eines  langen  d  zu  w, 
wahrscheinlich  durch  die  Mittelstufe  eines  kurzen  a,  wobei 
unter  andern  an  das  Verhältnifs  der  pluralen  Genitiv-Endung 
fitm  zur  sanskritischen  ^TTH.  ^^  ^^  erinnern  wäre.  Die 
Unterdrückung  eines  mittleren  8  wäre  auch  eingetreten, 
wenn  Gorssen*)  Recht  hat, /u«  aus /t«  für  skr.  aya  durch 
Antretung  einer  neuen  Genitiv-Endung  an  die  alte  zu  erklä- 
ren, in  derselben  Weise,  wie  offenbar  in  den  äolisch  -  dori- 
schen Formen  wie  siidSgy  Iju^ot;,  £]U£v$  (für  Ejiioib)  zwei  Genitiv- 
fndungen  vereinigt  sind.  Mit  dieser  Erklärung  liefse  sich 
auch  die  Ansicht  verbinden,  dafs  die  so  entstandene  Endung 
jus  nur  dem  MascuL  und  Neutrum  zukomme,  dafs  aber  das 
weibliche  -jua  auf  das  skr.  ayda  (aus  amy-da)  sich  stütze, 
wozu  unter  andern  auch  das  altslav. ^an  von  TOIA  to-jah  hujus 
(fem.)  gegenüber  dem  männlich-neutralen  to-go  gehört  (§.  271). 
Ist  aber  das  lat.  -jua  im  Masc.  und  Neut.  eine  Umstellung 
Ton  ajuy  so  könnte  die  Umstellung  in  dem  Gefühle  erzeugt 
oder  begünstigt  worden  sein,  dafs  dem  Genitiv  ein  schlie- 
fsendes  a  zukomme.  Umstellungen,  besonders  von  Halb- 
Tocalen  und  Liquiden,  kommen  übrigens  in  unserem  Sprach- 
stamme häufig  vor,  und  was  namentlich  das  Lateinische  an- 
belangt, so  erwähne  ich  hier  nur  tertiua  aus  tretiua  für  tri" 


^)  Neue  Jahrbücher  der  Phil.  u.  Paed.  Bd.  68.  1853.  p.  237* 
L  25 
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tttts^  ter  aus  tre,  skr.  tra,  gr.  rpt^y  ereo  ras  eera,  skr.  Wi. 
kar^  kr  macben,  argentum  aus  ragmitugm^  skr.  ra^ati-^ 
(p.  367),  pulmo  aus  plumo^  gr.  jrmfMwv.  —  Fafst  man  nut 
Aufrecht  und  Kirchboff  (Umbr.  Spracbd.  p.  118)  die 
oskische  Endung  eü  im  Genitiv  der  2ten  DecUnation  so,  dafi 
das  e  eine  Scbwäcbung  des  ü  oder  o  des  Stammes  sei,  und 
also  blofs  ü  der  Casusbezeicbnung  zukomme,  so  darf  man 
auch  in  diesem  is  eine  Umstellung  annehmen,  also  z.B. 
JbeUaneü  aus  j4bellane^  und  so  auch  eüe^  hujus  aus 
eis€^  *),  denn  der  zweiten  Declination,  wozu  auch  die  mei' 
sten  Pronomina  gehören,  kommt  im  Masc.  und  Neut»  nur 
eine  yocalisch  schliefsende  und  mit  $  beginnende  Endung  so; 
erklärt  man  also  hier  is  aus  «^  so  ergibt  sich  eine  klare 
Analogie  mit  der  skr.  Endung  $ya^  «welche  nach  Abfall  des 
a  zu  9%  werden  mufste.  In  den  Genitiven  der  oskischen 
Stämme  auf  %  fasse  ich  das  eif  z.  B.  von  Herentatei^  in 
Übereinstimmung  mit  den  genannten  Gelehrten  (p.  122),  als 
Gunirung  des  stammbaflen  i,  so  dafs  also  hier  nach  sanskri- 
tischem Princip  blofs  s  die  Casus-Endung,  und  ei  dem  skr.  ^ 
z.B.  von  agni'M  (aus  agnai^B)  des  Feuers  entspricht*^. 
Die  consonantisch  endigenden  Stämme  erweitem,  wie  die 
lateinischen  im  Nominativ  plur.  (s.  §.  226),  den  Stamm  durch 
ein  beigefiigtes  i  und  guniren  dasselbe,  ebenfalls  wie  die 
lat  Pluralnominative.  Wir  haben  also  im  Oskischen  nii^eiids 


*)  Im  Skr.  hätte  man  vom  Pronominalstamm  isd  dieser^  der 
auf  den  Nomin.  beschränkt  ist,  einen  Genitiv  esd-sja  zu  erwarieik 

**)  Dem  Dativ  der  oskischen  i- Stämme,  %,h,  Herentaieij  kaoa 
ich  eine  Casus-£ndung  nicht  sugestehen.  Ich  erkenne  nämlich  in 
dem  «/  das  skr.  ajr  aas  ai^  z.  B.  von  agndj^i  igni,  woraus,  nKk 
Unterdrückung  der  Casus-Endung,  agni  (aus  älterem  agnai)  wer- 
den miifstc.  Hierzu  stimmt  das  oskische  HererUatei  (mit  e  (ur  a)  so- 
wie die  gothischen  Dative  wie  ansiai  (p.  340).  Im  Umbrischen  hat 
auch  die  4te  Declin.,  welche  im  Oskischen  sich  mit  der  2ten  vereinigt 
hat,  den  Dativ-Charakter  verloren;  also  manu  wie  im  Gothischen  hon- 
diuij  nur  ohne  Guna. 
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eine  organische  Genitiv -Endung  auf  ü,  die  man  dem  skr. 
as  von  päd- da  und  dem  gr.  o;  von  7rcd-og  und  lat.  ib  von 
ped-is  oder  altlateinischen  ue  von  nomm^ua^  P^ener-ua  (s.*p.l86) 
gegenüberstellen  könnte,  und  wir  werden  hierdurch  um  so 
mehr  berechtigt,  das  oskische  t9,  welches  in  der  2ten  Decli- 
nation  und  in  jener  der  Pronomina  dem  skr.  aya^  altpreufs. 
ae  und  griech.  lo  (o-lo)  gegenübersteht,  als  Umstellung  von 
ai  zu  fassen.  —  Während  das  lat.  jua  von  cu^jua  etc.,  wenn 
^  auf  die  skr.  männlich -neutrale  Endung  aya  von  kd^aya 
sich  stützt,  misbräuchlich  auch  in  das  Femininum  eingedrun- 
gen ist,  haben  sich  die  altitalischen  Dialekte  im  Genitiv  sg. 
der  Pronomina  in  der  rechten  Schranke  gehalten,  indem  sie 
die  vollere  Endung  ü  (aus  a%)  vom  Femininum  ausschliefsen ; 
wenigstens  zeigt  das  Umbrische  den  Genitiv  era'^  illius 
(aus  era-a)^  woraus  hervorgeht,  dafs  das  Oskische,  in  wel- 
chem uns  keine  weiblichen  Pronominal-Genitive  erhalten  sind, 
dem  oben  erwähnten  männlichen  eiae^ia  ein  weibliches  eiacira 
gegenübergestellt  haben  wird,  nach  dessen  Analogie  man  im 
Lateinischen,  in  einem  früheren  Sprachzust^nd ,  weibliche 
Prononiinalgenitive  wie  qud-a^  hd-a^  ed-a^  äld-a^  ipad-a^  iatd-a 
%a  erwarten  hätte.  Im  Stamme  könnte  das  oben  erwähnte 
Ombrische  Pronomen,  dessen  männlicher  Genitiv  erer  (aus 
ereü)  lautet,  mit  dem  des  skr.  add-a  jenes  (aus  ada-t)  zu- 
sammentreffen (s.  §.  350)  und  somit  sein  r  aus  d  erzeugt 
haben,  wie  das  lateinische  meridiea  (s.  §.  l?"*). 

190.  Im  Litauischen  bezeichnen  die  Masculinstämme 
auf  a  den  Genitiv  durch  ^,  daher  d^Ö  d ei,  £^  cujus.  In 
diesem  ö  erkenne  ich  blofs  die  Verlängerung  des  Endvocals 
des  Stammes  (s.  p.  134)  zum  Ersatz  der  unterdrückten 
Casus-Endung,  die  dem  Altpreufsischen,  welches  dekoa-a  dem 
lit.  diwö  und  skr.  devd-aya  gegenüberstellt,  verblieben  ist. 
Das  Lettische  hat  wie  das  Slavische  den  ursprünglichen 
o-Laut  des  Stammes  im  Genitiv  bewahrt,  das  Casuszeichen 
aber  ebenfalls  aufgegeben,  daher  deewa  (ßiwa)  *).  In  Abweir 


*)  Ich  habe  mich  in  obigem  Sinne  zuerst  in  meiner  Abhandl.  über 
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chung  von  dieser  Außassung  erklärt  Schleicher  (Beiträge  etc. 
von  Kuhn  u.  Schleicher  p.  115  u.  119)  das  lit.  ö  im  Genitiv 
der  männlichen  a- Stämme  als  Zusammenziehung  von  aja 
aus  oMJa.  Es  hätten  sich  also  nach  Ausfall  desy  die  beiden 
kurzen  a  zu  der  entsprechenden  Länge  vereinigt.  Ich  würde 
mich,  wenn  ich  diese  Ansicht  über  die  Entstehung  des  lit 
Genitivs  dSwö  theilte,  auf  eine  ähnliche  Entstehung  des  goth. 
6  aus  skr.  aya  berufen,  in  Formen  wie  laig^o^^  laig^S-tk 
BS  leh-dya-si^  leh-dya-ti*).  Eine  nachdrückliche  Unter- 
stützung würde  diese  Erklärung  dadurch  gewinnen,  wenn 
man  unbedingt  mit  Schleicher  annehmen  könnte,  dafs 
ftchliefsendes  $  im  Litauischen  nicht  abfalle.  Ich  erinnere 
dagegen  an  den  Verlust  des  schliefsenden  $  in  den  Dual- 
Endungen  der  ersten  und  zweiten  Person  praes.  auf  lero, 
ta  für  skr.  vaa^  t'aa  und  goth.  69  (aus  a-vaa)^  ta  (aus  tas). 
Den  Verlust  eines  schliefsenden  s  zeigt  das  Litauische  aach 
im  Genitiv  du.  in  Übereinstimmung  mit  dem  Send,  welches 
hier  V  ^  dem  skr.  ös  gegenüberstellt  (s.  §.  225).  "Wie  dem 
aber  auch  sei,  so  mufs  den  altpreufsischen  Genitiven  wie 
deiwa-s,  wenn  auch  keine  entscheidende,  doch  eine  vtrohl  za 
berücksichtigende  Stimme  bei  Erklärung  der  litauischen 
Schwesterform  dSwö  eingeräumt  werden.  Es  mögen  aber 
die  altpreufsischen  Genitive  auf  ors  selber  aus  c^a  «  skr. 

die  Sprache  der  alten  PreuCsen  ausgesprochen,  während  ich  früher 
(erste  Ausg.  §.  190)  an  eine  Entstehung  des  Iit.  ö  aus  as  nach  sendi- 
schem  Princip  dachte. 

*)S.  p.  228.  Indemlitauischen  Oven 7«  j  Ac-o-me  (wir  suchen), 
worauf  sich  S  ch  I  e  i  c  h  e  r  (1.  c.  p.  119)  beruf^  erkenne  ich  blofs  das 
erste  a  des  skr.  Klassencharakters  ajroj  welches  in  der  betreffenden 
lit.  Conjugatiön  eine  unorganische  Verlängerung  erfahren  hat.  Daför 
zeugt  das  FneUjeskoJau^  pl.  jes  kojö-me^  sowie  auch  diePrae- 
seDsformen  wie  roudoy«  =  skr.  rSd-äjrd-mi  (s.  p.  229).  Über- 
haupt geht  das  Litauische  etwas  yerschwenderisch  mit  seinem  stets  lan- 
gen o  um,  und  zeigt  im  Du.  und  PI.  des  Aorists  auch  (ur  das  schlie- 
fsende a  von  35PJ  ajra  ein  o",  daher  Jes k-ajo-ofa,  jesk-oja- 
"ia,  jesk-o  fO'-me,  jes k-ojo  -/e. 
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a$ya  durch  Wegfall  der  Sylbje  TX  ya  entstanden  sein,  so 
dafs  also  die  Sjlbe  ^  aya  sich  in  doppelter  A/Veise 
entstellt  hätte,  einmal  durch  blofse  Verdrängung  des  Halb- 
▼ocals,  wodurch  8€  für  aje^  und  dann  durch  Unterdrückung 
des  Vocals  dieser  Sylbe,  ungefähr  wie  im  Griechischen  dfe 
Endung  ai  der  2.  P.  praes.  (das  dor.  h-a-i  ausgenommen)  zu  ; 
verstümmelt  worden,  so  dafs  z.  B.  didu;-^  dem  skr.  dddäsi 
gegenübersteht.  Vor  der  verstümmelteren  Endung  8  hat  das 
Altpreufsische  den  schweren  a-Laut  des  Stammes  bewahrt, 
während  es  ihn  vor  der  volleren  Endung  ae  in  e  oder  ei 
verwandelt  hat.  Man  könnte  auch  das  t  des  letzteren  durch 
Zurücktretung  aus  der  Endung  in  die  vorhergehende  Sylbe 
erklären ,  so  dafs  z.  B.  stei-se  aus  ste-sie  entstanden  wäre, 
und  bei  den  Pronominen  der  beiden  ersten  Personen  (die 
das  alte  a  im  Stamme  bewahren)  mai-se  aus  ma-ste^ 
twai'Se  aus  twa-sie,  ungeföhr  wie  in  der  griech.  2ten  P. 
praes.  und  fut.  <()lp-5i-$  aus  ^zp-E-ai  ss  skr.  ßdr-a-si^  dw- 
arit^  aus  dctvcTE-cri  =s  skr.  dd-syd^ai. 

191.  Das  Gothische  hat  eben  so  wenig  als  das  Litauische 
und  Lettische  einen  Überrest  der  volleren  Genitiv-Endung 
aya  bewahrt,  und  die  gothischen  a- Stämme  sind  in  diesem 
Casus  den  t- Stämmen  gleich,  weil  a  vor  schliefseiidem  a 
nach  §.  67  zu  i  sich  geschwächt  hat;  also  vulß-a  für  vul/ct^ay 
wie  denn  auch  im  Altsächsischen  die  entsprechende  Decl. 
noch  a-a  neben  e-a,  wenn  gleich  seltener,  darbietet;  also 
daffo-a  des  Tages  gegenüber  dem  gothischen  dagi-a.  Die 
consonantischen  Stämme,  die  auf  nd  ausgenommen,  haben 
im  Gothischen  ebenfalls  ein  blofses  a  zum  Casuszeichen; 
daher  ahmin-a,  brothr-a  (§.  132).  Die  Participialsubstantiv- 
Btämme  auf  nd  (p.  260)  enden  im  Genitiv  auf  t»;  diese  Form 
belegt  Mafsmann  (Skeireins  p.  153)  durch  ncugandia  sal- 
va^toris.  Vielleicht  nöthigte  hier  der  Umstand  zu  einer  ab- 
weichenden Form,  dafs  ein  Genitiv  na^and-a  vom  Nom.  sg. 
and  Nomin.  Acc.  pl.  nicht  unterschieden  wäre,  während 
den  Genitiven  wie  ahmin-ay  bröthr-a,  dauhtr-a  kein  gleich- 
lautender   Casus   gegenübersteht.      Übrigens   konnten   auch 
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Genitive  wie  mdfi-8^  gastirBy  von  den  Stämmen  f^ulfa^  geaüy 
auf  das  Sprachgefühl,  dem  das  wahre  Thema  der  verschie- 
denen Wortklassen  nicht  mehr  klar  vorschwebte,  leicht  den 
Eindruck  machen,  dafs  U  die  wahre  Genitiv -Endung  sei, 
und  dafs  also  auch  vuj/'-M,  gcat-ü  zu  theilen  sei,  und  dem- 
gemäfs  auch  nayandria.  Obwohl  das  m  der  letztgenannten 
Form  sich  leicht  aus  der  skr.  Genitiv- Endung  a»  der  con- 
fionantisch  endigenden  Stämme  erklären  liefse,  so  glaube  ich 
doch  nicht,  dafs  die  lu^-Stämme  in  Vorzug  vor  r-  und  n-Stäm- 
men  eine  vollere  Genitiv-Endung  bewahrt  haben,  und  ich  nehme 
lieber  eine  Thema -Erweiterung  an,  wodurch  der  Stamm 
auf  nd  es  skr.  lat.  gr.  n<,  kt,  entweder  in  die  t-  oder  a-De- 
cUnat.  eingeführt  worden.  Ich  theile  also  nasjandi-s. 
Sollten  sich  Plural -Dative  wie  na^'anda-m^  welches  v.  Ga- 
bel entz  und  Lobe  in  ihr  Schema  dieser  Declination  auf- 
nehmen, wirklich  belegen  lassen,  oder  gäbe  es  wirklich  im 
Gothischen  Formen  auf  ndc^  von  Participial-Substantiven,  als 
Anfangsglieder  zusammengesetzter  Wörter,  so  wäre  natür- 
lich nas/anda  als  unorganische  Erweiterung  des  Primitiv- 
fitammes  nasjand  anzunehmen.  —  Zu  den  gothischen  Geni- 
tiven wie  brothr-s  stimmt  das  sendische  nar-s  viri,  hominis. 
Sonst  aber  ist  im  Send  6^  aus  ursprünglichem  aa  (nach  §.  56^), 
die  Genitiv-Endung  der  Stämme  auf  r,  im  Einklang  mit  dea 
Genitiven  anderer  Stämme  mit  consonantischem  Ausgang, 
jedoch  mit  Unterdrückung  des,  dem  r  vorangehenden  Vocals, 
nach  dem  Princip  der  schwächsten  Casus  (§.130)  und 
analog  den  griech.  Formen  wie  Trarp^og^  /üti^rp-og,  und  latei- 
nischen wie  patr-ü,  mdtr-ü.  Man  vergleiche  hiermit  die 
von  Burnouf  (Yagna  p.  363  Anm.  und  p. 241£f.)  nachge- 
wiesenen Genitive  datr-S  datoris  oder  creatoris«  und 
naf^dr-o  nepötis,  letzteres  euphonisch  für  naptr-ö  (§.40). 
Von  dtar  Feuer  kommt  der  Genit.  öfter  in  Verbindung 
mit  6a  vor  (a(rai*6a  ignisque).  Es  erhellt  hieraus,  dafs 
nar  die  ihm  eigenthümliche,  dem  Gothischen  sich  nähernde 
Form  nar^s  blofs  seiner  Einsylbigkeit  zu  verdanken  hat.  — 
Das  Sanskrit  zeigt  bei  allen  mit  r  wechselnden  Stämmen 
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auf  ar  oder  dr  (§.  127)  im  Genitiv  und  dem  ihm  gleichlau- 
tenden Ablativ,  ur  ohne  Ca8u$-£ndung,  daher  z.B.  Brcttur 
iratris,  mdtür  matris,  ddtür  datoris.  Das  «  ist  oflen- 
btr  eine  Schwächung  von  a,  also  z.  B.  ddtür  aus  ddtdr^ 
wahrscheinlich  als  Umstellung  von  ddtra^  mit  Verlust 
des  Casuszeichens,  durch  dessen  Wiederherstellung  die  Form 
datr-as  dem  erwähnten  sendischen  ddfr-o  analog  wäive. 

192.  Die  Feminina  haben  im  Sanskrit  bei  vocalisch 
endigenden  Stämmen  eine  vollere  Genitiv- Endung,  nämlich 
da  für  blofses  9  (s.  p.  244),  und  zwar  so,  dafs  die  kurzendi- 
genden  Stämme  auf  t  und  u  nach  Willkür  entweder  blofses 
4  oder  ds  gebrauchen  können,  und  statt  prite^e^  i^dnd^e 
SLUch  prtty'ds^  hdnv-ds  gesagt  wird.  Die  langen  Vöcale  d^ 
if  u  haben  jedesmal  iETI^  da*)^  daher  divdy^da^  ßdvan- 
tjf'da^  vadv-dfs.  Diese  Endung  ds  lautet  im  Send  nach 
|.56*).ao,  daher  i^^^^»JhV'hifvay-do,  fcoiddO^^^»^ 
bavatnty^do.  Bei  Stämmen  auf  d  t  und  >  u  ist  mir  diese 
Endung  nicht  vorgekommen;  neben  «M^^Vc^^^^^^^^  d/ritSi-a^ 
**O>f/^C0  taneu'8  oder  ^»l^^tanv-d^  \»*»Jl*»J(0tanaV'O9 
kein  S^V^^^^Ö^***  d/rit^y-do^  i^»l^(C  tanv-do.  Die 
verwandten  europäischen  Sprachen  zeigen  im  Fem.  keine 
stärkere  Endung  als  im  Masc.  und  Neut.;  das  Gothinche 
zeigt  jedoch  eine  Neigung  zu  gröfserer  Fülle  im  weiblichen 
Genitiv  dadurch,  dafs  die  o-Stämme  diesen  Vocal  im  Gegen- 
satz zum  Nom.  und  Accus,  bewahren,  die  t- Stämme  aber, 
rwie  oben  gezeigt  worden,  diesen  Vocal  guniren,  während 
Jfasculina  ihm  keine  Verstärkung  geben.  Man  vergleiche 
ffibo^  mit  dem  flexionslosen  und  stamnwerkürzten  Nom.  und 
Accus,  giba^  und  anatai-s  mit  gaati-a.  Über  pronominale  Ge- 
nitive wie  ihir§6-a  s.  §.  172.  Auch  das  Griech.  schützt  in 
seinen  Fem.  1.  Decl.  die  ursprüngliche  Vocal-Länge  bei 
Wörtern,  welche  den  Nom.  und  Accus,  geschwächt  haben; 


*)  Nur  die  wenigen  einsylbigen  Wörter  auf/  und  il  machen  eine 
Ausnahme  (s.  kl.  Sanskritgr.  §.  1 30). 


>     » 


h 
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daher  o-ifiu/säg,  Mauo-)];  gegen  a-ffropä^  crcfnÜpav,  MoSo'a,  Motxray*).  Audi 
steht  im  Lateinischen  e?-«,  mit  der  ursprünglichen  Länge  dei 
Stammes  {/amäid-^,  escd^^  terrd-s)  im  GegensatLe  zu  famäU^ 
/a$mliä-m  etc.  Von  einer  Entlehnung  dieser  Genltivformen 
aus  dem  Griechischen  kann  nicht  die  Rede  sein;  sie  amd 
gerade  so,  wie  man  sie  als  Eigenthum  einer  Sprache,  ät  s 
zum  Genitiv-Charakter  hat,  erwarten  kann.  Dafs  aber  diese, 
ursprünglich  gewifs  über  alle  <f- Stämme  verbreitete  Form 
nach  und  nach  bis  auf  wenige  Überreste  ausgestorben  ist, 
und  dafs  die  Sprache  sich  dann  anders  beholfen  bat  (s.  §.  200), 
ist  dem  gewöhnlichen  Schicksale  der  Sprachen  gemäfs,  die 
von  ihrem  alten  Stammgut  immer  mehr  einbüfsen.  —  Im 
Oskischen  enden  alle  Genitive  der  ersten  Decl.  auf  cts  (d*8% 
ebenso  im  Umbrischen,  nur  dafs  hier  die  jüngeren  Denk- 
mäler r  für  €  zeigen,  wodurch  sie  den  Genitiven  der  ent- 
sprechenden Wortklasse  im  Altnordischen  gleichen,  wo  z.  B. 
ffiö/a-r  dem  gotfa.  gibd-s  gegenübersteht.  Oskische  Beispiele 
sind:  ^'^uo-«  familiae,  pecuniae,  «cri/ito-«' scriptae,  mair 
sxup^  maximae,  molta^  mulctae.  Umbrische:  fameria^ 
Pumperia-s  familiae  Pompiliae,  Nonia^  Noniae.  Auch 
dem  Etruskischen  sind  Genitive  auf  as  oder  es  von  weib- 
lichen Eigennamen  auf  o,  ia  nachgewiesen  (O.  Müller  Lc 
p.  63);  so  Marcfuis,  Sentiea^  von  Marcha^  Sentia^), 

193.  Das  Litauische  gleicht  in  seinem  Genitiv  dswo-i^ 
für  äftwä'S^  dem  Gothischen,  und  ersetzt  auch  in  einigen 
anderen  Casus  das  weibliche  ä  durch  ö.  Die  gröfstentheils 
weiblichen  Stämme  auf  %  habeli  Guna  wie  im  Gothischen, 
je^doch  mit  Zusammenziehung  von  oi  zu  ^,  wie  im  Sanskrit; 


*)  Die  attische  Endung  wg  ist  vielleicht  eine  vollständige  Ober- 
iieferung  des  sanskritischen  ds^  so  da(s  Formen  wie  TToAe-Cü^  za 
priijr-ds  stimmen.  Wenngleich  das  gr.  uig  nicht  auf  das  Fem.  be- 
schränkt  ist,  so  ist  es  doch  vom  Neutrum  ausgeschlossen  (aa'reo^)^ 
und  die  überwiegende  Anzahl  der  i-Stämme  ist  weiblich. 

**)  In  der  Form  auf  es  mag  das  vorangehende  i  einen  assimiliren- 
den  EinfluCs  auf  den  folgenden  Yocal  geübt  haben  (vgl.  p.  l47  L). 
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daher  awi-e  ovis*)  gegenüber  dem  skr.  dvS-s  (von  ^\di 
avi  Mutterschaf)  und  den  gothischen  Genitiven  wie  an» 
8 tat' 8.  Auch  bei  Masculinstämmen  hat  das  Litauische,  und 
zwar  in  Vorzug  vor  dem  Gothischen,  die  Gunirung  bewahrt ; 
daher  gentS-s.  Das  AJtpersisehe  setzt  die  Vriddhi- Steige- 
rung (s.  p.  46)  statt  der  Gunirung,  d.  h.  d  statt  a,  daher 
ii8'pdi-'d  als  Genitiv  des  Stammes  iis'pi  (Teispes,  Beb.  I,  6) 
ciHJcrdi-s"  des  Ciiikri  (1.  c.  II.  9),  wo  also  das  d  dem 
send.  6  der  Genitive  auf  6  is  entspricht  (§.  33).  Wo  aber, 
bei  Monatsnamen,  ais  für  dis  steht,  ist  dies  schon  ander- 
wärts demselben  Grunde  zugeschrieben  worden,  woraus  oben 
(§.  188)  Genitive  auf  hya  für  das  gewöhnliche  hyd  erklärt 
worden.  Es  steht  nämlich  auch  den  Genitiven  auf  at8  immer 
mdhyd  des  Monats,  womit  sie  ein  unechtes  Compositum 
bilden,  zur  Seite;  z.  B.  bdgayadai8*  mdhyd  des  Bdga- 
yad'i- Monats  (1.  c.  I.  55). 

194.  Was  den  Ursprung  der  Form  anbelangt,  wodurch 
im  Genitiv  der  bezeichnete  Gegenstand  personificirt  wird, 
mit  dem  Nebenbegriff  des  räumlichen  Verhältnisses,  so  kehrt 
die  Sprache  in  diesem  Casus  wieder  zu  demselben  Prono- 
men zurück,  woraus  in  §.134  der  Nominativ  erklärt  worden. 
Auch  für  die  vollere  Endung  gibt  es  ein  Pronomen,  näm- 
lich ^  «ya,  welches  nur  in  den  Veda*s  vorkommt  (vgl. 
§.  55)  und  dessen  8  in  den  obliquen  Casus,  wie  im  Neutrum, 
ebenfalls  durch  t  ersetzt  wird  (s.  §.  353) ,  so  dafs  8ya  zu 
<ya-m*und  tya-t  in  demselben  Verhältnifs  steht,  wie  8a 
zu   ta-nif    ta-t      Offenbar   sind   daher    in   «ya,    tya   die 


*)  Die  Schreibart  awHs  scheint  ein  blofser  graphischer  Misbrauch 
zu  sein,  da  i  vor  langem  e  nach  Kurschat  nicht  ausgesprochen  wird, 
und  auch  nirgends  in  dieser  Stellung  eine  etymologische  ßegründung 
bat,  weshalb  ich  es  jetzt  in  Cbereinstimmung  mit  Schleicher  weg- 
lasse. Dazu  rechtfertigt  auch,  was  die  Genitive  der  i- Stämme  an- 
belangt, das  Altpreufsische,  welches  sich  der  Gunirung  enthalt, 
daher  z.  B.  pergimni-s,  priigimni-s,  von  den  Stammen  pergimni  Ge- 
burt, priigimm  ArL 
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Stämme  «a,  ta  enthalten,  mit  unterdrücktem  Vocal  und  ver- 
bunden mit  dem  Relativstamme  7J  ya.  ^  Das  Albanesische, 
welches  der  alten  Casus -Endungen  gröfstentheils  verlustig 
gegangen  ist,  hat  sich,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  für  den 
Genitiv  eine  neue  Endung  im  alten  Geiste  unseres  Sprach- 
stammes geschafTen,  wenn  ich  Recht  habe,  in  dem  u  und  % 
der  unbestimmten  Genitive  Pronomina  der  3ten  Person 
zu  erkennen*).  Es  ist  gewifs  kein  Zufall,  dafs  nur  diejeni- 
gen albanesischen  Substantive,  welche  in  der  bestimmten 
Declination  u  als  hinten  angehängten  Artikel  gebrauchen, 
im  Genitiv  der  unbestimmten  Declination  mit  u  schliefsen, 
und  dagegen  diejenigen,  welche  i  als  Artikel  anfügen,  auch 
im  Genitiv  der  unartikulirten  Declin.  auf  l  ausgehen.  Man 
vergleiche  z.  B.,  in  v.  Hahn*s  2ter  Declination,  KJsv'iKV)t6^  (nom. 
acc.  xjiv)  mit  dem  gleichlautenden  artikulirten  Nomin.  x^'y-i 
oxiW,  und  in  y.  Hahn*s  3ter  Declination:  /muc-u  «fiiXov  (eine 
zufällige  Begegnung  mit  der  gr.  Genitiv-Endung  au)  mit  dem 
artikulirten  Nominativ  juix-u  o  (fiiXo^.  Die  bestimmte  De- 
clination setzt  im  Genitiv  (zugleich  Dativ)  hinter  die  Genitiv- 
Endungen  i,  u  ein  T  als  Artikel**),  wenigstens  glaube  ich 
Formen  wie  yjiviT  rdo  xW<;,  /uitxur  toü  ^CKcv  so  zergliedern  zu 
müssen,  dafs  der  dem  t  vorangehende  Vocal  die  Geniliv- 
Endung  sei,  so  dafs  kjiHT^  fiixur  buchstäblich  xwo^-tcv,  (f>iXct>- 
Tcnj  bedeuten.  Der  Ursprung  des  sufligirten  Artikels  i  und 
der  gleichlautenden  Genitiv-Endung  findet  sich  entweder  in 
dem  skr.  Demonstrativstamm  t,  oder,  was  mir  jetzt  wahr- 
ftcheinlicher  ist,  in  dem  Relativstamme  7J  ya^  der  im  Litaui- 
schen „er**  bedeutet  (vgl.  L  c.  Anm.  9).  Den  Ursprung  des 
u  von  /üiiKu  Freundes  und  der  Freund  erkenne  ich  in 
dem  V  des  skr.  Reflexivstammes  sva,  der  sich  auch  in  man- 
chen anderen  Functionen  im  Alban.  zu  u  zusammengezogen 


*)  S.  die  oben  (p.  12  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  7  und  p.6oAnin.l3, 
und  üher  die  pronominale  Herkunft  der  weiblichen  Genitiv-Endung  (, 
z.  B.  von  ^f-e  (aiyog)  1.  c.  p.  62  Anm.  17. 

^*)  Dieses  T  ist  verwandt  mit  dem  skr.  Demonstralivstamm  ta 
(s.  §.  ^Ay)j  dem  golh.  um  (nach  §.  87)  und  griech.  TO. 
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bat  (vgl.  1.  c.  p.  22  IT.).  Gehört  aber  i  zum  skr.  Rclativ- 
stamm,  der  einen  Bestandthell  der  Demonstrativstämme  s-ya 
und  t-ya  ausmacht,  so  ergibt  sich  hieraus  die  ursprüng- 
liche Identität  der  Genitiv -Endung  von  yjiv-i  Hundes  und 
des  i  der  griechischen  Genitive  wie  ro-ib  und  des  verstumm- 
ten armenischen  «  %  der  Genitive  wie  Jutpq.y  mardoi  ^ 
ßpoToio  (s.  p.  381). 

Es  folgt  hier  der  Überblick  der  Genitivbildung: 

Sanskrit  Send  Griech.         Lat  Lit         Goth. 

■ 

m.  äiva-sya  aipa^he      Irmo-^o     pinö    vulßs 

m.  kd-sya  ka-he  cu^ua       kö         hvi-s 

L     divdy^äa  hifvay-do   x^P^-S    terrä-s     diwö^ gibo^a 

m.  pdte-'S  ^)  patSi'8  hoati-s     genti-s  gasti-^ 

ary^as  Troai'og     

£    prite-'S  d/rttoi't       turri-a     awe-s  anstai-s 

prtty^ds  <(«ir£-a;$ 

£     Bdvanty-da  bavainty-do 

m.  aünS^'a  paieu-s        pecu^s    sünaw-s  sufiau-^ 

paiv'di  paiv'6  ^)      vixV'O^   senatu^oi 

£    hdnd'B  taneu-s        tocru^     kinnau-^ 

hdnv-da  tanV'S^)       yivxj^o^      

£    vad^v-aa  

m.Lgo-a  geu^a  ßo(vy6^    bov-ia 

£     ndv-da  yä(F)-05    

£     väc-da  vd6'6  *)         o7r-o$        vSc-ia 

m.  Bdrat-aa  bar^nt-S^)   4>ipovT~og/€rent-ia 

in.  d im an-aa  aiman-'ö^)  daijuiov-o^ aermo^  akmen^ ahmin-a 

n-ia 

n.    namti'aa  ndman^o')  rakav^og  nomiu'ia namin^a 

m.  Bratur  brdt'r-6^)     narp^og  fratar-ia    broüir-a 

£     duhitur  dug'd^^r^'d^)  ^uyarp^og  mdtr-is  duktcr-a  datihtr^ 

m.  ddtur  ddtr-S^)      dorijp^g  dator^ia 

n.   vdcaa-aa  «adafiÄ-o*)  6;r£(o-)-o$^tfn^-w   


^  •••••  .••••  ••••• 

•    ••••  •••..  ••••• 


•   •••  ..•.• 


•••••  ••••• 


.   •  •    .   •   •  • 


•   •••.  •••• 


•  •  •   • 


.   •   •  •  • 


^)  Am  Ende  von  Compp. ;  einfach /^a/jr-i/j  s.  §.  187. 

2)  s.  §.  1  <5  Anm.  3. 

3)  Auch  ^(^«ju7aM  baraiS  mag  vorkommen,  s.  §•  13U 
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L  o  c  a  t  i  y. 

195.  Dieser  Casus  hat  im  Sanskrit  und  Send  %  zu  sei- 
nem Charakter,  und  bat  im  Griechischen  das  Geschäft  des 
Dativs  übernommen,  aber  auch  die  locative  Bedeutung  nicht 
untergehen  lassen,  daher  z.  B.  Acüdwvi,  MapoBxüyt,  SaXajuim, 
iypw^  oiKCL,  x^f^5  ^^^  übertragen  auf  Zeit:  Tjf  avT^  ''^f^P^ 
yvKTi.  So  im  Sanskrit  fl;^«^  divas/  am  Tage,  frTfsi 
niii  in  der  Nacht. 

196.  Mit  einem  vorhergehenden  ^  a  des  Stammes  gebt 
das  locative  i  in  e  über  (§.2),  eben  so  im  Send;  doch  steht 
hier  auch  ^\  6%  für  ;o  e  (§.  33),  so  dafs  das  Send  hierdurch 
den  griechischen  Dativen  wie  oikoi^  fioi  und  aoi  sehr  nahe 
kommt,  in  denen  das  i  noch  nicht  zum  subscriptum  herab- 
gesunken und  durch  die  Erweiterung  des  Stammvocals  ersetzt 
worden  ist.  Zu  den  genannten  Formen  stimmt  ^\^^Q^^i 
maid^yoi  in  der  Mitte,  womit  das  griech.  fiiaraoi  (durch 
Assimilation  aus  [itajoi^  s.  p.32f.)  zu  vergleichen  ist.  Man  hüte 
sich  aber,  diese  und  ähnliche  Erscheinungen  als  Folge  einer 
specielleren  Verwandtschaft  zwischen  dem  Griechischen  und 
Send  anzusehen. 

197.  Sehr  merkwürdig  stimmen  im  Litauischen,  dem 
ein  eigentlicher  Locativ  zu  Gebote  steht,  die  Stämme  auf  a 
in  diesem  Casus  zum  Sanskrit  und  Send,  indem  sie  dieses  a 
mit  dem  alten  locativen  t,  welches  nirgends  mehr  rein  er- 
scheint, zu  e  zusammenziehen;  daher  stimmt  z.  B.  dfu)e  in 
Gott,  vom  Stamme  diwa^  zu  ^i^  dev^y  jü>>A>^^  daivL 
Der  Umstand,  dafs  das  lit.  e  im  Locativ  der  a-Stämme  kurz 
ist  (s.  Kurschat  II.  p.  47),  darf  uns  nicht  hindern,  es  sei- 
ner Entstehung  nach  als  Diphthong  zu  fassen,  da  die  zu- 
sammengezogenen Diphthonge  der  Kürzung  unterworfen 
sind,  in  welcher  Beziehung  ich  an  das  althochdeutsche  e  in 
Conjunctiven  wie  bere  feram,  ferat,*  im  Gegensatze  zu 
bere-Sy  beremeSf  beret  erinnere  (s.  §.  81)  sowie  an  das  lat.  e 
von  aniem^  amet  gegen  amea^  amemus^  ametü.  Auch  zeugt 
das  slavische  'bje^  im  LocaL  der  entsprechenden  Wortklasse 
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(s.  §.  268),  für  die  ursprüngliche  Länge  des  litauischen  ^, 
da  %  in  der  Regel  dem  skr.  e  begegnet  (s.  §.  92.  e).  Das 
Lettische  hat  den  «-Laut  des  Locativcharakters  unterdrückt 
und  zum  Ersatz  den  vorhergehenden  o-Laut  verlängert,  daher 
z.B.  rata  im  Rade  gegenüber  dem  lit.  rate  id.  und  skr. 
rdt'e  im  Wagen.  Diese  Form  spricht  deutlich  für  die 
verhältnifsmäfsig  späte  Zusammenziehung  von  ai  zu  e  im 
lit.  Locativ  der  betreffenden  Wortklasse.  Hierbei  ist  es 
auch  wichtig  zu  beachten,  dafs  das  Lettische  in  den  Pronor 
minallocativen  den  Schlufstheil  des  Diphthongs  ai,  imd  zwar 
in  gedehnter  Form,  bewahrt  hat;  daher  toi  in  dem,  in 
diesem,  wofür  im  Lit.,  mit  Anfügung  des  oben  (§.  165  ff.) 
besprochenen  Anhängepronomens,  to-me.  Pas  Sanskrit  würde, 
wenn  'Snia  in  diesem  Casus  der  regelmäfsigen  Declination 
folgte,  tdsme  zeigen. 

198.  Die  männlichen  Stämme  auf  ^  »  und  ^t^,  und 
nach  Willkür  auch  die  weiblichen,  haben  eine  abweichende 
Locativ-Endung  im  Sanskrit,  nämlich  duy  wovor  i  und  u 
abfallen,  ausgenommen  bei  pdti  Herr  und  adk'i  Freund, 
w^elche  ihr  %  in  seiner  euphonischen  Umwandlung  zu  q^  y 
beibehalten;  daher  pa^y- au,  adlcy-du.  —  Erwägt  man  die 
in  §.  56^\  gezeigte  Vocalisirung  des  8  zu  u,  und  dafs  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  im  Dual  %^  du  aus  ^STT^  ds 
hervorgegangen  ist  (§.  206),  ferner  den  Umstand,  dafs  im 
Send  die  Masculinstämme  auf  i  und  u  ebenfalls  Genitiv-En- 
düngen  mit  locativer  Bedeutung  setzen,  so  wird  man  sehr 
geneigt,  in  diesem  %\  du^  aus  iETFL  ^^>  eine  Art  attischer, 
d.  h.  erweiterter  Genitiv-Endung  zu  erkennen.  Wären  aber 
die  Locative  auf  du  blofs  auf  die  u-Stämme  beschränkt,  so 
läge  nichts  näher,  als  in  ihrem  au,  eine  blofse  Seigerung  des 
Endvocals  des  Stammes  zu  erkennen  *),  wie  oben  (p.  340) 
in  den  goth.  Dativen  wie  eunau^  kinnau,  denen  wir  nun  auf 
diese  Weise  die  sanskritischen  Locative  sündü^  hdndu 
gegenüberstellen   müfsten.     Es  pafst  aber  diese  Erklärung 


*)   Vgl.  B  e  n  fe  y ,  vollst.  Gramm,  p.  302. 
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nicht  zu  Locativen  wie  agnäi  von  agni  Feuer,  denn  da 
u  schwerer  als  %  ist,  und  die  Tocalischen  Entartungen  am 
gewöhnlichsten  in  Schwächungen  bestehen,  eine  Umwandlung 
von  i  in  das  schwerere  u  aber  im  Sanskrit  nirgends  Tor- 
kommt,  so  kann  man  nicht  wohl  annehmen,  dafs  z.  B.  agni 
Feuer,  dvi  Schaf,  deren  %  sich  durch  die  venfirandtai 
Sprachen  als  uralt  erweist,  ihren  Locativ  aus  einem  Neben- 
stamme  agnu^  avu  gebildet  haben,  und  dafs  ein  ähnliches 
Verfahren  bei  allen  anderen  männlichen  t- Stämmen  (und 
nach  Willkür  auch  bei  weiblichen)  eingetreten  sei,  ausge- 
nommen bei  den  oben  erwähnten  Locativen  pdty-duy  id' 
Ky-duj  bei  welchen  sich  du  deutlich  als  Casus-Endung,  das 
y  aber  als  regelmäfsige  Umwandlung  des  stammhaften  i  zu 
erkennen  gibt. 

199.  Das  Send  setzt  bei  den  u-Stämmen  statt  des  Lo- 
cativs  gewöhnlich  die  Genitiv-Endung  \  6  (aus  55T^  cm),  wäh- 
rend bei  genitiver  Bedeutung  die  Form  «m^>c  eu-a  gebräuch- 
licher ist;  so  lesen  wir  z.  B.  im  V.  S.  p.  337  ^^^^fO^ 
dC^d«A^»C0»l3*w  Sc*^-0  \»V'i^  aitahmi  ai^hvö  yad  aiU 
vainti  in  hoc  mundo  quidem  existente.  Diese  sen- 
dische  Endung  6  (aus  a+u)  verhält  sich  nun  zur  sanskriti- 
schen du^  wie  kurzes  zu  langem  o,  und  die  beiden  Locativ- 
Endungen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Quantität  des 
ersten  Gliedes  des  Diphthongs.  Dagegen  finden  wir  an  dem 
weiblichen  Stamme  >/^C0  tanu  Körper  sehr  häufig  die 
echte  Locativ-Form  d»/^(^  tano-tü.  —  Analoge  Formen 
auf  v-i,  oder  mit  Guna  atMi,  zeigt  auch  der  Veda -Dialekt, 
namentlich  tanv-i  (von  tanA  fem.  Körper),  gleichsam  als 
Vorbild  der  gleichlautenden  Sendform,  und  dagegen  mit 
Guna  fcT^foT  vt/nav-t ,  von  dem  männlichen  Stamme  vis'nu 
(s.  Benf.  Gloss.  zum  Sämaveda).  Von  sünu  Sohn  erwähnt 
Benf.  (Vollst.  Gramm,  p.  302)  den  Locativ  aündv-t^  wozu 
trefllich  das  altslavische  aünov-i  (Loc.  und  Dat)  stimmt.  — 
Bei  Stämmen  auf  %  setzt  das  Send  die  gewöhnliche  Genitiv- 
Endung  Ol' 8  mit  locativer  Bedeutung;  so  z.B.  im  V.  S.  p. 
234.    -M^^V/JJ^^d^^^^Aig    gjw^*^    \Ol^^e^l    ^^    ahmt 
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namdne    yad  mäsdayaa'nSia    „in   bac   terra  quidem 
masdayas'nica*'. 

200.     Durch  das  Send  sind  wir  nun  bereits  genötbigt, 
ein  Bündnifs  zwischen   Genitiv   und  Locativ   anzuerkennen, 
und,  wie  wir  den  Locativ  durch  den  Genitiv  haben  ersetzen 
sehen,  so  werden  wir  im  Lateinischen  ein  Ersetzen  des  Ge- 
nitivs    durch   den   Locativ  anerkennen  müssen.     Durch  die 
formelle  Übereinstimmung  der  betrefienden  lateinischen  und 
sanskritischen  Endung  und  durch  den  Umstand,  dafs  nur  bei 
den  beiden  ersten  Declinationen    der  Genitiv  mit  locativer 
Bedeutung  vorkommt  {Romcte^  Corinthi^  humt),  nicht  bei  der 
dritten,   oder  im  Plural  (ruW,  nicht  rum),   ist  zuerst   Fr. 
Rosen  veranlafst  worden,  den  lateinischen  Genitiv  der  bei- 
den ersten  Declinationen  als  entlehnt  vom  alten  Locativ  zu 
bezeichnen;   eine  Ansicht,  die  ich  längst- auch  zur  meinigen 
gemacht   habe,  und   die  ich  jetzt  auch  durch  das  Oskische 
und    Umbrische   unterstützt    sehe.      Diese   beiden   Dialekte 
setzen  ihren  Genitiv,  der  überall   seine  eigentliche  Endung 
bewahrt  hat,  niemals  mit  locativer  Bedeutung,  und  sie  be^ 
sitzen,    wenigstens    das  Umbrische,    einen   wirklichen,  vom 
Genitiv  unterschiedenen  Locativ,  welcher  im  Oskischen,  in 
der  ersten  Declination,  gleich  dem  Dativ  auf  ai  ausgeht,  in 
der  zweiten  aber  vom  Dativ  auf  üi  sich  durch  den  Ausgang 
ei  unterscheidet*).    Beispiele  sind:   escd  viai  m^i  „in   ea 
▼ia  media**;  mMnikel  terei  „in  terra  communi"  (terum 
ist  Neutrum).    In  dem  Diphthong  ei  vertritt  das  e  den  End- 
vocal   des   Stammes,    in    welcher  Beziehung  man   den  lat. 
Vocativ  der  2.  DecL  vergleichen  mag  (s.  §.  204),   und  das 
Ganze  mit  dem  sanskritischen,  aus  (xi  zusammengezogenen 
Diphthong   8   von    divi   in    equo.     Was  den  umbrischen 
Locativ  anbelangt,   so  sehe  ich  nuch  jetzt  nach  wiederhol- 
ter Untersuchung   genöthigt,   die   oben  (p.  337)    und   schon 
früher  in   meinem   vergleichenden  Accentuationssystem   des 
Sanskrit  und  Griechischen  (p.  55)  in  Übereinstimmung  mit 

*)  S.  Mommseo,  Oskische  Studien  p.  2G  £  und  p. 31  L 
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Lassen  gegebene  Erklärung  zurückzunehmen.  Ich  kann  aber 
auch  nicht  mit  Aufrecht  und  Kirchhoff  (L  c  p.  111)  die 
vollständigere  Form  der  Endsylbe,  mem*)^  mit  der  skr.  Dativ- 
Endung  Byam  (s.  §.  215)  vermitteln,  obwohl  ich  ebenfallf 
auf  diese  Endung,  schon  in  der  ersten  Ausg.,  die  Sylbe  U 
der  latein.  Locativ-Adverbia  ibi^  ubi  etc.  zurückgeführt  habe, 
und  auch  an  dem  Übergang  des  skr.  B  in  den  organgemäfsen 
Nasal  keinen  grofsen  Anstofs  nehmen  würde  (vgL  §.  215). 
Es  ist  aber  wichtig  zu  beachten,  dafs  in  der  ersten  Declina- 
tion  die  Formen  auf  memy  men^  me  oder  blofses  m,  wo  sie 
das  echt  locative  Verhältnifs  andeuten,  statt  des  a  des 
Stammes  ein  e  zeigen.  Käme  dieses  e  auch  da  vor,  wo  die  be- 
treffenden Formen  die  Richtung  nach  einem  Orte  ausdrücken, 
welches  Verhältnifs  im  Sanskrit  in  der  Regel  durch  den 
Accusativ  ausgedrückt  wird,  so  könnte  man  in  jenem  e  eine 
durch  das  Gewicht  der  hinzutretenden  Sylbe  veranlafste 
Schwächung  des  stammhaflen  a  erkennen.  Dies  ist  aber 
nicht  der  Fall,  sondern  das  a  des  Stammes  bleibt,  wo  der 
Zielort  gemeint  ist,  unverändert,  also  totcMne  in  die  Stadt 
(welches  jedoch  selber  nicht  vorkommt)  gegen  tote^nu  in 
der  Stadt,  wie  im  Lateinischen  gesagt  wird  in  urbem^  und 
dagegen  mit  locativer  Bedeutung  in  urbe^  und  analog  im 
Deutschen  in  die  Stadt  gegen  in  der  Stadt  ^  nur  dafs  wir 
den  Dativ  zur  Umschreibung  des  Ruheorts  setzen.  Ist  nun 
im  umbrischen  tote-me  (in  der  Stadt)  eine  vnrkliche  Lo- 
cativ-Endung  enthalten,  so  steckt  sie  in  dem  e  der  2tea 
Sylbe,  welches  höchst  wahrscheinlich  lang  und  eine  Zusam- 
menziehung von  ai  ist.  Nothwendig  ist  es  aber  nicht,  in 
tote-^ne  eine  Locativ-Endung  zu  erkennen,  denn  da  tote  (totil 
der  Dativ  von  tota  ist,  so  steht  der  Annahme  nichts  im 
Wege,  dafs  der  Dativ  in  Verbindung  mit  mem^  me  ete.  und 


*)  Sie  kommt  nur  2mal  vor,  und  dafiir  dreimal  men  (L  c  §.  24,  3 
und  4  b) ;  sehr  zahlreich  belegt  aber  ist  me,  wofür  gelegentlich  auch 
ein  blofses  m. 
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gelegentlich  auch  fiir  sich  allein*)  das  locative  Verhältnifs 
aasdrücke,  dafs  aber  die  Richtung  wohin,  oder  der  Ziel- 
ort, durch  den  Accusativ  in  Verbindung  mit  den  genannten 
Sylben  ausgedrückt  werde.  Da  aber  die  Verdoppelung 
eines  Consonanten  in  der  umbrischen  Schrift,  wie  in  der 
altlateinischen,  nicht  bezeichnet  wird  (s.  Aufr.  u.  Kirchh. 
§.  13),  so  haben  die  Singular-Accusative  in  Verbindung  mit 
dem  mit  m  anfangenden  Encliticum  —  welches  ich  fiir  eine 
Postposition  halte  —  nich(  die  Fähigkeit,  sich  durch  die 
graphische  Darstellung  bemerklich  zu  machen.  Wir  dürfen 
also  z.  B.  Akepintamem^  arvamen,  rubiname  als  »  jikeruniam" 
mem  etc.  auffassen,  oder  wir  müssen  annehmen,  dafs  der 
Accusativ  vor  dem  folgenden  m  der  angehängten  Postposi- 
tion sein  m  verliere,  zumal  er  auch  im  einfachem  Zustande 
öfker  ohne  m  erscheint  (1.  c.  p.  110),  weshalb  es  nicht  be- 
fremden kann,  dafs  der  Zielort  gelegentlich  durch  Formen 
auf  a  ohne  angefügtes  Verhältnifs  wort  vorkommt,  da  kein 
Casus  mehr  als  der  Accusativ  dazu  geeignet  ist,  fiir  sich 
allein  die  Richtung  nach  einem  Orte  auszudrücken,  wie 
dies,  abgesehen  vom  Sanskrit,  im  Lateinischen  bei  Städte- 
namen  der  Fall  ist.  In  der  2ten  umbrischen  Declination 
findet  eine  Unterscheidung  des  Ruheortes  vom  Zielorte  nicht 
statt,  d.  h.  die  angehängte  Postposition  kommt  hier  blofs  in 
Verbindung  mit  dem  Accusativ,  oder  dieser  allein  mit  ab- 
gelegtem Gasuszeichen  vor;  z.  B.  vuku-men^  esunu-men^ 
eiunurme^  anglo-me,  perto-me^  carso-miy  aamo  (1.  c.  p.  118), 
wofür  man  auch  vukum^men  etc.  sprechen  könnte.  Bei  den 
t -Stämmen  stimmen  locative  Formen  auf  i-^men^  irme^  irm^ 
e-mey  e-m^  e  zu  den  Accusativen  auf  im,  em,  e.  In  rua-e-mef 
von  dem  consonantischen  Stamme  rus^  ist  das  e  wahrschein- 
lich Bindevocal  (1.  c.  p.  128)  und  das  flexionslose  rua  der 
neutrale  Accusativ.  Als  Bindevocal  mag  auch  das  e  der 
Plural -Locative  auf  em  gelten,  wenn  nicht  etwa  hier  em 


')   A  Q  f  r  e  c  h  t  und  K  i  r  c  h  h  o  f  f  (p.  113)  erwähnen  rupinie^  saie^ 
Akerunie^  lopine^  tote  rubine,  sahaie  als  den  Ruheort  bezeichnend. 

L  26 
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eine  blofse  Umstellung  Ton  me  ist,  zur  Erieichtening  der 
Verbindung  mit  dem  vorangebenden/,  worin  icb  die  ge- 
wöbnlicbe  pluralische  Accusativ- Endung  erkenne  (s.  §.215, 
9.),  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten  dafs  die  FormeD  aaf 
f^em  niemals  eigentliche  Locative  sind,  sondern  blofs  den 
Zielort  bezeichnen  (I.  c.  p.  114),  was  um  so  mehr  berechtigt, 
sie  als  Accusative  mit  einer  angefügten  Postposition  za 
erklären.  Der  Neigung  zur  Abwerfung  eines  scbliefsenden 
m  folgt  das  Umbrische  audh  bei  diesen  Bildungen,  so  dals 
die  angehängte  Postposition  im  Plural  meistens  aus  einem 
blofsen  €  besteht,  oder  ganz  yerschwunden  wäre,  im  Fall 
dieses  $  ein  blofser  Bindevocal  ist  Man  könnte  in  dieser 
Beziehung  die  griechischen  Aceusative  wie  ov^^  gegenüber 
den  sanskjritischen  wie  o^d-a-m  yergleichen.  Zur  Unter- 
stützung der  Ansicht,  dafs  die  scheinbare  Gasut-Endung  der 
umbrischen  Locative  nichts  als  eine  zur  Postposition  gewor- 
dene Praeposition  sei,  mufs  noch  daran  erinnert  Mrerdeo, 
dafs  das  Umbrische  überhaupt  die  Vcrhältnifswörter  gerne 
hinten  anfügt  (1.  c.  p.  153  (f.).  So  orsdMint  die  dem  Umbri- 
schen eigenthümliche  Praeposition  tu  oder  io  aus,  Ton, 
nur  im  Verein  mit  den  von  ihr  regierten  Ablativen.  Auch 
or  OB  lat  ad  wird  dem  von  ihm  regierten  Substantive  stets 
angehängt,  kommt  aber  auch  als  Praefix  vor  Verbalwurzeln 
vor.  Wir  kehren  zum  Lateinischen  surfidk,  um  zu  bemer- 
ken, dafs  sich  die  Adverbia  auf  i  der  2ten  Declination  als 
Locative  fassen  lassen,  während  die  auf  6  Ablative  sind; 
es  wäre  also  z.  B.  novS  «■  skr.  navi  (im  neuen),  von 
dessen  Diphthong  e  am  ai  der  Genitiv  navi  nur  das  Schlnfs- 
Element  bewahrt  hat. 

201.  Die  Pronomina  dritter  Pttson  haben  im  Sanskrit 
^7^  in  statt  t  im  Locativ,  und  das  a  des  Anhingeprono- 
mens ima  wird  elldirt  (s..§.  165),  daher  z.B.  ^dsm'tfi  in 
ihm,  kdimin  in  wem?  Dieses  n  erstreckt  sich  nicht  auf 
die  beiden  ersten  Personen  —  deren  Locativ  fiM^f-t,  toAf^ 
lautet  —  und  fehlt  im  Send  auch  bei  denen  der  dritten; 
daher  z.  B.  ^^  ahmt  in  diesem.  —  Was  den  Ursprung 
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des  auf  den  Ort  oder  die  Zeit  des  Verharrens  hindeuten- 
den t  anbelangt,  so  ist  er  leicht  gefunden,  sobald  man  t  als 
Wurzel  eines  Demonstrativums  erkannt  hat,  die  aber  den 
indiachen  Grammatikern,  wie  die  wahre  Gestalt  aller  ande* 
ren  Pronominalwurzehl,  entgangen  ist 

202.  Die  mit  langen  einfachen  Vocalen  endigenden 
weiblichen  Stämme  haben  im  Sanskrit  eine  eigenthümllche 
Locatir-Endung,  nämlich  tf  m,  woran  nach  Willkür  auch  die 
Feminina  auf  kurzes  t  und  u  Theil  nehmen  können,  wäh- 
rend die  einsylbigen  weiblichen  Stämme  auf  langes  i  und 
4  für  dm  auch  das  gewöhnliche  ^  t  zulassen;  daher  z.B. 
tty-äfm  oder  f  iyW  in  Furcht,  von  Bt  —  Im  Send  hat 
sich  diese  Endung  dm  zu  a  verstümmelt  (vgl.  §.  215),  da- 
her z.B.  «v^^^^o  yahmy-a  in  welcher  von  y^^H) 
yahmi  (vgL  §.  172).  Diese  Endung  scheint  aber  im  Send 
weniger  Ausbreitung  zu  haben  als  im  Sanskrit,  und  auf 
die  Femininstämme  auf  •  und  u  nicht  anwendbar  zu  sein.  — 
Das  Litauische  hat  wie  das  Send  von  der  Endung  dm  den 
Nasal  verloren  und  zeigt  bei  seinen  weiblichen  Stäm- 
men auf  a  im  Locativ  öj^e  gegenüber  dem  skr.  dy^dm^ 
alfo  dawöj^e  (as  skr.  da'vdy'dm)^  wobei  das  j  einen  assi- 
milirenden  Einflufs  auf  den  folgenden  Vocal  geübt  haben 
mag  (vgl.  p.  146  f.).  Bei  Stämmen  auf  «gesellt  sich  zu  die- 
sem t  noch  der  entsprechende  Halbvocal  y,  das  %  selber 
aber  verlängert  sich  zu  y  (af),  daher  awyj^'^  gegenüber 
dem  skr.  dvy-dm  (euphonisch  fiär  avi-dm)  von  ^[fs[  dvi 
Mutterschaf*).  Die  Casus-Endung  kann  im  Litauischen 
bei  Stämmen  auf  t  auch  wegfallen,  daher  awy  (aiwi).    Da 


*}  Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  werden,  dsb  im  Pili 
regelmafsig  das  schliefsende  /  der  Wortstamme  vor  vocalisch  anfan- 
gender Casus -Eodung  zu  i/  (^  lit.  ly)  wird,  daher  z.  B.  von  ratii 
fem.  Nacht  der  Locativ^^f^f  raitijr^aA,  oder  jfffm  ratüf-ä^ 
letzteres  mit  unterdrücktem  Nasal,  wodurch  diese  Form,  abgesehen 
von  der  bewahrten  Länge  des  Vocals,  den  Endungen  der  litauischen 
Formen  wie  «op//-^  sehr  nahe  kommt« 

26* 
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aber  die  ^Stämme  in  der  genannten  Sprache  grörstentheils 
weiblich  sind,  8o  mag  ihre  Analogie  auch  auf  die  Mascu- 
linstämme  auf  t  eingewirkt  haben,  so  dafs  diese  ebenfalls 
im  Locativ  ij-e  zeigen,  9\%o  gentij-i  in  dem  Verwand- 
ten. Befremdender  ist  es,  dafs  audi  die  «-Stämme,  ob- 
wohl sie  sämmtlich  männlich  sind,  an  der  Endung  j»e 
theilnehmen,  also  sünuj^*)^  wofür  jedoch,  nach  Schlei- 
cher (p.  190),  auch  sani'it,  welches  sich  vom  Dslüv  sdmd  (s. 
§.  176)  blofs  durch  die  Accentuation  unterscheidet»  Weon 
aber  <üe  locative  Form  sünui^  welche  Ruhig  und  Mielcke 
nicht  kennen,  eine  alte  Begründung  hat,  und  nicht  eine  Zn- 
sammenziehung  von  Htnuß  ist,  so  stimat  sie  schön  su  dem 
oben  erwähnten  sendischen  und  vidischen  tanv-i  (vom 
weiblichen  Stamme  tanu)  und  unterscheidet  sich  von  dem- 
selben blofs  durch  die  Beibehaltung  des  Vocals  u,  der  im 
Sanskrit  und  Send  lautgesetdich  zu  v  werden  mufste.  Man 
vergleiche  auch  die  gunirte  minnliche  Vedaform  sündv-% 
und  das  analoge  slav.  «ünov-tl 

SOS.  Wur  geben  hier  einen  ObeiUick  des  saukriti- 
scheiit  sendischen  und  litauischen  Locativs  und  des  bildungt- 
Yerwandten  griechischen  Dativs. 

Sanskrit  Send.  Litiniich.  Grieclutcb. 

m.       divS*)  aipS  pGni  Xms^ 

m,VL.  kd-ßnC-in  ka-hnC^i  ka-mi  

f.         divdy'dm  hifvay-a?  diwtfj^  X<<W) 

m.      pdty^du ')  *)  noai-H, 

f.        prii'du  ^)  TTo/m-i 

prtty'dm  ,         awyj-e  

*)  Vielleicht  besser  suna^-j-^xa  thtilin,  wie  in  P41i>LocatiTen 
von  weiblicben  Stammen  auf  k,  z.  h,  jägu^jr-aA,  oder  jrdgu^j-d 
(Tgl.  §.  4.3)  im  Opfer. 

*)  Vgl.  Ist.  equi^  humt^  Corintht^  aoi  equoi  etc,  und  dagegen  no9i 
(aus  nopai)  mit  ;;f^n£ip^  im  neuen  (§.  200  Scfaluls). 

')    Vgl.  lat.  equae^  Romae^  alt  equai^  Romai  (p.  12). 

')  S.  §.  198.      *)  Nach  Analogie  der  Feminina. 
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Sanskrit 


Send. 


LitanUch. 


n. 
£ 
m. 

ßdvanty'dm 
süfC'dü^) 
sündv'%  *) 
hdn'du 

havaintj/'i 

f. 

tanv'i 

n. 

mdctu-n-i 
vadv-am 
I.  gav'% 

f. 

m. 

ffaV'i? 

t 

ndv'i 
vd6'i 

t 

vdd'i  . 

m. 

ßdrat'i 

bar^nt'% 

m. 

diman-i 

aimain-i 

n. 

namn-i  *) 

ndmain-i 

m. 

ffrrf'^ar-t^) 

brdfr-i?'') 

£ 
m. 

duhitdr-i"^) 
ädtdr-i') 

ddfr-xi  ») 

n. 

vdiaa-i 

vatah-i 

Griechifch. 


iHnui 


ßo(F>r 
va(F)-i 

o;r-i 

dai|uoy-t 

naxp-'i 
SruyoLTp-i 


•)   V^disch  8.  §.  199. 

«)  Oder  nSlman-i^  u  kl  Sanskrit- Gr.  §.  191. 

f)  Die  Stamme,  in  deren  Endsylbe  ar  oder  4r  mit  /*wechsellf 
zeigen  sammtlich  im  Locat.  ar^i^  wahrend  die  allgemeine  Theorie 
der  schwächsten  Casus  die  Unterdrückung  des,  dem  thematischen  r  vor- 
angehenden Vocals  erwarten  liefse,  also  £•  B.  pitr-^l  für  püdr-i^ 
gegenüher  dem  gr.  Dativ  ifOTO-i^  s.  p.  271* 

0)  Die  Ausstofsung  des,  dem  r  im  Stamme  vorangehenden,  Vocals, 
nach  dem  Princip  der  ührigen  schwächsten  Casus,  ist  mir  wahrschein- 
licher als  die  Beihehaltung  desselhen,  also  iräiri,  ddiri^  wie  z,  B. 
im  Gen.  brdir^d^  ddir-d^  und  im  Gen.  pl.  irdir^aAm^  ddir~ 
a^m.  Dagegen  behalt  das  Send  bei  Stämmen  auf  an  den  Vocal, 
auch  wenn  ihm  nur  e  i  n  Consonant  vorhergeht,  in  allen  schwachen 
Casus  in  der  Regel  bei;  daher  oben  ndmain-i  für  skr.  ndmn-i 
oder  ndman-i;  im  Dativ  und  Gen.n^main^,  ndmanö  (ur  skr. 
ndmn'i^  ndmn-as;  s.  in  Brockhaus's  Index  die  aus  ddman 
und  ndmiin  entspringenden  Casus. 

')  Für  dugdr-i  s.  p.  344.  Anm.   12.     Man  könnte  aber  auch 
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Vocati  V. 
204.  Im  Vocativ  der  drei  Zahlen  zieht  das  Sanskrit 
den  Ton  auf  die  erste  Sylbe  des  Stammes  zorflek,  im  Fall 
er  nicht  Yon  Haus  aus  auf  derselben  ruht*),  daher  z.  B. 
pitar  Vater,  di'var  Schwager  (Bruder  des  Man- 
nes), mcttar  Mutter,  duhitar  Tochter,  r^g'aputra 
Königssohn,  gegenüber  den  Accusativen|it7ar-am,  devar* 
afOy  mätdramy  duhitdram^  rd^aputrdm.  Das  Griechi- 
sche hat  einige  Überreste  dieser  Betonungsart  bewahrt, 
namentlich  stehen  die  Vocative  Trairp,  doep,  ju^nyo,  ävyanp**) 
zu  ihren  Accusativen  naripa^  ^aipa^  ^vyartpa  in  demselben 
Ton -Verhältnifs  wie  die  erwähnten  sanskritischen  VocatiTe 
zu  den  ihrigen.  Dagegen  mufs  bei  zusammengesetzten  Wör- 


dugdeiri  und  analog  im  DatiT  dugdeiri  erwarten  (s.  §.  4l. 
p.  71). 

*)  In  Bezog  jiof  die  Lehre  der  indischen  Grammatiker,  dals  Voca- 
tire  and  Verba,  wenn  letEteren  nicht  durch  gewisse  accentschutsende 
Wörter  der  Ton  bewahrt  wird,  nar  am  Anfange  des  Satses  betont 
werden ,  verweise  ich  auf  mein  rergleichendes  Accentnationssjstefli 
Anm.  37.  Hier  nur  soviel ,  dals  es  unmöglich  ist,  da(s  Vocative  wie 
rägaputra  oder  Verbalformen  wie  a&*apix/4inaAi  wir  waren 
(med.)  an  Irgend  einer  Stelle  des  Satzes  ganz  tonlos  sein  können. 

**)  Der  Nominativ  der  beiden  letzten  Formen  mub  ursprünglich 
gleich  dem  skr.  mdid^  duhitd  ozjtonirt gewesen  sein;  denn  dab 
der  Ton  der  Endsjlbe  des  Stammes  zukommt,  erhellt  aus  der  ganzen 
Declination  dieser  Wörter.  Eine  eigenthumliche  Bewandtnib  hat  es, 
in  Betreff  der  Betonung,  mit  der  Declination  von  avi^o.  Hierist  das  a 
nur  ein  unorganischer  Vorschlag,  der  sich  aber  mit  Ausnahme  des  Nom« 
sg.  in  allen  starken  Casus  (s.  §•  129)  den  Ton  aneignet,  also  nicht 
nur  avs^  =  skr.  nar^  sondern  auch  av&üo,  ayjjps,  av&otg^  aviöa^^ 
gegenüber  dem  skr.  ndram^  ndrdum  ndras  (nom.  voc.  pL).  In 
den  schwachen  Casus  sinkt  dagegen  nach  dem  Princip  der  einsjlbigen 
Wörter  der  Ton  auf  die  Endung,  daher  z.  B.  avioi  gegenüber  dem 
skr.  Locat.  nar-i  (vgl.  p.  272).  Der  Dat  pl.  macht,  weil  er  dreisyl« 
big  ist,  eine  Ausnahme;  daher  av^a^tTi  aus  ava^tTi  (s.  §•  254)  för 
skr.  Loc.  nf-su  ausraar-xu. 
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tem  im  griechischen  Vocativ  sg.   die  Betonung  des  Wort- 
Anfangs    dem   Umstände    zugeschrieben  werden,    dafs    die 
griech.  Composita  in  der  Regel  die  möglichst  weite  Zurück- 
xiehung  des  Accents  Teriangen,  so  dafs  also  der  Vocat  etÜdaijüioy 
die  dem  Wortstamme  zukommende  Betonung  hat,  während 
im  Nomin.  tudaipuv  der  Ton  aus  bekanntem  Grunde  von  sei- 
nem Stammsitze  herabsinken  mufste.  —  Was  die  Form  des 
Vocativs  sg.  im  indo- europäischen  Sprachstamm  anbelangt, 
so   hat  derselbe   entweder  gar  kein  Gasuszeichen,  oder  ist 
identisch  mit  dem  Nominativ;  ersteres  ist  das  Princip,  letz- 
teres die  praktische  Entartung  und  beschränkt  sich  im  Skr. 
auf  einsylbige  Stämme  mit  vocalischem  Ausgang,  daher  z.  B. 
Ht^  Si'-'B  Furcht!  wie  xi-$;  und  so  auch  gdu-s^  ndu'-s 
im   Gegensatze  zum  gr.  ßou,    vav.    Ein  schliefsendes  a  der 
Wortstämme  bleibt  im  Skr.    und    Send   unverändert;    im 
Litauischen  wird  es  zu  e  geschwächt  *);  und  auch  das  Grie- 
chische und  Lateinische  ziehen  in  dem  flexionslosen  Vocativ 
der  entsprechenden  Declination  ein  kurzes  e  dem  o  oder  u 
vor,   welche   unter  dem  Schutze  von  Endungen  als  End- 
buchstaben des  Stammes  erscheinen.     Man  hüte  sich  also  in 
uran,  equi  Casus-Endungen  zu  erkennen;  diese  Formen  ver- 
halten sich  zu  (Uva  wie  ?iiyrc,   quing^  zu  pdnia^  und  das 
alte  o,  welches  in  l-rnto^  als  o,  in  equus  als  ü  erscheint,  hat 
endungslos  die  Gestalt  i  angenommen.  —    Die  consonanti- 
schen  Stämme  behalten  im  Send,  wenn  sie  8  im  Nominativ 
haben,  dasselbe  auch  im  Vocativ  bei ;  so  haben  wir  mehrmals 
beim   Partie,  praes.  die  Gestalt  des  Nomin.  im  Sinne  des 
Voc.  gefunden. 

205.    Die  Stämme  auf  t  und  u  haben  im  Skr.  Guna, 
die  Neutra  jedoch  auch  den  reinen  Vocal ;  dagegen  verkür- 

*)  Das  Altpreafsische  kann  bei  seinen  männlichen  Stammen  auf 
a  diesen  Vcfcal  unverändert  lassen,  oder  daför  e  setzen,  oder  die  Form 
des  Nominativs  gebraueben;  daher  deiwa  Gott!  (=  skr.  diQa\ 
oder  deiwe  (=  lit.  deaife)^  oder,  wie  im  Nominativ,  deiofs  (Nomi- 
nativ auch  deitvaj).  Das  Lettische  setzt  durchgreifend  den  Nomi- 
nativ statt  des  verlorenen  Vocativs. 
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zen  die  mehrsylbigen  Feminina  auf  %  und  4  diese  Endvocale, 
während  ein  scbliefsendes  igfT  a  xu  0  wird;  d.  h.  es  schwächt 
sich  die  letzte  Hälfte  des  a,  s  a  +  o,  zu  t^  welches  mit  der 
ersten  EUllfte  zu  i  zusammengezogen  wird.  Die  Sprache 
aber  beabsichtigt,  sowohl  bei  Erweiterung  wie  bei  Verkür- 
zung des  Endvocals,  ofTenbar  ein  und  dasselbe  Ziel,  nur 
auf  entgegengesetztem  Wege,  und  zwar  einen  gewissen 
Nachdruck  bei  der  Anrede.  —  Zur  Guna-Form  ^  ^,  aus 
a  -I-  tt ,  stimmen  merkwürdig  das  Gothische  und  Litaui- 
sehe  durch  Formen  wie  sunau^  sünaü^  gleich  dem  skr. 
sA'nS  *).  Gothische  Feminin-Stämme  auf  t  sind  bei  Ulfilas 
im  Vocat.  nicht  belegbar;  da  sie  aber  in  anderen  Beziehun- 
gen den  f«-Stämmen  parallel  laufen,  und  wie  diese  im  Gen. 
imd  Dativ  Guna  haben,  so  zweiQe  ich  kaum  an  Vocativen 
wie  onMkd.  —  Die  weiblichen  u- Stämme  sind  im  VocatiY 
ebenfalls  nicht  zu  belegen,  da  sie  aber  in  allen  belegbaren 
Casus  der  Analogie  der  männlichen  ««Stämme  folgen, 
so  darf  man  wohl  Vocative  wie  handau**)  ohne  Beden- 
ken dem  männlichen  sunauy  magau  gegenüberstellen.   Mann« 


*)  Das  Send  kann  ein  schliefsendes  >  u  nach  Willkür  entweder 
gnniren  oder  nicht,  and  man  findet  sowohl  ^^dd)^^;^  mainjrd  als 
>^^lö^g  mainjru  als  Vocativ  von  >^^l^^g  mainjru  Geist  Da- 
gegen habe  ich  ein  schliefsendes  1  nur  ohne  Guna  gefunden,  und  zwar 
b[itr^(OyAßqjpaiiiHtTr\;  so  V.S.  p.456.  V/^^^S^7  ^QÜO^V*^^> 
^(C^MQJ  US  ihista  namänö-paiit  „stthe  auf,  Orts-Herr!* 

**)  V.  Gabele nt£  und  Loebe  (p.  64)  setzen  handu^  aber  auch 
sunuj  letzteres  offenbar  aus  Versehen,  denn  die  Form  sunau  ist  ron 
Grimm  schon  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  dreimal  be- 
legt, und  magau  einmal.  Wir  dürfen  uns  also  die  schöne  Analogie, 
welche  solche  Vocative  mit  dem  Sanskrit  und  Litauischen  darbieten, 
nicht  entziehen  lassen.  Da  sich  aber  der  Vocatir  von  allen  Casus 
am  schwersten  belegen  läfst,  weil  leblose  Gegenstände  nicht  leicht 
angeredet  werden,  so  durfte  man  bei  diesem  Casus  nicht  unterlassen, 
für  die  Formen,  die  man  ansetzt,  Belegstellen  aus  der  betrefifendeB 
Wortklasse  za  geben.  So  bin  ich  auch  jetzt  darüber  zweifelhaft,  oh 
die  Stämme  auf  n  (die  schwache  Declin.)  gleich  dem  Sanskrit  das 
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liehe  Stämme  auf  t  haben  im  Gothischen,  gleich  den  männ- 
lich-neutralen a- Stämmen,  ihren  Endvocal  im  Vocat.,  eben 
so  wie  im  Accus,  und  Nominal.,  verloren;  daher  vulf\ 
daur\  gast\  Dagegen  gunirt  das  Litauische  in  den  beiden 
Geschlechtern  ein  schliefsendes  %  eben  so  wie  u^  daher  genti 
Verwandter!  awi  Schaf!  wie  im  Skr.  pdte^  dve.  —  Die 
Adjective  sind  im  Germanischen  in  Ansehung  des  Vocativs 
von  der  alten  Bahn  abgewichen,  und  behalten  das  Gasus- 
zeichen  des  Nominativs  bei;  daher  z.  B.  goth.  blind! -8  blin- 
der! Diesem  ungesetzlichen  Gebrauch  des  Nominativzeichens 
folgen  im  Alt-Nordischen  auch  die  Substantive.  —  Das  Grie- 
chische hat  seine  Vocative  noch  ziemlich  zahlreich  vom  No- 
minativzeichen  rein  erhalten,  und  setzt  in  manchen  Wort- 
klassen den  nackten  Stamm,  oder  diejenige  Verstümmelung 
desselben,  welche  Wohllautsgesetze  oder  Verweichlichung 
nothwendig  machten;  daher  z.  B.  raXav  gegen  rctXa^,  x^P^^^ 
für  x^P^^  gegen  x^P^^^^^  ^**  ^^  ^^^  gegen  ttcu^.  Bei  Gut- 
tural- und  Labialstämmen  ist,  weil  xg  und  tt^  (^,  i//)  sehr 
beliebte  Verbindungen  sind,  denen  auch  die  Schrift  durch 
besondere  Buchstaben  gehuldigt  hat,  die  Sprache  das  Zeichen 
des  Nomin.  im  Vocativ  nicht  wieder  los  geworden.  Doch 
ist  der  Vocativ  ava  neben  £va%  merkwürdig,  und  lautet  so, 
wie  ihn  ein  Thema  avaxr,  dem  im  flexionslosen  Zustande 
weder  xr,  noch  auch  füglich  das  x  gelassen  werden  konnte, 
erwarten  läfst.  „Übrigens  ist  leicht  zu  denken  (sagt  Butt- 
mannS.  180),  dafs  besonders  diejenigen  Gegenstände,  wel- 
che nicht  gewöhnlich  angeredet  werden,  wenn  einmal  der 
Fall  eintritt,  lieber  die  Form  des  Nom.  bebalten,  wie  cS 
7roC$"*).  —  Das  Lateinische  hat  den  vom  Griech.  vorbereite- 


Thema  als  Vocativ  gebrauchen,  oder  den  Nominativ |  ob  also  der 
Stamm  hanan  im  Vocat  eben  so  lautet,  oder  hana, 

*)  Diesem  Umstand  mag  auch  das  Neutrum  der  o- Stämme  die 
Wiedereinführung  des  Casuszeicbens  v  verdanken,  während  das  Skr. 
den  nackten  Stamm  setzt.  Aufserdem  mag  auch  der  Umstand  ge- 
wirkt haben,  dafs  der  Grieche  sich  von  der  nackten  Grundform  im 
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ten  Weg  der  Entartung  des  Vocativs  weiter  rerfolgt,  und 
setxt  statt  dessen,  mit  Ausnahme  des  Masc.  2.  DecL,  über- 
all den  Nominativ.  —  Die  in  §.  148.  genannten  Substantiv- 
Stämme  bilden  im  Vocativ: 

SaDskrit.  Send.  Griech.     Lateiii.      Lit      Gothiich. 


ro. 

n. 

f. 

m. 

f. 

n. 

f. 


diva 
da  na 
divi 
pdtS 
pritS 
vart 


f. 
n. 
f. 


Bdvanti 
sünö 
^dnS 
madu 
vddu 
m,Lffdu'S 
fl      ndu'S 
vdk 
Bdran 
diman 
na  man 
Brd'tar 
duhitar 
dä'tar 
vd6as 


aipa 
data 
hifva  *) 
paiti 
d/rtti 
vairi 
bavainti 
paiu 
tanu 
madu 


Imtz 


Xwpa 
mal 
n^pTi 
idpi 


eque     pdne      vulf 

donu-m daur^ 

equa      diwa    gtba 
hosH-s  genii    goit 
tuTr%r$  awi      anstai? 
mare     


yivx) 


pecu^  HUuxu  sunau 

aocrU'S kinnau 

pecü      


ffau-'S 


bS^ 


f. 

m. 

m. 

D. 

m. 
f. 
m. 
n. 


vdk''S? 

baran-s 

aiman 

ndman 

brdtari*) 

du^dari  *) 

ddtari*) 

va66 


ßdv 

vaS  

o;r-$  voc-i     

4ilpwy  feren-^  dagänsßjandf 

icuixov  sermo    akmu     ahna? 

rdkav  nSmen namS? 

Trarsp  frdter brSthar 

ävyaTsp  mdter   duktS   dauhtar 

ioTTJp  datar    

Itto^  ')  genu$    


Yoc.  leichter  entwöhnte,  weil  sie  am  Anfange  von  Compositen  viel 
seltener  ab  Im  Sanskrit  in  ihrer  ganzen  Reinheit  erscheint  (s.  §.112). 

*)  So  drtfäspa  d\s  Vocativ  von  drods päy  Name  eines  weäli- 
chen  Genius  (wortlich  beständige  Pferde  habend),  ans  dr^a^ 
=  skr.  drucd^  und  ax/ia  (s.  Bnrnouf,  Ya^na  p. 428 f.).  Aach  der 
y^da-Dialekt  zeigt  Vocative  dieser  Art,  d.  k.  Kürzung  eines  laageo 
weiblichen  4  statt  dessen  Umwandlung  in  /.  Im  klassischen  Sanskrit 
folgen  dieser  Analogie  drei  Worter,  welche  Mutter  bedeuten,  näm- 
lich akkd,  ambd,  alld;  \oc, dkka  etc.;  vM,  zuch  ä m b i  Dir  dmba» 

«)   S.  §.  44.  8)   S.  §.  128. 
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Dual. 

NominatiT,  Accusatir,  Vocatir. 

206.  Diese  drei  Casus  haben  im  Sanskrit  bei  Masc.  und 
Fem.  die  Endung  au,  welche  wahrscheinlich  au«  da  durch 
Vocalisirung  des  9  entstanden  (vgl.  §.  56  ^>  und  198),  und 
somit  nur  eine  Verstärkung  der  Plural-Endung  as  ist  Der 
Dual  liebt,  weil  ihm  eine  klarere  Anschauung  zum  Grunde 
liegt  als  der  unbestimmten  Vielheit,  zu  stärkerem  Nach- 
druck und  lebendigerer  Personificirung,  die  breitesten  En« 
düngen,  sowohl  in  den  genannten  Casus  als  in  den  übrigen. 
Man  vergleiche  auch  beim  Neutrum  das  lange  %  des  Duals 
mit  dem  kurzen  des  Plurals,  z.B.  ^Sl^pfft  iirui^i  mit  dblilHUI 
arfrtf^f,  von  diru  Thräne  (s.  §.  17*0- 

207.  Während  das  PrAkrit  und  PAli  den  Dual  einge- 
büfst  haben,  hat  ihn  das  Send  noch  bewahrt,  doch  so,  dafs 
man  statt  desselben  auch  häufig  den  Plural  findet,  und  z.  B.  im 
V.  S.  p.  203.  iS^d(Oa^^^>/£e&  ^mi  d  iinubyai6%d,  bis  zu 
denKnieen,  mit  pluraler  Endung  steht.  Beim  Verbum  ist  der 
Dual  noch  seltener,  doch  ist  er  auch  hier  nicht  ganz  unterge- 
gangen und  durch  mehrere  Stellen  des  V.  S.  belegbar*).  Die 
skr.  Endung  du  findet  sich  an  den  entsprechenden  Stellen 
im  Send  in  der  Gestalt  von  S^  ao,  welches  nach  §.  56*) 
zugleich  {ür  die  skr.  Endung  ds  steht,  und  einen  nachdrück- 
lichen Beweis  abgibt,  dafs  die  skr.  Dual-Endung  du  nichts 
anders  als  eine  Entartung  von  ds  sei,  und  zwar  eine  gele- 
gentliche, nur  einmal  oder  zweimal  (s.  §.  198)  in  der  Gram- 
matik sich  zeigende,  während  das  hierdurch  vom  Skr.  ge- 
gebene Beispiel  vom  Send  zum  allgemeinen  Princip  erhoben 
worden.  Diese  Ansicht  wird  fast  zur  unumstöfslichen  That- 
sache,  dadurch,  dafs  das  Send  sogar  im  Dual  den  Zischlaut 


*)  Vgl.  Gramm,  crit  add.  ad  r.  137. 
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vor  der  Partikel  ^^  6a  wirklich  bewahrt  hat,  und  doi-ia 
sagt,  nicht  do-ia^  wie  zu  erwarten  wäre,  wenn  im  Skr.  die 
Dual -Endung  du  die  ursprüngliche  Gestalt  und  nicht 
eine  Entartung  Yon  da  wäre.  So  lesen  wir  im  V.  S. 
p.  225  ^Mijooj&uifooifo^^fgo;  aAi(0JüS^»7>ey  hurvdoi-iä 
,  .  .  ami'r^tat-doi'Cd*).—  Was  Anquetil  in  seinem  Vo- 
cabular  (p.  456)  naerekeido  schreibt  und  durch  ^deu» 
femmes^  übersetzt,  kann  nichts  anderes  als  S^dd«A;^5?5^ 
ndirikay'do  sein,  vom  Stamme  ««^^5^?^«^^^  ndirikd.  Die 
Form  S^dd^55?d«AAi^  ndirikaydo  ist  aber  offenbar  echter 


*)  Vgl.  Anquetil II,  175.  Die  beiden  Genien,  welche  Anqo etil 
yJfChordad^  und  „  Amerdad^  schreibt,  erscheinen  sehr  häufig  im  Dual, 
auch  mit  der  Endung  bya  (§.  215),  ohwohl  jeder  für  sich  im  singQ- 
laren  Verhältnifs  steht;  also  mit  dem  im  Texte  L  c.  ▼orangehendea  i6i 
ii&^(sozulesen(ur  ;o^>  uhai)  diese  beiden  (Genien)  Uanr- 
rat  und  Amertat.  Es  erklärt  sich  diese  Erscheinang,  wie  schon  ia 
der  ersten  Ausgabe  (p.  246)  vermuthet  worden,  nach  dem  Princip  der 
vMischen  copulativenCompositen,  wie/ii/ar^-in4/ar4  Vater  und 
Mutter,  wörtlich  7arff^6-|My)re^E,  wo  jedes  der  verbundenen  Worter 
die  Summe  des  Ganzen  ausdrückt  (s.  §.972).  —  Für  hur^dosed  ist 
haurpäos  cd  zu  lesen  (s.  Westergaard's  Zendavesta  p.66.  ll.)) 
mit  >a;  au  iiir  a  nach  §.  46.  Die  Tollständige  Form  des  Namens  die- 
ses Genius  lautet  im  Stamme  hauroatdt  (d.h.  Ganzheit),  woraus 
zunächst  haurvat  (wovon  der  Instr.  Dat.  Abi.  AvL.haurva4bja) 
und  hieraus,  mit  Ablegung  des  ganzen  SufHxes,  haurva-^  skr.  sdrva. 
Der  Stamm  ameretdt^  etymologisch  Unsterblichkeit, Terkfint 
häufig  das  a  seiner  Endsylbe,  daher  oben  amer  etatdos -cd  und 
analog  im  Instr.  Dat.  Abi.  amereta^hja.  Dagegen  zeigt  der 
Acc.  sg.  die  unrerstümmelte  Form  ameretdtem.  In  ihrem  Ab- 
leitungssuffiz  stimmen  die  Namen  dieser  beiden  weiblichen  Genien 
zum  lat  /4/  und  griech.  n^r.  Man  vergleiche,  abgesehen  vom  Pri- 
mitivum,  ameretdtem  mit  dem  lat.  immortalitdtem.  Das  Pri- 
mitiyum  des  send.  Ausdrucks  kommt  im  V.  S.  nicht  vor,  es  stutzt  sich 
aber  wahrscheinlich  auf  das  skr.  amdra  unsterblich;  wo  nicht, 
so  mufs  man  ein  sanskritisches  amar  voraussetzen,  dessen  r  nach 
§.  44  den  Zusatz  eines  e  nicht  entbehren  könnte. 
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als  ]ü5d^d«AA^/  nditihiy  wie  nach  sanskritischem  Princip 
(§.  213)  von  einem  weiblichen  Stamme  näirikd  müfste 
gebildet  werden.—  Von  >S^^  bd§u  Arm  führt  Ras  k  die 
Form  i^»J**^  ia^vao  Arme  an,  ohne  sa  bemerken,  dafs 
es  ein  Dual  sei;  es  gehört  aber  ofTenbar  su  diesem  Nume- 
rus, der  bei  den  Armen  wohl  zu  erwarten  ist;  auch  bildet 
>J^AAjj  bdfu  im  Nom.  plur.  V>>f^  bdfvS  öder  \»^J^^ 
bdfavo. 

208.  Im  Veda -Dialekt  findet  man  die  Endung  ^  du 
häufig  zu  d  verstümmelt,  so  dafs  das  letzte  Element  des 
Diphthongs  unterdrückt  ist;  daher  z.B.  aivin-d  die  bei- 
den Aswinen,  von  aivin\  u6d!  dex^d!  die  beiden  Göt- 
ter, von  uhd  devä;  rägdnd  die  beiden  Könige,  von 
rdijan.  Im  Send  ist  die  aus  do  verstümmelte  Endung 
ebenfalls  gebräuchlich,  und  zwar  häufiger  als  die  vollstän-^ 
digere;  namentlich  freut  es  uns«  das  genannte  indische, 
durch  seine  jugendliche  Schönheit  berühmte  Zwillingspaar 
auch  am  Himmel  des  Ormusd  glänzen  zu  sehen.  Wir 
lesen  nämlich  im  42.  Ha  des  Yasna  -^'O  ^^^^^e^o^^ 
j^^ojga^af-^  V/^»  aifind'id  yavano  ya§ama%di 
„Asvinosque  juvenes  veneramur",  was  Anquetil 
übersetzt  durch  „y^  faU  IzeachtU  h  l*excellent  toujours  {sub^ 
tütanty*.  Das  sanskritische  aivtnd  kann  nämlich  im  Send 
nichts  anderes  als  aipind  oder  aipina  geben  (§.  50);  be- 
merkenswerth  aber  ist  an  dieser  Stelle  der  Plural  yavan'S 
(aus  yavanas)  in  Bezug  auf  den  Dual  c^pind;  er  liefert 
einen  neuen  Beweis,  dafs  in  dem  erhaltenen  Zustande  des 
Send  der  Dual  schon  seinem  Untergang  nahe  war;  wie  denn 
auch  das  auf  nominale  Dual -Formen  sich  beziehende  Ver- 
bum  meistens  im  Plural  gefunden  wird. 

209.  Von  der  Veda-Endung  d  und  dem  im  Send  dafür 
stehenden  kurzen  a  *)  gelangt  man  leicht  zum  griechischen 


*)    So  £.  B.  V.  S.  p.  23.    o^fOOA^fOj^jga^  ^(0^»y>^V  haur- 
Qaia   amereiäia  die  beiden  Haurvat's   und  Amertat's; 
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dualen  €,  da  dieser  Vocal  am  Ende  sehr  gern  das  alte 
d  ▼ertritt;  und  wie  oben  im  Voeadv  (§.  204)  um  für 
aioo,  aipa  stand,  so  entspricht  nun  auch  hier  oydp-c  (mit 
euphonischem  d)  dem  vedischen  T^f  ndr^d  und  sendischen 
nar^a.  Wenngleich  auch  w  nach  §.  4  sehr  häi^g  für  ^ 
d  steht,  so  hüte  man  sich  doch,  etwa  Inmo  als  Analogon 
Ton  divä  %vl  betrachten  (s.  §.  211).  Dafs  aber  das  litaui- 
sche duale  u  der  männlichen  Stämme  auf  a  mit  der  ge- 
dachten Väschen  und  sendischen  Dual-Endung  zusammen- 
hange, d.h.  aus  ä  hervorgegangen  sei,  kann  ich  um  so 
weniger  bezweifeln,  als  auch  bei  den  übrigen  DecUnationea 
der  litauische  Dual  in  diesem  Casus  auf  das  genaueste 
mit  dem  Skr.  übereinstimmt,  und  das  litauische  u  auch  an 
manchen  anderen  Stellen  der  Vertreter  eines  alten  ä  ist  (s. 
§.  161);  man  vergleiche  also  z.  B.  diwU  zwei  Götter  mit 
dem  vidischen  divä  und  sendischen  «v»;oa^  daxva.  Die 
Pronomina  der  3ten  Person  zeigen  &  (>•  P«  135)  für  m, 
verbinden  sich  aber  mit  dem  Zahl worte  du  zwei,  (Schlei- 
eher p.  195),  daher  z.  B.  tudu  diese  beiden,  anudu  jene 
beiden,  yuc2«  sie  beide.  Im  Accusativ  du.  fügt  oian  ge- 
wöhnlich in  allen  Dedinationen  dem  Endvocal,  nach  Ana- 
logie des  Acc.  sg.,  das  Nasabeichen  bei,  welches  aber  im 
Dual  keine  etymologische  Begründung  hat,  und  da  es  über- 
haupt nicht  mehr  ausgesprochen  wird  (s.  §.10),  hier  fSg- 
BdiL  weggelassen  werden  kann,  wie  es  auch  Schleicher 
wirklich  gethan   hat  *)•    Ich   sehreibe  demnach  d€wü  so- 

dcm  Sinne  nach:  Hanrvat  und  Anertat,  die  b e i d e n  (acc); 
p.  136  and  öder  «Ji^anarazweiMenschen.  Überhaupt  scheint 
langes  d  der  betreffenden  Dual- Endung  nur  in  dem  oben  (p.  56)  er- 
walurten  Dialekt  vorzakommen,  der  nach  Analogie  des  Altpersiscbea 
aadi  die  ursprünglich  kurzen  a  am  Wort -Ende  TertSugert,  daher 
oben  as pind'6d  tat  .  .6a.  Es  können  alsosendiscbe  Duale  auf ^ 
sofern  sie  in  den  zu  dem  abweichenden  Dialekt  gehörenden  Kapitdo 
des  Yasna  erscheinen,  fiir  die  Theorie  der  Casusbildung  keinen  Wertk 
haben. 

*)  Ich  habe  mich  schon  in  meinem  vergleichenden  Accentaations- 
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wohl  im  Accus,  als  im  Nom.  und  Vocatiyy  and  ia  leUterem 
Casus  gegenüber  dem  vediscben  devd^  mit  zurBtikgeiogeneai 
Accent  (nach  §.  204). 

210.  Männliche  und  weibliche  Stämme  auf  t  und  u 
unterdrücken  im  Sanskrit  die  duale  Casus-Endung,  und  ver^ 
langem  zum  Ersatz  den  Endvocal  des  Stammes  in  dieser 
flexionslosen  Form;  also  pdti  von  pdti^  €Ün0  von  sün4. 
Vor  diesen  verstümmelten  Formen  zeichnet  sieh  vortheühaft 
das  in  §.  207  erwähnte  send.  S^>>^^  bäfv-äoArmt  (von 
bdfu)  aus.  Es  fehlt  aber  auch  dem  Send  nicht  an  der 
verstümmelten  Form,  die  sogar  die  im  V«  S.  allein  beleg« 
bare  ist.  Von  >dd/d«^S  mainyu  Geist  finden  wir  häufig 
den  Dual  ^^^i^^g  mainyü^  dagegen  für  <lSi^i  fri^ü 
zwei  Finger  die  verkürzte  und  daher  mit  dem 
Thema  identische  Form  >Si)i  iri^u  (V.  S.  p.  318:  ^i^>ß 
>Spi  dva  irifu). 

211.  Das  Litauische  stützt  sich  bei  seinen  %  -  und  t»« 
Stämmen  auf  das  erwähnte  sanskritische  Princip  der  Ulkter» 
drückung  der  Endung,  doch  unterläfst  es  die  Verlängerung 
des  Stamm vocals,  oder  vielmehr,  es  hat  das  ursprünglich 
verlängerte  f  und  ü  im  Laufe  der  Zeit  wieder  in  seine  Kära« 
surücktreten  lassen;  daher  awl  zwei  Schafe,  t^kwU  swei 
Söhne  für  skr.  dvi  (nom.  acc.  voc.)«  ^^n^  (nom.  acc), 
94'n4  Vocativ.  Jedenfalls  ist  die  Übereinstimmung  der  litaui- 
schen und  sanskritischen  Formen  in  den  betreffenden  Werl* 
klassen  so  grofs,  dafs  man  sie  kaum  für  zufiülig  haltett 
kann.  Gründen  sich  aber  die  litauischen  Formen,  und  die 
analogen  altslavischen  wie  hosti  zwei  Knochen,  auf  Über« 
lieferung  aus  der  Zeit  der  Identität  der  lettisohen  und  slavi«. 
sehen  Sprachen  mit  dem  Sanskrit,  so  erkenne  ich  in  ditser 
Begegnung  einen  neuen  Beweis  der  verhältnifsmäfsig  späten 
Aibsonderung  der  lettischen  und  slavischen  Idiome  von  il 


rjrstem  (1854.  Anm.  151)  gegen  den  Gebranch  des  laotlosen  Nasal- 
Zeichens  im  Acc.  du.  ausgesprochen  uod  1.  c.  p. 88  sünü  die  beiden 
Söhne  im  Acc.  wie  im  Nom.  dem  skr.  sünü  gegenSbergestellt 
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asiatischen  Schweitersprachen,  (tci^I.  §.  21')  p.  39),  während 
grieckasehe  Fofmen  wie  ttoci^s^  7s4fXTi>^  vitcv^e^  yiwu-s  auf  eine 
Zeit  sich  stützen,  wo  im  Sanskrit  die  männlichen  und  weib- 
liehen  Stämme  auf  t  nnd  m  in  den  in  Rede  stehenden  Dual- 
Caaoa'nodi  Endungen  hatten.  Dagegen  hat  das  Griechische  in 
Formen  wie  Impw^  Movad  die  Casus-Endung  aufgegeben,  und 
diail^he  nachdem  Princip  der  sanskritischen  Formen  wie  dvi^ 
$4m4lf  -—  aber  unabhängig  vom  Sanskrit  —  durch  Verlängerung 
im  Stammvocals  ersetzt,  der  zwar  in  der  griech.  ersten  De- 
diliation,  seinem  Urspmnge  nach ,  überall  ein  langes  a 
ist»  abar  doch  im  Singular  nicht  überall  seine  Länge  und 
die  alte  a-Qualität  bewahrt  hat,  also  Du.  Moua-ä  gegen  Sg. 
MoSrot,  X9^aka  gegen  x£(|>aX7f,  aus  x^^uiXa. 

312.  Die  Neutra  haben  im  sanskritischen  Dual  der  be- 
treflenden  Casus  nicht  du  sondern  t  zur  Endung,  wie  sie 
im  Plural  nicht  aS|  sondern  kurzes  %  haben.  Ein  scUiefsen- 
daa  a  des  Stammes  ^geht  mit  diesem  t  in  ^  über  (§.  2),  da- 
ker  s.  B.  ia^/,  swei  hundert  aus  iata-t.  Andere  Vocale 
•Hzeo  ein  euphonisches  n  ein,  daher  z.  B.  ÜI^Ht  fanu^n^i 
die  beiden  Kniee.  Im  Send  folgen  die  mit  a  oder  einem Con- 
Sonanten  endigenden  Stämme  dem  Princip  des  Sanskrit,  da- 
her )gC05ASll  (kommt  oft  vor)  für  skr.  iate  (§.  41),  Q>55>^ 
}l^4l>'3^J^V  duyi  hafanhre  zwei  tausend  (§.  54)  für 
^  ^^^  dvt  9ahd8re*).  Beispiel  eines  sendischen  Duab 
▼on  consonantischem  Stamm  ist  >^/d^ga^^^  caimaini 
die  beiden  Augen  (s.  Burnouf,  Yasna  p.  497),  welches 
abgesehen  von  dem  nach  §.  41  eingefügten  euphonischen 
»genau  au  skr.  Formen  wie  vdrtmani  zwei  Wege  stimmt 
Man  findet  aber  auch  das  >^  i  der  Casus-Endung  gekürzt, 
z.  B«  in  denn  oben  (p.  269)  erwähnten  ^i%^^^*^  asauni; 
so  in  dev>3^^  vai^uhi^  umstellt  aus  vaiikvi^  von 
vaf^hu  gut.  Diese  Kürzung  ist,  wie  es  scheint,  als  Regel 
anzusehen,  denn  auf  die  Vocallänge  in  dem  obigen  6asma%ni 
ut,  memer  Meinung  nach,  darum  kein  Gewicht  zu  legen, 


*)  Ober  das  Verh'iltnifs  von  dujri  zam  skr.  dvi  $.  §•  43« 
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weil  das  Kapitel  des  Yasna,  worin  dieser  Ausdruck  yo^ 
kommt,  dem  oben  (§.  188)  erwähnten  Dialekt  aDgehört»/aer 
die  Verlängerung  kurzer  Endvocale  liebt.  —  Die  entspre- 
chende skr.  Form  für  das  erwähnte  vaf^uh^i  ist  oeE«tf-ii-^ 
mit  euphonischem  n,  woran  das  Send  keinen  Antheil  nimmt 
(s.  §.  133). 

213.  Das  Griechische  verzichtet  in  den  in  Rdie  stehen- 
den Casus  auf  eine  das  Neutrum  Ton  den  beiden  natürli- 
chen Geschlechtern  unterscheidende  Endung;  das  Sanskrit 
aber  hat  scheinbar  das  oben  erwähnte  neutrale  %  auch  auf 
die  weibliche;^  ({-Stämme  ausgedehnt  Allein  die  Begeg- 
nung der  weiblichen  Formen  wie  da  vi  zwei  Stuten  mit 
dem  neutralen  danS  zwei  Gaben  ist,  wie  das  Send  uns 
belehrt,  nur  äuTserlich,  und  die  beiden  Formen  k<MDmen 
auf  ganz  verschiedenen  Wegen  sich  entgegen,  und  verhalten 
sich  zu  einander  so,  dafs  in  dctnS  (aus  ddna  «f-i)  wirkUeh 
eine  Dual -Endung,  und  zwar  die  gewöhnliche  der  Neutra 
enthalten  ist,  in  dive  aber  die  männlich -weibliche  Endung 
du  (aus  da  §.  206)  vermifst  wird,  jedoch  aus  der  in  §•  207 
erwähnten  Sendform  ^^^^jy)^^*^^  ndirihay-do^  zwei 
Frauen,  wieder  hergestellt  werden  kann.  Ich  glaube  näm- 
lich, dafs  59%  dive  aus  aivay-du  so  entsprangen  oder 
verstümmelt  sei,  dafs,  nach  Abfall  der  Endung,  der  vorher- 
gehende Halbvocal  zu  seiner  Vocal- Natur  zurückgekehrt 
ist  und  mit  dem  d  des  Stammes  sich  diphthongirt  hat 
(s.  §.  2  und  vgl.  p.  227 f.).  Der  Dual  dive  hätte  also  nur 
eine  Schein -Endung,  d.h.  eine  Erweiterung  des  Stammes, 
welche  ursprünglich  die  wirkliche  Casus-Endung  begleitete. 
Im  Send  kommt  jedoch  die  verstümmelte  weibliche  Dual- 
form auf  ;o  S  ebenfalls  vor,  und  ist  sogar  die  vorbetr- 
schende*);  allein  es  ist  merkwürdig  und  für  meine  Behaup- 


*)  Ich  weKs  Formen  wie  näirika/äo  im  Y.  S*  als  Dual  nicht 
zu  belegen,  denn  im  I6ten  Fargard  des  Yendidad,  wo  dieser  Ausdruck 
mehrmals  vorkommt,  ist  es  der  Genitir  sing,  und  es  gründet  sich  hier 
der  Ausgang  d  o  auf  die  skr.  weibliche  Genitiv  -  Endung  As.      Sollte 
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tang  eine  schöne  Unterstützung,  dafs  auch  diese  ▼erstüm- 
melte  Form  auf  ;o  e^  wo  die  Anhängepartikel  ^^  ia  ihr  zur 
Seite  steht,  das  Casuszeichen  i  bewahrt  hat;  und  wie  oben 
MAi(oa^gAJUCO^CO£?£g^  amiritat-äoi'id  ««die  beiden 
Am  er  tat 's",  so  finden  wir  V.  S.  p.  58  ^^^^?t^ii^ 
l^^^^i^^  ami8ii'6a  ipinte  „und  die  beiden  Am- 
schaspant's"  („non-conniventesque  Sanctas**,  vgl. 
5E(f7T^  amisa  und  Nalus  V.  25,  26  u.  s.  §.  50)  *).  Die  Form 
JIA^  ii'  ist  aus  dem  aus  §.  207  zu  erwartenden  Tollständi- 
gen  JISaa^^^«*;  ay^doi-  so  zu  erklären,  dafs  nach  Aus£ül 
des  S^  do  das  vorhergehende  ay  zu  i  zusammengezogen 
werden  muTste,  gerade  wie  p.  227  im  Prdkrit  emi  aus  skr. 
aydmi  durch  Ausstofsung  des  d  geworden.  —  Die  Entste- 
hung von  ISPS  divS  aus  divay-du  können  wir  auch  noch 
dadurch  unterstützen,  dafs  im  Veda-Dialekt  auch  die  weib- 
lichen t-Stämme  der  Dual-Endung  du  verlustig  gehen  können, 
und  dann  den  nackten  Stamm  zeigen;  so  in  den  Scholien 
zu  PAnini  o||^|^  vd^lH^I  vd'rdkt  updndkdu  „Eber- 
lederne Schuhe"  für  vdrdkydu;  so  yahvi  die  bei- 
den grofsen  filr  yahvydu  (Rigv.  m.  VI.  h.  17,  7).  Eine 
analoge  Sendform  ist  >^t^>^»c(«  tevtst  die  beiden  star- 
ken (vom  gleichlautenden  weiblichen  Stamme),  welches  öfter 
als  Epitheton  der  beiden  Genien  Khordad  und  Amertat  vor- 
kommt **)• 


aber  die  in  AnquetiTs  Glossar  als  Dual  gegebene  und  durch  ,^deux 
femmes^  überseUte  Form  auf  einem  Misverst'andniGs  beruhen,  so 
würde  mich  dies  nicht  abhalten,  die  skr.  weibliche  Dual-Enduog 
auf  ^  als  Verstümmelung  von  ay-äuzn  erklären,  und  wie  bei  den  Dua- 
len auf  /  und  ü  die  Unterdrückung  der  Casus-Endung  anzunehmen. 

*)  Der  lithographirte  Codex  hat  hier  ^^^f^^g^JOames'es'ia^ 
allein  c  findet  sich  häufig,  aber  wie  es  scheint  fehlerhaft,  an  der  Stelle 
des  ;t);  vgl.  1.  c.  S.  88.  C(^A^£e;a^  Ij^^ü^  amesS  spente  und 
s.  §•  3t. 

**)  Vgl.dasT^dische/opi/^starkund/£ipi//Stärke,Kraft.  Auch 
das  send,  tevtst  kommt  als  abstraktes  Substantivum  vor,  nnd  wird 
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214.  Zu  den  sanskritischen  und  sendiscfaen  weiblichen 
Dual -Formen  auf  e  stimmen  litauische  auf  t\  also  dswi 
zwei  Stuten  as  skr,  dive.  Es  ist  also  dem  Litauischen 
von  dem  Diphthong  e  =  ai  nur  das  Schlufs-Element  verblie- 
ben, während  das  altslavische  sein  'b  {je\  dessen  ursprüng- 
liche Laut  offenbar  e  gewesen  ist  (s.  p.  140),  dem  skr.  i 
gegenüberstellt,  also  Bk^OBt  vidovje  zwei  Wittwen  =» 
skr.  vidave.  Da  ich  die,  der  wahren  Casus-Endung  beraub- 
ten weiblichen  Duale  auf  e  im  Sanskrit  und  Send  als  Folge 
einer  erst  nach  der  frühesten  Sprachtrennung  eingetretenen 
Entartung  ansehe,  so  betrachte  ich  diese  Begegnung  mit  dem 
Litauischen  und  Altslavischen  als  einen  neuen  Beweis  der 
späteren  Trennung  der  letztgenannten  Idiome  von  ihren  asia- 
tischen Schwestersprachen.  —  Das  Lateinische  hat  nur  bei  ÖMa 
und  ambo  einen  zum  Griechischen  stimmenden  Überrest  des 
Duals  bewahrt,  der  aber  in  den  obliquen  Casus  durch  Plu- 
ral-Endungen ersetzt  wird. 

Es  folgt  hier  ein  Überblick  der  Bildung  des  Nomina- 
tivs und  Accusaiivs  dual.,  welche,  unter  Berücksichtigung 
des  sanskritischen  Accentgesetzes  (§.  204),  zugleich  die  Stelle 
des  Voeativs  vertreten. 

Sanskrit  Send  Griechisch       Litantsch 

m.  divdu  aipdo  

divd  aipa  Itttfw  pönä 

n.    ddne  ddte  6wpw  

f.     dive  hisve  X^P^  dam 

TD.  pdtt  paitt?  TToVl-S  *) 

£    prttt  d/rttt?  TropTi^z        awi 

n.    vd^ri'i^^i  Äpi-s  

von  B  u  rn  o  u  r(Ya^na,  Notes  p.  1 49  Anm.  27)  durch  ^^  n  e  r  g  i  e"  über- 
setzt. Die  Wt.  ist  iuj  welche  im  Skr.  wachsen,  im$end  können 
bedeutet.  Man  yergfeiche  unter  andern  das  wallisische  ijo^u  wach- 
sen. —  Auch  uia/äitt  kommt  als  weiblicher  Dual  öfter  in  Bezug  auf 
die  genannten  Genien  vor.  Was  es  bedeutet,  weifs  ich  nicht,  allein 
sein  Thtma  schh'efst  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  mit  langem  /• 

* )  Aus  erweitertem  Stamme  auf  la. 
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f. 


Sanskrit 

tdvanty-du 

Bdvanti 

$ünu 

hdnu 

mditu^n^t 

vadv'dii 

m.Lgäv-du 
gäv-d 

£      näv^du 
n^V'd 

£      vdH'du 
vd^i'd 
ßdrant'du 
Bdrant'd 
dirndn^du 
dimdn-d 
ndfinn-t 
Brd^tar^du 
Brdtar-d 
duhitdr-du 

m 

duhitdr-d 

• 

ddtd!r-du 

ddtar^d 

vd6a$'% 


n. 


n. 


Send 
bavainty'do 
bavainti 
paiü 
tanü 
madv'% 


Griechisch       Litraisch 


gdv-do 
gdv-a? 


vd6'do 

vdS-a 

barant'do 

barant^a 

aiman^do 

aiman^a 

namain-t 

brdtar^do 

brdtar^a 

du^dar^do 

du^iar^a 

ddidr-ÖLO 

ddtdr-a 


ß6(Fyi 


ya(F)-t 


4r 


i^^yr-e 


doijLtoy-c 
rdkoLv^B 


narip^ 


^vyarip'B 


ioTTip^e 
6?r£(o-)-£ 


9ünü 


Instrumentalis,  Dativ,  Ablativ. 

215.  1.  Diese  drei  Casus  haben  im  sanskritiscben  und 
sendischen  Dual  eine  gemeinscbafUicfae  Endung,  ifvährend  im 
Griechischen  der  Genitiv  sich  an  den  Dadv  angeschlossen, 
und  seine  Endung  von  da  entlehnt  hat  Sie  lautet  im  Skr. 
VZHH.  ^y^^  welches  sich  im  Send  meistens  zu  ^dd|  bya 
verstümmelt  hat,  während  die  vollständige  Endung  hyanm 
die  man  nach  §.  61  in  dieser  Gestalt  zu  erwarten  hat,  nur 
in  einem  einzigen  Worte  erscheint,  welches  Augenbraue 
bedeutet  und  wurzelhaft  mit  dem  skr.  Vrü  verwandt   ist, 
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aber  in  keinem  anderen  Casus  als  den  in  Rede  stehenden 
vorkommt  *).  Verwandt  mit  der  Endung  Byäm  sind  im 
Sanskrit  die  Endungen  Byam,  hyam^  Byas  und  Bis^  wo- 
von die  erste  nur  im  Dativ  pl.  der  beiden  ersten  Personen 
{asmd-b'ydm^  yuamd-Byam)  und  in  tu-Byam  tibi  er- 
scheint, während  die  erste  Person  im  Dativ  sg.  hyam  für 
Byam  zeigt,  in  Folge  einer  Verstümmelung,  welche  öfter 
vorkommt  (s.  p.  43)  und  wodurch  sich  md-hyam  zu  tu- 
Byam  verhält  wie  im  Lateinischen  mi-hi  zu  ti-bi^  si-bi^  i-bij 
U'bi^  alirbi,  utru-bi^  aus  tirfi  etc.  Ich  glaube  aber  jetzt,  dafs 
das  Lateinische  sein  ki  von  mi-ki  nicht  aus  seinem  asiatischen 
Stammsitze  mitgebracht,  sondern  selbständig  aus  fi  erzeugt 
hat,  ^e  im  Spanischen  ein  an  fangend  es/ meistens  zu  h  ge- 
worden, im  Lateinischen  selber  hordus  aus  /ordus  entstan- 
den und  somit  hinsichtlich  seines  h  zum  skr.  B  von  Bdrdmi 
ich  trage  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie  die  Endung 
fd  zur  sanskritischen  Byam  von  tüByam.  Das  Armenische 
zeigt  beim  Pronomen  der  Isten  P.  ^  ^,  und  bei  dem  der  2ten 
^  ^  als  Casus -Endung,  daher  p^^  in^l^  mir,  ^L^^qe^fdir. 


*)  Sein  Thema  ist  brvaij  woyon  brpafbjratim  nach  §.39 
(p.  68).  Der  lithographirte  Codex  des  V.  S.  trennt  jedoch  Gberall  bei 
diesem  Worte  die  Endung  vom  Stamme  und  zeigt  p.  26!^  zweimal 
br0a4  bjraAm  und  dafür  p.  321  und  322  barva^  bjraiimj  wo  das 
a  hinter  dem  b^  wenn  die  Lesart  eine  Begründung  hat,  als  HülfsTOcal 
zur  Vermeidung  der  Harte  der  unbequemen  Consonantenhaufung  am 
Wortanfange  anzusehen  ist.  Was  die  verstümmelte  Form  bjra  an- 
belangt, welche  B  ur  n  ouf  früher  als  Plural-Endung  gefaCst  und  dem 
skr.  l^jr^'  gegenübergestellt  hat  (vgl.  Yagna  p.  ISSfll),  so  habe  ich 
dieselbe  schon  in  den  Jahrb.  (ur  wiss.  Kritik  (März  183  t  p.  380)  als 
Verstümmelung  der  skr.  Dual-Endung  ^yäm  dargestellt;  denn  darin 
ist  das  Send  sehr  standhaft,  dafs  es  dem  skr.  Ausgang  as  immer  ^  S 
oder,  unter  dem  Schutze  eines  antretenden  Encliticums,  OJ^  a  s  ge- 
genüberstellt Auf  die  Endung  bjrd  für  bjroj  worauf  Burnoufl.c« 
p«  159  aufmerksam  macht,  kann  ich  darum  kein  Gewicht  legen,  weil 
sie  sich  höchst  wahrscheinlich  einzig  und  allein  in  dem  Nebendialekt 
findet,  der  überall  am  Wort-Ende  das  kurze  a  verlängert. 
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Ich  erkenne  sowohl  in  dem  ^  C  ^U  in  dem  ^  9  die  £otar- 
tung  des  skr.  7\jj  der  Endung  Byam  oder  hyam^  und  erinnere 
vorläufig,  was  den  Verlust  des  Anfangs  -  Consonanten  der 
Endung  anbelangt,  an  die  griech.  Dual-Endung  ,1»  {itttto-iv, 
Movaa^  fiir  skr.  Bydm  (§.  221),  und  an  das  dorische  fv 
Ton  T£-fy  dir  (=  gV2JIL  tu-Byam)^  Ifi^tv  mir.  Man  sage 
nicht,  dafs  man  besser  thue,  da  ^  C  oft  dem  skr.  ^  begeg- 
net (s.  p.  369),  die  Dativ -Endung  von  tn-C  mir,  die  bis 
jetxt  unerklärt  geblieben  ist,  mit  dem  Anfangsbuchstaben 
der  skr.  Endung  kyam  zu  identificiren.  Ich  thue  dies 
darum  nicht,  weil  diejenigen  g  A,  welche  wir  oben  (p.  43) 
aus  \\^  d{dh)  und  v^  B  (bh)  durch  Verlust  des  Grundlautes 
haben  entstehen  sehen,  sich  durch  die  iranischen  Sprachen 
gröfstentheils  als  verhältnifsmifsig  späte  Erzeugnisse  aus- 
weisen, so  dafs  z.B.  dem  skr.  ha  von  i^hd  hier  (aus  t'-cfa), 
$a'hd  mit  (aus  sa-da)  im  Send  %'da^  ha^da  und  viele  ähn- 
liche Bildungen  gegenüberstehen.  Für  mähe  aus  made  = 
gr.  jütcB-A  in  der  1.  P.  pl.  med.  zeigt  das  Send  maicCe  oder 
maide^  für  f^ff  hitd  gesetzt,  aus  dita^  liefert  es  data 
oder,  mit  der  Praep.  ni,  niddta  niedergelegt.  Nur  die 
Wz.  l^J  fan  geschlagen,  stützt  sich  in  ihrem  Anfangsbuch- 
staben auf  ein  im  Skr.  (^r^  han)  aus  d  hervorgegangenes 
A,  dem  also  eine  ältere  Existenz  als  den  übrigen  h  dieser 
Art  zugestanden  werden  mufs.  Dagegen  bleiben  die  aus  ^ 
B  hervorgegangenen  g  A  im  Send  ohne  alle  Unterstützung, 
indem  das  A  von  grah  nehmen  (v^d.  graB)  im  Send  als  i,/ 
oder  V)  erscheint;  für  ITWH.  ^^^^^^  ^^  ^^^^  findet  sich  in 
dem  besonderen  Dialekt,  welcher  die  kurzen  Endvocale  ver- 
längert, die  Form  maibyd  (mit  6d:  maibydid)  mit  Unterdrü- 
ckung des  schliefsenden  m,  wie  in  der  Dual-Endung  hya^y^ 
Erklärt  man  nun  aber  das  armenische  ^  ^  des  Dativs  inr^  mir 


*)  Be  nf  ey ,  welcher  in  seiner  Schrift  „Einige  Beitrige  sur  Er- 
klärung des  Zend**  (aus  den  Göttiog.  gelehrten  Ans.  vom  Jahre 
1850)  p.  10  zuerst  auf  diese  sehr  inleressaute  Form  atirmerfcsaai  ge- 
macht und  maibjä cd  durch  ,,u nd  mir  ühersetxl hat,  mmmt  jedock 
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aus  dem  y  des  skr.  hyam  und  sendisefaeD  byd^  so  ist  zu 
beriieksichtigeD,  das  g  z  (der  gewöhnliche  Vertreter  des  y 
sanskritischer  Flexionen)  hinter  Liquiden  gerne  zu  ^  ^  oder 
^  ^  wird  (Petermann  p.  63,  205,  233).  Hinsichtlich  des  q_  § 
yon^L^^q'e-ß  dir  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  dieser  Buch- 
stabe mit  dem  sanskritischen  l^  y  verwandt  isf),  zu  dem 
er  sich  ungefähr  so  verhält,  wie  der  Aussprache  nach  das 
französische  J  (weiches  s)  zum  lateinischen  y,  oder  wie  das 
send,  f  (eb)  von  yüfim  ihr  zum^  des  skr.  yüydtn  (§.  59). 
2)  Der  dritte  Verwandte  der  oben  erwähnten  skr.  Dual- 
Endung  BydrOy  nämlich  Byan^  erscheint  als  regelmäfsiger  Aus- 
druck des  Dat.  und  Ablat.  plur.  Ihm  entspricht  im  Send  byo^ 
mit  ea  und:  Byai-da  (§.  135  Anm.  3),  im  Lateinischen  bus 
(wofür  man  bitit  erwartet  sollte),  und  wahrscheinlich  auch 


an  dem  langen  d  von  maib^d  Anstofs,  weil  er  nicht  berücksichtigt 
bat,  dafs  die  betreffende  Stelle  (V.  S.  p.  l68),  so  wie  die  beiden  ande- 
ren, wo  m  a  ihjf  &  cdy  oder  m  a  ibjrd  allein  vorkommt,  zu  dem,  die  End- 
vocale  verlängernden  Dialekte  geboren;  er  lafst  daber  die  Moglicbkeit 
zu,  dals  m  a  ibjd  eine  Dualform  sein  könne,  obwohl  es  sieb  viel  scbwe- 
rer  mit  dem  skr.  dvd^^dm  uns  beiden  als  mit  mäh/am  mit 
vermitteln  lafst,  wenn  man  letzteres,  wie  ich  es  schon  in  der  Ist. 
Ausg.  meiner  Gramm.  (i832  §.  to4)  getban  babe,  als  Verstümmelung 
von  md-ijam   fafst  —    Die   Form   maibyd^    worin  Spiegel 
(Weber's  Indische  Studien  I.  p.  307),das  skr.  mdhjram  zu  erkennen 
glaubt,  fasse  ich  dagegen  als  pluralen  Dativ,  indem  ich  annehme,  dabdie 
skr*  Endung  bjam  yon  db|^ilV^]TL    ^^^ndbyam  durch   die  ge- 
wöhnliche Dativ-Endung  ersetzt,  der  Stamm  asmd  aber  der  Sylbe 
as  verlustig  gegangen  %t\^  wie  im  neupersiscben  mdwir,  welches 
ich  in  formeller  Beziehung  eben  so  wenig  als  den  Plural  von  men 
ich  (=  skr.  m 4m  mich)  anerkennen  kann,  als  sumd  ihr  als  den 
von  /il  du,  d2i  sumd  offenbar  auf  den  Schlufstbeil  des  skr.  Stammes 
yu-smdy  mit  Einfügung  eines  Hülfsvocals,  sieb  stutzt  (s.  §.  334  und 
vgl.  Benfey  1.  c.  p.  1 1  f.). 

•)  Botticber  1.  c  p.  358  vergleicht  Jiupq_mars  Grenze  mit 
dem  skr.  marjd  id.  und  Petermann  macbt  auf  die  gelegentlich  im 
Innern  des  Wortes  zwischen  zwei  Vocalen  eintretende  Erweicbung 
des  ß  X  in  ^jr  aufmerksam« 
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von  fUhbii^  vo4ni,  wenn  diese  Formen  nieht  ihrem  Ur- 
sprünge nach  einem  anderen  Casus  angehören  (s.  §.  216), 
%o  dafs  b%$  auf  die  skr.  Endung  6i$  udi  stützen  wurde. 
Stammt  aber  das  lat  bii  eben  so  wie  bm  von  der  skr. 
Endung  ff^as,  so  rerhält  es  sich  zu  der  vorauszusetzenden 
Form  biu$i  wie  der  adverbiale  Comparativ  magi»  zu  seiner 
hypothetischen  Urform  magüu  (woraus  mcgu9  durch  Aus- 
stofsung  des  g)^  während  umgekehrt  die  gewöhnliche  Form 
hu$  ein  lautliches  Analogon  in  dem  Comparativ  ndnu$^  ans 
mmm$^  findet  Im  Litauischen  ist  mu9  die  ältere  und  voll- 
ständigere Form  der  pluralen  Dativ-Endung  (s.  Schleicher 
p.  175),  welche  Ruhig  und  Mielcke  nur  den  Pronominen 
der  beiden  ersten  Personen  zugestehen.  Aus  wä^fnu»  nobis 
xak^jU-rnui  vobis  konnte  jedoch  leicht  die  Folgerung  ge- 
zogen werden,  dafs,  wie  ich  auch  in  der  ersten  Ausgabe 
angenommen  habe,  die  Endung  muB^  wofür  jetzt  fiw,  in 
früherer  Zeit  sich  über  alle  Plural -Dative  erstreckt  haben 
müsse.  Das  Altpreufsische  hat  den  alten  a-Laut  der  skr. 
Endung  6ya9  bewahrt,  hat  aber  dem  s  einen  unorganischen 
Nasal  vorgeschoben,  daher  mans  für  moB.  Hinsichtlich  des 
eingeschobenen  n  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  des  lat 
enri^f  menei-i  zum  skr.  asi-s  Schwert,  mdsa-i  Monat 
Von  der  verstümmelten  litauischen  Endung  nw,  für  mußt  g^ 
langen  wir  durch  eine  weitere  Verstümmelung  zum  gotL 
m,  z.  B.  von  sumMn  gegenüber  dem  lit  tünä-mus^  9ütäk^4n9^ 
skr.   iünU'Byai    und  lateinischen  Formen  wie  portubua*). 


*)  In  Bexug  suf  die  Vertauschung  der  labialen  Media  mit  dem 
organgemlben  Nasal  vergleiche  man  das  Verhältnils  der  sendisdien 
Wurzel  mrü  zu  der  skr.  brd  sprechen  (§.  63).  Als  Beweis  eines 
spedellen  Verwandtschaftsverhältnisses  xwiscben  den  germanisdiea 
Sprachen  einerseits  und  den  lettbchen  und  slavischen  andererseits 
möchte  ich  die  Erscheinung  nicht  gelten  lassen,  dafs  die  beidcB 
Sprachgruppen  im  Dativ  pl.  einen  Nasal  statt  eines  sn  erwartenden 
6  zeigen,  während  in  einem  anderen  Falle  die  lettischen  und  slafi- 
schen  Sprachen,  das  Altpreulsische  ausgenommen,  eine  Media  statt  n 
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So  wie  das  Germaniscfae,  so  hat  auch  das  Umbrische  von 
der  in  Rede  stehenden  Endung  nur  den  Anfangs-Gonsonan- 
ten  erhalten  und  zwar  in  Gestalt  von/,  jedoch  mit  mis- 
bräuehUcher  Übertragung  in  den  Accusativ,  d.  h.  z.  B.  trirf 
(rpiag)  8  skr.  tri-Byda^  lat  tri-bw^  lit.  tri-ma^  goth.  ihri-m*). 
Deal  Armenischen,  welches  die  in  Rede  stehende  Casus - 
Endung  vom  Dativ -Ablativ  auch  in  den  Genitiv  übertragen 
hat,  ist  von  dem  skr.  6ya8  ebenfalls  nur  Ein  Consonant 
verblieben,  jedoch  nicht  der  erste,  sondern  der  zweite,  näm- 
lich das  2^  ^  in  Gestalt  von  g  i,  wobei  ich  vrieder  vor 
Allem  an  das  griech.  ^  —  gleichsam  die  Media  des  armen. 
92  —  z.  B.  von  dttjüia^c-Tc  fiir  skr.  damdya^ta  erinnern  (§. 
19)  und  auf  das  verweisen  muTs,!  was  oben  (p.  371fr.) 
über  das  g  2  gesagt  worden,  welches  in  den  interessantesten 
Formen  der  armenischen  Conjugation  als  Vertreter  des  skr. 
2^  y  vorkommt.  Es  unterstützen  sich  also  in  dieser  Bezie- 
hung Casus  -  Tempus  -  und  Modus  -  Bildung  einander  wech- 
selseitig, und  ich  trage  nicht  im  Geringsten  Bedenken,  den 
sanskritischen  Formen  wie  z.  B.  dhi-Byai  den  und  von  den 
Schlangen  (ved.  Accent)  nicht  nur  das  sendische  afi^byS^ 
lat.  anguirlnu  und  litau«  angl-rnui^  sondern  auch  das  arme- 
nische ^^8  ^^^'^  ^s  stamm  -  und  bildungsverwandt  gegen- 
überzustellen, so  sonderbar  es  auch  scheinen  müTste,  wenn 
man  ohne  Hülfe  des  Sanskrit,  welches  soviel  Sprachräthsel 
des  indo-europäischen  Stammes  zu  lösen  im  Stande  ist,  die 
armenische  Endung  g  z  mit  dem  lateinischen  bw  und  lit. 
muB  oder  fM  zu  vermitteln  suchte,  es  sei  denn,  dafs  man 
irrthümlich  das  armen,  z  mit  dem  Endbuchstaben  der  lat. 


zeigen,  die  gemunischen  Sprachen  aber  dem  alten  System  trea  ge- 
blieben sind;  ich  meine  die  Benennung  der  Zahl  9  (s.  §•  317).  Ein 
specielles  VerwandtschaftSTerhaltnils  der  germanischen  Sprachen  mit 
den  letto-slavischen  kann  ich,  abgesehen  von  Wort-Entlehnuogen^ 
überhaupt  nicht  anerkennen. 

*)  Ist  zwar  nicht  zu  belegen,  darf  aber  mit  Sicherheit  aus  dem 
Nom.  ihrei-s  upd  dem  althoch.  Dat  dri-m  gefolgert  werden. 
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und  liUiiifcfaeD  Eadung  identificiren  wollte,  was  sidi  dämm 
nicht  rechtfertigen  liefie,  weil  tchliefseodes  b  im  Armen,  zwar 
gelegentlich  lu  q  (s.  §.  216),  nirgends  aber  za  j  i  geworden 
ist,  während  zu  Gunsten  der  Annahme,  dafs^  z  in  den  be- 
treffenden Ekidungen  aus  jj^y  (aaj)  entsprungen  sei,  der  Um* 
stand  spricht,  dafs  wir  ohen(p.  421  £)  in  inr^  (mir)  ein  ^  ^ 
—  welches  sich  zu  ^  i  verhält  wie  eine  Media  zur  organge- 
mäfsen  Tenuis  ^  dem  skr.  J\^  y  der  Endung  hyan^  haben 
gegenübertreten  sehen,  und  dafs  im  Ablativ  pL  der  beideo 
ersten  Personen  ein  ^  §  das  §  z  der  gewöhnlichen  Decli- 
nation  vertritt  (t  min-^  a  nobis,  %  ^Sn-^  a  vobis),  in  der- 
selben Weise,  wie  wir  oben  (p.  372  £)  im  Futurum,  in  einer 
besonderen  Stellung,  nämlich  vor  t^  ein  ^  j^  statt  j  i  als 
Vertreter  des  l[^  y  des  skr.  Precativ- Charakters  yä  gefon- 
den  haben,  und  wie  das  Ossetische,  welches,  als  ein  iranisches 
Idiom,  mancherlei  merkwürdige  Begegnungen  mit  dem  Arme- 
nischen darbietet,  in  seinem  Futurum  dem  ^  y  des  skr. 
iya  regelmäfsig  ein  j^  (■■  d»)^  d*  h.  den  Laut  des  armeni- 
schen l_  gegenüberstellt  *).  Wollte  man  aber  die  Entstehung 


*)  Sollte  das  ossetische  Fatamm  vor  dem  ^ ,  z.  B.  von  ^ar-^-^fam 
wir  werden  leben  (6.  Rosen  p.  20)  nicht  ein  s  (oder  h  for  #)?er- 
loren  haben,  so  würde  ich  dieses  Fut  eben  so  wie  das  armenische  auf 
den  skr.  Precativ,  d.  h.  Aorist  des  Poientialis,  sunickfiibren.     In  den 
Sylben  j/om,  sfui\  sfi  At%  Plur.  erkennt  man  leicht  das  Verb,  suhst, 
d.h.  dieskr.  Wz« j/d  stehen,  auch  sein,  also  <^ar-^i-^ /am  soviel 
als  leben  werdend  sind  wir.     K'athselhaft  schien  mir  lange  das 
n  der  Singularformen  wie  ^ar-^i-n an  ich  werde  leben«      Ich 
fasse  es  jetzt  so,  dafs  ich  einen  Übergang  der  Media  von  dan  ich 
bin  in  den  organgem'äfsen  Nasal  annehme,  also  analog  dem  Über- 
gang des  &  in  m  in  den  litauischen  und  gothischen  Casus -EndongeB 
mus^  ms^  m.      Das  d  von  dan  fasse  ich  als  Erweichung  d^s  skr.  / 
oder  send.  /  von  sid^  sidy  welches  nach  Verlost  des  s  leicht  zor Me- 
dia herabsinken  konnte«  In  der  2.  Pers«  sg.  hat  die  zusammengesetzte 
Form,  in  Vorzug  vor  der  einfachen,  den  Personal-Ausdruck  bewahrt, 
also:   car^gi-na-s  leben  werdend  bist  du,  gegen  da  ,,<ia 
bist." 
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des  armen,  q  i  aus  y  ^  j  in  der  in  Rede  stehenden  Casus- 
Endung  und  den  oben  (p.  371  ff.)  erwähnten  Verbalformen 
darum  bestreiten,  weil  man  keine  Wurzeln  nachweisen  kann, 
welche  ein  anfangendes  oder  schliefsendes  ^  i  für.  sans- 
kritisches Z[^  y  zeigen,  so  müfste  man  aus  ähnlichem  Grunde 
auch  leugnen,  dafs  das  oben  (p.  42)  besprochene  dialec- 
tische  p  in  griechischen  Endungen  die  Entartung  eines  $  sei, 
oder,  wie  auch  Rask*)  und  Grimm  (L  p.  828)  annehmen, 
das  m  in  litauischen  und  gothischen  Pluraldativen  aus  der 
organgemäfsen  Media  {b)  sich  erweicht  habe,  weil  aufser  in 
Casus-Endungen,  man  sonst  in  den  lettischen  und  germani- 
schen Sprachen  kein  m  (oder  n)  für  älteres  b  nachweisen 
kann,  während  im  Send  das  m  vpn  mrü  sprechen  für 
skr.  b  von  brü  als  ein  in  seiner  Art  einziges  Phänomen 
dasteht  —  Bei  Stämmen  auf  a  behauptet  das  Armenische 
diesen  Endvocal  wie  das  Litauische  und  Qothische  vor  der 
in  Rede  stehenden  Casus-Endung  unverändert,  während  das 
Sanskrit  dem  a  ein  %  beimischt  (woraus  i  «  at),  so  dafs 
%.B,m€^e''Bya8  vom  Stamme  tne^d  Wolke,  keie-Byas 
vom  Stamme  ke'ia  Haar,  dem  armenischen  miga-z^  güa-i 
gegenüberstehen,  welche  beiden  Formen  hinsichtlich  der 
Reinerhaltung  ihres  stammhaften  a  besser  zu  litauischen 
und  gothischen  Dativen  wie  wilka^mus  {ynlka-ma)^  imlfa-m 
lupis,  als  zu  den  eben  erwähnten  sanskritischen  stimmen. 
Das  i  von  miga-z^  gi^a-z  ist  der  Schlufstheil  des  sanskriti- 
schen Dipthongs  e  =  ai  im  Innern  des  Wortes,  dagegen  haben 
die  des  Endvocals  des  Stammes  beraubten,  und  also  ein- 
sylbigen  Formen,  wie  z.  B.  der  Nom.  sg.  meg^  ges^  plur. 
meg^q^  ges'q\  den  alten  Diphthong  at  in  der  Zusammenzie- 
hung zn  ^  bewahrt.  In  dev  Daemon  s  skr.  divd-a  Gott 
hat  sich  der  Dipthong  ^  €  zu  ^  «  gekürzt,  welches  jedoch 
in  den  mehrsylbigen  Casus  ebenfalls  durch  t  ersetzt   wird» 


*)  In  der  oben  (p.  119  Anm.*)  erwähnten  Schrift  (bei  Vater 
p.  \h),  wo  die  litauischen  Endungen  ms  (mus)  und  wnis  von  tri-ms, 
iri-mis  mit  dem  lat.  bus  von  tri-bus  verglichen  worden. 


428  Bildung  der  Casus.   §.  2i6.   2. 

daher  Dativ,  Ablativ,  Gen.  pl.  diva^i  gegenüber  dem  lit 
dSw€^-^nu8  und  skr.  devf'Bj/as.  Auf  demselben  Prineip,  wo- 
rauf im  Armenischen  bei  vielen  Wörtern  der  vocalisebe  Un- 
terschied zwischen  dem  Nom.  und  den  ihm  analogen  Casus 
einerseits,  und  denjenigen,  welche  den  Endvocal  des  Stam- 
mes wieder  herstellen  oder  wenigstens  eine  Sylbe  mehr  haben 
als  der  Nominativ,  andererseits  beruht,  gründet  sich  auch 
die  Erscheinung,  dafs  viele  Wörter  in  der  zweiten  Casus- 
reibe einen  Vocal  im  Innern  des  Thema's  überspringen;  da- 
her steht  z.  B.  gegenüber  dem  Nominativ  sg.  bctfuk  Arm,  vom 
Stamme  bofuka  a  skr.  bdhuka*)^  der  Dat,  AbL,  Gen.  pL 
hc^korz^  und  vom  Stamme  g%J>o  Grube  (mit  o  för  skr.  a 
des  Stammes  küpa  id.,  s.  p.  366 f.)  der  Nom.  gub  gegenüber 
dem  Gen.  Dat.  sg.  ^i-t,  Instr.  gbo-v^  Dat  AbL  Gen.  pL 
gbihz.  Der  Stamm  düster  Tochter  (a  skr.  duh%tdr\t  wel- 
cher im  Nom.  duatr  des  e  der  Endsylbe  verlustig  gegangen 
ist,  unterdrückt  in  den  Casus,  welche  dieses  e  bewahrt  haben, 
den  Vocal  der  ersten  Sylbe,  daher  im  Dat.  AbL  Gen.  pL 
dtter-i  für  skr.  duhttr-Byäe;  von  $irti  Herz  lautet  der 
Nom.  sg.  mr^,  der  in  Rede  stehende  Plural- Casus  aber 
"P'^S  ^rti-z^  trotz  der  grofsen  H&rte  eines  mit  9rt  anfangen- 
den Wortes  **).  Bequemer  als  der  Stamm  sirti  ist  der  oben 
erwähnte  Stamm  o^^  ^^$  Schlange  s  skr.  dhi  (p.  369), 
und  unter  andern  auch  der  Stamm  ^«^o/T^  t^anSfi  nConmaiB' 
ionty  cannuj  ami^  (nom.  ^an6f)^  weil  diese  Wörter  die 
Wurzelsylbe  überall  unverstümmelt  lassen;  daher  bUdet 
letzteres  in  dem  in  Rede  stehenden  Casus  ^«»^oP/r^  ^crnSM 
8  ^nd'ti'Byas  (them.  ^ndti  Verwandter,  eigentlich 
Bekannter).  Das  skr.  Suffix  ti^  welches  uns  hier  im 
Armenischen  in  der  Gestalt  /^^  fi  entgegentritt,  findet  sich 
in  der  genannten  Sprache  auch  in  der  Gestalt  «^  ft,  z.B. 
in  dem  Stamme  9<uti^  (Nom.  aoBt^  Dat.  Abi.  Gen.  pl.  bomÜ-:)^ 


*)  Von  bdhü  Armi  jedoch  mit  veränderter  Bedeutung. 

**)  Aus  Versehen  steht  oben  (p.  359)  sinS^  sini^v^  sirü-sr,  siril-vq^ 
für  srli  etc.,  und  p.  36 1  dusteri  fiir  dster-S. 
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vorausgesetzt,  dafs  dieses  Wort,  wie  ich  nicht  zweifle,  zum 
skr.  Stamme  iäa-ti  gehört  *).  Es  beweist  also  auch  die 
Wortbildungslehre,  dafs  die  volle  Gestalt  der  Bildungs- 
8u£Bxe,  welche  das  Armenische  mit  dem  Sanskrit  und  ande- 
ren Schwestersprachen  gemein  hat,  nicht  im  Nominativ  zu 
suchen  ist,  wo  man  sie  fast  nirgends  findet,  sondern  in  der 
2ten  Casusreihe,  und  vorzugsweise  im  Dativ,  Abi.,  Genit.  pl., 
dessen  Endung  s  ^  s'ch  immer  dem  wahren  Endbuchstaben 
des  Stammes  anscbliefst,  und  zwar  bei  Stämmen  auf  n  in 
Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  Send,  welche  das  schliefsende 
n  vor  den  mit  V^  b'y^  ^2)  ^V  anfangenden  Casus -Endun- 
gen abwerfen,  ebenso  das  Gothische  vor  m  für  6,  so 
dafs  z.  B.  der  gothische  Stamm  augan  Auge  a  armen. 
akan  den  Pluraldativ  auga-m  (für  auganrm)  dem  armeni- 
schen akcat'Z  und  den  skr.  Formen  wie  dima-Bj/as  lapi- 
dibus,  nama-ff^a«  nominibus  (ftir  diman'ByaSf  nö!^ 
man-Bj/as)  gegenüberstellt« 

216.  Der  vierte  Verwandte  der  skr.  Dual -Endung 
Bydm  ist  Bis  als  Bezeichnung  des  pluralen  Instrumentalis. 
Das  Send  zeigt  dafür  ^M^  b%$  (im  Nebendialekt  bU\  das 
Litauische  mi9-(vergl.  §.  161}  und  das  Armenische  ^  bg[ 
oder  <^  ^q'**)'  Die  d^i*  skr.  Form  Bis  und  send.  bU 
genauer  entsprechende  Form  bq  hat  sich,  wie  das  b  im 
Singular  (p.  358)  nur  hinter  Consonanten  behauptet,  wobei  n 
durch  Verwandelung  in  m  sich  der  labialen  Media  anbequetm. 
Man  vergleiche  mit  dem  skr.  dhi'ßis  durch  die  Schlan- 
gen, dem  send,  aßi^bis  und  litauischen  anffP4ms  das  armen, 
ei^i^  6}^%'vq';  und  mit  skr.  Formen-  wie  dima^Bie  (für 
dsman-Bis)^  sendischen  wie  aima-bia^  für  aiman-bie^ 


*)  Die  Wz.  ^d^  bedeutet  im  Skr.  befehlen,  beherrschen, 
lehren,  strafen,  und  das  armen,  jor/,  them.  sasii^  nach  Au  eher 
^^reprimende^  correciion^  chäiimeni^  etc. 

**)  Für  >  V  auch  ^cr,  was  dem  Laute  nach  identisch  ist  mit  il,  wo 
dieses  consonantische  Geltung  hat  Hinter  n  o  steht  ^cv,  weil  nt.  den 
Laut u ausdrückt,  s.  Petermann  p. 55f.  Dasselbe  gilt (lir  den Instr.sg. 
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armenische  wie  akam-bq^  vom  Stamme  akan.  Dem  skr. 
duhitr^Bii  durch  die  Töchter  entspricht  das  armen. 
t^mkpf^  dater-bq^  zusammengezogen  aus  duster-bq  (s.  p. 
428).  Die  Entstehung  des  armen.  .^  q^  aus  ursprünglichem 
8  in  der  vorliegenden  Endung  kann  keinem  Zweifel  ontcr- 
worfen  sein,  obwohl  der  Übergang  eines  skr.  8  in  armen. 
-f.  q'  —  eben  so  wie  der  von  I\^  y  in  g  g  —  nur  in  gram- 
matischen Endungen  sich  wahrnehmen  läfst  (vergl.  p.  427), 
hier  aber  auch  an  Stellen,  wo  man  ihn  am  wenigsten  erwar- 
ten sollte,  nämlich  in  Formen,  wo  dem  schliefsenden  ^  $ 
dtB  Sanskrit  ein  a  oder  d  vorangeht,  in  welcher  Stellung 
das  schliefsende  e  im  Altpersischen  schon  zur  Zeit  des  Darius 
Hystaspis  spurlos  verschwunden  war,  und  auch  im  Send 
nicht  ungestört  geblieben  ist  (s.  §.  56^>).  Das  Armenische 
zeigt  im  Nomin.  pl.  Formen  wie  ffSs-q'  Haare  (för  skr. 
ki'iäd)  und  in  der  ersten  Pers.  pl.  solche  wie  ber^e-mq*  f3r 
skr.  Bdr^d-maSi  ved.  Bdr-d-masi^  send,  bar-d^mahi, 
altpers.  bar-d-mahy  *),  Im  Plural  -  Nomati v  bat  zu- 
erst Petermann  (p.  115)  das  armen.  4»  q'  als  Entartung 
von  9  gefafst;  dafs  aber  auch  das  schliefsende«,  w^o  es  hin- 
ter langem  d  stand,  im  Armenischen  sich  gelegentlich  un- 
verändert behauptet  hat,  ist  oben  gezeigt  vtrorden  an 
Formen  wie  mm-ßb^u  ta-ie-a  dabis  für  skr.  de-ycL^a^  gr. 
io-iri^g  (s.  p.  372),  woRir  im  Send  dd^ydo^  im  Altpers. 
dd-yd  zu  erwarten  wäre.  In  Formen  wie  ber-e-^  du  trägst 
entspricht  das  arm.  s  dem  skr.  st  (Bdr^a^si)^  dem  sendi- 
schen  hi  (6ar-a-Ai)  und  altpers.  hy  (bar-c^hy).  Das  Ar- 
menische steht  also,  und  ich  glaube  hinzufügen  zu  dürfen, 
auch  das  Ossetische,  in  Bezug  auf  das  8  auf  einer  älteren 
Stufe  als  das  Altpersische  und  Send;  jene  beiden  Idiome 
deuten  auf  eine  Sprachperiode  hin,  wo  im  iranischen  Zweig 
unseres  grofsen  Sprachstammes  die  Umwandlung  des  8  in' 
A,  oder  die  Unterdrückung  oder  Vocalisirung  des  s  c  h  1  i  e- 


*)  Ist  nur  theoretisch  gebildet  nach  Analogie  wirklich  vorkom* 
mender  Formen. 
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fsenden  b  noch  nicht  zu  dem  Grade  gediehen  war,  der 
uns  im  Altpersischen  und  Send  vorliegt,  da  im  Armen,  und 
Ossetischen  ein  $  der  skr.  Personal -Endung  m  gegenüber^ 
steht;  z.  B.  im  ossetischen  iar-i-^  du  lebst  für  skr.  TJ^j% 
Sdr-a'^stj  send,  ^v^^*^^  iar^a-hi  du  gehst.  Man  kann 
nicht  sagen,  dafs  hier  das  t  von  iar-i^a  und  analogen 
Formen  die  Veranlassung  der  Bewahrung  des  8  sei,  da  die- 
ses t  erst  in  verhältnifsmäfsig  später  Zeit  aus  a  (durch  den 
assimilirenden  Einflufs  des  verschwundenen  %  der  Personal- 
Endung)  erzeugt  ist,  und  das  h  des  sendischen  6ar-a^h%y 
wenn  es  jemals  im  Ossetischen  bestanden  hätte,  nach  Um- 
wandlung des  vorhergehenden  a  in  %  nicht  wieder  in  seine  Ur- 
form 8  hätte  zurückkehren  können.  Übrigens  zeigt  das  Osse- 
tische im  Futurum  auch  den  Personal  -  Charakter  8  hinter  o, 
z.B.  m  dem  oben  erwähnten  iar-gi-na-^  du  wirst  leben. 
217.  Dafs  die  griechischen  Endungen  <^iy,  <j)i  mit 
denjenigen  verwandt  sind,  welche  im  Sanskrit  mit  6  anfan- 
gen, liegt  am  Tage,  ^s  fragt  sich  aber,  ob  <|>ty,  <f^i  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural  auf  eine  und  dieselbe  sanskritische 
Endung  sich  stützen,  oder  ob  sie  im  Singular,  gleich  dem 
latein.  bi  von  fi-it,  Bi'bi  und  den  locativen  Adverbien  i-bi 
u-M  etc.,  und  wie  das  umbrische  fe  von  üfe  dort,  auf 
die  sanskritische  singulare  Dativ-Endung  von  tu-Byam  dir 
sich  stützen,  im  Plur.  aber  entweder  auf  die  skr.  Instro«- 
mental-Endung  6%8  (woraus  im  Prikrit  Ain),  oder  auf 
die  Dativ- Ablativ-Endung  V^^  Sya8;  in  beiden  Fällen  mit 
dem  nicht  befremdenden  Übergang  von  «  in  y  (s.  §.  97)? 
Eine  zuverläfsige  Entscheidung  dieser  Frage  ist  nicht  mög- 
lich ;  ich  gebe  aber  jetzt,  in  Abweichung  von  meinen  frühe- 
ren Erklärungsversuchen,  der  Vermittelung  der  pluralischen 
Endung  «f^^v,  <pi  mit  der  skr.  Dativ- Ablativ-Endung  Bi/a8 
den  Vorzug,  so  dafs  also,  hinsichtlich  der  Zusammenziehung 
von  ^  ^a  zu  «^  das  gr.  <j)ty  im  Plural  dem  lat  bü  von  nobüf 
vob%8  (s.  p.  423  f.)  entsprechen  würde,  während  im  Singular 
cf)i  oder  <f>^y,  z.  B.  von  OLvro^i^  ^<j)t  ß(V]<^i,  x£({>aX^<|>iy,  ^p^rpY[(^iy^ 
Tcakaii^^iv  eben  so  wie  das  lat.  H  von  tirhi^  sirbi^  i-M  ete« 
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mit  dem  skr.  Byam  von  tü-Byam  %a  identificiren  wäre. 
Die  skr.  Endimgen  byam  und  Byas^  wovon  erstere  blols 
den  Dativ,  letztere  zugleich  den  Ablativ  ausdrückt,  passea 
{Qr  alle  Verhältnisse,  welche  man  in  der  homerischen  Spra- 
che durch  ifny  oder  (fn  (wovon  letzteres  wahrscheinlidi  nur 
eine  Verstümmelung  des  ersteren)  ausgedrückt  findet,  dt 
der  griechische  Dativ,  wie  der  lateinische  Ablativ,  auch  das 
locative  und  instrumentale  Verhältnifs  zu  bezeichnen  im 
Stande  ist.  Doch  steht,  wo  das  locaUve  Verhältoifs  ausge- 
drückt wird,  den  in  Rede  stehenden  Formen  häufig  eine 
Praeposition  voran,  wie  z.  B.  in  in*  ourotfi«,  mp  ctuToifMy  da- 
selbst,  in  ucptocfM  auf  dem  Verdeck,  nap*  oxj^ai^  beim 
Wagen;  aber  ohne  Praeposition:  naKifir^  in  der  Hand, 
Snipr^  draufsen,  eigentlich  an  der  Thüpe  oder  vor  der 
Thüre«  x£4>aX^y  (Xoßay)  beim  Kopf,  opco^  auf  den  Ber- 
gen. Beispiele  mit  Instrumentalbedeutung  sind:  hifni^i 
(Xo^c^S-oi)  mit  der  anderen  (Hand),  xpartpvj^  ßli^ 
durch  gewaltige  Kraft,  v^  mit  Macht,  ak  einziger 
Überrest  des  Stammes  t  (vgL  lat.  vü).  Als  AblaUv  erseheiot 
die  Form  auf  <|>iv,  ()>i  fast  nur  mit  Praepositionen,  die  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  den  Genitiv  regieren,  denen  aber  der, 
die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Ablativ  bes- 
ser zukommt  als  der  für  dieses  Verhältnifs  wenig  geeignete 
Genitiv;  daher  z.  B.  utto  vav<pLVy  ix  ^-BOiptv^  wofür  man  im 
Sanskrit  den  blofsen  Ablativ  näuByda^  dev^^Bt/as  (a 
devai'Byas)  setzen  würde.  Als  Ausdruck  des  echt  dati- 
ven  Verhältnisses  erscheint  die  Endung  ^v  in  w^  ^P^^F'i 
<pp'qTpri<fny  apif/T];  ^EOijuv  iJLr,aTwp  irahvfTo^,  Streng  genitiTca 
Gebrauch  kann  man  der  Form  auf  (t>iy,  <{>t  ganz  absprechen, 
obwohl  er  nicht  befremdend  wäre,  da  Genitiv  und  Dativ 
in  ihrer  Bedeutung  sich  nahe  berühren,  wie  denn  auch  im 
griecb.  Dual  der  Genitiv  an  der  Endung  des  Dativs  durchgrei- 
fend Theil  nimmt,  und  im  armenischen  Plural  der  Dativ  ood 
Ablativ  ihre  Endung  auch  auf  den  Genitiv  übertragen  haben 
(p.  4ft5).  Zu  den  Genitiv -Formen  auf  <tuv,  ^  ohne  vorher- 
gehende Praep.  rechnet  man  ^ihi^y  {Hkvrai  rcixca),  welches 


^' 
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sich  jedoch  an  der  betreffenden  Stelle  sehr  gut  als  Locativ 
fassen  läfst»  „zu  Ilios";  ferner  ^axpvo^iv  {Sa-a-s  TrljjLTrXavro)^ 
wo  das  Verhältnifs  ein  echt  instrumentales  ist,  und  der 
Umstand)  dafs  die  gewöhnliche  Sprache  das  betreffende  Ver- 
bum  mit  dem  zu  ihm  nicht  passenden  Genitiv  construirt, 
nicht  dazu  berechtigt,  daxpv6<f)Ly^  —  welches  man  an  dieser 
Stelle  ins  Sanskrit  durch  den  Instrument.  diruBis  überse- 
tzen müfste  —  als  Genitiv  zu  fassen.  In  oatre  ^axpf\)6^w 
ripaavTo  „die  Augen  wurden  trocken  von  Thränen", 
ist  das  durch  daxpvo(f)iy  ausgedrückte  Verhältnifs  ein  abla- 
tives,  und  man  würde  hier  im  Sanskrit  diruByus  setzen.  — 
Dem  Accusativ  ist  die  Endung  4>^  ^^i-v  ebenfalls  fremd,  auch 
erscheint  sie  nicht  im  Gefolge  von  Praepositionen,  die  sonst 
mit  dem  Accus,  vorkommen,  mit  der  einzigen  Ausnahme 
von  ig  EvvY)<j)iy  bei  Hesiod  (vgl.  Buttmann  p.  205).  Was  die 
Meinung  der  alten  Grammatiker,  dafs  4>i^  <|>iy  auch  im  No- 
minativ und  Vocativ  stehen  könne,  und  die  Unzweckmäfsig- 
keit  des  t  subscr.  vor  dieser  Endung  im  Dativ  sing,  erster 
Decl.  anbelangt,  so  verweisen  wir  auf  das,  was  Buttmann 
(S.  205)  mit  Recht  dagegen  eingewendet  hat. 

218.  Von  consonantisch  endigenden  Stämmen  kommen 
fast  nur  die  in  §.  128  gedachten  Neutra  auf  g  in  Verbindung 
mit  <f>(,  <|)ty  vor,  in  Formen  wie  oxcö^-ij)!,  opsa^tfn^  ön{S'cö'-<|)iy, 
die  man  misverstanden  hat,  weil  das  vor  vocalischen  En- 
dungen ausfallende  a  nicht  als  Eigenthum  des  Stammes 
erkannt  war.  Von  anderen  Consonanten  ist  v  der  einzige, 
und  unter  den  y -Stämmen  KorvXridov  der  einzige,  welcher 
in  Verbindung  mit  <t>iy  vorkommt,  und,  weil  v  mit  <{> 
schwerer  als  a  sich  verbindet,  einen  Hülfsvocal  o  annimmt  — 
xoTuXijdov-o-<J)ty  —  nach  Analogie  zusammengesetzter  Wörter 
v^e  Kw^o-Srapai^g,  Diesem  Beispiele  folgt  ohne  Noth  auch 
idxpv  —  dax/9uo<|>ty  für  skr.  dirU'Byas  —  während  vav-ifnyf 
abgesehen  von  der  Betonung,  ganz  dem  skr.  näu^Byde 
gleichsteht,  wie  denn  der  Stamm  vav  auch  in  Zusammenset« 
xungen  des  Bindevocals  o  sich  enthält,  weshalb  man  z.B. 
yaurraä'iJLcv  mit  sanskritischen  Compos.  wie  ndu-ifa  im 
L  28 


,* 
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Schiffe  stehend  (seiend)  vergleicbeQ  mag.  —  Das  Sans* 
krit  wandelt  bei  den  durch  das  Suffix  a«  es  griech.  i^  o$ 
gebildeten  Wortstämmen  das  genannte  Suffix  vor  den  mit 
B  anfangenden  Casus -Endungen  in  6  («*  au  aus  ar)  um, 
eine  Umwandlung,  die  sonst  nur  am  Ende  der  Wörter  vor- 
kömmt (s.  §.  22);  es  stehen  daher  Formen  wie  vaeö-Byat 
im  Nachtheil  gegen  griechische  wie  oX60'-<^iv. —  Will  man  im 
Griechischen  die  Endung  4>iy,  <^i' überall,  wo  sie  vorkommt, 
mit  der  skr.  Endung  Byam  vermitteln,  so  hat  man  für  For^ 
men  wie  ^io-^lv^  ^axpvo^v^  yaiM^Mv,  oxs0'-4>iy  im  Sanskrit  keinen 
anderen  Vergleichungspunkt  als  die  Dative  der  beiden  ersten 
Personen  {atmdByam  nöbis,  yusmäByam  vobis),  die 
aber,  wie  die  Ablative  aitndt  a  nobis,  yü%mdi  a  vo^bis« 
ihrer  Form  nach  Singulare  sind^  wobei  es  wichtig  ist  su 
beachten,  dafs  nicht  einmal  das  Send  an  der  misbräuch- 
liehen  Versetzung  der  Endung  VZT^  Byam  in  den  Plnral 
Theil  nimmt,  sondern  in  dem  oben  (p.  423)  erwähnten  mai- 
byö  nobis  eine  echte  Plural -Endung  zeigt,  woraus  maa 
folgern  kann,  dafs  die  skr.  Formen  a^mdByam^  yui'md' 
Byam  verhältnifsmäfsig  jung  sind,  und  dafs  man  zur  Zeit 
der  Identität  des  Sanskrit  und  Send  asme-Byai^  yuame- 
Byaa^  oder  vielmehr  asmaiByat^  yus'maiByas  gesagt  hat 
Zu  den  pluralen  Ablativen  a$mdt^  yuamdt,  mit  singnlarer 
Form,  bietet  das  Send  ebenfalls  keine  Analoga  dar,  sondern 
das  oben  erwähnte  maihyS  würde,  wenn  Gelegenheit  dazu 
vorhanden  wäre,  höchst  wahrscheinlich  auch  im  Sinne  des 
Ablativs  auftreten. 

219.  Um  aber  zur  skr.  Dual -Endung  M||i^  Byam 
zurückzukehren,  so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  schliefsendei 
{f  a  vor  derselben  verlängert  wird;  daher  divdBydm  für 
davaBydm,  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  diese  Ver- 
längerung sich  auch  auf  die  verwandte  Plural-Endung  B%9 
erstreckte,  und  dafs  daher  von  diva  auch  divd^Big  gebil- 
det wurde.  Die  gewöhnliche  Sprache  hat  aber  diese  Fomi 
an  divdia  verstümmelt,  was  sich  leicht  aus  divdBxM  durch 
Ausstofsung  des  B  erklärt»  denn  ^  «t  ist  nach  §.2  «  «-f-«^ 
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Diese  Ansicht,  die  ich  schon  früher  ausgesprochen  habe*), 
kann  ich  nun  durch' neue  Beweisgründe  unterstützen.  Erstens 
bilden,  was  mir  damals  bei  dieser  Erörterung  nicht  vor- 
schwebte, die  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen  aus 
ihrem  Anhängepronomcfn  sma  wirklich  smä-dis,  daher 
aamd'Bis^  yusmaSis,  welche  Formen  mit  dem  von  mi^ 
angenommenen  aivd-Bia  in  demselben  Verhältnisse  stehen, 
wie  die  Accusative  aarndtn^  yusmctn  zu  dsvän  equos. 
Zweitens  hat  sich  meine  theoretisch  gewonnene  Ansicht  seit- 
dem durch  den  Veda- Dialekt  in  soweit  factisch  bestätigt; 
als  hier  aus  einem  schliefsenden  a  zwar  nicht  d^Bis^  aber 
doch  i-Bis  gebildet  wird,  nach  Analogie  der  Dativ-Abla- 
tive \v\t  divS'Byas;  daher  z.B.  dive-Bis  per  equos 
von  dsta.  Zu  dieser  Vedä-Form  stimmt  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  die  Pronominalform  i^Bii  per  hos,  die  man  nun 
fiiglicb  von  dftm  Pronominalstamm  9Sr  ^  ableiten  mufs,  der 
überhaupt  in  der  Declin.  von  iddm  die  Hauptrolle  spielt. 
Wenn  nun  einerseits  vom  Pronomen  a  die  Form  S-Biiy 
andererseits  von  asmd  und  yusmd  die  Formen  asmd^Bie^ 
yuamaBiB  entspringen,  und  wenn  an  erstere  Form  der 
V^da  ^Dialekt  in  seinen  Substantiv  -  und  Adjectivstämmen 
auf  a  sich  anschliefst,  so  geht  daraus  keineswegs  die  Noth- 
wendigkeit  hervor,  dafs  dem  verstümmelten  dis  ein  S-Bii 
zum  Grunde  liege,  was  niemals  zu  dis  führen  könnte**). 
Wohl  aber  konnte  dßis  zu  SBis  werden,  nach  Analogie 
der  Dativ -Ablative  auf  e-Byas  und  anderer  Formen,  in 
^"eichen  e  als  Entartung  von  d  steht,  z.  B.  in  medialen 
Dualformen  wie  Bdriti  aus  Bar-^a^dte***). 

*)  Abhandl.  der  historisch  -  philol.  Klasse  der  Aiad.  d.  Wiss.  aus 
dem  J.  1826.  p.  79* 

**)  Aus  S^is  wurde  nach  Ausstofsung  des  b^  nicht  äis^  sondern 
ajis  eotstehen,  deno  ^  =  a  -f-  /  kano  mit  einem  folgenden  i  nicht 
sa  einem  Diphthong,  oder,  da  es  selbst  schon  ein  Diphthong  ist,  zu 
einem  Triphtbong  vereinigt  werden. 

***)  Das  v^dische  »^^^  nadyäis  fiir  nadi^iis  sehe  ich  nicht 
als  eine  Verstümmelung  von  nadi-iis  an  —  denn  nach  Aussto-t 
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220.  Das  Pr^krit  bat  den  vom  Veda«  Dialekt  ange- 
fangenen Weg  vollends  zurückgelegt,  und  auch  das  d  von 
asma-BiSy  yuima^Bis,  sowie  im  Locativ  plur.  das  von 
asma-au^  yusma^su  zu  e  umgestaltet,  daher  dbl^l^  arnkS' 
hin^  tumJke^htn^  amhS^su,  tumhe-m,  Aufserdem  scbliefsen 
im  Präkrit  alle  anderen  a- Stämme,  sowohl  Pronomina  ab 
Substantive  und  Adjective,  den  Instrum.  plur.  mit  e-hin, 
und  so  stimmt  z.  B.  kufume-hin  floribus  (von  kuauma) 
zum  vediscben  kusüme^Bii,  Ehe  aber  die  Formen  auf 
e-Via^  e-hih  durch  Umwandlung  des  a  in  ^  aus  db'ia  tntr 
standen  waren,  mufste  schon  aus  dieser  ältesten  Form,  auf 
dem  Wege  der  Ausstofsung  und  Zusammenziebung,  du 
entstanden  sein.  Diese  Form  besteht  auch  sdiqn  in  den 
Veda's  neben  der  auf  eB%a\  z.B.  yagnäia^  arkdis.  Im 
Send  ist  die  zusammengezogene  Form  dt 8  die  einzige  be- 
legbare, und  zwar  auTserordentlicb  häufig.  Auch  im  Litaui- 
schen haben  die  männlichen  Stämme  auf  a,  in  Abweichung 
von  allen  übrigen,  den  Anfangsconsonanten  der  Casus -En- 
dung verloren;  daher  z.B.  diwaia  durch  die  Götter,  ia 
merkwürdigem  Einklang  mit  dem  skr.  devdts  und  sendi- 
scben  «M^d^AAi»;o«^  daivdts.  Die  litauischen  Masculin- 
stämme  auf  ia  {=  ja),  Nom.  i-s^  zeigen  eis  für  iais  (s. 
p.  146),  daher  z.  B.  wälgeü  vom  Stamme  wälfftay  nom. 
wälgi-a,  Speise  als  zu  essende*).  Das  Altpersische  stimmt 
in  seinen  Instrumentalen  der  a- Stämme  zu  den  vediscben 
Formen  auf  e-Bis^  jedoch  mit  Bewahrung  des  ursprüng- 
lichen Diphthongs  ai  (p.  8),  daher  bagai^bia  von  baga 
Gott.  Instrumentale  dieser  Art  sind  zahlreich  zu  belegen; 
dagegen   erkläre   ich   das    oft   vorkommende  rauca-bii**) 

fsuDg  des  b  würde  nadis  aus  nadt  '^  is  werden  —  sondern  (or 
einen  ganz  gewöhnlichen  Instrument.,  wozu  eine  Erweiteraog  des 
Stammes  nadi zu  nadya  anzunehmen  ist. 

*)    fVälgau  i  c  h  e  s  s  e.  Vgl.  skr.  Partidpia  fut  pass.  auf /-a  (§.  898). 

**)  Na  c  h  T a g e n,  immer  mit  vorangehendem  Zahlzeichen ;  wo- 
bei daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Sanskrit  der  Instr,  han6g  das  Ver- 
hältnils nach  aiudrückL 
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aus  einem  Stamrae  auf  n,  welches  nach  sanskrit-sendischem 

Priaa^?)^    vor    consonantisch    anfangenden    Casus -Endungen 

'i  •  '■* 
udtier.^Irückt  wird  *). 

221.  Vor  der  Dual -Endung  ^^^J  bya  entfernt  sich 
das  Sfend  bei  seinen  a- Stämmen  auf  ähnliche  Weise  vom 
Sanskrit,  wie  die  vediscben  und  präkritischen  Instrumentale 
auf^-fft«,  S'hth  von  den  ursprünglichen  auf  ^-f«i  ^a«m<f- 
6%$^  yua'ma'6\9)\  es  setzt  nämh*ch  n^^  ai  (s.  p.  60)  fiir 
a;  aus  aipai-bya  wird  aber  nach  §.41  aipaii^bya. 
So  im  Vendidad  ^^^fo^^:*JJ^  <A^5d|d;o«Af»eM  hvaiibya 
pddhaiibya  suis  pedibus  «  skr.  9vdBydfm  pd*dd- 
Bydm;  'M^JJö;o^(C^^J  ^aitaiibya  (skr.  hdstdbydm) 
manibus.  Man  findet  aber  auch  in  diesem  Casus  den 
skr.  Diphthong  i  durch  send.  6i  vertreten  (§.  33),  z.  B.  in 
^^^\)>  ubdibya  ambobus  (V.  S.  p.  305).  Stellt  man 
in  dieser  Form  den  verlorenen  Nasal  wieder  her,  und  nimmt 
man  an,  dafs,  was  ich  nicht  bezweifle,  die  griechische  Dual« 
Endung  IV  eine  Verstümmelung  des  sanskritischen  Bydm 
sei  **),  so  kann  man  mit  dem  erwähnten  <A^d5|dV|>  uböi- 
bya  die  Homerischen  Formen  wie  cujuioi-Vy  vergleichen,  wo 
demnach  das  erste  i  auf  die  Seite  des  Stammes,  den  es  er- 
weitert, das  andere  auf  die  der  Endung  fallen  mufs.  Die. 
dritte  Deklination  könnte  durch  ihre  Formen  wie  dcufxovoiv 
zur  Vermuthung  Anlafs  geben,  dafs  oiv  und  nicht  iv  die 
"wabre  Endung  sei;  die  letztere  ergibt  sich  aber  aus  den 
beiden  ersten  Declinationen,  wo  sich  tv  und  nicht  otv  an  den 
Endvocal  des  Stammes  anschliefst  (Moutro-tv,  Xo/o-tv);  bei  der 
dritten  erklären  wir  daher  das  o  vor  tv  auf  dieselbe  Weise, 


*)  JRaucan  erweist  sich  als  Neutrum  durch  den  Acc.  sg.  räuca^ 
Beh.  1.20:  Icsapa-od  rauda-pati-pd  entweder  bei  Nacht 
oder  bei  Tag,  wo  auch  ksapa  als  neutraler  Acc.  von  einem 
Stamme  auf  an  zu  fassen  ist,  der  zum  send,  ksapan^  Dat.  ks  afn-S^ 
stimmt.  Als  Acc.  sg.  erscheint  rauca  auch  Beh.  HI.  8,  wo  i.  rauca 
,,den  ersten  T a g^  bedeutet. 

^*)  Durch  Herausstofsung  des  Labials,  wie  in  dbl^H  ^^  f-'dis  aus 
dsväbisy  und  durch  Zusammenziehung  von  m^  ydm  zu  iv. 
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«wie  §.  218  vor  ^v  (KOTvKrfiöy^o-i^Ly)^  d.  h.  als  Bindevocal,  der 
▼OQ  den  Stämmen,  die  ihn  notb wendig  hatten,  d.  hu  ▼<« 
den  consonantiscben,  in  die,  welche  ihn  entbehren  konstcs 
—  in  die  Stämme  auf  i  und  v  —  eingedrungen  ist,  ^e  über- 
haupt bei  der  dritten  Declin.  die  consonantisehen  Stimme 
den  Ton  angegeben,  und  den  Vocalen  i  und  v  ihren  Wej 
▼orgezeicbnet  haben.  Nöihwendig  dürfte  aber  auch  der 
Bindeyocal  o  zwischen  Gonsonanten  und  der  Endung  v 
nicht  erscheinen,  da  man  sehr  bequem  deujuiov-ty  sagen  könnte, 
allein  das  o  von  iouixoyoiv  stammt  offeiihar  von  einer  Zeit 
her,  wo  dem  iv  noch  der  Consonant  vorstand,  den  die  ent- 
sprechende Sanskrit -Endung  Byäm  erwarten  iäfst;  aUer 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  <(>,  also  dcu/üioVo-ty  aus  dai/uiofuc- 
<f>iy  *).  Wir  hätten  also  hier  ein-'  anderes  ^¥  als  das,  wel- 
ches wir  §.  217  aus  Byam^  Byaa  zu  erklären  versochten; 
der  Nasal  steht  im  doalischen  (4>)iv  ganz  legitim  fiir  seinea 
Vorfahr  m,  wie  in  der  Regel  am  Ende  der  Wörter.  Um 
uns  noch  mehr  zu  vergegenwärtigen^  wie  ganz  gleiche  For^ 
men  als  Entartungen  von  verschiedenartigen  Vorgängern  is 
der  Sprache  sich  festsetzen,  so  erwäge  man  die  Form 
truTTTov  als  erste  Person  sing,  und  dritte  plur«,  einmal  aus 
eruTrroju,  dann  aus  irvTrrovT, 

222.  Das  Litauische  zeigt  m  in  der  Endung  des  dualen 
Instrumentalis  und  Dativs,  z.  B.  in  d^toa-m  gegenüber  dem 
skr.  deva^Bydm.  Dieses  m  hat  aber  nichts  mit  dem  schlie- 
fsenden m  der  verwandten  sanskritischen  Endung   oder  mit 


*)  Der  Bindevocal  o  vor  der  Dual -Endung  iv  hat  also  eine  ganx 
gleiche  Veranlassung  mit  dem  des  possessiven  Suffixes  evr,  welches 
schon  anderwärts  mit  dem  skr.  vant  verglichen  worden.  Evr  moiste 
also  ursprünglich  iBtvr  lauten,  und  der  Bindevocal,  den  das  Digammi 
nach  consonantiscben  Stämmen  nothwendig  oder  wünsche nswerik 
machte,  und  der  von  da  über  die  gesammte  dritte  Declination  sich 
verbreitet  hat,  ist  auch  nach  dem  Abfall  des  Digamma  geblieben,  und 
so  stimmt  TrvQ^Q-tig  zu  irvQOiv  aus  7rtiD-o-iV;  dagegen  TVOQ-^i/i  zu 
Tuociv  (aus  Ti;öO-iV). 
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dem  §rieoh.  v  von  -  Formen  wie  2ri(Xv  zu  thun,  sondern  es 
entspricht;  wie  das  m  der  Endungen  mia  und  muB  (oder 
m«)  dem^Anfangsconsonanten  der  verwandten  skr.  Endung 
(s.  p.  424).  Dafür  zeugt  die  entspreehende  Endung  im  Alt- 
slavischen, welches  von  der  skr.  Endung  Byäm  auch  den 
Vocal  gerettet  hat  und  z.  B.  nov(hma  (m.  n.),  nova^ma  (fem.) 
dem  skr.  ndvd-Bffäm  (them.  m.  n.  ndva  neu,  f.  ndvd) 
gegenüberstellt.  Aber  auch  abgesehen  vom  Slavischen,  wäre 
es  doch  unmöglich,  die  litauische  Endung  m  mit  dem  End* 
laut  des  skr.  Bydm  zu  vermitteln,  weil  schlief sendes  m  im 
Litauischen  sich  sonst  nirgends  behauptet  hat,  sondern  ent- 
weder unterdrückt  worden  —  auch  in  den  Fällen  wo  die 
Schrift  noch  sein  früheres  Dasein  beurkundet  (s.  §.  10)  — 
oder  zu  u  geworden  ist,  z.  B.  in  der  1.  P.  sg.  des  Aorists, 
wo  überall  au  dem  skr.  am  gegenübersteht,  wie  im  goth. 
Gonjunct.  praet.  jau  dem  skr.  ydm  entspricht  (s.  •§.  18. 
p.  31). 

223.  Was  den  Ursprung  der  mit  V^  By  (aus  Bi)  an- 
fangenden skr.  GasussufBxe  fft-#,  By^am^  By'-dm  und  By^aa 
anbelangt,  so  müssen  wir  zuvörderst  auf  ihre  Verwandt- 
schaft mii  der  Präeposition  igfjvr  aBi  an,  hin,  gegen  (wo- 
von ab'i'tai  herbei)  aufmerksam  machen.  In  aBi  selbst  ist 
aber  bi  offenbar  ebenfalls  Endung,  und  das  demonstrative  a 
das  Thema,  so  dafs  diese  Präeposition  in  Ansehung  ihres  Aus- 
gangs als  verwandt  mit  dem  lateinischen  ti^bij  n-6t,  i-bi 
etc.  anzusehen  ist,  gerade  wie  eine  andere,  vom  Prono- 
minalstamme  a  entsprungene  Präeposition,  nämlich  d^di 
über,  in  den  griechischen  locativen  Adverbien  wie  o-JS-i» 
TTo-^h  oXXo-^-ij  ovpavd'^L  ihre  Analoga  findet  (§.  16).  Ver- 
^wandt  mit  dem  Suffix  f^  cTt  ist  ^  Äa«  eine  Entartung 
von  (fa  (p.  43),  welches  sich  im  Send  in  einigen  locativen 
Pronominal-Adverbien,  und  in  der  Präeposition  Aa-cTa  mit, 
(ßir  skr.  «a-Ao,  s.  §.  420)  erhalten  hat  Vom  Griechischen  ver- 
gleiche man  ^a  von  IvB-a,  IvraSS'a,  gegen  S^v  von  svS-sv,  ifjtt^'By 
etc.  aus  ypq^  das  fiir  fl^  tas  in  S^^L  «-^ß«  unter, 
unten.     Das  ^^  d"  in  diesen  Bildungen  steht  nämlich  als 
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Verschiebung  des  ^  und  kommt  auf  diese  Weise  noch  in 
einigen  anderen  Bildungen  vor  *)•  Es  erklärt  sich  daher 
doj  di  aus  dem  Demonstrativstamm  ff  ^o;  aber  dem  6i  Ton 
aVi  (gr.  a^<t>i)  ist  es  schwerer  seinen  Ursprung  nachzuwei- 
sen. Ich  vermuthe  den  Abfall  eines  anfangenden  Conso- 
nanten.  Wie  im  Griechischen  auch  ^¥  für  a^v/  gebraucht 
wird,  und  wie  im  Skr.  vinidti  zwanzig  einleuchtend  eine 
Verstümmelung  von  dviniati  ist,  und  im  Send  ^n>^  bis 
zweimal,  ^^ö(0^  bitya  der  zweite  gesagt  urird  für 
dvia  dvitya^  (skr.  ' dvit%ya)y  so  mag  fvT  Si  mit  dem 
Pronominalstamm  ava  oder  svi  identisch  sein  (wovon  das 
gr.  (r4»€49^  (Ti^iy,  <t>ty  etc.),  und  zwar  so,  dafs  nach  Abfall  des 
8  der  folgende  Halbvocal  sich  in  ähnlicher  Weise  verstärkt 
oder  erhärtet  hätte,  wie  in  dem  s endischen  ^M3^  6t«, 
^d5C^  bitya  und  dem  lat.  Us,  bi  (bi-pei^  s.  §.  309). 

224.     Zum    Überblick   der   behandelten   Dual- Endung, 
im  Skr.^  Send,  Griech.  und  Litauischen,  diene: 

Sanskrit                    Send  Griechisch  Liteaisch 

m.    dsvd'ßydm  aspaii-bya  Tnno^v  pöna-m^) 

f.       divd-Bydm  hisvd^bya  X"'P*"**'  dawö-m  *) 

m.    pdti-Bydm  paiti-bya  ttoo-C-o^lv  gentium  *) 

ro.    8Ünü-Bydm  paiu^bya  v£xv-o-iy  sünü^m  ') 

f.       hdnU'Bydm  tanu-bya  ysvv'O'Lv         

vag-oyam  r  o;r-o-iv  

m.    Vdrad'Bydm  baran^bya  ^)  4>Bp6vT-o^L¥     


)   Unter  andern  in  der  zweiten  Pluralperson  medii,  wo  \^  dvS 
''öd  ^cJTl    dvam  for  ^^  /p^,  f^öJTl     ioam  (vgl.  toam  du). 

«)  S.  §.  222.  «)  odcro^^^j?^  harenhya\  so  V.  S.  p.  9 
*^^^MiSk^ i S  ^^r^*^^^j<^\  jedoch  auch,  nach  einer  anderen  Les- 
art, beresanbjra  (s.  Burnouf  Ya^na  p.  352).  Ich  habe  mit  Un- 
recht dieses  Participiuni  in  der  1.  Ausg.  durch  glänzend  übersetit 
und  von  ^jm^ ^V^^  glänzen  abgeleitet.  Da  aber  Neriosenghin 
der  Ton  B  u  r  n  o  n  f  (L  c.  p.  34s)  mitgetheilten  skr.  Übersetzung  diesen 
Ausdruck  durch  mahaiiara  (sehr  grofs)  überträgt,  so  fuhrt 
uns  diese  Cbersetawig  zum  skr.  vrhdni  (schwach  vrhdt  grofs. 
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Sanskrit  Send  Griechisch         Litauisch 

m.    dima-Byäm  ^)aima'bya  ^)      dcujuiov-o^tv     

m.    Vratr^Eydm     hrdtar^-i-bya  TruTip-o^v      

n.     vd66'Öydm  *)  va6e'bya  *)       l;r^(ö')-o-ty      

Genitiy,  Locativ» 
225.  Diese  beiden  Casus  haben  im  Skr.  die  gemein- 
tchaftlicbe  Endung  ßs^  welche  mit  der  singularen  Genitiv- 
Endung  verwandt  sein  mag.  Beispiele  sind:  divay^Ss  (von 
diva  und  divd)*)y  paty-Si^  kdnv^Sa^  vdd-S^s,  Brä^tr^Sa^ 
vd6a8'-68.  Das  Send  hat  den  Zischlaut  dieser  ]Endung  auf- 
gegeben, und  xeigt  \  6  für  ^M^^  o«,  namentlich  in  den 
zuerst  von  Burnouf  (Ya^na,  Notes  p.  122)  als  Dual-Loca* 
tive  gefafsten  Formen  \»V*i^  Vdd^>  uboyS  at^hvö  in 
den  beiden  Welten  (nach  Anquetii  ^«dans  ce  monde'*), 
deren  erste  dem  skr.  uBdy-Ss  entspricht  (über  das  6  nach 
b  s.  p.  58  f.),  und  die  zweite  den  sanskritischen  Formen  wie 
MÜnv'd^s^  hdnv-ösy  von  sünüj  hdnu.  Einen  dritten  Beleg 
dieses  Casus  erkenne  ich  in  der  Form  faitay^S  (&s  skr. 
hdatay-ös  vom  Stamme  hasta  m.  Hand),  V.  S.  p.  354: 
kafd  asdi  drugim  dyanm  ßaitayo^  d.h.  wie  mag  ich 
dem  Reinen  die  Drug'  geben  in  die  Hände  (in 
die  Gewalt)?    Anquetii  übersetzt:  „Comment  moi  pur, 

eigedilicfa  wachsend,  womit  auch  B u r o o u f  das  betreffende  Send- 
^^ort  vermittelt  —  Man  beachte  in  dem  in  Rede  stehenden  Casus  des 
Part,  praes.,  sowie  auch  in  dem  ofler  vorkommenden  Dat.  Ablat.  pl., 
den  sonst  nur  schliefsend  und  vor  Vocalen  und  den  Halbvocalcn  55 
jr  und  »  V  erscheinenden  Nasal  t.  Es  ist  also  die  in  §.  60  aufgestellte 
Regel  so  zu  berichtigen,  dafs  1  nicht  nur  am  Ende  und  voiLden  Halb- 
vocalen  ^5  jr  und  »  v,  sondern  auch  vor  6,  vielleicht  wegen  des- 
sen naher  Verwandtschaft  mit  v,  dem^^  vorgezogen  wird,  so  daüs 
also  die  Stamme  auf  (KL^  n/,  wenn  sie,  wie  dies  beim  Part,  praes. 
der  Fall  ist,  vor  den  mit  b  anfangenden  Casus-Endungen  den  Nasal  in 
Vorzug  vor  dem  /-Laut  beibehalten,  ihr^^  in  ^  umwandeln  müssen. 

»)   S.  p.  429.      *)   S.  p.  434.      *)   S.  §.  31,  p.  56. 

*)   S.  p.  294  f.  Anm.  **). 
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nieltrai-je  la  main  fur  le  Daroadj?'*  —  Dem  Litauischen 
glaubte  ich  früher  (erste  Ausg;  §.225)  eine  duale  Genitiv- 
Endung  absprechen  zu  müssen,  indem  ich  annahm,  dafs  die 
Genitiv- Endung  ü  des  Duals  mit  der  gleichlautenden  des 
Plurals  in  ihrem  Ursprung  identisch  sei  *).  Da  aber  das 
Altslavische  eine  eigene  Form  fiir  den  Genitiv  du.  bat  **), 
dessen  Endung  Oy  «,  in  den  3  Geschlechtem,  schon  in  der 
2ten  Abth.  der  früheren  Ausg.  (§.  273)  mit  dem  skr.  ot 
Yermitteli  worden,  wobei  ich  OBOiO  oboj^u  (amborum, 
ambarum)  dem  ebenfalls  für  die  3  Geschlechter  geltenden 
skr.  uBdj/'da  ***)  gegenübergestellt  habe,  so  glaube  ich  jetzt, 
dafs  auch  das  lit.  dvoSj^ü  duorum,  düarum  in  seinem  Ur- 
sprünge identisch  sei  mit  dem  skr.  Genitiv -Loc.  dvdy^Sa  (ia 
den  3  Geschlechtern),  wofür  man  im  Send  dvay^d  oder 
dvdy^d  zu  erwarten  hat.  Gehört  aber  das  ü  von  dw^-ü  zur 
skr.-sendischen  Dual-Endung:  ^T^  09^  ^  6^  so  darf  man 
auch  das  ü  anderer  Dual -Genitive  f3r  eine  wirkliche  Dual- 
Endung  halten,  und  z.B.  awi-ä  der  beiden  Schafe,  trotx 
seiner  lautlichen  Übereinstimmung  mit  awi^  ovium  mit  dem 
skr.  Genit.-Locativ  du.  avy-oi  identifieiren.  Die  Substantiv- 
und  Adjectivstfimme  auf  o,  Ö  (nom.  o«,  a),  welche  den  sanskriti- 
tchen  auf  a  (m.n.),  d  (fem.)  entsprechen,  lassen  im  Litauischen, 
wie  die  entsprechenden  Wortklassen  im  Altslavischen,  ihren 
Endvocal  des  Stammes  in  dem  der  Endung  untergehen,  und 
swar  in  den  beiden  Zahlen;  daher  z,  B.  im  Lilauiscbeo 
d!^ic-0  der  beiden  Götter,  auch  der  Götter,  ina  Dual 
^  skr.  d/oajy-o«,  im  Plural  «  deva-n-dm;  so  ds'w^ü  der 
beiden  Stuten  und  der  Stuten  a  skr.  divay-69  und 
pl.  d$td^n^dm. 


*)  Der  LocaliT  fehlt  6tm  Lilaotscliea  in  Dual. 

**)  Sie  ist  wie  die  entsprechende  Endvng  j^|^  6s  iwn  Sanskrit 
den  Genitiv  und  Locativ  geaeinsckaAlicb.  Den  Lilaoiscbea  fekit 
dagegen  der  Localir  in  DaaL 

')   Im  Mise.  Nent  von  Stamaie  u^a,  im  Fen.  ^on  « ^ä  . 


«•• 


Naminaiiif,   f^ocativ  pL     §.  226.  443 


Plural. 

Nominatiy,  Vocativ.        • 

226.  Masculina  und  Feminina  haben  im  Skr.  a%  als  En- 
dung des  Nom.  pL,  womit,  abgesehen  vom  skr.  Accent  (§.204), 
in  allen  Gliedern  unseres  Sprachstammes  der  Vocativ  identisch 
ist.  Die  Endung  aB  betrachte  ich  als  eine  Erweiterung  des  sin- 
gularen  Nominativzeichens  ^,  so  dafs  in  dieser  Erweiterung 
des  Casussufßxes  eine  symbolische  Andeutung  der  Mehrheit 
liege;  auch  fehlt,  wie  im  Sing,  und  Dual,  so  auch  im  Plu- 
ral dem  Neutrum  das  für  dasselbe  zu  persönliche  b.  Im 
Send  ist  9S[^  a9  nach  §.  56^^  zu  6  geworden,  oder  zu  d)^ 
ai  vor  den  Anhänge-Partikeln  ca  und  Hd\  das  Griech.  zeigt 
cg,  unter  Beschränkung  von  §.  228''^;  das  Lateinische,  Litaui- 
sche, und  meistens  auch  das  Gothische,  haben  von  der  En- 
dung a%  den  Vocal  verloren.  Das  e  lateinischer  Formen  wie 
vSce-s^  fratrS'S  ziehe  ich  ebenso  wie  das  von  ove-B  (a  skr. 
dvay-aB,  gr.  oV-f;)  und  wie  das  lit.  y  (spr.  f)  von  dtay-B 
und  das  goth.  ei  {^  i)  von  goBtei-B  zum  Stamme,  indem  ich 
annehme,  dafs  den  ursprünglichen  Endconsonanten,  im  Latei- 
nischen, in  diesem  Casus  ein  t  beigetreten  sei,  welches  wie 
das  legitime  i,  z.  B.  des  Stammes  otn,  gunirt  wird*).  Man 
vergleiche  gothische  Formen  wie  ahman^By  litauische  wie 
dkmen^B  Steine,  dukter^B  Töchter^)  mit  sanskritischen 


*)  Ich  habe  diese  Ansicht  zuerst  lo  meinem  Vocalismus  (1836  p. 
20  5)  uod  später  in  der  5ten  Abtbl.  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches, 
p.  1111,  ausgesprocbeo. 

**)  leb  gebe  die  Formen  akmen^s^  dükier^s  nach  Schlei- 
cher (p.  192 f.),  welcher  bemerkt,  da(s  die  Form  akmenjr~s  in 
Grammatiken  und  Büchern  nichts  tauge.  Sie  kann  jedoch  nicht 
rein  erfunden  sein,  sondern  gehört,  wie  die  meisten  Casus  der  Stämme 
auf  ra  zu  einem  durcn  i  erweiterten  Thema.  Ich  habe  darum,  da  ich 
die  Form  akmen-s  nicht  kannte,  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  272)  die 
Stelle,  welche  akmenjr-s  in  den  Grammatiken  einnimmt,  leer  ge- 
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wie  dimän-as,  duhitdr-aa^  sendischen  wie  adman-o^ 
aiman^ai'-ca^  du^dir-o^  du^dir^ai^ca^  griechischen  wie 
6aiJLiov-£g,  ^rvyarip'Bi;.  Das  Armenische  hat,  wie  bereits  be- 
merkt worden  (s.  p.  430)  den  Zischlaut  der  skr.  Endung  ai 
in  .g  q  verwandelt,  und  den  Vocal  gleich  dem  Gothischen, 
Litauischen  und  Lateinischen  aufgegeben;  daher  stimmt  z  £. 
d^ter-q  Töchter  zum  litauischen  dükter-Sy  und  akun-^  oculi 
zu  gothischen  und  litauischen  Formen  wie  ahman^t^  äkmens. 
Was  den  Umstand  anbelangt,  dafs  auch  Wörter,  die  wie 
akn  Auge  ihrem  Ursprünge  nach  Neutra  sind,  das  Casus- 
zeichen  q  zeigen,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs,  w^ie  bereits 
bemerkt  worden,  im  Armenischen  die  drei  Geschlechter  in 
dem  Masculinum  zusammentreffen  *).  Das  u  von  akun-q'^ 
ist  schon  oben  als  Schwächung  des  a  des  Stammes  akan 
(skr.  ah 9 an)  erklärt  worden;  es  verhält  sich  zu  diesem  a 
wie  das  althochd.  u  von  hanun  (mit  verlorenem  Casus- 
zeichen) zum  gothischen  hanan^s.  Diejenigen  Stämme  auf 
aih  welche  ihr  a  im  Genitiv  und  Dativ  sg.  zu  i  schwieben 
(Schröder  s  3te,  Aucher's  8te  Declin.),  behalten  diese  Schwä- 
chung auch  im  Nom.  pl.,  daher  gleicht  ^qjii*^  e^in-q  boves 
(vom  Stamme  e^an^  gen.  dat.  sg.  edn)  mehr  dem  goth.  Gen. 
sg.  auhstn-8  als  dem  Nom.  pl.  auhsan-s.  Die  Analogie,  ia 
welcher  bei  dieser  armen.  Declinat.  der  Nom.  pl.  hinsichtlich 
der  Vocalschwächung  mit  dem  Genitiv-Dativ  sg.  steht,  darf 
uns  aber  eben  so  wenig  veranlassen,  den  in  Rede  stehenden 
Plural -Casus  bei  einem  Theile  der  n- Stämme  vom  Genitiv 
oder  Dativ  sg.  abzuleiten,  als  man  bei  den  vocalisch  endigen- 


lassen.  DieForm  dukt er esj  welche  sich  bei  Ruhig  und  Mi eicke 
Cut  Schleicber's  dukier-s  findet,  scheint  mir  jetzt  noch  verdäch- 
tiger als  akmenjr-s  y  denn  von  dem  durch  i  erweiterten  Stamme, 
dem  die  meisten  Casus  der  ursprünglichen  Stämme  auf  r  angehören, 
sollte  man  dukiery-s  erwarten. 

)  S.  p.  367  und  über  ein  ähnliches  Verfahren  in  den  iberischen 
Sprachen  „Die  kaukasischen  Glieder  des  indo-europäischen  Sprach- 
stammes" p.  5  ff. 
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den  Stämmen  den  Plural-Nomin.  aus  dem  des  Singulars  darujni 
entspringen  lassen  darf,  weil  er  ebenso  wie  dieser  den  £nd- 
vocal  des  Thema's  unterdrückt.  Durch  diese  Unterdrückung 
gleichen  die  armenischen  Pluralnominative»  wenn  man  zu- 
gibt dafs  ihr  ^  €[  eine  Entstellung  des  ursprünglichen  b 
sei  *),  den  goth.  Nominativen  des  Singulars  von  Stämmen 
auf  a  und  «;  wie  also  z.  B.  mdf^a^  goiUs^  von  den  Stämmen 

*)  Darin,  dafs  diese  EntartuDg  von  s  zu  q  nur  in  Endungen  vor- 
kommt, nicht  aber  an  Wurzeln  und  Wortstämmen,  steht  das  arme- 
nische q  auf  gleichem  FuGte  mit^  s,  welches  ebenfalls  nur  in  Endun- 
gen als  Entartung  eines  ßuchstaben  vorkommt,  mit  dessen  Laut  (7  = 
skr.  71  j)  er  eben  so  wenig  ÄhnUchkeit  hat  als  ^  q  mit  s.  Auf  das  Ver- 
hältnifs  des  q  von  qun  Schlaf,  them.  quno^  verstümmelt  9* no  (mit 
o  fiirskr.  o,  s.  p. 366f.)uixd  »gLißp  91/ ir  Schwester  zu  den  s  der  skr. 
Stamme  svdpna  Traum,  sodsär  Schwester,  dürfen  wir  uns 
nicht  berufen,  da  die  Lautgruppe  ^^«r<'  in  allen  iranischen  Sprachen 
regelmäfsig  zu  einem  Guttural  geworden  ist  (s.  §.  35)  und  man  da- 
her lach  annehmen  konnte,  da£i  dieser  Guttural,  z.  B.  der  erwähnten 
armenischen  Worter  und  ihrer  s endischen  Schwesterformen  ^*a/na, 
q  anhar  (euphonisch  q  ai}hare)  die  Erhärtung  desv  sei,  wie  auch, 
was  wichtig  ist  zu  beachten,  das  v  des  skx,'^[gn  s  vds  ura{2M%'^gt 
^p.)  Schwiegervater  in  dem  armen.  u^&unL^  skesur  (them.  jAre- 
suroj  verstümmelt  skesra^  instr.  skesra-o)  Schwiegermutter  sich 
gutturalisirt  hat,  und  auch,  was  ich  jetzt  glaube  annehmen  zu  müssen, 
das^  9  der  obliquen  Singular-Casus  des  Pronom.  der  2ten  P.  nichts  ab 
die  Erhärtung  dt%  v  des  skr.  Stammes  iva  ist,  dessen  a  in  dem  Bexions- 
losen  Genitiv  q  oz\xo  (vgl.  p.  366  f.)  und  in  anderen  obliquen  Casus  zu 
b  c  geschwächt  worden,  während  das  ^  des  Ablativs  qi-n  eine  Ver- 
längerung im  Sinne  von  p.  358  erfahren  hat.  —  In  Bezug  auf  das  vor- 
hin erwähnte  qun  Schlaf  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  ich  fh  sei- 
nem u  nichts  ab  die  Schwächung  des  a  des  skr.  und  send.  Schwester- 
wortes (svdpna^  qafna)  erkenne,  und  dafs  meiner  Oberzeuguog 
nach  Bötticher  (I.  c.  p.  363)  Unrecht  hat,  wenn  er  ans  dem  skr. 
spapna  die  Folgerung  ziehen  will,  dafs  ^n^b  qu  n  ursprünglich  chovn 
müsse  gesprochen  worden  sein  {ov  wire  dann  eine  Umstellung  von 
vo) ;  denn  jedenfalls  ist  das  ^  q  des  armenischen  Wortes  eben  so  wie 
das  (a;  q  des  s endischen  der  etymologische  Vertreter  der  sanskriti- 
schen Lautgruppe  ^^  /p. 
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vulfa^  gasti^  so  z.  B.  im  Armen,  g^*^  Haare,  aX^  6^^ 
Schlangen,  von  den  Stämmen  geaa  (geschwächt  gisa)  a 
skr.  keia^  S^i  =  skr.  dhi,  gr.  sxi. 

227.  Mit  einem  vorhergehenden  a  des  Stammes  zer- 
fliefst  im  Skr.  das  a  der  Endung  as  zu  d;  so  entspricht 
vfkds  (Wölfe),  aus  varka  -h  as^  dem  goihischen  vul/Si 
aus  vul/a-as  (§.  69).  Nur  in  dieser  Verwachsung  mit 
dem  Stammvocal  hat  jedoch  das  Gothische  die  voUstlo- 
dige  Endung  geschützt;  sonst  aber  ist,  sowohl  an  vocali- 
sehen  wie  an  consonanüschen  Stämmen,  vom  alten  as  blofs 
8  geblieben«  wie  überhaupt  der  Ausgang  aa  in  gothischen 
mehrsylbigen  Formen  überall  entweder  zu  ü  oder  $ 
geschwächt  worden  ist  (vgl.  §§.  135.  191);  daher  z.  B. 
aunju^y  ahman'9  für  mniv-aSy  ahman-as.  —  Auch  d  wird 
im  Skr.  mit  der  Endung  as  zu  ds  zusammengezogen; 
daher  iSTSlPEL  aivds  (equae)  aus  dsvd^as.  Dem 
gothischen  gibos  vom  Stamme  gibo  kann  aber,  wegen  des 
eben  Gesagten,  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden, 
ob  es  ein  blofses  «,  oder  as  (mit  dem  Stammvocal  zu  <$  a 
d  verwachsen)  zur  Casusbezeichnung  habe.  —  Analog  dem 
gothischen  gibos  sind  litauische  Formen  wie  ds'wos^  "welches 
man,  vom  rein  litauischen  Standpunkte  aus,  dswö-s  theilen 
müfste  (wie  im  Gen.  sg.  §.  193) ;  dann  wäre  es  analog  den 
Plural-Nominativen  dwy-s  Schafe,  sunü^s  Söhne,  dukter-s 
Töchter,  äkmen-s  Steine.  Fafst  man  aber  ds'wös  als 
ungeschmälerte  Überlieferung  aus  der  Zeit  der  Einheit  unse- 
res Sprachstammes,  so  zerfallt  es  in  die  Elemente  ds^toä-cu 
oder  dawö^as  (<?  =  a  p.  134). 

228  "^  Die  männlichen  Pronominal-Stämme  auf  a  ent- 
halten sich  im  Sanskrit,  Send  und  Gothischen  der  vollen  No- 
minativbezeichnung, und  erweitern  statt  dessen  den  Stamm 
durch  ein  beitretendes  i,  welches  im  Skr.  nach  §.  2  mit  dem 
stammhaften   a  zu  ^  ^  wird  *) ,    wofür  im  Send  A>  i  oder 


')   Da  5^  a  in  vielen  anderen   Casus  sich  za  n'  /  erweitert,  und 
hiermit  erst  die  Casus -Endungen  verbunden  werden,   so  hat  man 
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^V  0%  Steht;  daher  z.  B.  skr.  ^  te^  send,  (jjoo  te^  goth.  <Aai 
diese,  gegenüber  den  weiblichen  Formen  rTT^  ^^^9  S^^C^ 
<ao  (§.  56^)),  ^A^«.  Jenem  entspricht  im  Griechischen  rot 
(dorisch  für  ot);  es  ist  aber  im  Griech.  und  Lateinischea 
dieses«  die  Endung  ob  (e^,  b)  praktisch  ersetzende  i  nicht 
bei  den  männlichen  Pronominalstämmen  auf  0,  6  (s  ^  a 
§.  116)  stehen  geblieben,  sondern  alle  anderen  Stämme  der 
zweiten  wie  der  ersten  Decl.  haben  im  Grieche  und  Lat. 
daran  ein  Beispiel  genommen;  daher  mnoL,  ympox  für  Xmso^ic^ 
Xwpd'S^;  equi  (aus  equot),  equae  (aus  equai).  Die  lat.  fünfte 
Decl.,  obwohl  sie  ihrem  Ursprünge  nach  mit  der  ersten 
identisch  ist  (p.  147  f.),  hat  das  s  der  Gasus-Endung  geschützt, 
daher  re-e  wie  im  Skr.  divds  aus  dipä-as.  Das  Litaui- 
sche hat  dem  Misbrauch  der  in  Rede  stehenden  Pronomi- 
nalflexion, oder  richtiger  Flexionslosigkeit,  engere  Grenzen 
gesetzt  als  das  Griech.  und  LaL;  es  sagt  zwar  z.  B.  d^wai 
(as  S-Eot^  düj  divi%  aber  nicht  äswaij  sondern  da'toöe^  gegen- 
über dem  lat.  equae. 

228^).     Wenn  das  Altlateinische  im  Nom.  pl.  der  zwei- 
ten Decl.  neben  Formen  auf  %  (et)  auch  Formen  auf  eüy  ea 


gvten  Grand  anzunehmen,  dafs  in  ^  /^  and  ähnlichen  Formen  gar 
keine  Casusbezeichnung  enthalten  sei,  nnd  dafs  die  Pronomina  ab 
reine  Persönh'chkeitswörter  in  diesem  Casus  sich  durch  sich  selbst 
schon  hinlänglich  personificirt  finden,  wie  im  Singular  4a  für  sas  ge- 
sagt wird,  im  Skr.  wie  im  Gothischen,  und  im  Gr.  0  für  0?,  während 
Im  Lateinischen  neben  is-te  auch  ipse  und  ille  des  Nominativzeichens 
beraubt  sind.  Diese  Ansicht  unterstützt  sich  noch  ganz  besonders 
dadurch,  dafs  3^7^  ami  illi  durch  die  meisten  obliquen  Casus, 
wie  amt-bfas  illis,  amt-s Am  illorum,  offenbar  als  nacktes 
Thema  sich  ausweist.  Die  im  Send-Avesta  vorkommende  Form 
^xf^tjjfQJfSJ^^  vfspes  'ca  omnesque  (V.  S.  p.  49,  55^,  555),  ab 
Zuiammenziehungvon  vts pay-as  -6a  aufgefafst  (vgl.  p.  4l8),  labt 
vermuthen,  dafs  an  ^  /^  und  ähnliche  flexionslose  Formen  auch  die 
Endung  a*  sich  anschliefsen  konnte,  also  iay~as,  Im^end  steht  die 
Pronominal-Form  auf  ^meistens  auch  im  Accus,  plur.,  und  so  steht 
auch  das  genannte  vis pes  -ca  1.  c.  wirklich  als  Accusativ. 


*  . 
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und  i$  zeigt,  ~  wie  z.  B.  vireia^  fftuUeii^  facteis^  papuleii^  Itir 
bereis^  {corucryiptes^  du&moires^  magiatres^  ndmstria*)  —  so  kana 
daraus,  meines  Erachtens,  nicht  gefolgert  werden,  dafs  die 
Formen  auf  t  oder  ei  nur  Verstümmelungen  der  Formea 
auf  eü  seien;  denn  der  nahe  Zusammenhang  des  Lateini- 
schen mit  dem  Griechischen,  dessen  Plurahiominative  auf 
Ol,  cu  in  den  lateinischen  auf  ei,  t,  ot,  ae  sich  abspiegehi, 
bürgt  für  das  Alter  und  gewissermafsen  für  die  in  die  Zdt 
der  Identität  des  Lateinischen  und  Griechischen  hinaufrei- 
chende Begründung  der  vocalisch  endigenden  Pluralnomioa- 
tive  der  2ten  Declination,  die  auch  im  Genitiv  plur.«  ebenso 
wie  die  Iste  und  5te,  eine  im  Sanskrit,  Send,  Germanischen, 
AltpreuTsischen  und  Slavischen  auf  die  Pronomina  beschränkte 
Endung  aufgenommen  hat.  Dies  hindert  aber  nicht  anza- 
nehmen,  dafs  das  Altlateinische  im  Plurahiominativ  der  2tea 
Declin.,  neben  den,  auf  altem  Übergriff  der  Pronominaldee- 
lination  in  die  gewöhnliche,  beruhenden  Formen  auf  ei,  (, 
auch  organische  Formen  mit  bewahrtem  Casuszeichen  #  be- 
sitze, die  jedoch,  auch  in  der  ältesten  Sprachperiode,  gegen 
die  überwiegende  Menge  der  nach  der  Pronominaldeclini- 
tion  gebildeten  Nominative  sehr  in  der  Minorität  sich  befin- 
den, während  umgekehrt  auch  in  der  Pronominal  -  Declina- 
tion Formen  wie  ques  für  qut  (im  S.  G.  de  Bacchan.),  Jüace  . 
für  htce**),  eis  für  n,  erscheinen,  wenn  man  diese  nicht, 
was  ich  vorziehe,  von  Stämmen  auf  i  ableiten  will,  wie 
que-m,  qui-bus  und  den  altlat.  Acc.  i-m  a  goth.  in-a;  also 
que^s  (que-s)  nach  dem  Princip  von  ave-s,  skr.  dvay-ai. 
Stehen  aber  Substantive  und  adjective  Pluralnominative  auf 
eis  =  is  (virei-s,  leiberei-s)  mit  den  vorherrschenden  auf  ei, 
t  in  einem  solchen  Zusammenhang,  dafs  sie  entw^eder  die 
Erzeugten  oder  die  Erzeuger  der  letzteren  sind,  so  trage  ich 
kein  Bedenken,  in  Übereinstimmung  mit  Pott,  das  Erster« 


*)  S.  Ritschi y  Monumenta  epigraphica  tria  p.  I8f. 

*')  Über  die  muthmarsliche  Verwandtschaft  von  hi-r  mit  qui  $, 

§.  394. 
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anzunehmen,  dafs  also  an  die  Plurale  auf  ei  noch  eine 
aeue  Nominativ -Endung  nach  dem  Princip  der  3ten  Decl. 
ingetreten  sei,  wobei  an  die  Häufung  von  Casus-Endungen 
XL  den  oben  (p.  385)  besprochenen  Singular-  Genitiven  wie 
\\i£oc,  zu  erinnern  wäre,  und  zugleich  an  die  vedischen  Plu- 
ralnominative wie  devaa-as  (s.  §.  229).  —  Im  Oskischen 
ind  Umbrischen  enthalten  sich  sowohl  die  Substantive  und 
idjective  als  die  Pronomina  selber  der  weit  verbreiteten 
>luralen  Nominativform  auf  i.  und  es  finden  sich  in  der 
2ten  Declin.  des  erstgenannten  Dialekts  männliche  Plural- 
Kominative  auf  ü-s,  wovon  zuerst  Peter  (Hallische  Litera- 
;urzeitung  Mai  1842  p.  47)  Belege  nachgewiesen  hat,  durch 
Wuvlanüs  Nolani  und  Abellanua  Abellani*)\  so  in  der  Pro- 
lominaldeclin.  jpti«  qui.  Als  Pluralnominativ  der  Isten  Declin. 
srweist  sich  durch  Aufrechtes  und  Kirchhoff 's  Untersu- 
chung die  Form  acriftaa  scriptae  und  analog  J7a«  quae**). 
Das  Umbrisehe  zeigt  in  der  älteren  Periode  männliche  Plural- 
dominative  auf  o^  (2.  Declin.)  und  weibliche  auf  a-«,  und  in 
ler  späteren  dafür  o-r,  a-r;  doch  sind  in  diesem  Dialekt 
ironominale  Pluralnominative  nicht  zu  belegen.  Um  aber 
nrieder  zu  den  altlatein.  Pluralnominativen  auf  ei-a  oder  e-a 
;urückzukehren,  so  lassen  sie  sich  weder  mit  den  oskischen 
i^luralen  auf  u-«,  noch  mit  den  umbrischen  auf  o^a  oder  o-r 
rermitteln,  oder  doch  nur  hinsichtlich  des  Casuszeichens  «; 
8t  aber  dieses  a  nicht,  wie  oben  angedeutet,  an  den,  nach 
ler  Pronominaldeclination  gebildeten  Pluralnominativ  als 
Pleonasmus  angetreten,  so  halte  ich  die  Form  auf  e-a  (e-a) 
tir  die  ältere ,  und  erkläre  mre-a ,  duomvire-a  nach  der  i - 
)eclination,  also  aus  den  Stämmen  viriy  duomviri^  mit  Guna 
§.  230),  wie  ove-a  =  ovai-a  aus  ovi.  Von  der  Form  auf  e-a 
a  ai^a  gelangt  man  dann  zu  der  auf  ei-a  (wahrscheinlich  der 


*»' 


*)  Tgl.  Aufrecht  und  Kirchhoff,  Umbr.  Sprachd.  p.  l63ff. 

^)  L.  c.  p.  ItS  wird  eine  Stelle  der  iah.  Bant,  (25):  pas  ex  aiscen 
igis  scri/ias  s et  durch  jjqu Sie  e%  hisce  legibus  scriptae  sunt^ 
iberseUt. 

L  29 
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Aussprache  niicli  =  <-«),  wie  im  Dat.  sg.,  wo  io  dem  t  (i.  B. 
von  ped'i  =  skr.  pade)  der  Schlufftbeil  des  Dipfalhongs 
ai,  mit  Verlän^rung,  enthalten  ist  (s.  §.  176).  Ist  nmi  aber, 
was  ich  für  sehr  wahrscheinlich  halte,  m  deo  m  Rede  ste- 
henden Pluralnominativen  die  lat  o  -  DeclinatioD  zur  »>Dedi- 
nat.  übergewandert,  so  ist  dies  eine  äbnliehe  Erscheinoog, 
wie  wenn  z.  B.  die  Stämme  onfio,  jugd  in  der  Compcisitioii 
sich  zu  enni  (s.  §.  6),  jugi  schwächen  (bienfd-9^  i^ugiri)^ 
und  daher  im  Nom.  pl.  ro.  enne-a^  JuffS^  (är  anm^  jmgt  fei- 
gen. —  Hinsichtlich  des  Verlustes  des  Endvocals  des  Stam- 
mes, welchen  die  gewöhnlichen  PInralnominative  auf  t  er- 
fahren haben,  in  Formen  wie  equU  isttj  üK  ((ur  efuai  etc.), 
mufs  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  im  Litaui- 
schen, welches  bei  männlichen  Stämmen  auf  a  ss  lat  6  an 
Substantiven  den  vollen  Diphthong  bewahrt  bat  —  also 
w)lka%  Wölfe  —  bei  analogen  Adjectivstämmen  nur  der 
Schlufstheil  des  zu  erwartenden  Diphthongs  übrig  geblteben 
ist,  daher  z.  B.  gerl  boni  (f3r  gerai)^  vom  Stamoae  gera. 
Das  Slavische  dehnt  die  Verstümmelung  des  Diphtboogs  . 
auch  auf  die  Substantive  und  Pronomina  aus,  daher 
BAliKM  vlüki  lupi  fiir  vlükci  vom  Stamme  vtiüko^  so  "TN 
ti  hi,  OHM  ofii  illi,  von  den  Stämmen  ft>,  tmo.  Dagegen 
zieht  das  Li  tau.,  gleich  dem  Sanskrit,  in  der  Prononnnal- 
declin.  den  Diphthong  ai  zu  €  (gewöhnlich  ie  geschrieben) 
zusammen;  daher  (/hi  b»  skr.  ie  (goth.  ihai,  dor.  roi).  Diese 
Begegnung  mit  dem  Skr.  betrachte  ich  nach  p.  7  als  zn- 
ftllig;  auch  nimmt  das  AltpreuTsiscfae  daran  keinen  Anthei], 
sondern  zeigt  bei  prominalen,  wie  bei  Substantiven  und  selbst 
bei  adjectiven  Masculinstämmen  auf  a  den  Diphthong  ot^  oder 
gelegentlich  dafür  f%  und  oi,  letzteres  gleichsam  im  griecbi- 
schen  Gewände:  daher  z.B.   $tai  ci  *),  quai  und   quoi  qui 

*)  Die  Proocminx»  deo  Artikel  mitbegrifTen,  gebnachen  im  Plu- 
ral aller  Casus  die  Masculioforaien  zogleick  als  Feminina^  so  dals  sim 
Bicbt  nur  ci  soudero  auch  oi,  und  sitms  (vgl.  goth.  thant)  nickt  nur 
Tctic,  sondern  auch  Ta>  bedeutet.  Von  ian^  er(diem.  £afiiia)fin- 
dea  wir  den  Pluraloon.  ianneL 
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(interrog.  und  relat.),  ixLwai  patres,  siointai  sancti;  von  den 
Stämmen  «to,  ka^  tawa^  stointa.  —  Das  Althochdeutsche  hat 
nach  §.  79  in  den  in  Rede  stehenden  Pluralnominativen  den 
goth.  Diphthong  ai  zu  S  zusammengezogen,  im  Fall  nicht 
antunehmen,  dafs  dieses  e  als  schutzloser  Endvocal  in  den 
erhaltenen  Sprachquellen  überall  kurz  sei  (s.  §.  81).  Jeden- 
fiills  war  es  usrprünglich  lang,  und  so  dürfen  wir  beim  Arti- 
kel die  oder  die  dem  vedischen  tySy  vom  Stamme  fH  tyoy 
gegenüberstellen  (s.  §.  355). 

229.  Im  Veda- Dialekt  finden  sich  Pluralnominative 
auf  deae  von  männlichen  Stämmen  auf  a  und  weiblichen 
auf  a,  z.  B.  dSvaaaa  von  devd  Gott,  dümaeae  von 
dümd  Rauch,  pdvakd'eas  von  pdvakä  pura*).  Hierauf 
stützen  sich  im  Send  Formen  auf  V^?S^  donhd  (nach 
§.  56^>),  die  jedoch  hier  misbräuchlich  auch  in  den  Accus,  ein- 
gedrungen sind,  z.  B.  vihrkdonhS  lupi,  lupos  (V.  S.  p.  468 
als  Acc).  So  auch  1.  c.  k'evaiwdonhS,  als  Epithet  von  a^l'yS 
Schlangen,  ebenfalls  als  Accusativ;  so  mae'ydonhS  im  30. 
Ha  des  Yasna,  wo  es,  von  dadad  er  gab  regiert,  die  Stelle 
des  Dativs  vertritt  und  von  Neriosengh  durch  Vje^C^VST: 
manueyeByah'  (hominibus)  übersetzt  wird  (s.  Burnouf, 
Ya^na  Notes  p.  83).  Die  meisten  übrigen  belegbaren  For- 
men dieser  Art,  wie  ya^atdonhö^  von  ya^ata,  eigentlich 
verehrungswürdig,  dann  die  Genien  dieses  Namens, 
stehen  jedoch  als  Nominative  männlicher  a- Stämme  **);  es 
fehlt  aber,  wie  es  scheint,  im  Send  ganz  an  weiblichen 


*)  Die  weiblichen  Formen  aaf  dsas  waren  mir  früher  entgangen, 
I.  hierüber  Böhtlingk,  Chrest.  p.  377.  Der  Ursprung  dieser  Formen 
erklart  sich  meines  Erachtens  dadurch,  dafs  an  den  schon  gebildeten 
PlnraUNominativ,  dessen  £ndung  in  ihrer  Verschmelzung  mit  dem  a 
oder  d  des  Stammes  weniger  fühlbar  ist,  noch  einmal  die  Endung  as 
hinsutrat,  also  Jämdsas  au#  dämds  +  as.  Dieser  schon  frü- 
her gegebenen  Erklärung  stimmt  auch  Burnouf  bei  (Yagna,  Notes 
p.  74), 

•*)  S.  Burnouf,  Ya^na  Notes  p.  73 ff. 

29* 
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PlaraKbrmen  atut  donho.  —  Im  Altpersiscben  ist  aus  dem  sin*. 
Ausgang  dsas  männlicher  Pluralnominative  regelrecht  aha 
geworden,  daher  bagdha  Götter,  vom  Stamme  baga.  Es 
gilt  aber  die  Endung  dha  insofern  für  veraltet,  als  sie  sich 
nur  in  der  Benennung  Gottes  behauptet  hat,  in  welcher 
Beziehung  ich  in  Erinnerung  bringe,  was  oben  (p.  312)  über 
die  Accusative  sg.  auf  n  in  den  althochd.  Ausdrücken  für 
Gott,  Herr  und  Vater  gesagt  worden.  Die  übrigen  Mascu- 
linformen  auf  a,  deren  Pluralnominativ  auf  altpersiscben  hi- 
schriften  vorkommt,  zeigen  d  für  skr.  de  mit  der  nach 
§.  11  p.  22  hinter  a  und  d  nöthigen  Unterdrückung  des 
Zischlautes;  es  gleichen  daher  Plural  -  Nominative  wie 
martiyd  Menschen  (eigentlich  mortales)  vom  Stamme 
martiya  (ved.  mdrtya)  den  althochdeutschen  ^e  wolfa 
Wölfe.  Es  hat  nämlich  das  Hochdeutsche  schon  in  der 
ältesten  Periode  im  Nachtheil  gegen  das  Gothische  das  «  des 
Pluralnominativs  aller  Substantivdeclinationen  verloren  (vgl. 
p.  157). 

230.  Stämme  auf  %  und  u  haben  im  Skr.  Guna,  dt- 
htv  pätay-aa^  aündv-aa  {iir  paty-aß^  ßünv-as.  Diesen 
Guna  hat  auch  das  Gothische  bewahrt,  jedoch  in  seiner  ge- 
schwächten Gestalt  i  (§.  27),  welches  vor  u  zu  j  wird;  da- 
her sunfu'S  Söhne  (für  suniu^a  aus  sunau-s)^  eine  Form, 
welche  ohne  die  dem  Germanischen  nachgewiesene  Guna- 
Theorie  unbegreiflich  wäre.  Bei  den  t- Stämmen  zerfliefst 
das  Guna-i  mit  dem  des  Stammes  zu  langem  t  (geschrid>en 
ei  §.  70),  daher  gastei-a,  anstei-a  von  den  Stämmen  gcaüt 
antti  (vergl.  S.  205).  Das  Send  setzt  bei  u- Stämmen 
nach  Willkür  Guna  oder  nicht,  daher  ^»o^^e;  paiv-S 
oder  paiaV'S;  dagegen  scheinen  die  ikStämme  nur  gestei- 
gerte Formen  zu  gestatten,  während  sie  im  Accusativ  pL 
vor  der  gleichlautenden  Endung  sowohl  gunalose  als  ga- 
nirte  Formen  zeigen;  daher  z.  B.  vay-d  von  vi  Vogel, 
farafustray-S  als  Vocativ,  von  farafüstri  soroastri- 
cus;  /ravasay-6  von  fravasi  fem.  (s.  Broekhaas, 
Glossar).  —    Das    Litauische  verlängert  schliefsendes  t'  und 
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tf,  daher  Awy^i  Schafe  fxir  skr.  dvay-as^  sdnü-s  Söhne*) 
für  skr.  sündv-as.    Das  Lateinische  ersetzt  bei  seinen  u- 
Stämmen  (4.  Decl.)  die  Guniriing  durch  Verlängerung,  also 
/ructü-8  gegenüber    dem    Singular  fructü-a;   es   gunirt   aber 
ein  schliefsendes  t,  mit  Zusammenziehung  von   ai  zu  e  (s. 
§.5),  daher  ove-a  für  skr.  dvay-aa.  Zur  Unterstützung  der 
oben  (§.  226)   ausgesprochenen   Ansicht,  dafs  consonantisch 
endigende  Stämme,  im  Lateinischen,  in  den  in  Rede  stehen- 
den Casus  ein  unorganisches  i  anfügen,  und  dafs  daher  z.  B. 
vSce-Sy/erente-s  nicht  von  t?oc,  ferenty  sondern  von  vöd^ferenti 
kommen,  mag  hier  noch  daran  erinnert  werden,  dafs  man- 
che   consonantisch    schliefsende  Wörter  und   Wortklassen, 
unter  anderen  die   Participialstämme  auf  nt^  auch  vor  der 
Neutral-Endung  a  und  GeniCiv-Endung  um  den  Stamm  durch 
t  erweitern,   imd  dafs   die  skr.   Stämme  yut;an  jung  und 
ivan  Hund  im  Lat.   sogar  im  Nom.  sg.  den  Zusatz  eines 
t  erhalten  haben  [juverd-a^  cani-^)^  während  sie  im  Gen.  pl. 
davon  frei  geblieben  sind;   ferner  dafs  t,  weil  es  der  leich- 
teste der  Grundvocale  ist,  auch  in  anderen  Gliedern  unseres 
Sprachstammes  gerne  den  consonantisch   endigenden  Stäm- 
men beitritt,  so  dafs  z.  B.  im  Litauischen  und  Altslavischen 
die  Stämme   auf  n  und  r  nur  wenige  Casus  aus  dem  ur- 
sprünglichen Stamme  bilden,  die  meisten  aber  aus  Stämmen 
auf  m,  ri.    Im  Altpreufsischen  bilden  die  Participialstämme 
auf  nt  nur   den  Nom.   sg.   masc.    aus    dem  ursprünglichen 
Stamme,    die    übrigen    Casus    aber  aus   einem  erweiterten 
Thema    auf  nti\   im    Althochdeutschen,    anderer    germani- 
scher Dialekte  nicht  zu  gedenken,  bilden  diejenigen  Zahlwör- 
ter,  deren  Stamm   im   Skr.  auf  n   endet,    ihre   Casus   aus 
einem  Stamme  auf  m,  daher  Nom.  m.  aibunij  ntuni^  zehaniy 
neut.  stbuni-u^  niuni-u^  zeeniru.  Im  Armenischen  hat  die  Be- 
nennung der  Zahl  zehn  (nom.  sg.  mmJk  taan^  them.  taaan  =s 
skr.   daian^   instr.    taaam-b)  im  einfachen  Zustande  kei- 


*)   S.  Schleicher  p.  190.  —  Kurschat  p.  105  setzt  kurzes  u 
und  labt  bei  Stämmen  auf  <  sowohl  Kürze  als  Länge  zu. 
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Den  Zusatz,  allein  die  zusammen^setztcn  Zahlwörter  von 
20  —  90  haben  das  Thema  durch  den  Zusatz  eines  %  erweitert, 
daher  z.  B.  von  ^uuHb  g« «an  zwanzig  der  Instr.  sg.  q-aa- 
nt-v*),  der  Dat.  Abi.  Gen.  pl.  q^-aani-z.  —  Eine  schöne 
Unterstützung  findet  auch  meine  Erklärung  der  lateinischen 
Pluralnominative  wie  v6ce-a^  ferente-a^  fratrS'^  aus  erweiter- 
ten Stämmen  auf  t  durch  das  Oskische.  In  diesem  Dialekt 
lassen  sich  zwar  Pluralnominative  consonantisch  endigender 
Stämme  nicht  belegen,  allein  er  erweitert  dieselben  schon 
im  Genitiv  sg.  durch  den  Zusatz  eines  t  (s.  p.  386  £),  und  man 
darf  mit  gutem  Grund  erwarten,  dafs  diese  Stammerwei- 
terung nicht  auf  den  genannten  Casus  beschränkt  ivar,  son- 
dern dafs  auch  das  %  des  Accus,  inedicim  dem  erweiterten 
Stamme  angehört,  und  nicht  auf  das  skr.  a  und  griech.  a 


*)  lo  den  übrigen  Zusammensetzungen  dieser  Art  hat  sich  das  o 
der  Zahl  zehn  zu  u  geschwächt  (eresun  .H\  qarasun  4o  etc.),  in 
welcher  Beziehung  man  das  goth. /ai%iin  z  e  h  n ,  \[itm,  tathuni^  ver- 
gleichen mag.  In  dem  q  von  g-san  zwanzig  erkenne  ich  mit 
Windiscbmann  (1.  e.  p.  .i2)  die  Erhärtung  eines  v  (vgl.  p.  445); 
es  ist  also,  wenn  diese  AulTassung  richtig  ist,  nur  der  Mittelpunkt  du 
skr.  Stammes  dpoj  geschwächt  dvi\  doch  möchte  ich  nicht  q-san 
von  dem  skr.  viAsdti  ableiten;  sondern  ich  lasse  die  in  Rede  ste- 
henden Zahlcomposita  auf  armenischeni  Boden  erwachsen,  d.  h.,  ich 
erkenne  in  ihrem  Schlufstheile  das  armen,  tasan  zehn  mit  Verlust 
der  Anfangssylbe  und  thematischem  Zusatz  eines  i.  Man  vergleiche 
in  Bezug  auf  diese  Neubildungen  unter  anderen  unsere  deutschen 
Composita  wie  twantig^  dreifsig  (s.  die  Anm.  zu  §.  320).  Erkennt  man 
aber  in  dem  q  von  q  -san  zwanzig  das  v  der  uralten  Zahlbenennuog, 
so  darf  man  auch,  wie  mir  scheint,  in  dem  f  k  des  sehr  rätbselbaft 
scheinenden  hp^nt^  erku-q  zwei  eine  im  Armenischen  beliebte 
Gutturalisirung  eines  ursprünglichen  v  erkennen.  Stellt  man  dieses 
wieder  her,  und  faist  man  das  r  als  Schwächung  ron  d,  wie  im  tahiti- 
schen  rua  zwei  gegenüber  dem  malayischen  und  neuseeländischen 
</ila,  und  im  lat.  meridies  (s.  §.  17"^,  so  gewinnt  man  den  Stamm 
edvu^  mit  e  ab  vocalischem  Vorschlag  (vgl.  p.  364  f.).  In  dem  u  des 
Stammes  erku  aus  edvu  erkenne  ich  die  Schwächung  des  skr.  m  von  d^a 
(vgL  p.  367),  worauf  auch  der  gotfa.  Stamm  tva  (§.  309)  sich  stutzt 
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von  Formen  wie  ddrant-am,  ^Ipovr-a  sich  stützt.  Auch 
das  %  des  Ablat.  praesentid  möchte  ich  jetzt,  in  Abweichung 
von  p.  361,  der  Endung  entziehen  (also  praesenti-d)  und  nur 
das  u  von  ligud^  lege  mit  dem  a  sendischer  Ablative  wie 
ap-ad  vermitteln.  Der  Dativ  (medikei)  läfst  sich  sowohl 
aus  meddk  erklären  (nach  p.  342),  als  mit  Aufrecht  und 
Kirch  hoff  (Umbrische  Sprachd.  p.  127)  aus  mediki,  da 
die  entschiedenen  t- Stämme  im  Dativ  auf  ei  ausgehen.  — 
Zum  Sanskrit  zurückkehrend  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs 
im  Veda-Dialekt  die  Stämme  auf  i  und  u  diese  Vocale  im  Nom. 
Voc.  pl.  in  Analogie  mit  dem  $end  auch  ungunirt  lassen  kön- 
nen, daher  z.B.  ary-äs^  mumukav-ha^pdrayianv-hsy  von 
ari^  mumukiu^  pdrayis'nü  (s.  Benfey,  vollst.  Gr.  p.  305). 
Zu  Formen  dieser  Art  stimmen,  abgesehen  von  der  im  Skr. 
eintretenden  euphonischen  Umwandlung  des  «,  u  in  den 
entsprechenden  Halbvocal,  am  besten  die  griechischen  wie 
^oVi-£$,  v^Ku-£g.  Hinsichtlich  des  Send  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  statt  der  Gunirung  des  u  auch  die  Vriddhisteigerung, 
d.  h.  dv  für  av  eintreten  kann.  So  in  ^»mai^v^««^ 
daif^hdvo  provinciae,  neben  dainhvö  (von  daii^hu); 
auch  ^»uA^ev3^4  danhdvS  und  dainhvö  id.,  von  danhu 
(s.  Brockhaus,  Glossar  p.  367).  Vriddhi-  statt  Guna-Steige- 
roDg  des  %  zeigt  frdyo  von  tri  drei. 

231.     Die  Neutra  haben  im  Send,  wie  in  den  verwand- 
ten   europäischen    Sprachen,   ein   kurzes   a  zur  Endung*); 


*)  So  einfach  diese  Sache  scheint,  so  schwer  ist  es  mir  gewesen, 
hierüber  eine  feste  Oberteugung  zu  gewinnen,  obwohl  ich  gleich  von 
Anfang  an  meine  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet  habe.  Von  den  a> 
Stammen  hatte  bereits  Bn rn ou{ i^Nouv,  Joum.  Asiat,  III.  309,  310) 
die  plurale  Neutralform  gegeben,  und  treffende  Vergleichungen  mit 
dem  Goth.  nnd  Griech.  etc.  angestellt.  Allein  aus  Formen  wie  Au- 
wnaia  bene-co gl  tata,  häfcia  bene-dicta  kann  man  nicht  er- 
kennen, was  eigentlich  die  neutrale  Plural  -  Endung  ist;  weil  man, 
vom  Skr.  ausgehend,  anzunehmen  versucht  wird,  dafs  die  wahre  £n- 
dnng  in  diesen  Formen  abgefallen,  und  entweder  durch  Verlänge- 
rung  des  Endvocals    ersetzt    sei    oder    nicht.      Man  mufste  also 
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vielleicht   der  Überrest   des   vollstäadigen ,   den   natürlichen 
Geschlechtern  gehörenden  a«,   nach  Ablegung   des  für  das 

seine  Aufmerksamkeit  auf  Stanune  mit  anderem  Ausgang  als  a 
richten 9  vorKÜglich  auf  solche,  welche  mit  einem  Consonanten 
schliefsen.  Die  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  \«rird  aber 
sehr  erschwert,  dadurch,  dafs  das  Send^  was  man  nicht  erwarten 
konnte,  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des  Singulars,  jedes  No- 
men im  Plural  gerne  zum  Neutrum  macht,  eine  Neigung,  die  so  weit 
geht,  dafs  die  zahlreichen  a-Stamme  hierdurch  den  mannlichen  Nomi- 
nativ ,  abgesehen  von  den  oben  (§.  229)  besprochenen  Formen  aof 
Aonh6^  g^"2  verloren  haben,  den  männlichen  Accus,  aber  nur  noch 
sparsam  zeigen.  Wenn  z.  B.  m  a  sjra  Mensch  im  Plnral-Nom.  eben- 
falls masya  lautet  (mit  ca\  masfA'6a\  so  ist  es  jetzt  meine  Über- 
zeugung, dafs  dieses  plurale  masya  oder  masyd  nicht  etwa  eine 
Venrt&mmelung  von  masydo  sei,  aus  masjds  (§.  56^^)  —  da  an 
keiner  anderen  Stelle  der  Send- Grammatik  o;  a  oder  mai  A  (ur  igfra 
ds  steht  —  sondern  dafs  diese  Form  dem  Neutrum  angehöre.  Es 
beruht  aber  die  Ersetzung  der  Plural -Mascul in a  durch  Neutra  auf 
einem  tiefen  Sprachgefühl,  denn  in  der  Mehrheit  tritt  Geschlecht  und 
Persönlichkeit  offenbar  sehr  in  den  Hintergrund.  Die  Persönlichkeit 
des  Einzelnen  geht  unter  in  der  abstracten  endlosen  todten  Vielheit, 
und  wir  können  insofern  das  Send  (ur  seine  Geschlechts-Scheue,  im 
Plural,  nur  rühmen.  Tadeln  müssen  wir  es  aber  daram,  dafs  es  die 
Adjective  oder  Pronomina  nicht  überall  in  Einklang  bringt  mit  den 
Substantiven,  worauf  sie  sich  beziehen,  und  dafs  es  in  dieser  Hinsiebt 
eine  wahre  Geschlechts  Verwirrung  und  Zerrüttung  zeigt,  was  auch 
die  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  sehr  erschwert  hat.  So 
finden  wir  im  Vendidad  ohtv  tisarö  (fem.)  sata  drei  handert 
und  6atwdrd  (masc.)  s  aia  vier  hundert,  als  Accusative,  obwobl 
s  ata  (nom.  sg.  s  atem)  einleuchtend  ein  Neutrum  ist;  dagegen  fin- 
den wir  V.  S.  p.  237  td  nar-a yd  „jene  Menschen,  welche" 
(sämmtUch Neutra).  —  Ich  theile  nar-a^  obwohl  die  Form  aach  einem 
Thema  nara(=s:skr.  "f^lnara)  angehören  könnte,  welches  ebenfalls 
vorkommt)  aber  viel  seltener  als  na r  (=  skr.  nar^  n/-),  wovon  auch 
der  männliche  Plural  nar-as-ca  hominesque  (V.  S.  p.  197,  19S)* 
Jedenfalk  ist  unser  nara^  man  mag  es  vom  gleichlautenden  Stamme 
oder  von  nar  ableiten,  sehr  wichtig  zur  Begründung  des  eben  auf- 
gestellten Satzes,  dafs  ein  Wort,  welches  im  Singular  Mascolinum 
ist,  im  Plural  zum  Neutrum  werden  kann,  denn  als  Neutrum  erweist 
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todte    sprachliche    Geschlecht  zu   persönlichen  s.    Dieses  a 
bleibt  dann  im  Accus.,   wie   auch  die   Masc.  und  Fem.  in 


sich  nara  an  der  betreffenden  Stelle  durch  seine  Umgebung  td  und 
jrd^  wofür,  wenn  das  Substantiv  männlich  wäre,  ti  und  jri  oder^di 
stehen  mufste.  Ich  kann  daher  B  u r  n  o  u  f 's  Ansicht  nicht  thellen,  wel- 
cher (Ya^na,  Notes  p.  33)  diejenigen  PluraU  Nominative  aufa,  wel- 
che zu  gleichlautenden  Stämmen  gehören,  welche  im  Singular  männ- 
lich sind,  als  identisch  mit  dem  Thema  darstellt.  Äufserlich  wäre 
allerdings  nara^  wenn  man  es  vom  gleichlautenden  Stamme  ableitet, 
identisch  mit  dem  Thema,  wie  auch  das  oben  erwähnte  masya 
ho  min  es  von  seinem  Thema  nicht  unterschieden  ist;  allein  diese 
Identität  erklärt  sich  aus  der  durchgreifenden  Neigung  des  Send,  lan- 
ges a  am  Ende  mehrsylbiger  Wörter  zu  kürzen  (s.  §.  HS). 
An  consonantischen  Neutralstämmen  zeigt  sich  a  deutlich  als  Casus- 
£ndung.  Von  va6  Wort  kommt  sehr  häufig  va6-a  als  Plural- 
Accnsati V  vor  (s.  die  Belegstellen  in  B  r  o  c k  h  a  u  s's  Index  p.  31 0).  Ich 
erwähne  nur  aiia  va6a  (^*w  p.  60)  diese  Worte  (V.  S.  p.  79), 
wo  sich  vaca  durch  das  vorangehende  Fron,  deutlich  als  Neutrum 
ausweist.  Zweimal  finden  wir  vd6a  für  vaca  (V.  S.  pp.  24,  34), 
ob  fehlerhaft,  oder  ob  auch  neben  dem  weiblichen  Stamme  v 4c  ein 
Dcotraler  anzunehmen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben.  Von  asaoan 
rein  findet  sich  sehr  häufig  der  neutrale  Plural  as  avan-a.  Es  er- 
bellt aus  dieser  Form,  wenn  sie  wirklich  vom  Stamme  auf  n  und  nicht 
vom  unorganischen,  äufserst  seltenen  Stamme  ajapa  na  kommt,  dafs 
die  drei  gleichen  Casus  des  PluraU  des  Neutrums  im  Send  wie  im 
Sanskrit  zu  den  starken  Casus  gehören,  denn  der  Stamm  asaoan 
erfahrt  in  den  schwächsten  die  Zusammenziehung  zu  i^*x9)H^^x9  as- 
aun  oder  ^>*x»JrH^%xß  asdun  (s.  §.  13 1).  Diese  Theorie  bestätigt  sich 
auch  durch  eine  sehr  interessante  Form,  welche  Burnouf  (Ya^na 
p.  449)  aus  dem  Yast-Sade  anfuhrt,  ohne  jedoch  mit  ihrer  Etymo- 
logie und  ihrer  Casus  -  Endung  sich  zu  beschäftigen.  Er  übersetzt 
1. c.p.  450  urvanta  daclvdonha  durch  „des  amts  g^nerenx" 
(Anquetil  durch  „mes  amis*^).  Den  2ten  Ausdruck  könnte 
man,  um  die  Bedeutung  Freund  zu  hegründen^  mit  dar  lanskri- 
tischen  Wurzel  di  lieben,  sehQtzen  (eigentlich  4ä  ••  p.  209), 
▼ermitteln.  Er  ist  seiner  Bildung  nach  ofTenbar  ein  Participium 
des  reduplicirten  Praet.  (s.  §.  787),  welches  im  V^da-Dialekt  auch 
häufig  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  vorkommt;  dagegen  ist  i/r- 
Qani^a  «„gcncreux"  höchst  wahrscheinlich  das  Part,  praes.  der 
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£c9CBi  Casus  grofseaüicils  eWafalk  a#  (send*  \  o,  ^(iMJaf 
a4'<«>  b^beo.  Beispiele  änd  «v«ai»«Mt^pai  asavan-a 
para,  «^iX^^r^H  ier^'4amt-a  magna,  alta  (eigentlich 
erescentia):  ^^^^^  rac-a  rerba,  *w7aft  nar-a  bo- 
niDes.  Bei  Wortstämmen  auf  a  zerfliefst  die  Endung  mit 
dem  Stamm voeal:  das  so  erwaebsene  d  bat  sieb  aber  im 
erbaltenen  Zustande  der  Spracbe,  naeb  oft  erwäbntem  Prin- 
eip,  wieder  rerknrzt,  und  nur  an  einsjlbigen  Stämmen  und 
vor  angebängten  Partikebi  sieb  bebaupteL  Das  Gotbische 
und  Send  steben  in  dieser  Beziebung  sebr  merkwürdig  auf 
einer  und  derselben  Stufe,  denn  man  sagt  tho  baec  (für 
tkä  §.  69)  aus  THJoj  Aro  quae  für  UFAa^  aber  damu 
von  DAÜRä\  wie  im  Send  ^am(o  td  baee,  «aa#.^^  yd 
quae,  gegen  «ai^  a^a  peeeata  vom  Stamme  a^a.     Man 

Ws.  ur0  (w^rscheinlich  sich  bewegen),  wotob  aacb  urp-an 
Seele  (ab  sich  bewegende,  t.  Gloss.  scr.  a.  is47  rr.  uro 
vnd  arv).  Es  stimmt  also  uroani^m  sa  grtechbcliCB  Formen  wie 
^iO0¥T-cu —  Man  könnte  aocbatr^an/«  dadpäonh-a^  wenn  wirk- 
lieb einer  der  beiden  Ansdrncke,  wie  AnquetiTs  traditionelle  Über- 
setzung will  „Freon  de"  bedeotet,  ond  das  andere  nach  Baraouf 
y,g^nereiix'^,  in  urpania  das  Sabstantiv  und  in  dadpdonha  das 
Adjectiv  erkennen,  so  da(s  letzteres  eigentlich  gebend  (von  da 
geben),  sodann  fr  ei  geh  i  g  bedeoten  würde.  Es  ist  aber  schwer,  aus 
dem  Stamme  urpant  den  Freund  herauszubringen.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  mir  kommt  es  hier  hauptsächlich  nur  darauf  an,  dafs, 
was  nicht  bestritten  werden  kann,  dadpdonha  der  neutrale  Plural- 
nominativ  eines  Wortes  ist,  welches  seiner  Bildung  nach  dem  skr. 
Part  des  reduplicirten  Praet.  entspricht,  welches  in  den  starken  Casus 
auf  väfks^  und  daher  nach  §.  2i4,  im  Nom.  Acct  Voc.  pl.  neut.  auf 
väfks-i  ausgeht;  ferner  dafs  urpanta  einem  Stamme  auf  n/  ange- 
hört, und  wahrscheinlich  seiner  Bildung  nach  ein  Part,  praes.  ist 
Wenn  es  wnrzelhaft  mit  urpa  verwandt  ist,  welches  Neriosengh 
<lurch  >^f^^f|f  uikjrs  faiara^  d.  h.  sehr  hoch  (in  dieHöhe 
gezogen)  sehr  vorzüglich,  und  Burnonf  (Etudes,  150)  durch 
„glorieux"  übersetzt,  so  rouls  auch  dieser  Ausdruck,  welchen  Bur- 
nouf  mit  37  urii  grofs  (verstümmelt  aus  varu)  zu  vermitteln 
sucht,  von  einer  Wurzel  urp  (mit  a  als  Suffix)  abgeleitet  werden. 
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wird  daher  vom  Gothischen  nicht  sagen  dürfen,  dafs  das  a 
des  Stammes  vor  dem  der  Endung  abgefallen  sei,  denn  es 
konnte  nicht  abfallen,  weil  Stammvocal  und  Endung  von 
jeher  mit  einander  verwachsen  waren.  Die  alte  Länge 
konnte  aber  gekürzt  werden;  dies  ist  das  Schicksal  der 
langen  Vocale,  besonders  am  Ende  der  Wörter.  Man  wird 
also  auch  vom  griech.  m  dclupa  und  vom  latein.  dona  nicht 
sagen  dürfen,  dafs  das  a  ganz  der  Endung  angehöre.  Die* 
ses  a  ist  ein  altes  Erbgut  aus  ältester  Vorzeit,  aus  der  Zeit, 
wo  die  zweite  Declination,  um  mich  so  auszudrücken,  ihre 
Stämme  mit  ä  endete.  Dieses  ä  ist  seitdem  im  Griech.  zu 
0  oder  £  (§.  204),  im  Lat.  zu  u,  o  oder  e  geworden,  und 
nur  im  pluralen  Neutrum  hat  sich  die  alte  Qualität  behaup- 
tet, und  das  aus  ä  H^  ä  erwachsene  ä  hat  sich  verkürzt. 
Dieses  ä  aber,  seinen  Söhnen  Ö,  ^,  ü  gegenüber,  mag  immer 
noch  für  einen  gewichtigeren.  Stamm  und  Endung  vereini- 
genden Ausgang  gelten,  als  wenn  etwa  dwpo  oder  dw/?f,  dondj 
doni  als  plurales  Neutrum  stünde. 

232.  Stämme  auf  u  zeigen  im  Send  vor  der  Neutral- 
Endung  a  entweder  Gunasteigerung  oder  blofse  Umwand- 
lung des  u  in  v.  Eine  gunirte  Form  ist  yätav-a  (von 
ydtu  Zauberei),  welches  im  ersten  Fargard  des  Vendidad 
(V.  S.  p.  120,  bei  Olshausen  p.7}  als  Accus,  erscheint:  acfa 
ydtava  die  Sünden  Zaubereien*).  Beispiel  einer  nicht 
gunirten  Pluralform  ist  piiS'-tanV'a^  von  pUd-tanu^ 
i¥Örtlich  der  hintere  Körper,  dann  Schlag  auf  den 
hinteren  Körper.  In  letzterem  Sinne  kommt  der  Plu- 
ral p^iötanva  sechsmal  am  Anfange  des  löten  Fargard 
des  Vendidad  vor  '*).     Unterdrückung  der  neutralen  Plural- 


*)  Nach  Anque  til  „la  Magie  trb-mauvaise'*,  vgl.  Benfey  S.  V. 
Gloss.  s.  V.  jrdiu^däna  ^böser  Geist*'. 

**)  Die  betreffende  Stelle  lautet:  ainha4  haca  skjaui- 
ndvare^a  ata  bapainti  pe  s  ö-tanva^  d.h.  |,hac  pro  facti 
peractione  tum  sunt  verbera  posteriori  corpori  inflicta*'.  So  schon 
in  der  Islea  Ausgabe  (§.  242  p.  280);  dagegen  übersetzt  Spie- 
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Endung  a  mit  Ersatz  durch  die  Verlängerung  eines  vorher- 
gehenden u  zeigt  sich  in  dem  oft  vorkommenden  vohi 
Reichthümer,  vom  Stamme  v6hu. —  Was  die  Neutral- 
stämme auf  i  anbelangt,  so  glaubte  ich  früher  in  gara  (V. 
S.  p.  46),  welches  Anquetil  durch  montagnes  übersetzt, 
eine  neutralisirte  Form  des  sonst  als  Fem.  gebrauchten 
gairi  zu  erkennen  ').  Die  Lesart  hat  sich  aber  durch  die 
Verglelchung  der  Handschriften  und   durch   die  von  Bur- 


gel nach   der  tradliionellea  Pehlwi- Obersetzung  „Dadurcb  wird 
er  zum  Sünder  unA  Peshötanus^,      Treuer  Anquetil:  „Celui 
qiii   commet  cetle  action,  sera  coupable    du  Tanafour**.      Gewifs 
ist,  dafs  an  dieser  Stelle  pes ö-tanoa   kein   Singular- NomioatiT 
sein  kann,  und  dafs,    wenn  man  es  durch  Pesdtanus   wieder- 
gibt, dann  von  einem  Sünder  keine  Rede  sein  kann,  denn  dieser 
müfste  durch  pes  6  vertreten  sein,  wenn  Spiegel  oder  die  traditio- 
nelle Pehlwi-Gbersetzung  Recht  hätte,  an  anderen  Stellen  den  Aus- 
druck ^/j  6  (Nom.  anstatt  des  Tbema's  pes a)  im  Sinne  von  sünd- 
lich zu  fassen.      So  r..  B.  im  4ten  Farg.  des  Yend.  (V.  S.  p.  155): 
aitahi     paiti     pes  o^tanvi    duji    saiti    upd^ananaAm 
upd^Si^^  d.  b.  wörtlich :  diesem  auf  den  hinteren  Kor  per 
zweihundert  Schläge  schlage  man  (schlage  er).     Spie- 
gel aber  übersetzt  (Avesta  p.  95  nr.  69):  ff  Man  schlage  diesem 
sündlichen   Körper  zwei  hundert  Schläge^,  bemerkt  je- 
doch in  einer  Note,  dafs  dieser  häufig  wiederkehrende  Satz  nur  eine 
Schwierigkeit  habe,    nämlich  die  Übersetzung  von  pes  d^ianus. 
Ich  zweifle  aber  nicht  im  Geringsten  daran,  dafs  der  Stamm  p es a 
mit  dem  skr.  pas  cdi  (Ablativ  eines  verlorenen  Adject.  pas  ca)  hin- 
ten, hernach,  zusammenhängt,  welches  hinsichtlich  seiner  £nd- 
sylbe  mit  ca  von  ucda  hoch  und  n/cfa  niedrig  (aus  ui  auf  und 
ni  nieder)  zusammenhangen  mag,  und  womit  anderwärts  auch  das 
pers.  pes^  post,  deinde,  das  lit.  pasbely  paskui  hernach,  das 
lat.  postj  posterus  und  das  albanesische  pas  nach  (räumlich  und  zeit- 
lich) vermittelt  worden  (s.  die  oben  p.  12  Anm.  erwähnte  Schrift  p.  5). 

*)  Die  Abwesenheit  des  inneren  i  vor  dem  r  könnte  nicht  befrem- 
den, da  gairi  euphonisch  fiir  gari  (§.  4l)  steht,  und  daher  sein 
inneres  i  in  den  Fällen,  wo  auf  das  r  kein  i  oder  j^  f^^g^  aufgeben 
mufs,  wie  z.  B.  im  Gen.  sg.  garöis. 
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nouf  (Etudesp.  394)  mitgetheilte  Übersetzung  Neriosengh's 
als  falsch  erwiesen.  Auch  die  Erklärung  von  kya  oder 
kaya  quae  als  Nom.  plur.  des  Neutralstammes  ki  ist  mir 
jetzt  etwas  verdächtig  geworden,  und  zwar  dadurch,  dafs 
\tn  Veda- Dialekt  ein  defectiver  Interrogativstamm  kdya 
vorkommt,  der  jedoch  nur  einen  Singular-Genitiv  kdyasya 
gezeugt  oder  hinterlassen  hat,  welcher  in  Verbindung  mit 
f^Jfl^  6it  (kdyaayaiii)  cujuscunque  bedeutet  (Rigv.  1. 27. 
8)«  Es  könnte  aber  von  einem  wendischen  neutralen  Interro- 
gativ k%  wovon  im  Skr.  ki-m  was?,  ein  Plural-Nominativ 
kay-a  (mit  Guna)  keineswegs  befremden.  Die  Lesart  kya 
erregt  dagegen  Anstofs  wegen  der  Verletzung  einer  Lautregel 
(§.  47),  wornach  man  o^^^CaT  Jcya  zu  erwarten  hätte.  Kommt 
aber  kaya  als  gumrte  Form  wirklich  vom  Stamme  ki^  wie 
oben  §.  232)  ydtav-a  von  ydtu,  so  darf  man  es,  abgesehen 
von  der  Gumrung^  den  griechischen  Formen  wie  rpt-a,  fdpt-a, 
den  lateinischen  wie  tria^  mari-a,  dem  gothischen  thrij-a 
(euphonisch  für  thrt-a)  von  thrijor-hunda  dreihundert,  und 
xj-a  vom  Stamme  t  er  gegenüberstellen.  Das  Althochdeut- 
sche hat  die  uralte  Neutrai-Endung  a  zu  u  geschwächt,  und 
gewährt  bei  den  Numeralstämmen  auf  i  die  sehr  interessan- 
ten Neutral  -  Formen  dri-u  3,  ßeri^-u  4,  ßnß-u  (ßnui-u  = 
finüi'u)  5,  sehst 'U  6,  sibuni-u  7,  niuni^u  9,  zeni-u  10.  In 
allen  übrigen  Wortklassen  hat  das  Althochdeutsche  die  neu- 
trale Plural-Endung  t^  verloren;  es  zeigt  z.B.  herzun  cor  da 
für  gothisch  hairton-a  (s.  §.  141).  Bei  Substantivstämmen 
auf  a  hat  es  auch  den  Stammvocal  eingebüfst,  daher  wort 
für  goth«  vaurd-a  aus  vaurda-a.  Über  Formen  wie  kusiru 
Häuser  s.  §.  242. 

233.  Hinsichtlich  der  sendischen  Neutra  mit  consonan- 
tischem  Ausgang  des  Thema's  mufs  hier  noch  bemerkt  wer- 
den, dafs  Stämme  auf  O)«^  as  (=s  skr.  a«),  die  nach  §.  231 
unter  Berücksichtigung  von  §.  dö'')  im  Nomin.,  Accus.,  Vo- 
cat.  pl.  auf  MVi^  anh-a  ausgehen  sollten,  statt  dessen 
den  Ausgang  &^  do  zeigen,  daher  gAWpj\>*w7  raucdo  Lich- 
ter,  i^^*^»  vacdo  Worte,  von  den  Stämmen  rau6ai^ 
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vaias.  Diesen  Formen  auf  ao,  die  zuerst  von  Barnout 
als  Plurale  neutraler  Stämme  auf  ai  (oder  anh,  s.  p.  307 
Anm.)  dargestellt  worden  *),  kann  ich  jedoch  eine  wirkliche 
Casus-Endung  nicht  zugestehen,  sondern  ich  nehme  an,  dab 
die  eigentliche  Casus-Endung  a  weggefallen  «ei,  das  Thema 
aber  die  Vocalverlängerung  beibehalten  habe,  die  den  Neu- 
tren auf  a  i  in  den  drei  starken  Casus  des  Plurals  zukommt 
(s.  p.  266).  Von  oTcPEt.  vdcaa  kommt  im  Skr.  der  Plural 
(nom.  acc.  toc.)  vaiäns'i  (mit  eingeschobenem  Nasal  nach 
§.  234),  wofür  man  im  Send  «vevj£AiLi(ii«v»  vaidonh-a 
zu  erwarten  hätte,  wofür  nach  unterdrückter  Casus-Endung 
vaido.  Dieses  vaido  verhält  sich  zu  der  vorausgesetzten 
Urform  va6donha  ungeßihr  so,  wie  oben  (§.  56^>)  der 
endungslose  Singular -Nominativ  i^g  mdo  Mond  (ans 
md/)  zu  seinem  Instrum.  «A/evjgAu^  mdon-ha.  Noch  näher 
grenzt  an  tmseren  Fall  die  Erscheinung,  dafs  der  männliche 
Stamm  vanhu'ddi  Gutes  gebend  (euphonisch  *ddo)  im 
Nom.  plur.  sowohl  endungslos  erscheint,  —  also  in  der 
Form  vanhuddoj  gleich  dem  ebenfalls  flexionslosen  Nom. 
sg.**)—  als  auch  mit  der  Endung  ^  ae  skr.  aß  in  der 
Form  vanhu'ddonho  (V.  S.  p.  72). 

234.  Das  Sanskrit  setzt  dem  sendisch- europäischen  a 
des  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  neut.  ein  %  entgegen,  welches  ich 
für  die  Entartung  eines  älteren  a  halte,  wie  unter  andern 
das  von  pitdr  Vater  (them.)  gegenüber  dem  a  des  Ist 
pater^  gr.  ^anfp,  goth.  fadar^  und  gegenüber  dem  d  der 
Wz.  ^\  pd  erhalten,  herrschen,  wovon  auch  die  indi- 
schen Grammatiker  die  Vaterbenennung  ableiten.  —  Kurze 
Endvocale  werden  vor  der  Casus -Endung  ^  i  verlängert, 


*)  Ich  habe  sie  in  der  ersten  Ausgabe  irrthumlieh  von  weiblichea 
Stamineo  auf  cf  abgeleitet,  indem  ich  eine  Erweiterong  der  skr.  Endmig 
as  zu  äs  (wie  In  Dual)  annahm;  aus  äs  aber  hätte  im  Send  äo  wer- 
den müssen. 


•*^ 


')  So  in  einer  von  R  n  rn  o  u  f ,  Ya^na  Notes  p.  74,  besprochenen 
Stelle  des  Yas'na. 
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und  ein  euphonisches  n  (oder  n  nach  §.  17^^ )  wird  zwischen 
Stamm  und  Casus-Endung  eingeschoben,  daher  dand-n^ij 
vctri^n-i,  mddü^n'i^  von  dana^  vari^  mddu.  Im  Veda- 
Dialekt  findet  man  fiir  ä-n-i  auch  häufig  a,  z.  B.  vtivä 
omnia  für  vlivd-n-i.  Eine  analoge  Verstümmelung  findet 
sich  bei  den  Stämmen  tri  drei  und  purü  viel,  wovon  in 
den  Veda's  sowohl  die  regelmäfsigen  Plurale  tri^n'i^puru'" 
n-i^  als  auch  die  Formen  tri  und  puru  vorkommen. 
Vielleicht  aber  sind  die  letzteren  Formen  nebst  viivd  und 
analogen  Bildungen  nicht  aus  den  Formen  auf  ni  dur<;h 
Ablegung  dieser  Sylbe  entstanden,  sondern  stammen  aus 
einer  Zeit,  wo  noch  im  Sanskrit  wie  in  den  klassischen 
Sprachen,  und  im  Gothischen,  Altslavischen  und  Send, 
a  die  Endung  der  in  Rede  stehenden  Casus  war,  so  dafs 
das  d  von  viivd  und  analogen  Formen  die  regelmäfsige 
Zasammenziehung  von  a-a  wäre  (viavd  aus  vtVva-a), 
während  tri  und  puru  zum  Ersatz  der  weggefallenen  En- 
dung a  den  Endvocal  des  Stammes  verlängert  hätten,  in 
welcher  Beziehung  die  dualen  Masculin-  und  Femininformen 
auf  {,  ^,  von  Stämmen  auf  t,  «,  zu  vergleichen  wären 
(§.  210).  —  Consonantisch  endigende  Neutralstämme,  mit 
Ausnahme  derjenigen,  welche  auf  eine  Liquida  oder  einen 
Nasal  ausgehen,  verstärken  im  Sanskrit  das  Thema  in  den 
drei  starken  Plural -Casus  auf  %  durch  einen  eingefügten 
Nasal,  der  sich  nach  dem  Endconsonanten  des  Stammes 
richtet;  aufserdem  verlängern  die  mit  den  Sufiizen  a«,  üb 
und  is  scbliefsenden  Wörter  den  Vocal  dieser  SuIBxe.  Da- 
her z.  B.  hrnd^i  von  hrd  Herz,  danaldmBi  von  dana^ 
IdB  Reichthum  erlangend,  mdndnai  von  mdnas 
Geist,  Herz  (Wz.  man  denken),  ddksunat  von  6dk8u$ 
Auge  (Wz.  6aks  sagen,  im  Veda-DiaL  sehen).  Dagegen 
catvd'r-i  von  catvar  vier  (schwach  iatür)^  namdn»^ 
von  nd'man  (stark  ndmdn)  Namen.  Man  vergleiche  mit 
nd'mdfi'ij    aus   nd^rndn-a,    das    send,   ndman^a*)^   lat 


*)  Kommt  zwar  nicht  vor,  kann  aber  mit  Sicherheit  aus  anderen 
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nomin^a^  goth.  namn-a  *) ,  altslav.  imen-a  (ans  mmenni)  und 
griecb.  Formen  wie  raXay-cu 

235.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Bildung  des 
Pluralnominativs  und  des  damit  identischen  Vocativs  und 
neutralen  Accusativs,  wobei  jedoch  hinsichtlich  der  Beto- 
nung des  skr.  Vocativs  das  in  §.  204  erwähnte  Gesetz  zu 
berücksichtigen  ist. 

Sansk.  Send  Griech.        Latein.         Lit  Goth. 

m.     divda  *)  vulfos 

dsvdsas  *)    aipdanho  ^) 

m.    tS  te  TOi  %8'ti        ti  thai 

m wTTrei ')  equt  ^)   pdnai  ') 

n.     dänd-n-^ ")  ddta  iwpa       dona       daura 

t       divda  hifvdo       S.§.228«).S.§.228'>.  <i«W«     gibo9 

f.       tä9  tdo  S.§.228').S.§.228*).  Äfe  ihoi 

m.    patay-as       patay-6  *)     ;rcVi-f$    hoste^^y^enty-M  gastet^ 
£      prttay-as      dfrltay-d  *)  ;rcpTi-f$  turre'^^)dwy^      ansteis 

n.     vart-n-i       var^  Td/x-a      mari-a tAry-a^) 

f.       Bdvanty-aa   bovainty-S^) 

m.     sundo-as      paiav^o  *)     v^xu-eg    pecu-8     sänü^     sunju^s 

neutralen  Plural- Casus  consonantisch  endigender  Stamme  gefolgert 
werden,  besonders  aus  as  apan-a  (p.  hsi)^  woraus  auch  erhellt,  dab 
die  Stämme  aufan  das  a  ihrer  Endsylbe  in  den  starken  Casus  nicht  ver- 
längern,  zumal  das  Send  die  langen  Vocale  in  Penultima  der  Formen 
von  mehr  als  zwei  Sylhea  nicht  liebt,  und  ursprüngliche  Langen  an 
dieser  Stelle  meistens  gekürzt  hat;  so  dafs  ndmän-Oj  w^elches  ur- 
sprünglich bestanden  hahen  mag,  nach  diesem  Grundsatze  zu  nd* 
m an a  werden  mulste. 

*)  Im  Gegensatze  zu  Formen  wie  hairiSn-Oj  augin-a^  ga/u- 
kön^a  (nach  §.  l4l),  welche  durch  die  Vocalverlängerang  (goth. 
<f  =4  §.  69*  1)  besser  ab  namn-a^  aus  namSn'-a^  zum  skr.  nA- 
rndn-iy  aus  nämän-a^  stimmen. 

0  S.  p./i56.  «)  S.  §.229.  3)  S.  §.22S*>.  Über  alllat.  Formen 
zu(  eisj  es  s.  §.  22S^^;  über  litauische  Adjectivformen  wie  ^«rj  boni 
p.  4.50.  ♦)  Vcdisch  d4'n4  s.  p.  463.  »)  S.  §.  135  Anm.  3.  *)  S. 
§•  226.      7)  S.  p.  461.    *)  oder //«j  p.o,  s.  §.  230  und  über  analoge 
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£      hdnav^aa  tanav-S  *)    yiw^eg    socru^ hatuilfU'S 

n.     mddü'nri  madv-a  *^    fiiSru-a   pecu-a    » • . .  • 

f.      voäv-hs  

in.f.  gctfMis  geu'8  ^*)        ßo(Fysg       ^*)       

f.      näv-as  va(F)-E5 

f.      väÜ-ae  vdc-o  *)         oTr-f«;  *^)      

m.     Bdrant-aa  baränUS  ^)  (ftipovr-eg      '^)      ßfand-i 

m.    aimdn-aa  aiman^ ')  daifJLoV'sg       *^)      dkmen^sahmaf^--^ 

n.      fUtmdn-t  näman^a*^)  rakav'a  n&miiua namm^**) 

m.     Srä^tar-as  brätar-S  *)  narip^g       ^')      *^       ")     « 

f.      duhttdr-as  duj^chr-6^)^arip^g    *')      dükter-s      **) 

m.     ddt^r-aa  dätar-ö  *)    dorij/s-sg        **)      

n.     vdddns^  vaido  ^*)       c;re(<r)-a  generni 


Accusativ. 
236.  Die  mit  einem  kurzen  Vocal  endigenden  Maseu- 
linstämme  setzen  im  Skr.  n  an  und  verlängern  den  End- 
vocai  des  Stammes,  daher  äivd^n^  pdtt-n^  sünü'-n  etc. 
Man  könnte  an  eine  Verwandtschaft  dieses  n  mit  dem  m 
des  Singular-Accusativs  denken,  wie  beim  Verbum  die  En- 
dung dni  (1.  Pers»  sg.  Imperat.)  oITenhar  aus  iEiffi]'  dmi 
hervorgegangen  ist.  Die  verwandten  Dialekte  sprechen  aber 
zu  Gunsten  von  Grimm's  scharfsinniger  Vermutbung,  dafs 
das  skr.  n  im  Acc.  pl.  masc*  efaia  Verstümmelung  von  n9 
sei«    welches  dem   Goth.  vollständig  •—  im^a-JM,   gasti-m^ 

V^da-Formen  p.  455.  ')  oder  ianvS.  *^)  oder  maJav^a. 
^*}  Mao  sollte  gav-d^  gav-as^ia  bovesque«  oder  gdv^ö^gdp- 
as  ~6a  erwartCD;  allein  «M^>C(|)  geuM  lesen  wir  im  V.  S.  p.  253,  Z.9 
in  VerbinduDg  mit  den  Pronominaloeutren  td  illa,  ^4  quae^  was 
nach  §.  231  Anm.  nicht  befremden  kann.  ^')  Bopi-s  kommt  von 
dem  erweiterten  Stamme  6  opi;  s.  §.  226.  *^)  S.  p.  453(t.  ^^)  S. 
§.  231.  16)  Die  Stamme  auf  ar  bilden  den  Plural,  mit  Ausnahme 
des  Gen.,  ans  Stammen  aus  ru,  daher  brSthrju-s^  dauhirjws^ 
wie  sunju'S.  In  der  Sylbe  ru  erkenne  ich  eine  blo&e  Umstellong 
von  a  r,  mit  Schwächung  des  a  zu  u.     **)  S.  §•  233. 
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fum^m  —  den  meisten  übrigen  Scbwesterspracben  aber 
getbeilt  geblieben  ist,  indem  das  Skr.  nach  §.  94  dea  letz- 
ten der  beiden  Consonanten  aufgegeben,  nod  den  Endvocal 
des  Stammes  verlängert  bat,  wäbrend  das  griech^  unrou;  den 
2UscbIaut  gescbützt  bat,  das  v  aber  zu  v  sich  bat  verfluchti- 
gen lassen.  Es  verhält  sich  in  der  That  Ithtov^  zuimroff^  wie 
TUTTTovai  ZU  TüTTTova-i  8 US  TüTTToyTi.  Dem  Gesagten  (schon  in 
der  ersten  Ausgabe  §.  236)  kann  ich  nun  noch  beifägen, 
dafs  sich  im  Griechischen  die  theoretisch  erschlossenen 
Aeeusativformen  wie  cWirov;  dialektisch  (im  Kretischen  und 
Archivischen)  wirklich  erhalten  haben,  obwohl  sie  bis  jetst 
nur  sparsam  belegt  sind  (s.  Ahrens  Diall.  II.  §•  14,  i\ 
Das  1.  c.  erwähnte  rovg  stimmt  trefflich  zum  goth.  Aa-m, 
Das  Altpreufsiscbe,  welches  ebenfalls,  in  schönem  Vorzug 
vor  dem  Litauischen,  im  Acc.  plur.  das  diesem  Casus  zu- 
kommende n  sammt  dem  s  bewahrt  hat,  zeigt  z.  B.  deiworM 
deos  gegenüber  dem  litauisehen  ddum-s  und  skr.  divct-n^ 
and  es  verhält  sich  dieses  dsiwa-n^  zum  lit  diwu^  ungefUir 
wie  das  oben  erwähnte  toV$  zum  gewöbnliobeu  Toii$.  Aus 
dem  von  Ahrens  1.  c.  erwähnten  kretischen  np&cft^m^ 
möchte  ich  jedoch  nicht  die  Folgerung  ziehen,  dafs  auch 
den  Femininen  der  Isten  Declin.  Accusative  auf  ay-$  zu- 
kommen, da  liasculhia  und  Feminina  der  ersten  Deelina- 
tion  im  Griechischen  ihrem  Ursprünge  nach  weiter  aaa  eiar 
ander  liegen  als  im  Lateinischen,  und  man  allea  Grund 
hätte,  aus  der  griech.  isten  Deelinat.  nach  Verschiedenb^ 
des  Geschlechtes  zwei  zu  machen.  Gewifs  ist,  dafs  den 
Accusatlven  pl.  der  griech.  Femininstämme  der  ersten  DecL 
weder  im  Sanskrit  Accusative  auf  n,  noch  im  Goth.  solche 
auf  m  gegenüberstehen,  sondern  in  beiden  Sprachen  Formen 
mit  blofsem  8  als  Casus-Endung*).  Was  die  äolischen  For- 


*)  Im  Altpreaüifchen  ist  ^tr  Plural  der  Masculina  in  allen  Css« 
auch  in  den  der  entsprechenden  Feoiinina  eingedrungen,  so  <Uls 
i^.B.  frnnai  feminae  und  genna^ns  fe n in as  der  Form  nach 
Masculina  sind  und  zu  de ttvai  dii^  deitipa^ns  deos  stimmen. 
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men  wie  jusyaXcetg,  Teijucu;,  )ri\x^ait;  anbelangt  (Härtung  Casus 
p.  263;  Ahrens  Diall.  I.  p.  71  f.)»  so  kann  man  annebnaen, 
dafs  sie  der  Analog;ie  der  Masculina  wie  roig,  arparayoi^^  fofiotg 
(aas  rov^  etc.)  gefolgt  sind,  obne  dafs  man  genötbigt  ist,  aus 
den  weiblicben  Formen  auf  ae;  ältere  auf  ayg  zu  folgern, 
leb  berufe  mieb  m  dieser  Beziebung  vorläufig  auf  die  weib- 
licben Dative  auf  atg,  älter  ai-a-i^  gegenüber  den  männlicben 
auf  ot^,  oio-i,  obwobl  das  i  nur  beim  Masc.  eine  alte  Begrün- 
dung bat,  wo  Ol  auf  das  skr.  S  es  ai  sieb  stützt  (s.  §.  251). 
Sollten  aber  die  äoliscben  weiblicben  Accusative  auf  ai; 
wirklich  aus  vorangegangenem  av;  entstanden  sein,  in  äbn- 
licher  Weise,  wie  z.  B.  das  dor.  fjiikoug  aas  ju/Xavg,  to\1/cu^  aus 
viif^yg,  so  überragt  das  Griecbiscbe  in  solchen  Formen  das 
Sanskrit  und  Gotbische,  da  ersteres  in  weiblicben  Accusa- 
tiven  nirgends  n,  und  lefiteres  zwar  weibliche  Accusative 
wie  ansH-ns,  handu-ns  zeigt,  aber  doch,  worauf  es  hier  vor- 
züglich ankäme,  keine  Formen  wie  ffibS-m,  sondern  dafür 
ffibd-s.  Dies  bindert  uns  freilich  nicht  anzunehmen,  dafs  in 
der  Urperiode  unseres  Sprachstamms  ns  der  Ausgang  aller 
männlieben  und  weiblichen  Plural -Accusative  gewesen  sei, 
und  ich  fasse  bei  diesem  ns  das  blofse  s  als  das  wahre 
Casus  -  oder  Persönlicbkeitszeicben  (wie  im  Nom.  sg.  und 
plur.),  und  nehme  an,  dafs,  veie  in  der  3ten  Plnralperson 
der  Verba,  die  Mehrheit  symbolisch  durch  eine  Form -Er- 
weiterung, nämlich  durch  Einfügung  eines  Nasals,  was  fast 
einer  blofsen  Vocalverlängerung  gleichkommt,  angedeutet 
sei.  Man  vergleiche  also  griechische  Accusative  wie  77nrov^, 
aus  iTTTuovg,  mit  Formen  wie  (ftlpovai  aus  ^povai^  und  dieses 
aus  ^ipcvTi  SS  skr.  ddranti^  gegenüber  dem  singularen  VTTfff 
Bär-a-ti.  In  die  ursprüngliche  Form  ns  hat  sich  das 
Sanskrit,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  so  getheilt,  dafs  bei 
▼ocalisch  endigenden  Stämmen  (die  einsylbigen  ausgenom- 
men) den  Masculinen  blofs  das  n,  den  Femininen  blofs  das  $ 
verblieben  ist;  daher  divd^n  equos  (von  div€^  gegen  divd'ä 
equas  (von  divd)^  pdit-n  dominos  {yonpdti)  gegen |>rf- 
tt-s  gaudia  (von  prttt)^  »ünu-n  filios  (von  sünü)  gegen 
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hdnu'8  maxillas  (von  Aanu).  Man  sieht  aus  diesen  Bei- 
spielen, dafs  kurze  Vocale  vor  der  in  Rede  stehenden  Casus- 
Endung  verlängert  werden,  eine  Verlängerung,  die  zugleich 
mit  dem  Nasal  der  vollständigen  Form  ns  zur  symbolischen 
Andeutung  der  Mehrheit  durch  Form -Erweiterung  beiträgt; 
denn  dafs  diese  Verlängerung  bei  Formen  wie  divd-n^ 
pdti-n^  sünU'fi  nicht,  wie  ich  früher  annahm  (erste  Ausg. 
erste  Abth.  1833  p.  273)  eine  Entschädigung  ist  für  die 
Verstümmelung  der  Casus -Endung,  erhellt  aus  den,  seit- 
dem *)  an  das  Licht  getretenen  vedischen  Plural-Accusativea 
auf  flr  von  männlichen  Stämmen  auf  %  und  tc,  in  Formen 
wie  Ri^n^  giri'Hir,  «!^  rtu^hr  van  ff  tri  Berg,  ri^v  Jah- 
reszeit; denn  dafs  das  r  dieser  Formen  aus  «  entstanden 
ist,  und  girt'na^  rtuns^  als  Analoga  gothischer  Accusative 
wie  ffaati'fis^  sunu^ns^  die  vorauszusetzenden  Urformen 
sind,  erhellt  daraus,  dafs  die  Formen  auf  nr  in  Veda-Texten 
nur  vor  Vocalen,  gelegentlich  auch  vor  ^^  y«  ^  f  und  g 
k  erscheinen,  also  überhaupt  nur  vor  Buchstaben,  w^elche 
die  euphonische  Umwandlung  eines  sehliefsenden  s  in  r  ver- 
langen *').  —  Das  Lateinische  zeigt  bei  seinen  männlichen 
Stämmen  auf  ö  im  Accus,  pl.  6-8  gegenüber  dera  griech. 
ov^g  aus  ov-§;  wir  dürfen  also  in  der  Verlängerung  des  o 
einen  Ersatz  des  weggefallenen  n  erkennen,  und  equo-a  aus 
equon-B  den   dorischen   Formen   wie  ra»g  vo^/icu^  —    aus  rcvs 


*)  Durch  Fr.  RoseD*s  Ausgabe  des  Isten  Buches  des  Rigrlda 
(London  1842). 

**)  Das  Rigv^da-PrStis'^k'ya  fafst  das  r  v^discher  Formen  wie  die 
ohen  erwähnten  als  Umwandlung  des  n  der  gewöhnlichen  Sprache; 
es  wäre  demnach  das  n  von  girtn^ftün  in  den  entsprechenden  V^da- 
Formen  doppelt  vertreten,  einmal  durch  r,  und  dann  durch  den  ibm 
vorangehenden  Nasal  (s.  Roth  „Zur  Litt,  und  Geschichte  des  Weda** 
p.  72  und  Regnier,  Jour.  Asiat  Sept.  Oct.  1856  p.  268f.).  Die 
Richtigkeit  der  ohigen  Auffassung  erhellt  dagegen,  auch  abgesehen 
von  den  verwandten  europäischen  Sprachen,  aus  dem,  was  in  §.  239 
über  die  entsprechenden  Sendformen  (schon  in  der  Isten  Ausgabe) 
bemerkt  wird. 
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vojuioy^,  nicht  aus  tou;  i»ojüiou5  —  gegeniiberstelleu.  In  der 
ersten  Declination  stimmt  equd-s  zum  skr.  dsvä-s,  griechi- 
schen Formen  wie  x^pä-^«  gothischen  wie  fftbS-s  (alis  gibä-a)^ 
litauischen  wie  ds'tca-'S;  doch  Ist  das  litauische  a  kurz,  und 
zwar,  wie  ich  glaube,  aus  dem  Grunde,  weil  es  nicht  wie 
das  ö  sa  a  des  Nominativs  dswÖ8  auf  sanskritisches  a  -f-  a 
von  divds  (aus  divdras)  sich  stützt,  sondern  auf  das 
Mofse  d  von  divd-s  „equas'*.  So  steht  hei  den  litaui- 
schen t-Stämmen,  sowohl  in  weiblichen  als  männlichen, 
im  Accns.  pl.  w  gegenüber  dem  skr.  «-«  fem.,  i-n  masc, 
z.B.  aw\'9  für  skr.  dvt-«,  von  dvi  fem.  Mutterschaf, 
und  dagegen  im  Nom.  1^8  (geschrieben  y^a)  für  skr.  ay-aa^ 
z.B.  dwy^^  d.h.  ^tirf-«,  für  skr.  dvay^aa.  So  auch  bei  den, 
simmtlich  männlichen,  «-Stämmen  im  Acc.  pl.  U'8  für  skr. 
4-n  aus  u-n«,  im  Nom.  aber  ü-8  für  skr.  av-as^  daher 
tiünU'S  BS  skr.  9ÜnU'n(8)  filios,  gegen  tinü-a  as  skr. 
8undv-a8  filii.  Die  männlichen  Stämme  auf  a  haben  im 
Litauischen  diesen  Vocal  vor  dem  Accusativ-Charakter  8  zau 
geschwächt,  daher  diwU-8  für  skr.  divä'-n{8)  und  altpreufs. 
deiwct-na.  Um  aber  wieder  zum  Lateinischen  zurüdczukeh- 
ren,  so  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  bei  den  t-Stämmen, 
und,  was  dasselbe  ist,  bei  den  durch  i  erweiterten  conso- 
nantisch  endigenden  Stämmen,  ferner  bei  u- Stämmen  (der 
4ten  Decl.),  die  äufserliche  Identität  des  Accus,  und  Nom. 
pl.  darauf  beruhe,  dacfs  der  Nomin«  zugleich  als  Accus,  ge- 
braucht werde,  oder  ob  im  Accus,  die  Verstümmelung  von 
n$  zu  blofsem  8  eine  Entschädigung  durch  Erweiterung  des 
Stammes  veranlafst  habe,  und  zwar  so,  dafs  das  unter- 
drückte n  bei  den  Stämmen  auf  %  durch  Gunirung  dieses 
Vocals,  —  wodurch  e  ^  ai  —  und  bei  Stämmen  auf  u 
durch  Verlängerung  ersetzt  sei ,  also  fructü-a  für  fructu-nSt 
urigefiAr  wie  im  Griech.  im  Nom.  sg.  dmcw-;  fiir  ^bixvw^, 
vom  Stamme  deixyuvT,  oder  /icXit-;  für  iiiKäv-g.  Ich  ziehe  die 
letztere  Auffassung  vor,  weil  ich  das  Latein,  in  Betreff  des 
Acc.  pl.  nicht  ohne  Noth  tiefer  stellen  möchte  als  das  heu- 
tige Litauische. 
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237.  1)  Consonantiscb  endigende  Stänune  und  ein- 
s  y  1  b  i  g  e  mit  vocalischem  Ausgang,  scUen  im  Sanskrit 
aa  als  plurale  Accusativ- Endung,  daher  i.  B.  pad^ai, 
nav-as  gegenüber  dem  griechischen  irod^^^  ya(F)a$  (dor.). 
Das  a  ist  hier  höchst  wahrscheinlich,  wie  im  SingoUr 
{päd-a-m,  nav^a»m)  nur  ein  Bindevocal,  welcher  bei  con- 
sonantiscb endigenden  Stämmen  unentbehrlich  war,  xnmal 
in  einer  Zeit,  wo  der  Endung  noch  der  ihr  xukommende 
Nasal  voranging;  denn  pad^ns  wäre  eben  so  unmöglich  als 
man  in  der  3teB  P.  pl.  vid-nti  statt  vid-d-nti  (sie  wis- 
sen) sagen  könnte,  was  der  1.  P.  vid-mäa^  2.  F.  viUta 
analog  wäre.  Einsylbige  Wörter  mit  langem  Endvocal 
des  Theroa*s  folgen  aber  im  Sanskrit  in  vielen  Punkten  der 
consonantischen  Declination,  und  im  Griech.  überhaupt  die 
Stämme  auf  t,  u,  ru,  ou,  av;  darum  können  im  Skr.  Plural- 
Accusative  wie  j>rut7-a-«,  fty-a-«,  von  Brü  Augenbraue, 
Bt  Furcht,  eben  so  wenig  auffallen,  als  im  Griechischen  sol- 
che wie  ;rofl-i-a-5,  jro/pn-a-^,  vExu-a-^,  yEw-a^,  zumal  bei  Weg- 
lassung des  Bindevocals  der  Acc.  pl.  dem  Nom.  sg.  gleich- 
lauten  würde,  wie  denn  auch  im  Sanskrit  bei  mehrsylbigen 
FeminiDstämmen  auf  t2,  deren  es  jedoch  nur  wenige  gibt, 
die  beiden  Casus  wirklich  gleichlauten ,  indem  z.  B.  v actus 
sowohl  femina  als  feminas  bedeutet,  w^ährend  bei 
mehrsylbigea  FeminiDstämmen  auf  i  der  Plural- Acc usativ, 
z.  B.  ndrt-8  feminas,  vom  Nom.  sg.  (ndrt)  nur  zufallig 
dadurch  unterschieden  ist,  dafs  letzterer  seines  Casuszei- 
chens  verlustig  gegangen  ist  (s.  §.  137).  Ursprünglich  aber 
mufste  der  Nom.  sg.  ndrt-a  lauten  und  der  Plural -Accus, 
nari-n«,  oder  vielmehr  mit  volltönendem  n,  statt  Anus- 
vdra,  ndrt' 718, 

2)  Das  Gothische  hat  bei  seinen  consonantiscb  eodi- 
genden  Stämmen  den  Bindevocal  a  des  Accus.  pL  aufgege- 
ben (vgl.  §.  67),  ebenso  das  der  Endung  zukomaiende  n, 
daher  ßjand-s^  ahman^s  (von  ßjand  Feind,  als  hassender, 
ahman  Geist),   gegenüber  griechischen  Formen  wie  (piporr- 
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as«  doiVoi^a^S«  sanskridscben  wie  Bdrat-ü'^i  (filr  Bdrant^ 
a-^s  nach  §.  129),  dSman-a-s. 

3)  Das  Armenische  zeigt  in  allen  Wortklassen  ein 
blofses  8  als  Casus -Endung  des  Acc.  pL.,  wobei  %n  beacli- 
ten,  dafs  in  dieser  Sprache,  welche  keine  Geschlechter  «n- 
terscheidet,  alle  decliniri>aren  Wörter  eigentlich  Masculina 
sind*  Wir  dürfen  daher  z.  B.  wi''i!Uu  nkun-^*)  oculos  vom 
Staiüme  ctkan^  obwohl  das  skr.  Schwesterwort  Neutrum  iit» 
den  gothischen  Formen  wie  ahnum^s  gegenüberstelleni  Vom 
Stamme  irißü  Ochs  (Nom.  Acc.  sg.  «^)«  geschwächt  aus 
efonh  kommt  e^in-s^  gegenüber  dem  goth.  auh8a$h»8  und  skr. 
ukB^af^^^a-a^  Vocalisch  endigende  Stämme  unterdrückenden 
Endvocal  wie  in  anderen  Formen  der  ersten  Tempusreiht**)« 
daher  z.B.  ionaaäkat^s  noxios«  eigentlich  noxam  facien- 
tes,  für  skr.  'vinäia'kard^n{d)^  gegenüber  gothischen 
Formen  wie  vu^cMts  und  litauischen  wie  diwu^.  Von  dem 
oben  (p.  425)  erwähnten  Stamme  ^t  o^i  Schlange  kommt 
6^'-^  für  skr.  aAi^n(«)  (ved.  Accent),  lit.  on^-«,  gr.  exi-*4t*>$, 
und  gegenüber  gothischen  Formen  wie  gaati^M^  anati^fü. 
Jedenfalls  bestätigt  auch  das  Armenische  ^den  Satz,  dafs 
den  skr.  männlichen  Plural  «Accusativen  auf  n  ältere  For- 


*)   Mit.u  für  a  in  det  Endsylbe  wie  in  Nominativ  (p.  444). 

**)  Es  scheint  zweckmäfsig,  die  srmeiiischen  Casas  in  zwei  Klassen 
.eiDsutbeileo ;  zur  ersten  rechne  ich  den  Nom.  Acc.  Voc«  der  zwei 
Zahlen,  zur  zweiten  alle  übrigen  Casus«  Die  erste  Casasreihe  unter- 
drückt bei  Stämmen,  welche  auf  einen  Yocal  ausgehen,  diesen  Vocal, 
während  im  Gothischen  die  Stämme  auf  a  und  i  nur  in  den  drei  ge- 
nannten Casus  des  Singulars  den  Endvocal  aufgegeben  haben.  —  Die 
zweite  armenische  Casusreihe  unterdrückt  bei  vielen  Wörtern,  ohne 
dals  sich  daför  ein  bestimmtes  Gesetz  aufstellen  Heise,  einen  Vocal 
im  Innern  des  Wortes.  Den  bereits  oben  angeführten  Beispiieleii 
will  ich  hier  noch  den  Stamm  miso  Fleisch  beifögen,  dessen  schlie- 
fsendes  o  dem  skr.  a  von  mäAsd  entspricht,  aber  in  der  ersten  Casos- 
reiire  aufgegeben  wird,  während  in  der  zweiten  mso  als  Thema 
steht,  wovon  z.B.  der  Dat.  Abi.  Gett.pl.  mso-Zj  trotz  dl^r  höchst 
usbequeroen  Lautgruppe  m  j  am  Wort-Anfänge. 
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men  auf  ni  oder  n«  vorangegangeD  seia  mufsten.  Wenn 
aber  das  skr.  9  des  PluralDominatiTs  im  ArmenischeD  in  der 
Regel  zu  #  q'  geworden  (p.  430),  das  8  des  Accos.  aber 
geblieben  ist,  so  mag  der  Grund  in  dem  n  liegen,  \eelehes 
wohl  auch  im  Armenischen  in  einer  älteren  Spracbperiode 
dem  9  des  Acc  pl.  wird  vorangegangen  sein,  und  dasselbe 
vor  der  Umwandlung  in  ^  wird  geschützt  haben.  —  Was 
Aas  f_^  anbelangt,  welches  den  armenischen  AceusatiTca 
sowohl  im  Singular  als  im  Plural  vorgesetzt  wird,  so  halte 
ich  es  für  einen  auf  den  Accusativ  beschränkten  Artikel, 
d.  h.  für  ein  Pronomen,  obwohl  es  den  Pronominen  selber, 
sowohl  den  bestimmten  als  den  unbestimmten  vorgesetzt 
wird,  und  man  z.B.  mich,  dich  nicht  anders  ausdrücken 
kann  als  durch  ^-it,  ^-jV^«  d.  h.,  wie  ich  glaube,  wörtlich 
den  mich,  den  dich,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  min 
im  Sanskrit,  des  Nachdrudcs  wegen,  sagen  kann  86^hdm^  d.h. 
wörtlich  dieser  ich,  of  iyw.  Blit  Ausnahme  der  Pronomiiia 
wird  aber  das  in  Rede  stehende .  f_  f  nur  den  Aceusativen 
der  bestimmten  Declination  vorgesetzt  (Petermann 
p.  101),  die  sich  jedoch  von  der  unbestimmten  nur 
im  Accusativ  unterscheidet.  Man  drückt  z.  B.  B  r  o  d  (panem) 
durch  ^ui^  haz  aus,  aber  das  Brod  {rov  aprov)  durch  fAof, 
während  der  Nominativ  haz  sowohl  apTog  als  o  ipTo; 
bedeutet,  und  der  Genitiv  hazi  sowohl  Brodes  als 
des  Brodes.  Es  scheint  mir  daher  nicht  ganz  passend, 
dafs  man  in  den  Paradigmen  der  armenischen  Grammati- 
ken den  Aceusativen  der  beiden  Zahlen  stets  ein  ^  ^  prae- 
figirt,  als  wäre  dieser  Buchstabe  der  Ausdruck  des  Accusa- 
tivverhältnisses ,  während  in  der  That  in  den  armenischen 
Aceusativen  ein  GasusverhältDifs  eben  so  wenig  formell  aus- 
gedrückt ist,  als  in  den  gothischen  wie  tm^  lupum,  gast 
hospitem,  sunu  filium.  Die  Lehre  von  dem  Gebrauche 
des  armen.  Präfixes  ^  §  gehört,  streng  genommen,  in  die 
Syntax.  Was  aber  den  Ursprung  dieses  praefigirten  Arti- 
kels anbelangt,  so  ist  es  schwer,  darüber  etwas  Zuverlässi- 
ges zu  sagen.    An  den  skr.  Stamm  sa  er,  dieser,  jener, 
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worauf  der  ^  goth.  und  griecb.  Artikel  im  Nominativ  sich 
stützt,  darf  man  sich  behufs  seiner  Erklärung  nicht  weo^ 
den,  da  man  bis  jetzt  keine  Beispiele  nachweisen  konnte, 
in  welchen  ein  armenisches  ^  9  dem  skr.  harten  ^  a  gegen- 
über stünde.  Da  aber  f_  ^  ak  Entartung  des  skr.  J^^  y 
vorkommt,  und  wir  dasselbe  oben  (p.  422  f.)  als  Vertreter  der 
sanskritischen  Dativ- Enduog  Byam  von  tü^Byam  wahrge- 
nommen haben,  so  scheint  es  mir  nicht  ünwahrscheinltcli^, 
dafs  der  armenische  praefigirte  Artikel  den  mittleren  Buch- 
staben des  sanskritischen  Demonstrativstamtnes  ^yo,  (nom. 
syd)  enthalte,  der  auch  im  Hochdeutschen  und  Aksäch^ 
sisehen  die  Stelle  des  Artikels  übernommen  hat,  und 
selbst  im  Altpersischen  in  solchen  Gonstructionen  vorkommt, 
wo  er,  meiner  Meinung  nach,  am  besten  als  Artikel  gefafst 
wird.  Man  findet  ihn  erstens  vor  Substantiven,«  wel- 
che als  Apposition  einem  anderen  Substantiv  zur  Seite  ste- 
hen; daher  z.  B.  gaumdta  hya  magui  Gaumäta  der 
Magier  (kommt  öfter  vor),  Acc.  gaumdtam  tyam  moi^ 
yum  Gaum.  den  Magieir  (ebenfalls  mehrmals);  zweitens, 
vor  Adjectiven,  welche  auf  ein  vorangehendes  Substantiv  sich 
beziehen;  z.  B.  kdra  hyu  bdbir^uviya  har^uva  populus 
d  Babilonicus  totus  (Beb.  L  79);  kdra  hya  hami' 
triya  populus  6  inimicus.  Beb.  IL  31;  weiter  unten: 
avam  kdram  tyam  hamttriyam  illum  populum  rov 
inimicum;  drittens,  zuweilen  vor  (jenitiven,  welchen  das 
Substantiv,  wovon  sie  regiert  werden,  nachfolgt;  z.  B.  hyd 
(fem.)  amdUam  taumd  unser  Stamm,  wörtlich  ro  rfßuiy 
yi»og  (Beb.  L  8);  hya  Kuraui'  putra  0  Kvpou  \A6^  (I.  39,  53; 
IIL  25;  IV.  9,  27);  viertens,  sehr  häufig,  als  nachgesetzten 
Artikel  hinter  Substantiven  Singular-Nominativen  und  Accu- 
sativen,  auf  welche  ein  von  ihnen  regierter  Genitiv,  oder 
auch  ein  Locativ  als  Vertreter  des  Genitivs  folgt,  z.  B* 
kdra  hya  naditabirahyd  exercitus  6  Nad'itabiri 
(Beb.  I.  85);  avam  kdram  tyam  naditabirahyd  illum 
exercitum  rov  Nadltabiri  (I.  88.  89);  avam  kdram 
tyam  bdbirauv  (loc)  illum    populum   rov  Babilone 
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(UI.  84,  85).  Suht  aber  das  Sdbstaothr,  worauf  der  il 
nachfoigeDde  GeniÜT  (oder  Loeathr)  sieb  benebt,  in  eioeai 
aodereii  Casus  als  im  NominatiT  oder  AccusatiT,  so  wird 
ibm  kein  Artikel  naebgesetzt,  so  dafs  in  dieser  Beuebuag 
das  Altpersiscbe  dem  Armeniscbeii  sebr  nabe  kommt,  da 
letzteres  seinen  praefigirten  Artikel  auf  den  AecnsatiT  der 
beiden  Zablen  besebrinkt.  Dagegen  bat  im  Neapersisdien  dss 
sogenannte  t  ifd/et^  welcbes  den  Sobstantiven«  wormul  ein 
Cvenitiv  oder  ein  Adjeetiv  folgt,  angebSngt  wird,  und  worin 
zuerst  Lassen*)  ein  Pronomen  erkannt  bat,  einen  nmfaf* 
senderen  Gebrancb  als  der  altpersiscbe  naebgesetxte  Artikel 
Ayo,  tyam.  Da  aber  das  Peblevi,  Pirsi  und  Neupersisdie 
der  Spracbe  der  Achftmeniden  näher  steb«i  als  dem  Send, 
so  scheint  es  mir  passender,  jenes  t  mit  tya  oder  kya  ui 
▼ermitteln,  als  mit  dem  sendischen  ya,  welcbes  ebenfalb 
die  Stelle  eines  nachgesetzten  Artikels  vertreten  kann,  ent- 
weder declinirt,  oder  in  der  neutralen  Nomioativ-Aceusativ- 
Form  ya4^  welche  als  Indeclinabile  die  Stelle  der  obliquen 
Casus  vertreten  kann;  daher  z.  B.  a&mt  nmdnS  yad  rndf- 
dayainöis  in  diesem  Hause  dem  masdayas^niscben 
(V.  S.  p.  192),  haca  avanhdd  tanvad  yad  datvo* 
gaiaydo  aus  diesem  Körper  dem  Daiva-geschlage- 
nen  (Burnouf,  Ya^na  Notes  p.  6,  7);  rafavo  as'ahe  yad 
vahistahe  domini  puritatis  r^;  sanetissimae  (s. 
Brockhaus, ^Glossar  p.  386).  Statt  des  Accusativs  ist  die 
Form  yad  in  Beziehung  auf  Masculina  und  Feminina  weni- 
ger beliebt,  sondern  es  erscheint,  wenn  das  Substantiv,  wo- 
rauf der  Artikel  sich  bezieht,  im  Accus,  steht,  der  Artikel 
meistens  im  Accus,  des  betreffenden  Geschlechtes,  also  bei 
Masculinen  in  der  Form  yttn^  und  bei  Femininen  in  der 
von  yanm\  daher  z.  B.  im  9ten  Kapitel  des  Ya^na  (s. 
Burnouf,  Etudes  p.  188 ff.):  yd  ganad  asim  dravar/m 
yim  aspo-garem  niri-garim  yim  vis'avant^fn  §airi' 
t/m  (letzteres  es  skr.  hdritam)  „welcher  tödtete  (die) 


*)   ZeiUchrift  fiir  die  Kunde  des  Morgenl.  Bd.  6.  p.  548. 
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Schlange  (die)  schnelle,  die  Pferde-verschlin- 
gende,  Menschen- verschlingende,  die  giftige, 
grüne*'.  Wollte  man  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  ym 
als  Relativ  fassen,  wie  es  Neriosengh  buchstäblich,  aber 
ganz  unpassend,  durch  das  skr.  y am  überträgt*),  so  müfste 
man  annehmen,  dafs  das  Relativ  in  Folge  einer  Attraction 
in  Constructionen  dieser  Art  in  den  Casus  gesetzt  werde, 
in  welchem  das  Substantiv  steht,  auf  welches  es  sich  be- 
zieht, und  dafs  dann  das  Adjectiv,  welches  hinter  einem 
wirklichen,  das  nominative  VerhältniCs  ausdrückenden  Rela- 
tiv im  Nominativ  stehen  müfste,  ebenfalls  in  den  Casus 
seines  Substantivs  gesetzt  werde,  so  dafs  unsere  Stelle 
eigentlich  zu  übersetzen  wäre:  „welcher  tödtete  die 
schnelle  Schlange,  welche  Pferde-verschlingend, 
Menscben-verschlingend,  welche  giftig,  grün**. 
In  dieser  Weise  könnte  man  sich  auch  in  Betreff  des  Alt- 
persischen helfen,  da  hier  der  Stamm  iya  (nom.  hya)^ 
der  im  Skr.  blofs  Demonstrativum  ist,  auch  als  entschiede- 
nes Relativum  gebraucht  wird,  indem  das  skr.  Relativum 
IX  yal  dem  Altpersiscben  ganz  fehlt.  Die  Constructionen 
werden  aber  sehr  matt  und  unbeholfen,  wenn  man  z.  JB. 
den  Darius  sagen  läfst:  „Gaumita,  welcher  (ein)  Ma- 
gier" statt  „Gaumita  der  Magier",  und  „Volk,  wel- 
ches babilonisches*',  statt  „Volk  das  babiloniscbe". 


')  Vgl.  La  SS  en  (I.e.),  welcher  ^dcim /im  sugd  d-s  ajranem 
wörtlich  durch  „regionem  quam  ^ugdhae  situm'*  übersetzt.  Gewifs 
aber  ist,  dafs,  wenn  das  Lateinische  einen  Artikel  hätte,  derselbe  hier 
zur  Übersetzung  von  jrim  an  seinem  Platze  wäre.  Ich  übersetze, 
indem  ich  mich  des  griech.  Artikels  bediene  und  das  Compositum 
s  ugdö-sayana  als  den  Namen  des  Landes  fasse:  „regionem 
mv  Sogd'd-sayanam  (creavi)".  Das  sendische  gava  Land 
(acc.  gäum  aus  gaoem)  ist  männlich,  daher ///n  Tov.  B  o  rn  e  uf, 
Yai^na  Notes  p.  55  übersetzt  die  betreffende  Stelle  des  ersten  Kapitels 
des  Vend.  durch  „secundum  locommque  provinciarumque  eicellen- 
tissimum  ordinavi  ego  qui  (sam)  Ahnra  multiscius,  terram  in  qua 
^ugdha  jacet". 
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Ich  fasse  im  Gegentheil  lieber  aueb  im  Send  den  Nomina- 
tiv y6^  fem.  yäy  an  den  Stellen,  wo  er  sieb  auf  den  Singa- 
lar- Nominativ  eine«  Substantivs  oder  Pronomens  bezieht, 
im  Falle  das  folgende  Substantiv  nur  als  Apposition  des 
vorangebenden  Wortes  erscheint,  ebenfalls  als  Artikel,  und 
übersetze  daher  z.  B.  a^im  yo  ahurd-mafädo,  tum 
yö  ahurS-mafddOy  hd  druk's  yd  naius  lieber  durch 
„icb  der  Abura-Masdis,  du  der  Abura-Masdds, 
jene  Drug^  die  Nas'u",  als  durcb  „icb  welciier  Ah., 
dii  welcher  Ab.,  jene  Drug'  welche  NasV*.  Viel- 
leicht stammt  auch  das  sendische  yo,  wo  es  die  Stelle  des 
Artikels  vertritt,  nicht  vom  skr.  Relativstamme,  sondern 
von  dem  zusammengesetzten  ^  tya  (aus  ta^y^}  und  im 
Nominativ  von  ;^  sya  (aus  Ba-yoy  s.  §;  353).  In  Bezug  auf 
den  Verlust  des  anfangenden  Gonsonanten  wäre  dann  daran 
zu  erikmern,  dafs  aus  dem  skr.  dvi^  zweimal  und  dvi- 
tt^ya  der  zweite  im  Send  bis^  hitya  (fQr  vis^  vitya) 
geworden  ist.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  ist  es  wichtig 
zu  beachten,  dafs  das  Altpersische  und  Send  wenigstens 
einen  Anfang  zum  Gebrauch  des  Artikels  gemacht  haben; 
dafs  der  altpersische  Artikel  identisch  ist  mit  dem  hoch- 
deutschen und  altsächsischen;  dafs  das  Armenische  seinen 
Artikel  nur  im  Aceusativ  gebraucht,  und  dafs  das  Nenper- 
sische  den  Genitiven  und  Accusativen  stets  ein  %  als  Artikel 
voranstellt,  der  jedoch  graphisch  mit  dem  vorangehenden 
Substantiv  verbunden  wird  *);  daher  z.  B.  peder^t  tu, 
wörtlich  TraTrjp  6  o'ov,  ptl-i  busurk  (der)  Elepbant  der 
grofse,  plur.  plldn^i  busurk  (die)  Elephanten  die 
grofsen. 

238.  Das  Send  stellt  dem  skr.  as  im  Acc.  pL  masc. 
und  fem.  bei  consonantisch  endigenden  Stämmen  regelrecht 
0,  mit  6a  (und)  ai-da  gegenüber;  es  dehnt  diese  Endung 
aber  auch,  nach  Analogie  des  Griechischen,  auf  Stämme  auf 


*)   Im  Pehlevi  und  Parsi  findet  man  ihn  auch  noch  getrennt  als 
selbständiges  Wort. 
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\  und  u  aus,  und  zwar  nach  Willküi^  mit  Gu^  oder  ohne 
Guna;  daher  von  gairi  Berg  (euphonisch  für  gari  s. 
§.  42)  sowohl  garay^S  als  gairy-S;  von  tri  drei 
sowohl  fray-ai-ca  (tresque)  als  fry-ai-da  *),  wovon 
letzteres  dem  griech.  rpiag  sehr  nahe  kommt;  von  ratu 
Herr  sowohl  rafwo  (V,  S.  p.  25)  als,  und  zwar  sehr  oft« 
ratavS.  Bei  weiblichen,  Stämmen  auf  %  und  u  findet  man 
zuweilen  auch  die  dem  Skr.  entsprechenden  Formen  auf  «M^?^ 
i'Sy  «MM^  ä-«,  z.  B.  gairi'-s  montes  (V.  S.  p.  313),  iri§ü-9 
pontes  **)•  Weibliche  Stämme  auf  i  fügen  blofs  s  an;  da- 
her z.B.  a9'aunt'i  {9^)  puras. 

239.  Die  männlichen  Stämme  auf  ^  a,  wo  sie  nicht 
durch  das  Neutrum  ersetzt  werden  (p.  456  Anrn.),  haben 
im  Acc  an  (vgl.  §.  61),  z.B.  ^G^  iman  hos,  kommt  oft 
▼or,  ^C!^)O^^G  fnafiatan  maximos  (V.  S.  p.  65).  Vor 
der  Partikel  ^(ü  6  a  bleibt  der  Zischlaut  erhalten,  und  diese 
Formen  siud  viel  zahlreicher  zu  belegen,  z.  B.  ^^d^^^U^f  ^ 
ami9ani'6a  non-conniventesque,  ^^o^^^^v^f  man» 
thrani-ca  sermonesque,  ^^o^^^a^/ü^  aiimani-ia 
lignaque,  ^^a)^d^?(\)a)«AAi^  väitryani'6a  agricolas- 
que*'*).  Merkwürdig  ist  die  Yovm  ^^^^l>)>^(^  aihau-^ 

')  Auch  in  deu  V^da*s  gibt  es  vereinzelt  stehende  Accusative 
auf  aj  aus  Stämmen  auf  i  und  u  und  sogar  aus  mehrsylbigen  Stammen 
auf/,  wie  nady-as  für  nadt-4  von  nadt  Flufs.  S.  Benfej, 
vollst.  Gramm,  p.  307. 

*')  Die  Begegnung  mit  griech.  Formen  wie  Troorf^,  yevüc  halte 
ich  för  zufällig,  sowohl  darum,  weil  griechische  Formen  dieser  Art 
nicht  auf  das  Fem.  und  auch  nicht  auf  den  Acc.  beschrankt  sind,  als 
auch  darum,  weil  ich  die  aus  einem  blofsen  s  bestehenden  Accusativ- 
Endungen  sanskritischer  und  sendiscber  Feminina  för  verhaltnils* 
mäfiiig  junge  Erscheinungen  halte;  (lir  junger  als  die  gothischen  For- 
men wie  anst'ins^  handu-ns. 

***)  Ich  gbubte  früher  (Jahrbücher  fiir  wiss.  Kritik,  März  1831» 
p.  375)  durch  solche  Formen  die  Einschiebung  eines  euphonischen 
/  im  Send  belegen  zu  können,  nach  Analogie  von  ^»SS»,  Allein,  wenn 
diese  Einschiebung  nicht  durch  Fälle  bewiesen  werden  kann,  in  wel« 
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run-ani'ia  presbyterosque  (V.  S.  p.  65),  weil  man 
sonst  keinen  Grund  hat  ein  Thema  athauruna  anzuoeh- 
men,  und  diese  Form  demnach  beweisen  wQrde,  dafs  auch 
consonantiscbe  Stämme  die  Flexion  m«,  jedoch  mit  einem 
unvermeidlichen  Hülfsvocal,  annehmen  konnten;  Mrenn  sie 
nicht  etwa  so  aufzufassen  ist,  dafs  sie  bei  misleitetem 
Sprachgefühl,  durch  die  überwiegende  Analogie  der  a- 
Stlmme  herbeigezogen  s«.  Wichtiger  als  dieses  ->«v€Ar 
«Af^iaJ^/>7  atkaurunani6a  sind  daher  die  Aecusative 
*A^>c7af^  nareu8  homines,  und  '^>P?C04l  itreus  Stel- 
las, die  sehr  oft  Torkommen,  während  wir  von  ?«w(Xhuf 
dtar  Feuer  nicht  *M5>f^<?^  dfr-eus^  sondern  V^ö^ 
äfr^S  gefunden  haben,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  dtar 
von  anderen  Wörtern  auf  r  auch  darin  sich  entfernt,  dafs 
es  im  Nominativ  sg.  nicht  offo^Au  dta,  sondern  *^7^^o^»^ 
dtars  bildet.  —  Wie  erklärt  sich  aber  die  Endung  euiJ 
Ich  glaqbe  nicht  anders  denn  aus  o^^  antf  durch  Vocali- 
sirung  des  n  (wie  in  Xoycni^^  worauf  nach  §.  31  das  «^  a  zu 
f  e  wurde;  der  Zischlaut  aber,  der  nach  ^  a  and  ^  an 
ein  JJ  i  ist,  mufs  nach  >  u  als  *H>  «  erscheinen.  Auch 
finden  wir  V.  S.  p.  311  wirklich  »W^^f/  n^r-ani,  im 
Sinne  eines  Dativs:  ^^^>v^  saaj^m^  ^^^-^f/  S^  ^^^^ 
^f^^o/iH)^  ddidi  at  nirani  ma§dd  ahurd  aa'auno  etc. 
„da  quidem  bominibus,  magne  Ahure!  puris''. 

Anmerkung.      Zum  s endischen  ner-a-As  stimmt  das  v^discbe 
^^nfTis  und,  mit  Visarga  (ur  j,  ^:  nfnh.    Beide  Formen  kom- 

eben  kein  Grund  zur  Annahme  eines  ursprünglichen,  durch  die  Par* 
tikel  %)UrO  ca  blofs  geschützten  Zischlauts  vorhanden  ist  (vgl.  §.  135 
Anm.  3),  so  sind  die  obigen  Beispiele  viel  vi^ichiiger,  um  einen  neuen 
Beweis  für  den  Satz  abzugeben,  dafs  ns  die  ursprüngliche  Bezeich- 
nung männlicher  Plural- Accusative  von  vocalisch  ausgehenden  The- 
men sei.  Der  Superlativ  sW5g(\)dJ^Jsw7jg?£^  verei  ra^ahs- 
tema^  wovon  spater,  kann  als  Ableitung  von  einem  Participial- 
Norainativ  angesehen  werden.  Andere  Falle,  die  Aolafs  geben  konn- 
ten, im  Send  ein  euphonisches  s  nach  rl  anzunehmen,  sind  mir  nir- 
gends Torgekomroen. 
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men  jedoch  nur  vor  anfangendem  p  vor,  und  dagegen  "^  nfTtr 
vor  Vocalen  *).  Da  |^  /^  der  Aussprache  nach  =  rt  ist,  so  fasse 
ich  diese  Formen,  wie  auch  die  der  gewöhnlichen  Sprache,  wie 
z.  B.  nfn  =  nrf-n  viros,  pitf  -n  -z^  pitri-n  TTaTfDac,  da- 
i  f-n  =^  d&tri-n  0CT){D-ac  so,  da(s  ich  bei  den  mit/-  wechseln- 
den Stämmen  auf  ar,  oder  är  fiir  den  Acc.  und  Gen.  pl.  Stamme 
auf  ri,  als  Umstellnng  von  ar,  dr,  mit  Schwächung  dit%  a,  4  za 
I  annehme,  also  pitri^n  von  piiriim piira  aus^i/ar,  unge- 
fähr wie  im  Gothischen/a<irt/-raj  von  fadru^  V&rfadra  TLnnfadar, 
Diese  schon  anderwärts  (KI.  Sanskrit- Gramm.  2.  Ausg.  1846 
§.  12  Anro.  **)  gegebene  Erklärung  sehe  ich  nun  durch  eine, 
mir  damals  unbekannte,  in  ihrer  Art  einzige  Form  unterstützt, 
worauf  zuerst  B  e  n  fe  y  (Vollst  Skr.  Gr.  p.  307)  aufmerksam  ge- 
macht hat.  £s  findet  sich  nämlich  im  Mahä-Bh4rata  III.  SL 
12924  pitdras  (vor  tatä)^  welches  vortrefBich  zum  griech. 
TTfere^ac  stimmt.  Vollkommener  aber  ist  das  erwähnte  sendische 
neraAs^  wofür  man  im  Skr.  /lar-o-iij,  und  demnach  für 
pitdr-a-s  pitar-a-As ^  und  im  Griechischen  iraTB^OL-vg 
zu  erwarten  hatte.  Zu  den  Sendformen  wie  Vj^^jüO^^^  ma^i» 
stan  mazimos  stimmen  v^dische  auf  d/i  (ur  dn,  welche  In 
denselben  Stellungen  vorkommen,  wo  Stämme  auf  i  und  u  tnr 
änr  (lir  /n,  dn  (aus  fns^üns)  zeigen  und  durch  ihr  n  beweisen, 
dab  hinter  demselben  ein  Buchstabe  gestanden  hat,  der  die  Um- 
wandlung des  vollen  a  n  in  einen  geschwächten  Nasal  nöthig 
machte,  wie  auch  die  sendischen  Formen  auf  ^o>  aA  ihr  A  gewib 
nur  dem  Umstände  verdanken,  dafs  hinter  dem  Nasal  ein  jj  / 
stand,  welches  keinen  anderen  Nasal  als  A  vor  sich  verträgt  (s. 
§•  6l),  während  für  skr.  schliefsendes  ^  i  im  $eiid  nur  9  n  zu  er- 
warten ist.  Auf  dasselbe  Princip,  worauf  die  v^d.  Plural-Accusa- 
tive  auf  <in[  beruhen,  stützen  sich  auch  v^d.  Singular-Nominative 
wie  l\'i^  mahdn  tn^gnus  (vor  Vocalen);  diese 'zeugen  für  ein 
dagewesenes  Nominativzeichen  in  Gestalt  eines  r  für  j  (vgl. 
§.  138). 

240.  Da  a  im  Skr.  unter  allen  Buchstaben  am  häu- 
figsten als  Ausgang  männlicher  Stämme  vorkommt,  und  die 
Neigung  in  der  Geschichte  unseres  Sprachstamms  nicht  zu 
▼erkennen  ist,  im  gesunkeneren  Zustande  einer  Sprache  die 

*)  Vgl.  p.  46s  und  s.  Regnier  1.  c.  p.  269  nr.  30,  34. 
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unbequemere  consonantische  Dedination  durch  einen  onor- 
ganiseben  Zusatz  in  die  vocaliscbe  einzuführen,  so  scheint 
es  mir  keinem  Zweifel  unterworfen  zu  sein,  Aah  die  neu- 
persische Plural-Endung  dn^  die  auf  die  Benennung  leben- 
der Geschöpfe  beschränkt  ist,  identisch  sei  mit  dem  skr. 
W!^  an  im  männlichen  Plural -Accusativ;  so  stimmt  z.B. 
^^j^merdän  homines  zu  l^rTl^  mdrtdn  id.*).  Im  Alt- 
persischen wird  n  am  Wort- Ende,  and  in  der  Mitte  yor 
Consonanten,  nicht  geschrieben,  während  m  zwar  schliefsend, 
nicht  aber  im  Inneren  des  Wortes,  im  Fall  ein  Conaonant 
darauf  folgt,  durch  die  Schrift  vertreten  ist,  so  dafs  yirir  oben 
(p.  354)  den  Namen  Gambyses  durch  kabu^iya  Tertreten 
gesehen  haben,  und  der  Name  Indiens  (send,  hifndu)  in 
der  Keilschrift  durch  hidu  (zu  lesen  hindtu)  ausgedrückt 
wird**).  Wollte  man  aber  annehmen,  dafs  im  Altpers.  die 
nicht  geschriebenen  Nasale,  wo  sie  hingehören,  auch  nicht 
gesprochen  wurden,  so  würde  die  Sprache  des  Darios  Hyi- 
taspis  gegen  das  heutige  Persische  in  dieser  Beziehung  im 
Nachtheil  stehen,  und  man  müfste  z.  B.  dem  neupers.  hemd 
sie  tragen  (für  skr.  Bdranti^  send,  barinti^  goth.  hat- 
rand)  ein  altpersisches  baratiy  gegenüberstellen,  w^as  zwar 
der  Schrift,  aber  gewifs  nicht  der  Aussprache  gemäfs  wäre 
(vgl.  Oppert  „Das  Lautsystem  des  Altp."  p.  33).  Man 
dürfte  dann  auch  die  neupersischen  Plurale  wie  merddn 
nicht  mit  skr.  Accusativen  auf  dn  und  sendischen  auf  as, 
ani  (niranS)  vermitteln,  sondern  man  müfste  ^;^  dn  eher 
mit  Spiegel  (Höfers  Zeitschrift  I.  p.  220)  von  skr.  Pla- 
ralgenitiven  auf  a-n-^m,  send,  a-n^ahm  herleiten,  w^as  mir 
wenig  zusagt,  da  der  Genitiv  viel  weniger  als  der  Accusa- 
tiv dazu  geeignet  ist,  über  einen  ganzen  Numerus  sich  zu  er- 
strecken, wie  dies  unter  anderen  bei  den  spanischen  Pluralen 

*)  So  hat  im  Spanischen  der  ganze  Plaral  die  Endung  des  latdni- 
schen  Accusativs. 

**)  Über  muthmafsliche  Plural- Accusative  auf  tfis  (ohne  graphi- 
schen Ausdruck  des  AnusTara)  s.  Monatsbericht  der  Ak.  d.  Wiss.  1S4S 
p.  136  f. 
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anf  09  und  OB^  und  bei  den  französischen  Possessiven  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural  der  Fall  ist,  da  man,  Um^  aan 
offenbar  auf  meum,  tuum,  9uum^  und  dagegen  me$y  tes,  tea 
im  Mase.  auf  meoi^  tuosy  stios,  und  im  Fem.  auf  meoi  ete. 
sich  stützen.  Was  das  persische  isdn  sie  (avToC)  anbelangt, 
welches  Spiegel  1.  c.  p.  222  auf  das  send,  aitanm,  skr» 
isdm  hör  um  zurückfuhrt,  so  erkläre  ich  es  aus  dem 
Stamme  J^  es'ä  dieser,  der,  wenn  er  voUständige  Dedi- 
nation  hätte,  die  er  im  Oskischen  und  Umbrisohen  gewon- 
nen hat  (obwohl  nicht  durchgreifend  belegbar),  im  skr.  Acc. 
pl.  €8 an  zeigen  würde.  Zur  Erklärung  von  cn  men  ich 
bedürfen  wir  ebenfalls  nicht  eines  Genitivs  (altpers.  mandy 
send,  mand)^  sondern  es  genügt  uns  der  dem  Skr.. und  Alt- 
pers.  gemeinschafUiche  Accus,  mam,  wozu  sich  men  unge- 
Hlhr  so  verhält,  wie  das  franz.  Possessiv  mon  zum  latein. 
Accus,  mettm^  oder  wie  die  griechischen  und  altpreufs.  Accu- 
sative  auf  n  zu  den  ursprünglichen  auf  m. 

'  241.  Wenn  nun  die  Endung  qI  dn  der  Lebendigen 
an  dn  lebendes  Geschlecht  der  alten  Sprachen  sich  an- 
schliefst, so  wird  das  todte  Neutrum  dazu  geeignet  sein, 
uns  Auskunft  über  diejenige  neupersische  Plural-Endung  zu 
geben,  die  den  Benennungen  lebloser  Gegenstände  ange- 
hängt wird.  Ein  dem  Neutrum  vorzüglich  eigenthümliches 
Wortbildungssuffix  ist  ig^  as  (§.  128),  welches  im  Send, 
im  Verhältnifs  zu  dem  geringen  Umfang  seiner  uns  erhalte- 
nen Litteratur,  noch  zahlreicher  ist  als  im  Sanskrit.  Im  No- 
minativ, Accusativ,  Vocativ  mufsten  diese  Neutra  ursprüng- 
lich auf  anha,  oder,  nach  dem  Princip  der  starken  Casus, 
auf  donha  ausgehen  (vgl.  p.  457),  wofiir  jedoch,  mit  Unter- 
drückung der  Casus -Endung,  do  (s.  §.  233).  Im  Altpersi- 
schen, wo  sich  Plural-Neutra  der  in  Rede  stehenden  Wort- 
klasse nicht  belegen  lassen,  hätte  man,  gegenüber  den  vor- 
ausgesetzten sendischen  Bildungen,  Formen  auf  dhd  oder 
ahd  zu  erwarten,  da  schliefsendes  a,  wo  es  von  Haus 
aus  am  Wort-Ende  stand,  im  Altpersischen  verlängert  wird. 
Dafs   im  Hochdeutschen   ein  grofser  Theil  der  Neutra   im 
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Plural  ihren  Stamm  durch  dasselbe  SuCBx  erwdteni, 
woraus  ich  das  h  persischer  Plurale  wie  rüfhd*)  Tage 
(ursprünglich  zu  theilen  rü^h-ä)  erklSre»  ist  bereits  be- 
merkt worden  (s.  p.  461).  Durch  den  Übergang  des  alten 
s  in  r  gleichen  aber  die  althochdeutschen  Plurale  wie  hdrit 
Häuser,  chelhir  Kälber  mehr  den  lateinischen  Formen 
wie  gener^a^  aper^a^  als  den  persischeD  auf  hrd^  oder  den 
sanskritischen  auf  äni-i  aus  änM-a  (§.  234).  Vgl.  Grimm 
p.  622  u.  631. 

242.    Es    folgt  hier   ein  Überblick  der  Accusatiy-Bil- 
düng**): 

Sanskrit  Send  Griech.         Lat  Lit  Gotfa. 

m.  divd'-n  aiporn  iTnro^vg    equS't    pönh^    vu^orHi 

f.  ahäs  hifvä'O  X^P^'i    equd'S    dttoip^  ßibd^ 

f.  tä'S  tä'O  ra-s         ü-td-a    th'%         AS-i 

m.  pdtt-n  paUy^S  ^)  Troai^ag   hoHS-s   genö-s    goMtirm 

f.  priti'S  d/rifjf'S  *)  Tfopri-ag  turrS^    owUm      antÜ-nt 

f.  Bdv(mtt-s    bavaintt'S  

m.  iünü'-n  pah^ ')  vlxo^a^    pecü^    sünk-^    iumnu 

f.  kdnü-i  tanv-S  ^)  yiw^oLg    socrü^ iofM&Hii 

f.  vadiU'i  

m.  £  gd9  »)  gdu'8  *)  ßo(F).a$        ^)      . 

*)  Vgl.  den sendischen  Stamm  rauias  (\^«v)  Licht,  Nom.  Acc 
Voc.  pl.  raudAo  für  rau^äot^ha^  oder  rau^anha,  enphooiidi 
OStr  rau6Aha^  rau^aha  (s.  §.  56'^). 

**)  Ober  das  Armenische  s.  p.  47 1  ff.  and  über  die  NeatnUAccosa« 
ti?e  den  gleichlautenden  Nominativ  p.  464  f.. 

')   OAtT  pata/'6^   mit  cai  paiij-as -ca^  paiaj-aM'-im. 

•)   Oder  Afr  ttay  -  6^  oder  Afrtt  f-s;  mit  c'a:  A/rfij'-as'^cm  etc. 

')   Odtr  pas  ao'-'di  mitc^a:  pas  vas  -6a^  pas  aoms  »^mm 

^)   Oder  ianaP'öy  od.  tand-s^  mit  cftf :  iangas  -cfa  etc. 

*)  Aus  gdp^as^  wie  im  Sing,  gdm  aas  gdo^atn^  s.  p.  853. 

*)  Ans  dem  skr.  gds  hatte  man  £au^  gdo  zu  erwarten  (s.§.56'^; 
die  Form  gdu-s  aber,  welche  sehr  oft  vorkommt,  entspringt  aas  de* 
skr.  starken  Thema  j^gduj  durch  Anfugong  eines  blobea  «  ab  C>- 
snsseichen,  nach  Analogie  der  Formen  wie  asmunt-^s  von  asmuni 
j.  §.  238.     ^)  Bopi'S  aus  dem  erweiterten  Stimme  hopi^  s.  §•  tf^ 
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Saoikiif             Send  Griech.          Lat  '    Lit         Goth. 

fl    nä^o^a»  vS(F)-a$    

f.    vdi'O»  vd6'6  •)  «r-a$            •)  

m.  Bdrat-^iS  barÜhUS ')  ^Ipovr-a^      *) 

m.  ahnanroa  ahnan-d  ')  dai/utov-a$      ')  ahmanri 

m.  Brdftf-n^^)  brdfr-eus?**)  mrip-a^       »)  

f.    duhüf'9**)  du^Oi^eus?  a^yarip-ag    »)  

m.  ddtf-n ««)  dd&'eus?'*)  dor^p-o^       •)  

Instrumentalis. 
243«  Die  Bildung  dieses  Casus  und  was  damit  zu- 
sammenhäDgt,  ist  bereits  in  §.  215-224  auseinandergesetzt 
iTeorden;  hier  genügt  daher  eine  den  Überblick  erleichternde 
Zusammenstellung  der  im  Sanskrit,  $end  und  Litauisöben 
sich  entsprechenden  Formen*). 

Sansktit                             S.end  Litamgch 

m.  divd'%8  aipd'%$  p6n€^'^) 

f.     divd'Bii  hifvd-bis  'j[^)  da^ioö-mii 

m.  pdti'Bii  paiti-bii  genti-nuB 


1 1 


s)   Mit  6a\  -asca\  s.  §.  135.  Anm.  3.      ')   S.  p.  469* 

io)  S.  p.  479*      i()  S.  p.  478.      is)  z=s  äuhiirt'Sf  Ton  einem 

voranssiuetceadeB  Stamme  äuhiirij  umstellt  und  geschwächt  aus 

dmhiiar^  vgl.  p.  479- 

*)  Über  das  Annenische  s.  p.  471  fil 

\)  S.  §.  220.  \\)  Die  Formen  ^u(bts  scheinen  auf  den  beson- 
deren Dialekt  beschränkt  zu  sein  (s.  p.  56),  der  sich  TorzQglich  durch 
Yerlängerang  kurzer  £nd?ocale  zu  erkennen  gibt  In  den  zu  die- 
sem Dialekt  gehörenden  Kapiteln  des  Yas  na  ist  aber  der  Instr.  pL  viel 
zahlreicher  als  im  gewöhnlichen  Dialekt  zu  belegen.  Hierher  gehören 
genä^bts^gau'bts(^*Af)j  vtdaiva^^bts  (;0^)f  mane-^fs  (s. 
f»56)fVmce'bfSf  rauce-bfsj  (s.  die  Belegstellen  inBrockhans's 
Indez).  Zum  gewöhnlichen  Dialekt  gehören  aftfanäiii'bis  (Im 
9.Kapiteldes  Yasna),  Tom  Stamme  a//f  and i//  nichigebarend,, 
und  mibis  (;o<A^)  durch  diese  =  skr.  nfv^^^^^'^^v  Tom  Stamme 
0,  nach  dem  Princip  der  T^dischen  Instrumentale  wie  ds94b  is.  Im 
ttthograpbirten Codex  dti  Y.  S.  (p.45)  ist  die  Form  a^t^anäitihia 
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(,     Ödvantt'tis  bavatnti'bi$  

OL  sünü-Bis  paiu-btM  #fim«i-flii# 

C    gSf'biM  gau'b\%  

m.  äima-Bis  aima^bis  • . 

IL    ndma^ßii  ndma~bis  

IL    vd6S'Bi$  va6e'bii  

DaÜT,  AblatiT. 
244«  Des  SufBxet  dieser  bcidea  Cous»  wotob  jedodi 
das  Godiische  und  Litausscbt  nur  den  ersten  hesiUeo,  iit 
bereits  in  §.  215.  2  ^dacfat  worden,  sowie  auch  des  Ua- 
standes,  dafs  im  Armenischen  auch  der  Genitiv  plor.  an  d« 
im  Sanskrit,  Send  und  Latein,  nur  fSbr  d^  DattT  und  Ab- 
lativ bestimmten  Endung  Theil  nimmt  Dem  latein.  bui  ist 
in  der  ersten,  zweiten,  und  (nach  Nonius)  gdegentlieii 
auch  in  der  vierten  Deel.  nur  das  s  geblieben,  denn  das  t 
von  lupi^  tmri-iy  speci^  (för  speci-bui  aus  spaoM^hfs)  mub 
dem  Stamme  gelassen  werden.  Lupt'^  steht  fiir  tupö-bui^  dt- 
flir  zeugen  onM^bus^  duS-bus.  Von  ö^bus  gelangte  die  Sprache 
^  durch  gleiche  Erleichterung  des  Endvocals  des  Stammes, 
wie  sie  am  Anfange  von  Compositen  stattfindet  (muÜi'pliM  fiir 
multu-plea  oder  multö-plex  wovon  später)  —  zu  s-iii#  (pani' 
bui^  amici'biu^  dU-bus^  vgl.  Härtung  p.  262).  In  der  ersten 
DecL  hat  sich  d'b%k8  ziemlich  zahlreich  erhalten,  es  fehlt 
aber  an  der  Mittelstufe  i-dti#;  doch  ist  die  Sprache  achwer- 
lieh  von  d^biis  sogleich  zu  t-#  übergesprungen,  sondeni 
d*bt$9  schwächte  das  stammhafte  d  zu  i,  welches  sidi  zum 


sonderbar  serspahen  in  drei  Wörter:  a^/  fändiii  6£s^  die  ick 
schon  IQ  der  ersten  Ausg.  (p.  195)  su  einen  Gaasea  veietnigl  ba^ 
dessen  dritte  Sjlbe  jedocb  kurz  sein  oi«Ii  (s*  Burnonf^  itaimf- 
SSO  «.).  Ansldbig  ist  aber  der  Diphthong  yAAi  di  m  der  4tai  Sjfte, 
wo  man  yAß  mi  so  erwarten  hat,  was  aber  keine  der  v<mi  Bnrieaf 
verglichenen  Handschriften  darbietet  ff-f)  Von  doi  Hntter- 
schaC 
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Ersatz  für  das  ausgefallene  hu  verlängerte,  also  ieTr\-%  aus 
ttrrUJmB  für  teträ-bui^  wie  mälo  aus  mävolo.  —  Man  ver- 
gleiche : 

Sanskrit  Send  Lat  Lit.  Gotb. 

m.dhi'Byaa^)  ctipcdi-hyo  *)  equUi  p6n€Mnus'^)vulfa'in'^) 

f.    divd'Byaa  htfvd'bf/6       equd^bus       dswö-mus  gibS-m'*) 

in.  pdti-Byas  paiti-byo        hoati-bus        genÜ-mus    gaati-m 

f.  prfti-dyas  dfrtti-byo       turri^bui        awl-mus      anati-m 

m.  Bdoantt'Byas  bavainti-byo 

m.  ^unü-Byai  paiu-byo       pecu-bua  ^)    aünk-mus    tunu^m 

L   väg-Byds  voc^bus       

m.  BdradrBya9  barän-byd  ^)  ferent-i-bus   

m.  dimorByna  cdma-byo       BermSnri^buB ahma-^i 

m.  Brdtr-Byas  bratar-S-byd /rdtr^i-bus     

n.  vd6S'Bya8  vaie-byd  *)    gener^i^bus    

Anmerkung.  Das  Oskische  zeigt  in  der  2ten  Declination  plu- 
rale  Dativ -Ablative  auf  liij  oder  ois,  z.B.  sikolois^  nesimois^ 
ligaiüis  Nuvlamiis  (Mommsen,  Osk.  Sind.  p.  39 ).  In  der 
ersten  Oecl.  hat  man  aU  zu  erwarten,  was  sich  im  Umbrischen 
regelrecht  zu  is  zusammengezogen  hat  (Aufr.  u.  Kirchh.  p. 
Il4,  li).  Es  bliebe  also  is  als  wirkliche  Casus-Endung,  welche 
Aufr.  u.  Kirchh.  I.  c.  mit  der  skr.  Instrumental  -  Endung  iis 
vermitteln.  Ich  wende  mich  aber,  im  Fall  das  ganze  i'j  der  Ca- 
sus-Endung zukommt,  lieber  an  die  Dativ- Ablativ-Endung  V^^ 
^jasj  und  erkenne  in  is  eine  Znsammenziehung  von  jras^  wie 
in  der  griech,  Dual-Endung  iv  (itttto-iu,  yj^oa~vi)  eine  Zusam- 
menziehung von  yäm  der  vollständigen  Endung  VZTTTI^V^''' 
(§.  221).  Ich  erinnere  auch  noch  an  das  latein.  bis  von  no-bis^ 
vo'bisj  welches  oben  (p.424)  aus  bius  (Ur  skr.  ifjras  erklärt  wor- 
den. Sollte  die  Sylbe  ts  im  Dat.  Abi.  der  lat  isten  und  2ten 
Declination  mit  den  erwähnten  oskischen  und  umbrischen  For- 

^)  S.  p.  295  Anm.      ')  \bb)^;0**^Vf3J^  s.  §§.  4l,  135  Anm.  3. 

^)  S.  p.  434.  ^)  Ich  habe  den  nur  in  wenigen  Casus  belegbaren 
minnlichen  Stamm  pecu  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  >a^oue^ 
pasu  gewählt  und  durch  alle  Casus  durchgeführt,  und  glaube  daher 
auch  hier  das  ursprungliche  u-bus  (&r  das  entartete  i-bus  setzen 
zu  dürfen.      ')  S.  p.  44o.  Anm.  2.      *)  S.  §.  3). 
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nen  in  Ziuaminenhaiig  gebncht  werdea,   so  liätte  et  keine 
Schwierigkeit,  die  Sjlbe  U  in  der  ersten  Dediiu  aas  ms  und 
10  der  eweiten  aas  ois  zu  erklären,  und  die  Verlängerung  des  i  als 
Entschädignng  för  den  weggefallenen  ersten  Theti  des  Diph- 
thongs zu  fassen,  wie  im  Nom.  pl.  eguf  aus  equoi  =  gr.  iTTOt 
(p.447)  and  im  Dat  sg.  der  Pronominal *Declination  üUmm  Ulm 
(p.  34i).     Ich  siehe  aber  Tor,  am  die  lateinischen  Dative  wie 
egufs,  mensfs  nicht  aus  dem  Zusammenhang  mit  den  ToUstandige- 
ren  Formen  wie  etuö-busj  ambd^us^  par^i-bus^  anuci-bus^  duA- 
busy  ambä-bus^  et/uA-bus  heraosxureifsen,  sie  aas  Formen  die- 
ser Art,  in  oben  (p.  484)  angegebener  Weise,  hervorgehaisa 
lassen.    Auch  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  im  Lateinischen,  abge- 
sehen Ton  snsammengesetcten  Formen  wie  acqutro  (s.  p.  18), 
der  Diphthong  ai  sonst  nirgends  zu  /  geworden  ist,  sondern  ent- 
weder zu  i  (hieraus  e  durch  den  Einflufs  schliefsender  Codio- 
nanten),  oder  zu  ne,  oder  za  A;  letzteres  im  Fall  die  ConjonctiY- 
formen  wie  feräs^  ferdnms  eben  so  wie  die  Futarformen  wie 
feri'S ,  ferinuAM  auf  sanskritische  Potentiale,  griechische  Opta- 
tive und  gothische   Conjunctive  wie  bairai^^  bairtn-^M  sieh 
stützen.    Was  die  Entstehung  von  /  aus  oi  und  die  BAogGchkcit 
anbelangt,  Dativ-Ablative  wie  tupts  mit  oskbchen  auf  mr  zavc^ 
mittelo,  so  dürfen  wir  das  ganz  vereinzelt  stehende,  von  Festos 
überlieferte  oUoes  (ab  oUoes  dicebant  pro  ab  Ulis)  nicht  naer- 
wahnt  lassen,  wo  oe  offenbar,  wie  fiberall,  als  =  oi  xa  fassen  ist 
Hierbei  aber  ist  zu  berücksichtigen,  dab  die  Pronominal-Dedim- 
tion  überhaupt  manche  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  dar- 
bietet, und  da(s  auch  im  Goth.  die  Pronominalstamme  aaf  •  m 
Dativ  pL  den  Diphthong  ai  dem  skr.  i  (aus  ai)  gegenüberstdkii 
daher  ihai-m  gegenüber  dem  skr»  männlich-neutralen  ii^ijt 
aus  iai'iyas^  g^gcn  vulfa-m  lopis  fär  skr.  vrki-ijras.    El 
könnte  demnach  auch  das  erwähnte  altlat.  oUoes  in  olioe-s  zsioäais 
zerlegt  werden,  so  dals  hier  von  der  skr.  Casus-Endang  i^jms  mr 
das  schliebende  /  übrig  geblieben  wäre.    Nach  dieser  Anffats— g 
könnten  aber  auch  die  oskischen  Formen  aaf  oir  oder  üis  so  zerlegt 
werden,  dals  nur  das  /  der  Casus-Endung  anheim  fiele,  dab  also 
sikoloi-s  etc.  zu  theilen  wäre.     Bei  den  weiblichen  Formen  wi 
ai-Sf  wenn  sich  solche  belegen  lieben,  wäre  dann  das  i  aisbriadi- 
Uch  aas  der  männlich-neutralen  Dedination  eingednuigca,  wie 
auch  im  Gothitchen  thai-^n  nicht  nur  dem  skr.  ti^ijas  mt 


i 
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iai-bjras  gegenuberstehtf  sondern  auch,  statt  dt%  zu  erwarten- 
<len  ihö-m^  dem  weiblichen  ^ff^^T^  td-bjas^  und  wie  im 
Griechischen  das  i  in  weiblichen  Dativen  (ursprünglich  Loca- 
tiven)  auf  ai-Ti,  ai-g  ein  Misbrauch  ist  (s.  §.  25 1).  Wirköno- 
ten  noch  weiter  gehen,  und  auch  das  i  der  altlateiniscben  For- 
men wie  amici-busj  parvi^bus^  dü-bus  als  den  Schlufstheil  des 
Diphthongs  oi  erklären  und  demnach  diibus^  aus  dioi-bus^  dem 
skr.  diQi'b/as  aus  divai-iyas  gegenüberstellen.  Das  6 
▼OB  du6-bus^  ambd-bus  liefse  sich  dagegen  durch  die  VerlSn- 
gemng  rechtfertigen,  welche  im  Sanskrit  das  kurze  a  vor  der 
D«al -Endung  iyäm  erfährt  (§.  2\9\  obgleich  die  duale  Casus- 
Endung  im  Latein,  durch  eine  plurale  ersetzt  ist,  also  dud- 
hus^  ambd'biu  Ülr  skr.  dtfd^bjrdm^  üb d  -bjrdm. 


Genitiv. 

245.  Der  Genitiv  pl.  hat  im  Skr.  bei  Substantiven 
und  Adjectiven  die  Endung  dm^  im  Send  anm  nach  §.  61. 
Das  griech.  u>v  verhält  sich  zur  Urform  der  Endung  wie 
idtdoav  zu  dHd^^|4-L  ddaddm  (§§.  4.  18);  das  latein.  hat 
wie  immer  den  labialen  End- Nasal  in  seiner  Urgestalt  he- 
"wahrt,  durch  seinen  EinfluTs  aber  den  vorhergehenden  Vo- 
cal  verkürzt,  daher  ped-um  (s  skr.  pad^am),  dessen  u 
die  Stelle  eines  kurzen  a  vertritt,  wie  in  equum  st  9!FL 
diva^m^  Xtutco-v.  Das  Germanische  hat  den  schliefsenden 
Nasal  aufgegeben  (s.  §.  18);  im  Gothischen  zeigt  sich  aber 
das  nun  übrigbleibende  ^  d  ia  zwei  Gestalten,  und  da- 
durch ist  ein  unorganischer  Unterschied  zwischen  der  weib- 
lichen Genitiv-Endung  und  der  männlich-neutralen  eingetre- 
ten, indem  das  vollere  6  nur  den  weiblichen  d-  und  n- 
Stimmen  geblieben  ist  Das  Litauische  zeigt  ü  für  STT^  ^^ 
daher  z.  B.  ahnend  lapidum  gegenüber  dem  sanskritischen 
diman^dm.  Das  Altpreufsische . hat  dagegen  den  Nasal  in 
Crestalt  eines  n  bewahrt  (§.  18)  und  den  Vocal  aufgegeben; 
daher  z.  B.  9wmtarn  sanctorum  (wie  im  Acc.  sg.),  mdru- 
wingir^    increduloruni.     Letzteres    vergleiche   man   mit 

Formen  wie  ho9tirum^  trirum. 
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246.  Vocaliscb  endigende  Sl&mme,  mit  theils  Doth- 
wendiger,  theik  willkürlicher  Ausnahme  der  einsylbigcD, 
setzen  im  Skr.  ein  euphonisches  n  (oder  n  nach  §.  17^)  zwi- 
schen Endung  und  Stamm,  dessen  Endvocal,  ivenn  er  kurz 
ist,  verlängert  wird.  Diese  Einschiebung  scheint  uralt  za 
sein,  weil  das  Send,  wenn  gleich  in  beschränkterem  Grade, 
daran  Theil  nimmt,  namentlich  bei  allen  Stämmen  auf  of 
a  und  MAI  ä^  daher  gyj^^^xf^ssj^  aipa^n-anm^  g>c^/«A^)^de^ 
hifva-n-anm.  Zu  letzterem  stimmen  sehr  merkwürdig 
die  im  Althochdeutschen,  Altsächs.  und  Angelsächs.  m  dtr 
entsprechenden  Wortklasse  vorkommenden  Genitivt  auf 
o-n-ö^  e-n-a^  daher  ahd.  und  altsächs.  gebd^n^^  ags.  ^e-n-a. 
S.  §.  133. 

247.  Die  Stämme  auf  kurzes  und  langes  %  finden  wir 
im  Send,  wenn  sie  mehrsylbig  sind,  ebenfalls  nur  mit  eupho- 
nischem fi;  dagegen  setzen  die  einsylbigen  t- Stämme  die 
Endung  unmittelbar  an,  entweder  mit  gunirtem  oder  rei- 
nem Endvocal;  so  fry^a^m  oder  fray'^anm  trium  voa 
fr%\  vay^anm  avium  von  vi.  Die  Stämme  auf  >«  lassen 
sowohl  die  unmittelbare  Anschliefsung,  als  die  Einschiebanj 
des  euphonischen  n  zu;  doch  finde  ich  von  dem  männlidiea 
>jjafe^  paiu  nur  paiv-aniny  dagegen  habe  ich  von  weib« 
liehen  Stämmen  wie  >9af(^o  tanu  Körper,  y^^t  naiu 
Leiche  (vgl.  viyv  nach  §.  21)  bis  jetzt  nur  u^n^-anm  ge« 
funden. 

248.  Die  Pronomina  der  3ten  Person  haben  im  Skr. 
^HH.  '^^  ^  ^fT^  ^^«  und  dies  mag  die  ursprüngliche, 
früher  allgemeine  Gestalt  des  CasussufBxes  sein,  so  dtfs 
dm  eigentlich  nur  die  Endung  der  Endung  wäre,  das  mü 
dem  Gen.  sg.  zusammenhangende  8  aber  die  Hauptsaeke. 
Wenn  dem  so  ist,  so  mufs  jedoch  die  Verstümmelung  die« 
ser  Endung  an  Substantiven  und  Adjectiven  als  uralt  an« 
erkannt  werden,  denn  das  Gothiscbe,  welches  sich  im  Fla« 
ral- Nominativ  so  genau  in  der  alten  Grenze  hielt  (§.  228)» 
läfst  auch  dem  Zischlaut  im  Genitiv  keinen  weiteren  Um- 
fang, nur  dafs  die  starken  Adjective,  weil  sie,  wenigstens 
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in  den  meisten  Casus,  ein  Pronomen  angefügt  haben  (s. 
287  f.),  auch  an  dieser  pronominalen  Genitiv -Endung  Theil 
nehmen;  daher  iki-^  (§.  86.  5)  «  skr.  tf'Sdm*)  bor  um, 
illorum,  thi^fö  bb  skr.  tä'^täm  haruai,  illarum;  blinde 
aife  caecorum,  bl%ndai§S  caecarum.  Das  Sanskrit  erwei*- 
tert,  wie  aus  dem  angeführten  Beispiele  erhellt,  das  a  männ- 
licher und  neutraler  Stämme  zu  e  (s.  p.  296),  wofiir  im 
Send  ?o^  at,  daher  z.  B.  aitaitanm  herum  m.  n.  für 
skr.  etesdm^  dagegen  im  Femin.  aitdonhanm  für  skr. 
Stdidm  (nach  §.  56«)).  E$  mag  dahingestellt  bleiben,  ob 
da«  i  gothischer  Formen  wie  thi'§S  nur  die  Schwächung 
des  stammhaften  a  ist  (also  t&t-^  für  t^-^),  oder  der 
Schlufstheii  des  Diphthongs  ^  ^. «  ai.  Jedenfalls  aber 
sollte  im  Femininum  thö-^S  dem  skr.  td^-^idm  gegenüber^ 
stehen;  es  hat  aber,  wie  es  scheint,  das  Beispiel  des  Masc 
tmd  Neutr.  yerführerisch  auf  das  Femininum  eingewirkt, 
ivas  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  das  Fem.  durch 
seine  Enduog  §6  sich  hinlänglich  Tom  Masc.  und  Neutrum 
unterscheidet.  Das  Altslavische,  in  dessen  Endung  )^K  chü 
wir  die  skr.  Endung  8  dm  erkannt  haben  (s.  p.  144),  hat 
die  männlich -neutrale  Form  ebenfalls  auch  auf  das  Fem. 
übertragen  und  zeigt  z.  B.  Tb^^  tje-chü  nicht  nur  im 
Masc  und  Neutrum  für  skr.  te^sdm^  sondern  auch  im  Fem. 
für  skr.  tdf-sdm  (über  *  für  skr.  S  s.  §.  92.  e.).  Das  Alt- 
preufsische  zeigt  die  in  Rede  stehende  plurale  Genitiv-En- 
dung in  der  Gestalt  san  (über  n  für  m  s.  §.  18)  und  be- 
schränkt diese  Endung  eben  so  wie  das  Gothische  sein  §S^ 
^,  und  das  Altslav.  sein  )^  chü^  auf  die  Pronominaldeclina- 
tion,  wo  sie  jedoch  auch  in  der  ersten  und  zweiten  P.  sich 
findet;  also  nicht  nur  atei-son  horum,  harum,  sondern 
auch  nou'son  i^^jucSv,  iau^an  v/iwK.  Diese  Formen  sind  ihrer 
Endung  nach  organischer  als  die  sanskritischen  Formen 
aMtnct-kam^  ynima-kam  (s.  §.  340),  wofür  man  asme- 
M'dm^  yuime-sdm  zu  erwarten  hätte,  deren  ursprüngliche 

•)  /  für  s  nach  §.  2l*>. 
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Exiftcnx  aot  dem  y^disehen  Nomiiuitiy  aMme\  yuMme^  (wie 
^  ti  hi^  illi)  gefolgert  werden  kann.  Audi  das  Alislayi- 
adle  xeigt  die  in  Rede  stehende  pronominale  Genithr-Endong 
an  den  Pronominen  der  beiden  ersten  Personen,  aod  zwar 
in  der  treuer  erhaltenen  Form  CE  sü^  daher  nonsü  ij/uonr, 
fMH#iS  vfAW9  (s.  p.  154  Anm.).  leh  glaube  jetzt,  dafs  man  andi 
die  litauisehen  Plural -Genitive  der  beiden  ersten  Personen, 
miiUf  jint^  in  mäsuj  jä-^u  zerlegen  mufs;  hierzu  nothigt, 
besonders  bei  der  2ten  Pers«,  das  altpreuTs.  Mi-«oft,  yirotür 
das  Sanskrit,  wenn  es  aus  dem  ersten  Theile  des  zusam- 
mengesetzten Stammes  yu^srnd  einen  Genitiv  gebildet 
hätte,  yu'idm  (vgl  SIJ^TTH.  <3(iiiff'-/am  illarum)  zeigen 
wfirde.  —  Das  Hochdeutsche  hat  in  der  in  Rede  stehenden 
Casus-Endung  den  alten  Zischlaut  in  r  verwandelt,  daher 
z.  B.  im  Althochdeutsehen  de^  {^n  den  3  Geschlechtem), 
▼on  dessen  Endung  dem  Neuhochdeutschen  nur  das  r  ver- 
blieben isL  Dem  Lateinischen  ziemt  rum  für  9um  (§.  22), 
daher  z.  B.  ütorum^  ütdrum  *). 

*)  Dieses  rum  ist,  wie  die  Eigentbomlichkeit  its  PIoral-NooL 

(§.228),  Ton  der  Pronomioal-Decl.  auch  in  die  ganze  zweite,  erste,  und 
die  mit  letzterer  ursprunglich  identische  fünfte  Declin.  (s.  p.  i47f.) 
eingedrungen,  oder  dahin  zurückgekehrt.  Diese  Fortpflanzung  der 
riim-Endung  auf  die  genannten  Declinationen  war  um  so  leichter, 
als  alle  Pronomina,  im  Gen.  pl.,  der  zweiten  und  ersten  DecL  ange- 
hören. Erhalten  sind  aber  auch,  besonders  in  der  alten  Sprache, 
Formen,  die  dafür  zeugen,  dafs  nicht  zu  aller  Zeit  die  Sprache  der 
Zurückfuhrung  der  Endung  rum  gleich  günstig  war  {dc'-um^  soci'-umj 
amphor''um^  agricoF-um  etc.).  Dagegen  scheint  aber  auch  die  En- 
dung rum  einen  Versuch  gemacht  zu  haben,  sich  in  der  3tea  Declina- 
tion  festzusetzen,  in  den  von  Varro  und  Charisius  überlieferteo 
Formen  wie  bove-rum^  Jooe-rum^  lapide-rum^  rege-rum^  nuce~rum\ 
die  ich  jetzt  am  liebsten  so  erkläre,  dafs  ich  eine  Erweiterung  des 
Stammes  durch  den  beliebten  Zusatz  eines  /annehme,  wie  in  den  Plu- 
ralnominatiyen  wie  bovS-s^  regi-s,  von  den  erweiterten  Stammen  bovi, 
regi  (§.  226),  deren  i  vor  r  oach  §.  84  zu  e  werden  mulste,  also  botfe- 
rum^  rege-rum  für  bovi-rum^  regi-rum^  wofür  nach  dem  gewöhnlichen 
Princip  der  i-Stämme  bovi-um^  regi-um  stehen  müfste.      Das  laL  rum 
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249.    Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Bildung  des 
Plural-Genitivs: 


und  skr«  MAm  labt  gr.  O'CtfV  erwarten ;  dies  fehlt  aber  sogar  bei  den 
Pronom.,  so  dais  das  Griech.  in  dieser  Beziehung  im  strengsten  Ge- 
gensatie  sum  Lat.  steht  Die  Formen  auf  a-cüv,  e-ctfy  (z.  B.  OLxnd-m^^ 
avre-ctfy,  ayoüa-ctfv,  avooe-wy)  deuten  jedoch  auf  einen  ausgefalle- 
nen Consonanten.  Die  Annahme  des  Ausfalls  eines  0"  (vgl.  §.  128) 
rechtfertigen  aufser  dem  Lateinischen  auch  das  Umbrische  und  Oski- 
f  che,  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten,  da(s  die  letztgenannten  Dia* 
lekte  nur  bei  der  ersten  Dedination,  der  erstere  rum^  der  letztere  zum 
xeigt,  bei  der  zweiten  aber  beide  um  oder  om^  yor  welcher  Endung 
der  Endvocal  des  Stammes,  wie  in  latein.  Formen  wie  soc^-um^  abfallt; 
daher  z.  B.  im  Umbrischen  AbeUanf-um^  NuQian^'um^  ticoF-om  (die- 
rum),  im  Gegensatze  zu  eijo-ciin-^  e^mn-xam  „ i  11  a r  n m  rerum** 
(nach  Kircbh off).  Das  oskische  s  ist,.wie  Aufrecht  u.  Kirch- 
hoff (Umbr.  Sprachd.  p.  107  f.  Anm.***)  gezeigt  haben,  ein  weiches 
#,  wenigstens  in  der  Mitte  der  Wörter,  und  es  stimmt  insofern  merk- 
wfirdig  zum  goth.  *  (welches  ich  nach  §.  86.  5  durch  /  ansdrikke), 
dafs  es  bei  Veranlassung  zur  Lautschwächung  aus  hartem  s  hervor- 
geht, daher  U^ic  dieser  aus  is  mit  dem  enklitischen  ic,  wie  im  Gothi- 
•chen  w-«i  (i^-ei)  welcher  aus  ü  er  mit  der  relaÜTen  Partikel  et 
(I.  c  p.  108).  Ich  möchte  aber  auch  dem  anfangenden  s  von  sieo^ 
lus^  welches  zuerst  von  Peter  (Lc.  p.  51i)  im  Sinne  von  Tag 
gefabt  worden,  keine  andere  Geltung  geben  als  die  eines  gelinden  «, 
anch  wenn  es,  wie  Aafr.  u.  Rirchh.  annehmen,  mit  dem  lat.  diecula 
svsammenbangen  sollte.  Ich  fasse  es  aber  lieber,  in  Obereinstim- 
mung  mit  Peter  und  Lange,  als  wurzelhaft  and  bildnngsverwandt 
mit  seaäum.  Man  braucht  jedoch  die  beiden  Wörter,  das  lateinische 
und  oskbche,  nicht  von  ^ecare  abzuleiten,  sondern  man  kann  sich,  da 
Zeitbenennungen  häu£g  von  Wurzeln  stammen,  welche  Bewegung 
SNisdrQcken,  an  die  Wurzel  sec  (skr.  sac  aus  sah  gehen,  folgen) 
wenden.  Ich  erinnere  beiläufig  daran,  dals  im  Skr.  die  Zeit  im  All- 
gemeinen unter  andern  durch  amdsa  (von  am  gehen)  ausgedrückt 
wird,  auf  dessen  Wurzel  (om  gehen)  ich  in  meiner  Abhandlung 
über  die  Celtischen  Sprachen,  p.  5,  das  lat  annus  (aus  amnus)  zu- 
xuckgefuhrt  habe.  Hiervon  stammt  im  Skr.  auch  amdii-s  eben- 
falls Zeit,  womit  1.  c.  das  lit.  amsi^  (thera.  amtiof  gen.  afndio) 
verglichen  worden.    P  i  c t e t  („De  Paffinit^ ^  etc.  p.  9)  zieht  zum  skr. 
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SMMk.  Semd        Giieck       Lit#ife.  Lit  Gotk 

m.     dtvä-n-  oMpa-n-    Inn-wt     equS-rum  pdn'4t      tmtf^ 

'dm         -Olim 

iD.ti.  tf'Mäm  aUai^       r^       itid'^rum    t'-ü  Airfi 

9anm 

C       atvä-n-  hifva-n-  ywpa-wf  equä-rum  dBto'^ü    geM-^nrO*) 

"dm         -affin 

£       tdL*9dm  äonhanm  ra-^jov       itta-rum    t'^-ü         thi-fo 

•am  *)      -onni 

£      pritt-n-  afirtti-nr   TroprC'HOf  turri^m    awi^  ^)  anst'-i 

*um         -oiffM 

m.     MÜnu-n-  patv»        nxi^uf^  peeu-um     «An  •4     sumv^^) 

'dm         ahm 


ismäsaj  d.  h.  eor  Wc.  desselben,  das  irländiselie  am,  das  walliscbe 
amserund  oiederbretannische  amxer,  sanintlich  ^^Zeit"  bedeutend. 
Um  aber  wieder  sam  lat.  PlaralgenitiT  surücksakebren,  so  möcbtc 
icb  jetzt  die  VerlSogerung  des  staauBbaften  o  in  Formen  wie  e^udruwh 
quö-rum  (letzteres ^=  skr. kS -sdm  aus kai-s am,  vom InterrogatiT- 
stamme  ka)  als  Entschädigung  für  ein  weggefallenes  i  erklaren,  wie 
im  Dat.  sg.  (p.  343).  Überhaupt  hat  die  Länge  des  d  in  der  lateini- 
schen 2ten  Oeclinat.  überall  eine  Veranlassung.  Nur  im  Gen.  pl. 
wurde  sie  ohne  Veranlassung  sein,  wenn  man  nicht  auf  das  skr.  ^  und 
sendische  ^<Af  ai  zurückgehen  wollte.  Bei  den  entsprechenden 
Femininstammen  ist  der  Endvocal  des  Stammes  von  Haas  aas  lang, 
daher  steht  hier  quä-rum  passend  dem  skr.  kd-säm  gegenüber. 

«)  Althochdeutsch,  s.  §.  246;  goth.  fib'-d.  ^)  Kommt  ofl  vor 
ond  entspricht  dem  skr.  ^gfj^ffq^  d-«dm  harum,  earam  (§.56^^); 
von  4AU(0  id  wäre  idonhaiim  zu  erwarten,  was  ich  nickt  belegen 
kann.  Die  zusammengesetzten  ( mebrsylbigen  )  Pronominalstamnie 
Terkürzen  die  vorletzte  Sylbe,  daher  g'jO^V^iAf^o^tyv  ai-ianhatlmf 
nicht  aiidonhai%m^  wie  man  aus  Dfi|^|i-{^  itd-sdwn  erwarten 
könnte. 

')  V^disch;  in  der  gewöhnlichen  Sprache /ra/4-n-4m,  von 
dem  auf  diesen  Casus  beschränkten  erweiterten  Stamme  traja, 

*)   Zweisylbig.      *)   S.  p.  258. 
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Sansk.         Send        Griecb.  Latein.  Lit  Goth. 

r.       Aanü-^-'  tanu-M"  y^vv-^v      $ocru-um     handiv-e^) 

Dd.  f.  gdo'dm  ffav-anmßo(vywv    bov^um        

r.       ndv'am vä(F)-cüv     

r.       vdi'ä'm  väi^anmon^m        vSc-um         

m.n.  Bdrat-     barint"  ^pon^wv  s.  p.  453 fijandr^ 

dm         ahm  ^) 

00.  {Uman"  ahnan*  icuixo}MA)v  »ermßn-um  ahmen-d  ahman-^ 

um        anm 

m.     när-dm  brdfr^    trarip-wv  frdtr-um      bröthr^e 

'')         ahm 
l      wdar-     du^där"  2rvyaT£p''Wvmd&''Um      dukter^d  dauhtr^e 
dm^)      ahm 

n.  *)      dafr-      donjj^cüv    datSr-um     

ahm'"") 

1.  vdccLB"    vaianhr  B7ri(ff)'wv  gener-'Um     

dm        anm 


*)  Oder  auch  g^flgja/^ay  6arantai%m  wie  im  V.  S.  p.  Hl. 
;>Ck)(i^^<Af^\^afjj  saucantaikm  lucentium,  dagegen  auch  hau^ 
i^  s  auc0  ntafkm» 

'')  V^di3ch  (vom  Stamme  nar^  nf  Mann)  st  send«  nar^aiim^ 
nrelches  letztere  im  Gegensatze  zu  Formen  wie  brätr-aAm^  äfr- 
svlm  (ignium),  wegen  seiner  Einsilbigkeit  den  Stammvocal  beibe- 
lalt.  Die  gewöhnlichen  Sanskrit-Genitive  Ton  Stammen  auf  or,  r, 
mit  z,lß,  brdif'i^'ämj  duhitf-n-dm^  geboren  wie  die  analogen 
kccusative  eigentlich  zur  i-OecIination  (s.  p.  479). 

0)  V^disch  (Rigv.  I.  6S^  4),  vom  Stamme  svdsdr^  spdsr 
Schwester;  es  stimmt  also,  abgesehen  von  der  UnterdrSckung  des 
(Tocab  der  2ten  Sylbe  des  Stammet,  zum  lat.  sordr-um^  wofür  man 
m  Skr.  spdsdr-drn  zu  erwarten  hStte.  *)  ddif^n-ämssi 

i\y(\W\\i\^  däiri-n-dm  stammt  von  ddiri^  t.  p.  479* 

10)  Ich  folgere  diese  Form  aus  anderen  schwachen  Casus  der  be- 
refTenden  Wortklasse,  so  wie  aus  dem  belegbaren  hrdir-aikm. 
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Locatiy. 

250.  Der  Charakter  des  Plural -Locativs  ist  im  Saot- 
krit  ^  «u,  welches  der  Verwandlung  in  ^  9u  unterworfeii 
ist  (§.  21),  wofiir  im  Send  >tp  su  steht  (§.  52),  während 
aus  ^  9u  nach  §.  53  >ev  hu  geworden  ist.  Die  gewöhn- 
lichere Form  für  au  und  hu  (wofür  auch  9Ü^  hü)  ist  jedoch 
*Af»tfp  9va^  ^»ev  Ava,  was  auf  ein  skr.  ^cT  '^^  fuhrt 
Dies  scheint  mir  die  Urgestalt  der  Endung,  denn  nidits  ist 
gewöhnlicher  im  Skr.  als  dafs  die  Sylben  va  und  ya  sich 
ihres  Vocals  entledigen  und  dann  den  Halbyocal  Tocalisiren, 
wie  z.  B.  3!TT  uktd  gesagt  für  vaktd.  Somit  ist  die  An- 
nahme der  indischen  Verstümmelung  der  Endung  viel  wahr- 
scheinlicher als  die  einer  sendischen  Erweiterung  derselben 
durch  ein  später  zugetretenes  a,  zumal  da  sich  in  keinem 
anderen  Falle  ein  ähnlicher  Nachwuchs  begründen  lälst. 
Ist  aber  ^cT  '^^  die  Urgestalt  der  Endung«  so  ist  sie  iden- 
tisch mit  dem  Reflexiv -Possessiv- Stamme  Cef  9va^  wovon 
mehr  in  der  Folge.  —  Im  Griechischen  entspricht  die  Dativ- 
Endung  a-L  (mit  V  ephelk.  o-tv),  deren  t  ich  jetzt  nicht  mehr 
als  Entartung  des  u  der  skr.  Endung  au,  sondern  als 
SdiwKchung  des  a  der  vollständigen  Form  sva  auffasse, 
wie  Ich  auch  schon  in  der  ersten  Ausg.  (§.  228)  das  %  des 
lalt  $i^U  (für  iui-bi)  aus  dem  a  des  skr.  Stammes  ava  er- 
klärt habe,  ond  ebenso  das  t  des  griechischen  Stammes  ff^ 
(§.  341). 

251.  Die  Stämme  auf  IJ  a  fügen  diesem  Vocal,  wie 
in  vielen  anderen  Casus,  ein  t  bei;  aus  a+%  aber  wird  ^ 
^,  dem  das  griech.  ot  entspricht,  daher  umoi^ai  ox  skr. 
divS'iu^  send.  ^»Hfp^y^VOJ^  aipaiiva.  Von  hier  ist 
das  i  im  Griech.  auch  auf  die  a-  i]-Stämme  übergegangen, 
während  im  Skr.  und  Send  d  rein  bleibt;  daher  SRBIQ 
divd'Bu,  ^»v»^f^»J^v  hifvdhva,  wozu  am  hosten  die 
Locative  von  Städte-Namen  stimmen,  wie  UXarcuSffa^  'OXTjyi- 
Tftäat^  'Ä^vrin  (Buttmann  §.  116.  Anm.  6.)*). 

*)  Die  gewöhnliche  Endung  oi^  <ug  (oi-^,  a^*^X  ^  VerstfioMM- 
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252.     Dafs    in    altepischen,    äolischen    und    dorischen 
Dativen  wie  Tvdytain^  opi(rai  das   erste  o*  dem  Stamme  an- 
gehört,  ist  bereits   bemerkt  worden  (s.   §.  128).    Sie  ent- 
sprechen den  sanskritischen  Locativen  wie  9d<Sa«-«li  (nach 
§.  251  aus  9a<fa#-«t7a),  welchem  das  griechische  littiT^i  (aus 
Fex£O'-0^i)  entspricht.     Die  in  der  ersten  Ausg.  p.  292  ausge- 
sprochene  Vermuthung,    dafs  Formen  wie   jcuvco-o-t,   vexuEo-^i, 
/umixco-o-i,  TravTco-o-t  aus  erweiterten  Stämmen  auf  e;  entsprun- 
gen seien,  und   dafs  das  beigetretene  SufSx  mit  dem    der 
althochdeutschen   Plurale    wie   h(mr^   chelbir  verwandt  sei 
(§.  241),  ist  mir  jetzt  weniger  zusagend  als   eine  seitdem 
von   Aufrecht  (Zeitschrift  I.  p.  118)  gegebene  Erklärung, 
wornach  in  Formen  dieser  Art  o-o-t  für  ovi  stünde,  so  dafs 
also   dieselbe  regressive  Assimilation  eingetreten  wäre,  die 
ich  oben  (p.  34)  bei  der  Elrklärung  von  riatrapsg  aus  ihva' 
pe^  für  skr.  iatvaraa  angenommen  habe.     Es  mufs  also  in 
Formen  wie  xw-E-o-o-t,  wie  wir  jetzt  theilen,  das  f  als  Binde- 
vocal  aufgefafst  werden,  wofür  im  Dorischen  der  Tafeln 
von  Heraklea  (s.  Ahrens  II.  230)  a  erscheint  (TTpoo-o-ovr- 
0-0-0-1,  v^rapxo^-ct-o-o-tv,  ;roio^r-a-0-o't  *).     Auch  die  Stämme  ayif 
f$  gestatten  aufser  der  unmittelbaren  Anfügung  der  Endmn 
den  Bindevocal,  vor  welchem   dann,  wie  vor  den  Voealoi 
der  Casus-Endungen,  das  a-  ausföllt,  also  iTri-^-^ai  (auf  hn^m 
-c-o-o-t)  neben  tma-ai.    Da  die  vocalisch  endigenden  Stämme 
der  3ten  Declination  im  Genitiv  sg.   (§.  185)  und  im  Gen. 
Dativ  du.  (§.  221)  dem  Princip   der  consonantischen  Decli- 


Inng  von  oi-ori,  ai-CTf  aafgefafst,  und  so  mit  der  dritten  Declio.  in  Ein- 
klang gebracht,  yerliert  hierdurch  ihre  scheinbsre  Verwandtschaft  mit 
der  sanskritischen  yerstümmelten  Instrumental-Eudung  äis  (§.  219)» 
woran  ich  früher  gedacht  hatte,  weil  -der  griech.  Dativ  auch  als  In- 
strum.  gebraucht  wird  (Ahhandl.  der  bist,  philol.  KL  der  K«  Akad.  der 
Wiss.  aus  dem  J.  1826.  p.  80). 

*)  Das  a  oder  e  Yon  dvSod(r(riv  oder  dvSoi(r(nv  kann  man  ab 
tbematiscb  fassen,  da  der  auf  das  skr.  nar  sich  stutaende  griech. 
Stamm  eigentlich  dveo^  ans  ava^^  lautet ;  s.  p.  498.  Anm.  3. 
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naüon  folgen ,  so  kann  es  nicht  befiremdcn,  dafs  sie  aach 
vor  der  pluralen  Dativ-Endung  den  Bindevoeal  t  gestatten, 
in  Formen  wie  vocu^^an  (neben  fixv^at)^  Ix^v^t-ffaij  xdki-i^ 
an  (neben  ^roXi-c-o-t),  dioXvav-e-irffi,  9d{w)^-^ai^  )Bo(r)-€-0'0Y.  Mit 
den  beiden  letxteren  ver^eicbe  man  das  skr.  ndu^iu^ 
ffd^'SUj  send.  ffaU'9va(?).  Auf  progressiver  Assimilatioii 
beruhen  wahrscheinlich  die  Formen  ycweur'in  und  ^/lor-oi, 
aus  ytAmtr^aif  dwfiar^ct^  vielleicht  auch  troa-ai  aus  nod^ai,  vgl. 
skr.  pat*9u^  lautgesetilich  für  pad^sü 

253.  Das  Litauische  zeigt  im  Loc.  pl.  die  Endungen  so, 
iu  oder  #«,  oder,  und  xwar  am  gewöhnlichsten,  vric  das  Let- 
tische, ein  blofses  s  als  Endung*).  Schleicher  hält  tu  &r 
die  ursprüngliche  Form  und  bemerkt  (p.  172),  dafs  ältere 
Schriften  bald  «a  bald  «d,  die  ältesten  aber  meist  9u  zeigen. 
Wenn  aber,  was  schwerlich  der  Fall  ist,  die  Form  aa  nicht 
ganz  von  den  ältesten  Schriften  ausgeschlossen  ist,  so  be- 
harre ich  bei  der  schon  in  der  ersten  Ausgabe  ausgekro- 
chenen Ansicht,  dafs  ta  die  ursprüngliche  Form,  und  ihr  a 
identisch  sei  mit  dem  Vocal  der  oben  vorausgesetzten  skr. 
Endung  9va  und  der  im  Send  wirklich  bestehenden  Endun« 
gen  sva,  Ava**);  denn  von  ia  gelangt  man  leicht  durch 

*)  Dafs  Ruhig  und  Mi e Icke,  deren  Autorität  ich  früher  ia  die- 
fer  Besiehung  gefolgt  bin,  die  Endung  sa  als  eine  hlob  weibliche, 
und  dagegen  se  als  nur  dem  Masc.  sukommend  dargestellt  babeoi 
beruht,  wie  Schleicher  gezeigt  hat,  auf  einem  L^rthum,  der  mich 
jedoch  nicht  yeranlassen  konnte,  die  beiden  Endungen  ihrem  Ur- 
sprünge nach  als  verschieden  darzustellen,  sondern  ich  habe  sie  schon 
in  der  ersten  Ausg.  beide  yon  dem  Yorausgesetzten  skr.  som  abge- 
leitet, und  dabei  an  das  gothische  SprachyeHabren  erinnert,  wornach 
im  Gen.  pL  die  Endung  ö  bloCs  an  Femininen,  die  Endung  i  aber 
in  den  drei  Geschlechtem  vorkommt,  obwohl  sie  beide  aus  gleicher 
Quelle  Hieben  (s.  §.  S45> 

**)  Das  Altpersische  zeigt  su  vä^upä^  mit  regelrechter  Verlinge- 
mng  des  schließenden  a;  die  Endung  u^ä  ui  eine  VerstummduDg 
von  hupd  und  ihr  u  wie  das  tob  suvä  eine  euphonische  Einfi^pmg, 
indem  das  Altpersische  die  unmittelbare  Verbindung  der  Halbvocale 
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anz  gewöhnliche  Vocalschwächungen  zu  9u  und  u\  be- 
remdend  aber  wäre  der  Übergang  von  u  zu  a.  In  Bezug 
uf  den  Verlust  des  Halbvocals  der  skr.  Lautgruppe  ^^f 
va,  im  Litauischen,  erinnere  ich  noch  an  das  Verhältnifs 
es  Xxl.i&pnO'B  Traum  und  9e9u  Schwester  zum  gleich- 
edeutenden skr.  8vdpna'8^  tvdtd.  Bei  täwa-Sf  satoä  suus, 
ua  für  skr.  wa-s^  evä  ist  der  unbeliebten  Verbindung  von 
w  durch  Einfügung  eines  Bindevocals  vorgebeugt,  der  im 
lascul.  wegen  seiner  Betonung  lang  ist. 

254.  Es  folgt  hier  ein  Überblick  des  sanskritischen» 
endischen,  litauischen  Plural-Locativs  und  des  ihm  entspre- 
henden  griechischen  Dativs: 

Sanskrit  ^end  Lit  Griech. 

(L    divS'tu      aipai-t'va     pinS^$€       Xincoirai 

prtti'BU  d/riti'tva*)awi'9e         nopri-^i 

D.    aünu'iu  paiu'iva       sünt^ie       vixv^i 

ik.Lg&'(lu  gau'iva?       ßco-a-f 

',      ndu'iu vau-o-f 

\      vdk'Su  vdk''iva?       ott^o-C 

tuJLBdrat'Su ^ipcv^i 

D.    dima-au  aima-hva  ') dalfio^i 


und  jr  mit  einem  vorangehenden  Consonanten  (h  vor  / 
len)  nicht  liebt,  und  daher  den  v  und  /  den  entsprechenden  Yocal 
orsetzt  In  Folge  dieses  Gesetzes  lautet  auch  der  sanskritiscbe 
^ronominalstamm  sva  (wovon  wie  gesagt,  die  plurale  Locativ- 
^dung  abstammt)  im  Altpersischen  hupa,  und  (lir  tpam  du  steht 
uQam, 

*)  Ich  habe  keine  Belege  für  den  Locat.  sendischer  t- Stimme;  er 
ann  aber  nur  analog  dem  der  ii- Stamme  sein,  welcher  öfter  vor- 
ommt« 

')   So   im  Vend.  Sade   p.  500  a;»evafgaju^  ddmahtfa  von 

L  32 
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SsDtkrit  Send  Lit  Griccli. 

m.     Brcttr-i'u  brdtar-if'a'va     Trarpa-^L  ') 

D.     vdiaa-su  vaio-hva  ^)        iTTta-^a-i 


')  Das  a  in  dieser  Form  ist  nicht,  wie  man  gewohnlich  annimmt, 
ein  Bindevocal,  sondern  beruht  auf  einer  Umstellung,  wie  tSgajcov 
för  £da0)eov  and  im  Sanskrit  ijra Ar j /4m I  ich  werde  sehen  für 
darksjämi  (Skr.  Gramm.  §.  34*^);  so  7rar^aTi(  vgl.  reroatri)  (ar 
iraraoTi  (vgl.  reTO'aöT«),  welches  durch  Bewahrung  des  Ursprung- 
liehen  Vocals  besser  als  Trareoa^  irareozQ  etc.  zum  skr.  Stamm  pitdr 
stimmt.  Ähnliches  gilt  von  dem  Dativ  äovaorij  indem  das  Thema 
von  iov^G^y  wie  ans  dem  verwandten  09)y,  doy\v^  dooy\v  erhellt,  einen 
Vocal  zwischen  dem  ^  und  v  ausgestofsen  hat,  der  im  Dativ  pl.  in  der 
Gestalt  eines  o,  und  von  seiner  Stelle  verschoben,  wieder  erscheint 
So  avSoaO'i  för  dvao^O'i  gegenüber  dem  skr.  nj-~sü  aus  nar-siu 

^)  Im  V.   S.  p.  499  finden  wir  die  analogen  Plural  -  Locative 

*XS»V*\^^>  ufirdhoa  und  ^»^\v^*^^  tcsap  6h9a\  An- 

quetil  übersetzt  ersteres  durch  „aa  lever  du  soleU^  und  letzteres 

durch  „a  la  nuii^.  Diese  Formen  können  aber  unmöglich  anders  als 

aus  Themen  auf  ^sX9  as  (^  6  §.  56^^)  erklärt  werden.     Die  meisten 

Casus  des  letzteren,  in  anderen  Casus  häufig  vorkommenden  Wortes, 

entspringen  aus  einem  Thema  auf /o;  a  r,  und  wenn  nun  /oLf^u^-^CZr 

ksapar  xmi  \^^^f^(^ ks apo  wtc\xst\t^  so  ist  dies  ein  ähnlicher 

Fall  wie  wenn  im  Sanskrit  dhan  Tag  einige  Casus  aus  dhas  bildet 

(woraus  dho  in  dhdbis  etc.)  und  neben  diesem   dhas  auch   ein 

Thema    dhar   besteht      Die    Anomalie  des  sanskritischen    Tages 

scheint  im  Send  ganz   und  gar  auf  die  Nacht  übergegangen  zu  sein, 

indem  dieser  auch  ein  Thema  auf  «,  nämlich  ^^xf^sx^^^GTlcsapan 

zu  Gebote  steht,  wovon  wir  den  Gcnit.  plur.  g^J^^Af-^^CxTlcsa/' 

na  Am  —  analog  mit  dbl5(i|iJ    dhndm  dierum^  über  das  ^  f  tut  ^  p 

s.  §.  40  —  in  Verbindung  mit  dem  weiblichen  Zahlwort  g^^?«H?^(X) 

tisrarim  triam  finden  (V.  S.  p.  246);  dann  lesen  wir  l.  c.  S.  l63 

as  naftmca  (=  5^^|^   dhndnca)  k  safanaAmca  (lies  ^s  af- 

nähme a)  dierumque  noctiumque.     Im  Sanskrit  hat  sich  aus  dhan 

durch  das  Suffix  adie  abgeleitete,  aber  gleichbedeutende  Form  ah  na 

entwickelt,  die  jedoch  nur  am  Ende  einiger  Composita  vorkommt 

(wie  pdrvähna  der  frühere  Theil  des  Tages)  und  in  dem 

adverbialen  Dativ  aA/i<S/a  bald,  sogleich.      Das  Send  aber,  Äts^ 

sen  Nacht -Benennung  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  hinter  dem 


Bildung  der  Casus.     §.  255.  499 

255.  Nach  Darle^Dg  der  BilduDgsgesetze  der  einzel- 
nea  Casus  mag  es  zur  Erleichterung  des  Überblicks  passend 
sein,  Beispiele  der  wichtigsten  Wortklassen  in  ihrer  zusam- 
menhängenden Declination  herzusetzen.  Wir  gehen  hierbei 
vom  Sanskrit  aus,  und  gehen  zu  den  übrigen  Sprachen  in 
der  Ordnung  über,  wie  sie  sich  in  den  besonderen  Fällen 
am  treuesten  in  ihrer  Urgestalt  bewahrt  haben*). 

Männliche  Stämme  auf  a,  griechisch  o,  lateinisch 
o,  armenisch  a,  o,  u  (s.  p.  366£),  altslayisch  o. 

Singular. 
Nom.  skr.  diva-s^  Ui.pdna-8,  s.  aipS^  mit  6a:  aipai'6a^ 
gr.  tTZTTo-g,  1.  equu-8^  altslav.  bazkx  vlükä  Wolf, 
g.  vulf'8,  ahd.  fvolf^  arm.  iTtf  fneg*  Wolke  (instr. 
migcM)y  s.  p.  427),  Juipq.  mard'  Mensch  '),  tljupiu^ 
warof'  Eber*). 
Acc.       skr.  diva-m^  a.  aipi-m^  I.  equiurm^  altpreufs.  dei- 


Sanskrit  zarückbleibt,  verfugt  freier  über  eine  ähnliche  Ableitung, 
^Af^^%Af^^(Xr  Icsafna;  wir  finden  davon  den  hocztly  Icsafni^  was 
man  zwar  auch  als  Dativ  von  Icsapan  erklären  könnte;  allein  es  steht 
ihm  V.  S.  p.  163  der  unzweideutige  adjectivische  Locativ  }^^^f 
naimi  (von  naima  halb)  voran.  —  Man  vergleiche  auch  1.  c 
S.  l49,  wo  )j^]^*xs*^Cr kxO (T^  )j^^^  *xO(r^  iira  asni  iira 
isafni  an  diesem  Tage,  in  dieser  Nacht  bedeutet,  mit  dem 
locativen  Adverbium  «v/(?S  iira  hier,  im  Sinne  eines  locativen 
Demonstrativs. 

*)  Ich  nehme  auch  das  Altslavische  in  diese  Zusammenstellung 
auf,  mit  Verweisung  auf  die  betreffenden  Bildungsgesetze  in  den  fol- 
genden Paragraphen. 

<)  Them.  mardo  (s.  p.  366)=:  skr.  mdria^  gr.  ßooro.  Das  skr. 
mdrta  Mensch  als  Sterblicher  (vorzüglich  im  V^da-Dialekt) 
hat  die  volle  Form  der  Wurzel  bewahrt  und  entfernt  sich  von  mfid 
gestorben  auch  durch  die  Betonung,  obwohl  das  Substantiv  und 
das  Particip.  ursprünglich  Eins  sind. 

*)   Them.  warasu  =  skr,  v  a  rdh  d. 

32* 
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tüo-n,  gr.  'Uttq^v^  lit.  pSna-n^  slav.  vläkü,  g.  ru^', 
ahd.  tro^,  arm.  m^«/,  moreJ',  njoaraf  ^). 

Inttr.  skr.  dhe-n-a^  s.  aipa,  lit.  |9^nil(,  ahd.  wolf-u^  arm. 
m^a-v  (s.  p.  358),  mardo-^o,  wara^u^  slav.  vlükö-mL 

Dat.  skr.  divdya^  s.  aipdi^  L  pdnu^  (zweisylbig),  L 
popul(h-i  Ramaruhi^  equS^  arm.  m^-t  (s.  p.  383), 
mard<hi  (spr.  mardS^  L  c),  warofu^  g.  üu^o,  ahd. 
ii^o^o,  ii;o^i?,  slav.  vZ^Üfcu. 

Abi.  skr.  divd't^  s.  aipd-d,  L  aUo-d^  osk.  preioab^d^ 
arm.  m^^  (p.  358),  mardoi  (spr.  mardS)  ^),  u^arof» 
oder  ioarofi  *). 

Genit  skr.  diva-sya^  gr.  r7r7rc-(a^)to,  9.  aipa-hS^  dialek- 
tisch aipa-hyd  oder  aipa^Jcyd  (s.  §.  188),  osL 
«ut;^  (suve^ü  aus  «uv«-«f)  sui  «a  skr.  sva^sya^ 
altpr.  deiwa-Sy  altsächs.  werors  (viri)  «a  skr.  vard- 
iyüy  ahd.  tootfe-i  %  g.  vulfi-d^  lit.  j^^rtJ,  arm.  fitt^-t 
(s.  p.  381  f.),  mardoi  (spr.  mardS)^  warofu^  slav.  o^iZio. 


')  Über  den  praefigirten  Artikel  der  armenischen  Accosatire  sg. 
und  plur.  s.  p.  472  f.. 

^)  Das  j  I  hat  in  den  Ablativen  der  o-Starame  nicht  wie  sonst  am 
Wort-Ende  eine  etymologische  Begründung,  sondern  steht,  wie  mir 
scheint,  blofs  zur  Andeutung  der  Länge  des  Yorhergehenden  «  o;  man 
darf  also  mit  vollem  Recht  die  Ablative  von  Petermann's  3ter  De- 
clination  den  lateinischen  der  zweiten  gegenüberstellen,  also  m^rdS 
wie  im  Latein,  lupd^  oder,  um  zwei  verwandte  Wörter  zu  wählen, 
TtüÜ  ^''^^  ^^  '^*  rf^^^'*  (sus  arksdt)  wie  im  Lateinischen  urs6 
aus  urso-d.  Man  vergleiche  mit  dem  armenischen  Stamme  iwgo  auch 
den  griech.  aoKTO  aus  df^o.  Ich  fasse  das  Verhältnils  des  armes. 
Stammes  argo  zum  skr.  drksa  (hypothetische  Urform  für  /- Arx«)  so, 
da(j  ich  in  dem  arm.  ^  g  blofs  die  Erweichung  und  PalataKsinmg 
des  skr.  harten  Gutturals  erkenne,  und  Abfall  des  Zischlauts  iBfhair, 
während  der  lat  Stamm  urso  den  Guttural  verloren  hat. 

*)  Die  Form  voara^i  beruht  wahrscheinlich  auf  der  ursprüngliches 
Identität  der  armenischen  u-Stämme  mit  den  a-Stammen  und  ist  also 
analog  mit  migi  =  skr.  migd'-  /. 

*)  Da  das  Althochd.  dem  Altsächs.  näher  steht  als  dem  Gothi- 
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Loc.  skr.  dive  (aus  dava-i)^  s.  aipe^  maidydi  (§.  196), 
lit.  p^n^,  slav.  BAUCt  vlüke*).  gr.  Dat.  iWcf)  (oixot, 
juoi',  ö-oi),  1.  Gen.  «jw'-f  (nove  =  ;q^  nat?^  im  neuen)* 

Voc.  skr.  diva^  s.  aipa,  altpr.  deiwa^  deiwe^  lit.  p^n^ 
slav.  v2t^^,  gr.  tWs,  1.  eque^  g.  üu^Ti  ahd.  tüo^,  arm. 
meg\  mard!^  ijoara^. 

Dual. 
Nom.  Acc.  Voc.  skr.  divdu^   rid.  divd^  $.   aipdo^  aipa^ 

slav.  vlüka^  lit.  j^^u. 
Instr.  D.  AbL     skr.  divd'Bydm^  s.  aipaii-bya^  gr.  D.  G. 

Tthto-iv,   slav.   Instr.  D.   vlüko-maj  lit.  I.  D. 

pdnä-m. 
Gen.  Loc.  skr.    divay-ds^   s.  aipay-S^    slav.    obqj'U 

(a  m  b  o  r  u  m),  v2äÄ;'-i«,  lit.  Gen.  pSn-  iL 

Plural. 
N.   V.     skr.  divda^  vid.   divdsas,   s.  aipdof^hS^  g.  vu^ 

/($«,  osk.  Abellanus^    ahd.  t^^o^^f  (s.   p.  157),    arm. 

meg''q\  mard'-q^  wara^'-gl  (s.  p.  444  f.). 
Acc.^       skr.   divd'n{8)y   s.  aipa-^  (mit   (fa:    aipani'6a 

equosque),  g.  ütf(^a-n«,  altpr.  deiwa-^ts^  gr.  Sthtov^ 

sehen,  so  mufs  man  annehmeD,  dafs  das  e  von  tvo/fe-s  unmittelbar  aus 
a  entsprungen  sei,  und  nicht  aus  dem  i  des  goth.  vulfi-s  (s.  §.  67). 

*)  Ich  werde  in  Folge  dessen,  was  in  §.  92.  e,  über  die  Etymolo- 
gie des  altslav.  *&  gesagt  worden,  diesen  Buchstaben  Ton  nun  an  in 
latein.  Schrift  durch  i  ausdrücken,  und  je  blob  zur  Darstellung  des  K 
gebrauchen,  welches  sich  von  *&  in  seinem  Ursprünge  wesentlich  da- 
durch unterscheidet,  dafs  der  in  ihm  enthaltene  «-Laut  in  allen  yer- 
gleichbaren  Formen  auf  das  skr.  kurze  a  sich  stützt  und  dessen  j  auch 
öfter  eine  etymologische  Begründung  hat,  wie  z.  B.  im  MOpK  morje 
Meer  (euphonisch  (ur  morjo  mit  o  =  skr.  0,  s.  §.  257),  dessen  /  aus 
ursprünglichem  1  henrorgegangen  ist  und  dem  1  des  lat.  Stammes  mari 
entspricht.  In  Plural -Nominativen  wie  rOCnrHK  (Gäste),  wel- 
ches ich  gosiij-e  theile,  ist  ij  die  euphonische  Entwickelung  aus  dem 
stammhaften  1  und  stimmt  zu  analogen  Erscheinungen  im  Pdli  (s.  p. 
409  Anm.). 
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(aus  iTnto-v^  s.  p.  466) »  lat  equ6^^  lit.  pönä-^^  arm. 
meff'^i,  mard'^^  wara^^  slav.  BAUCH   vlükü^  ahd 
wolfd. 
Inttr.      skr.  divdia^  %,  aipdis^  lit  pSnetii^  tiav.  vlükü,  t^ 
divf'6tij  altpers.  fto^oi-fttiff',  arm.  nM^ro-r  j^',  tnarda-rj', 

D.  Abi.  skr.  aivi-Byaa^  s.  dipaii^byS  (mit  <5a:  'byai'Ca), 
1.  duö'btiSy  ambS'buSy  atnici'bus  (§.  244),  amict-^, 
lit.  D.  pöna-muSy  pönä-ms^  slav.  D.  vZii^o-mä,  g.  D. 
tru^/o-m«  abd.  troJA'-fii,  arm.  Dat.  AbL  Gen.  ^fwj 
mi^a-i,  mardo-Zy  tcarafu^z  (p.  425£[). 

Gen.  skr.  divd-n^dm^  s.  a^pa-n-anm,  1.  soci'^utn,  gr. 
r;rT-Güv  (aus  t;r7ro-tt;v),  altpr.  deiwa-n^  liL  pön-ü^  g. 
vulf'iy  abd.  tcolf^S^  slav.  vlük'-ü. 

L.gr.D.  skr.  divi^-iu^  s.  aipai^sva^  aipai-au^  Mt.pinu-Ba^ 
pÖnusUf  pönu-se^  pöni^iy  gr.  rTTot-o-i,  slav.  BAUTbvI 

Neutrale  Stämme  auf  a,  griecbiscb  o,  lateinisch 

Öy  altslaviscb  o. 

Singular. 

N.  Acc.  skr.  dd^na-my  s.  ddii-m^  1.  donu-my  gr.  dwpc-y, 
altpr.  bültUMi  dictum,  liL  ^^o,  slav.  js^^o  ddo 
Werk,  g.  daur\  abd.  tor. 

Vocat.  skr.  dd'noy  s.  ddtc^  slav.  (2^2o,  g.  daur\  abd«  (or*. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  d£n(,  s.  dcfee*,  slav.  ^'JbA'b  (i^^. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Plural. 

N.  A.  V.  skr.  dd'nd'fi'iy  ved.  dd^ndf  ^.  ddtUy  gr*  dwpa«  (• 
dauroy  slav.  <2^üa,  abd.  tor*. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 
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Anmerkangl.      Im   Instrumentalis   der  a- Stämme  läfst  Bur- 
D  o  a  f  (Ya^ns  p.  99  f.  Note  74)  bei  den  sendischen  o-Stämmen  For- 
men mit  eingeschobenem  n  £u,  so  dafs  der  Ausgang  a-n-a  dem 
skr.  i-n-a  von  dsvi^n-a^  däni-n-a  entspräche.      Er  be- 
ra(^  sich  unter  andern  auf  die  Form  ^f^x^g^JJ^O^S  maismana 
urini,  welches  er  Ton  einem  Stamme  auf  ma  ableitet,  während 
ich  darin  das  Suffix  man  erkenne  (s.  §.  796)  und  somit  im  In- 
strum, maisman-a  theile.      Waji  die  YonBurnouf  (1.  c.  p. 
100  Note)  erwähnten  Instrumentale  maianoj  srajrana  und 
vanhana  anbelangt,  so  beharre  ich  um  so  lieber  bei  der  schon 
in  der  ersten  Ausg.  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  sie  von  Stäm- 
men auf 0/1  kommen  (dafs  also  ma^an-a  etc.  zu theilen  ist),  als 
sich  seitdem  zu  masan  Gröfse  das  entsprechende  und  gleich- 
bedeutende v^dische  mahan  gefunden  hat,  und  zwar  ebenfalls 
nur  im  Instrumentalis  (mahn-d^  s.  Benfey  Gloss.  zum  S.  V.). 
Den  Instrumentalis  des  Interrogativs,  welcher  sehr  oh  in  der 
Form  kana  vorkommt,  erkläre  ich  aus  einem  zusammengesetzten 
Stamme  Ar  ana,  welcher  in  seinem  Schlulsbestandlheile  zu  dem  des 
skr.  a-naj^-na  (s.§.369fr.),  gr.  K£<vo,  X)iwo,'n]vo,undaltpreuls. 
/a-fina*),  Nom.  ta-ns  „er^'  stimmt,  welches  letztere  offenbar 
mit  dem  skr.  Stamme  ia  er,  dieser,  jener  (s.  §.  34i)  ver- 
wandt ist.    Dafs  ich  auch  den  altpersischen  Stämmen  auf  a  keine 
Instrumentale  mit  eingefugtem  n  zugestehe,  ist  schon  anderwärts 
bemerkt  worden  (Monatsbericht  d.  K.  Ak  d.  Wiss.  I84s  p.  133). 
Anmerkung  2.      In  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  verdienen 
noch  die  Singulargenitive  des  Messapischen  eine  nähere  Betrach- 
tung.     Sie  enden  sämmtlich  auf  hi  **)  und  erinnern  darum  so- 
gleich an  die  altpersischen  und  sendischen  auf  hjrd  (lir  skr.  sjra 
(s.  §.  1 88).   Da  aber  das  Messapische  eben  so  wenig  als  irgend  ein 
anderes  europäisches  Idiom  zum  iranischen  Zweige  unseres  gro- 
fsen  Sprachstammes  gehört,  so  kann  diese  specielle  Begegnung 
des  Messapischen  mit  dem  Send  und  Altpersischen  nur  für  zufällig 
gelten,  d.  h.  sie  erklärt  sich  aus  der  nahen  Lautverwandtschaft 


*)  Über  die  im  Altpreufsischen  nach  kurzen  Vocalen  beliebte  Ver- 
loppelung  der  Liquidae  und  Zischlaute  s.  meine  Abhandlung  über  die 
|;enannte  Sprache  p.  10* 

**)  S.  Mommsen  9, Die  unteritalischen  Dialekte*'  p.  80 (T.  und 
Jtier  in  Kuhn's  Zeitschr.  VI.  p.  l42Cf. 
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zwischen  s  und  h  (vgl.  §•  53),  die  sich  swar  Torzogsweise  an 
den  iranischen  Sprachen  bemerklich  macht,  in  welchen  jedoch 
die  Schwächung  yon  s  zn  h  gerade  in  den  grammatischen  En- 
dungen am  spätesten  eingetreten  ist,  wie  ohen  (p.430£l)  ans  dem 
Armenischen  und  Ossetischen  gefolgert  worden.      Das   i  der 
messap.  Endung  hi  ist  wie  das  des  gr.  lo  die  Vocalisirang  des 
sanskritischen  und  iranischen  Halbyocab  der  Endang  ^j^o,  hjA^ 
das  messapische  hi  und  gr.  lo  ergänzen  sich  also  einander  insofern 
wechselseitig,  ab  ersteres  den  Consonanten  (h  für  s\  letzteres 
den  Vocal  (o  für  a)  der  ursprünglichen  Endung  bewahrt  hat 
Ich  möchte  aber  aus  dem  Messapischen  nicht  die  Folgerung  zie- 
hen, dals  den  griech.  Genitiven  auf  xo  solche  auf  lo  vorangegan- 
gen seien,  denn  warum  sollte  nicht  ein  o*  eben  so  gut  als  andere 
Consonanten  gelegentlich,    oder   an  bestimmten    Stellen  der 
Grammatik,  ausgefallen  sein,  wie  z.B.  r  in  Formen  wie  <ptDii  aas 
<^€0-«-Tl,  skr.  idr-a~ii^  prikrit. **ö r- o -di  oder  vnx  Ä^öraf? 
Die  Verwandtschaft  des  Messapischen  und  Griechischen  nöthigt, 
wie  mir  scheint,  eben  so  wenig  dazu,  sanskritische  Genitive  aaf 
a^sya  im  Griech.  zuerst  zu  Q-io^  und  von  hier  zu  OfO  werden  xi 
lassen,  als  man  aus  latein.  Formen  wie  gener4s  die  Folgerung 
ziehen  mufite,  da(s  die  in  §.  128  besprochenen  griech.  Neutral- 
Stämme  auf  o^,  tg  (Cur  skr.  as)  ihr  o*  zwischen  zwei  Yocalen  zu- 
erst in  0  verwandelt  und  dann  das  o  aufgegeben  hätten  ,  dafs  also 
dem  Genitiv  y^vz-og  eine  Form  ytvz^-og  vorangegangen  scL 
Trotz  der  sehr  nahen  Verwandtschaft  der  beiden  klassischen 
Sprachen  —  die  offenbar  erst  auf  europäischem  Boden  sich  ge- 
trennt haben  —  folgt  doch  jede  der  beiden  Zwlllingsschwestem 
in  speciellen  Fällen  ihrer  besonderen  Neigung.  —    Die  Nomina- 
tive der  vorliegenden  Wortklasse  enden  im  Messapischen  entwe- 
der auf  a-sT  oder  auf  o-s.    In  ersterem  Falle  gleichen  sie  den 
sanskritischen  und  litauischen  Nominativen  wie  c^^c^i-j  (Gott), 
de  wa-s^  in  letzterem  den  griechischen  wie  •S'fO-^  und  den  sla- 
vischen  Stämmen  wie  vluko  Wolf=skr.  vrka  (aus  varka\ 
lit.  (vUkoy  oder  den  armenischen  wie  ar^aio  Silber  =  skr. 
ragaid  (p.  367).      Den  Nominativen  auf  o-j  stehen  im  Genitiv 
vorherrachend  Formen  auf  ai-/u,  seltener  solche  auf  i-hi  gegen* 
über  (Mommsen  p.  80f.,  Stier  l.  c.  p.  l43),  und  ichrermutbe, 
dafs  das  dem  stammhaften  a  beigefügte  i  durch  den  rückwirken- 
den euphonischen  Einflufs  des  schliefsenden  i  erzeugt  sei,  nach 
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Atm  Princip  des  germanischen  Umlauts,  und  ähnlicher  Erschei- 
nungen im  Send  (§.  4t),  obwohl  in  der  letztgenannten  Spra- 
che gerade  das  h  den  rückwirkenden  EinfluCs  eines  folgenden  i 
hemmt,  und  daher  z.  B.  bar^a-hi  du  trägst  der  3ten  P.  6ar- 
ai-ii  =  skr.^6'<fr-a-/i  gegenüber  steht. —  Die  messapischen 
Stinme  auf  o  zeigen  im  Genitiy  Yorherrschend  i'-Ai  (z.  B. 
fXOOKi'hi  (gegenüber  dem  Nom.  fiooKO-g)^  was  ich  für  eine  Ver- 
stümmelung von  oi'hi  und  somit,  hinsichtlich  desi,  ebenfalls  für 
ein  euphonisches  Produkt  des  i  der  Endung  halte,  zumal  es  auch 
an  Formen  auf  oi-Ai  und  o-hi  (letzteres  ohne  euphonisches  i) 
nicht  ganz  fehlt,  und  auch  einigemal  i-fti  für  ai-hi^  gegenüber 
Nominativen  auf  a-/,  vorkommt  (Stier  p.  143).  Ob  die  For- 
men auf  eihi (Ttoa^thuhi^  Ka^aOBthi)  aus  oihi  oder  aihi  ge- 
schwächt sind,  kann  in  Ermangelung  des  entsprechenden  Nomin. 
nicht  entschieden  werden.  —  Sollten  die  oben  (p.  386)  bespro- 
chenen oskischen  Genitive  auf  eis  der  2ten  Declination  den 
Ausgang  is  nicht  durch  Umstellung  aus  si  gewonnen  haben,  so 
würde  ich  jetzt  eis  ab  Verstümmelung  von  ei-si  =  messap.  ei'hi 
fassen,  und  in  dem  /  von  ei-s  die  gebliebene  Rückwirkung  des 
verlorenen  schlielsenden  t  erkennen. 

Weibliche   Stämme   auf   ^,    gothisch    nnd    litaui- 
sch  d,   altslavisch  a. 

Singular. 

Nom.     skr.  divd^  gr.  X'^P^y  ^^^  dstoa^  s.  Ai^va,  1.  equa^ 

g.  ^o,  ahd.  geboy  slav.  Bk^OBA  vidova  (vidua). 
Accus,    skr.  divä-my  1.  equu'tn^  s.  hißva-nm^  gr.  x^P^'^f 

altpreufs.    ganna^n^    genna^n    (feminam),    slav. 

Bk^OBilk  vidovu-^t  lit.  dswa-n^  g.  giba^  ahd.  geba. 
Instr.      skr.   divay-d^  ved.   divd  (§.  161),   s.  hi^vay-d^ 

slav.   Bk^OBOMi;   vidovoj'Ufiy  lit.  dswa. 
Dativ     skr.  divdy-di^  4.  hi^vay-di^  1.  eqiutri^  eqtiae^  lit. 

dswa-i  (zweisylbig) ,  slav.  Bh^OB':^  vidove^    g.  güfcd 

(§.  175),  ahd.  gebu^  gebo. 
Ablativ  s.  hi^vay-ddf  skr.  divdy^ds  (aus  -dt  s.  p.  178), 

1.  praedo'dy  osk.  tautord. 
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Genitnr  gkr.  airajf-at,  i.  kipvaf'do,  gr.  x*'^'<-  L  terrd-t. 
liL  ifV^-f,  g.  gib6^^  ahd.  ^e&o,   ^ter  pe6o,  sUt. 

L.gr.D«  skr.   dicdy-dm,    t.   kiftay^a   (?  s.  §.  202),   liL 

Uwöj-t^     gUv.    BkAOKt    cidlwr/,    gr.     X'-^^fi    X«^' 

(f.  125). 
Voc       skr.   ditifca  (p.  410  Anm.   1),  divi,  t.  At#va,  gr. 

X<or^t  L   «^iMiy  g.  ^tia,  ahd.  ^6a,  lit.  dswa^   slav. 

«i<2(wo  (t.  f.  272). 

Dual. 

N.  A.  V.    gkr.  div^f  s.  hifvi^  slaT.  Bh^OKfe   ridove  (s.  p. 

501  Anm.),  liL  dswi  (§.  214). 
I.  D.  AbL  skr.  divd'Bydm^  %.  hiftd-byc^  gr.  D.  G*  ytipa^^ 

tiav.  L  D.  vidatorfna.  lit.  L  D.  dstoö-m. 
Gen.  Loc.  skr.  divay^ös^  s.  hifvay'6Q\  slay.  viitiao'-«,  lit 

G.  ^ii;'-^ 

Plural. 

N.  V.     skr.  divdsj  osk.  seri/taa  (nom.),  lit.  Aswös^  g.  gtb6$^ 

8.  htfvdo^  ahd.  ^c;i^,  slav.  vidaviL 
Accus,    skr.   divd'8^  1.  equd-Sy   gr.   x^V^S»  li^  dsuxy^^  g. 

ffibS'i^  s.  hifvdo,  abd.  ^e6o,  slav.  vidoviu 
Instr.      divd'Siiy  s.  hifvd-bis^  lit.  dswö-mis^  slav.  vi^o- 

D.Abi,  skr.  divd'hyas^  s.  hifva^byS  (mit  ^:  -byas-ia^  L 

equd-bus,  liL  D.  dswö-tnus^  später  dsw(Hns^  slav.  D. 

vidova-müj  g.  gibS-m^  ahd.  gebS-m. 
Genitiv  skr.  divd-n^dm^  s.  At^va-n-anm,  ahd.  gebS^n^^ 

gr.  x^P^'^^f  ^  aJitpÄor-uw,  g.  gtb'-S^  liL  ^tü''-li, 

slav.  vtdov'^. 
L.gr.D.  skr.  divd-su,  s.  At^v^-At^o,  liL  dawö^ciy  dawö'tu^ 

dswö-se,  difüö-iy  slav.  Bk^OBA-VZ    vtdovc^ckä^  gt. 

'0Xu/i7ri'a-<ri,  x^P^^'^h  X^P^'^^ 
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Weibliche    Stämme   auf  ♦*). 

Singular. 

Nom.      skr.  prtti-a^  s.  d/rtti-s^  gr.  7ro^n-$,  1.  turri-i^  lit. 

awUa^   g.  anst'-s^  slav.  HOUFTIi  nos'ti  Nacht,   ahd. 

anst\  arm.  ol  S^**). 
Acc.        skr.  priti-m^  1.  ft*rrt-m,   s.  dfriti^m^  gr.  Tropri-y, 

altpreufs.  naA;fe-n  noctem,  lit.  (fu^wi,   slav.   nosH, 

g.  und  ahd.  an«^',  arm.  o^. 
Instr.      skr.  prt'ty^d^  5.  dfrity^a^  slav.  HOliinTHI^  no9tiyun^ 

lit.  atoi-nü,  arm.  ^s»-^***)« 
Dativ      skr.  prttay-e  oder  prt'ty-di  (s.  §.  164),  s.  dfriU-e^ 

mit  da:  d/rttay-^e-ia^  1.    ^urrt,   lit.  äwi-ei  (zweisylbig 

s.  §.  176),  slav.  no«'^',  g.  anstatt  ahd.  en«^',  arm.  o^iE. 
Ablativ  s.  d/rttöi-d,  skr.  prtte-8  (aus  prt'tS-t,  s.  p.  178) 

oder  prt'ty^da   (aus  prtty-dt)^  1.   navaU-d  (s.   p. 

360  Anm.  •}-),  arm.  o^^  (s.  p.  359). 
Genitiv  skr.  prite'8   oder  pri^ty-ds^  s.  d/rttoi-s^  g.  an«- 

tot-«,  lit.  awi'8^  L  turri^Sj  gr,  nopTL-og,  <(n;(r£-a)$,  slav. 

no/^*,  ahd.  ^n^ft,  arm.  d^i. 
Locat.    skr.  prii-du  oi.prity»dmy  lit.  awyj-d^  slav.  no«'^*. 

*)  Von  einem  skr.  Mascalinstamine  auf  1  mögen  hier  die  von  dem 
weiblichen  Paradigma  abweichenden  Casus  genügen.  Von  agni 
F e u e r  kommt  der  Instr.  sg.  agni-n-d  (dagegen  von  pdti  Herr, 
sdtci  Freund:  päty-d^  sdlcf-ä^  s.  §.  32i)  und  der  Acc.  pl. 
agnt  -n. 

**)  Obwohl  die  armenischen  Worter,  wie  bemerkt  worden  (p. 
367),  ihrer  Flexion  nach  sämmtUch  männlich  sind,  so  haben  sie  doch 
nur  solche  Casus -Endungen,  welche  in  den  verwandten  Sprachen 
dem  Mascul.  und  Fem.  gemeinsam  sind,  weshalb  hier  der  Stamm 
ö^i  Schlange  (=  skr.  dhi  masc.)  im  Verein  mit  Femininen  der 
Schwestersprachen  erscheinen  mag. 

***)  Die  armenischen  Instrumentale  sg.,  und  in  den  meisten  Decli- 
nationen  auch  die  litauischen  und  slavischen,  gehören  nach  ihrem 
Bildungsprincip  nicht  hierher,  mögen  aher  dennoch,  wegen  ihrer 
merkwürdigen  Übereinstimmung  mit  einander,  hier  einen  Platz  fin« 
den  (f.  §•  358.  Anm.  *). 


N^^ 
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Vocat.  «tr.  prtte^  1.  atoiy  g.  anstai  (?),  8.  d/rtti,  gr. 
TTo^Tif  slav.  no^'i^,  ahd.  anaf^  arm.  o^. 

Dual. 

N.  A.  V.     skr. prttt^  8.  d/rttt?^  lit.  au7i,  slav.  no/^ 

L  D.  Abi.  skr.  priti-Byam^    s.    dfriti-bya^    gr.    D.   G. 

TTopri-o-iv,  slav.  I.  D.  no^'ti-ma.,  lit.  I.  D.  awl-m. 
Gen.  Loc.  skr.    pri^ty-ös,    s.    d/rity-S?,   slav.  HOUITHIO 

nos'tiJ'U^  lit.  Gen.  at£;v-t{  (zweisylbig). 

Plural. 

N.  V.  skr.  prVtay-ai^  8.  dfritay^Oy  mit  ca:  dfrUay- 
ai'ia^  gr.  Tropn-ig^  1.  turre-s  (p.  453),  g.  anateisy 
lit.  iu^yo«  (  GS  ^io{^«),  slav.  noati*)^  ahd.  ^n^tii,  arm. 

Accus,  skr.  jjr ?<*-«,  s.  dfr%tay-6,  dfrUy-ö^  dfr%ti-%, 
mit  ca:  d/ritay-ai-Sa  etc.,  gr.  ;rc/9rt-a$,  Troprr-^, 
g.  ansti-nSf  lit.  au^i-t,  arm.  ^C*-^,  slav.  HOUinrilH 
noatijy  ahd«  en«^ 


*)  Dagegen  ÜMTIIK  puiiiij-e  vom  männlichen  Stamme  /?t/ii^i 
Weg. —  Zu  dem,  was  in  §.  92. k.  über  die  Bezeichnung  des  Lautes 
unseres  J  im  Altslavischen  gesagt  worden ,  ist  hier  noch  nachzutra- 
gen, dafs  in  den  Fällen,  wo  der  y-Laut  mit  einem  vorhergehenden 
Vocal  zu  Einer  Sylbe  sich  vereinigt,  derselbe  in  den  jüngeren  Hand- 
schriften und  in  gedruckten  Büchern  durch  Ü  ausgedrückt  wird,  ia 
den  älteren  Handschriften  aber  durch  ein  blofses  H.  Ich  habe  in 
der  früheren  Ausgabe  fiir  dieses  Ö  =7  in  lateinischer  Schrifl  «'ge- 
setzt, welche  Bezeichnung  ich  jetzt  für  den  Laut  des  oben  (p.  92.  b.) 
besprochenen,  ganz  kurzen  1  (b)  verwende,  während  ich  j  sowohl  für 
das,  eine  Sylbe  beginnende/  (10 yc/,  KyV  etc.),  als  für  das  schiiefsende 
(ä)  setze.  Die  Neigung  zu  der  in  wenigen  Sprachen  beliebten  Laut- 
verbindung ij  theilt  das  Slavische  mit  dem  Altpersischen,  wo  die  san- 
skritischen Endungen  auf  1  in  der  Regel  noch  den  Zusatz  des  entspre- 
chenden Halbvocals  j<  (unser/)  erhalten,  wie  auch  einem  schliefsenden 
u  noch  der  entsprechende  Halbvocal  v  zur  Seite  tritt  (s.  Monatsbe- 
richt 1848  p.  l40).  Das  Altslavische  zieht  auch  den  Diphthongen  at\ 
eiy  //,  oij  üij  ui  die  Lautgruppen  ajj  ej^  ij^  oj^  üy,  1/7  vor,  deren/ 
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Instr.      skr.  prtti-Bia^    s.    dfrUi-^biSy    arm.    S^i-vq^    lit. 
avn-nüsy  slav.  nöati-mi. 


ebenfalls  in  den  späteren  Handschriften  und  in  Drueken  darch 
H  bezeichnet  wird  (also  AH,  EH,  "ibH,  SIH,  Oyä).  —  Wo  aber  H 
mit  dem  vorhergehenden  Yocal  keinen  Diphthong  bildet,  soll  es^ 
nach  Mikl OS i c h  (s.  vergleichende  Lautlehre  p.  Ulf.  und  p.  28)  wie 
ji  ausgesprochen  werden,  so  dafs  also  z.  B.  pAH  =  raj  (Para  di  es), 
aber  der  Plural  pAH  =  raji  wäre.  Ich  setze  jedoch  fiir  das  unbezeich- 
nete  H  in  lateinischer  Schrift  überall  ein  blofses  i  und  mache  hier  nur 
darauf  aufmerksam,  dafs  dieses  i  hinter  Vocalen  eine  Sylbe  für  sich 
bildet  und  nicht  mit  dem  vorhergehenden  Vocal  zu  einem  Diphthong 
sich  vereinigt,  da  das  Altslavische  das  i  als  Schlulstheil  von  Diphthon- 
gen nicht  kennt,  sondern  dafür  den  entsprechenden  Halbvocal  ge- 
braucht, also  z.  B.  MOH  moj  meus  gegenüber  dem  zweisylbigen 
Plural  MOH  moi.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  letzteres  mo-i 
oder  mo'ji  auszusprechen  ist;  im  letzteren  Falle  wäre,  streng  genom- 
men, moj'i  zu  theilen,  denn  der  Stamm  ist  mojo  (s.  §.  258),  der  Nom. 
sg.  würde  ohne  eine  specielle  Anomalie  der /b-Stämme  moju  (BfOJX 
statt  MOH  moj  lauten,  und  der  Plural-Nominativ  mojij  wenn  dies  die 
richtige  Aussprache  von  MOH  ist,  wäre  analog  mit  vluk-i  VVölfe  = 
lit  wUkai  (zu  theilen  ppUka-i,  zweisylbig).  Ist  aber  mot  zu  lesen, 
so  ist  in  dieser  und  analogen  Formen  von  Stämmen  auf  Jo  die  Casus- 
Endung  sammt  dem  Endvocal  des  Stammes  abgefallen,  und  das  i  wäre 
die  Vocalisirung  des  Halbvocalsy  des  Stammes  mojoB  Jedenfalls  wäre 
es  eine  mangelhafte  graphische  Darstellung,  wenn  die  Sylbe  71  durch 
blofses  H  ausgedrückt  würde,  während  doch  die  Schrift  andere  Syl- 
ben,  welche  mit  /  anfangen,  mit  Doppelbuchstaben  wie  121  (=70), 
K  (=yV)  bedacht  hat.  Kopitar  scheint  das  H,  wo  es  nicht  (in  jün- 
geren Handschriften)  mit  dem  Kürzezeichen  versehen  ist  (H),  über- 
all als  reines  1  zu  fassen,  denn  er  bemerkt  ausdrücklich  (Glagolita 
p.  51),  dafs  die  Sylben  71  und  Jo  fehlen.  Über  die  Veranlassung  des 
Fehlens  der  Sylbe  jo  s.  §.  92,  k,;  fehlt  aber  wirklich  auch  die  Sylbe 
ßi  aus  Abneigung  gegen  die  Vereinigung  des  j  mit  dem  ihm  entspre- 
chenden Vocal  am  Schlüsse  einer  Sylbe,  so  steht  in  dieser  Beziehung 
das  Sloyenische  über  dem  Altslavischen,  welches  es  unter  anderen 
auch  darin  überbietet,  dafs  es  alle  seine  Praesentia  in  der  1.  P.  sg, 
aufm  (für  skr.  mi)  ausgehen  läfst,  während  das  Altslayische,  mit  Aus- 
nahme weniger  Verba  auf  mtj  das  alte  m  überall  zu  A  (jfrtrBbt  hat 
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D.Abi,  skr.  priti-Byaa,  8.  dfriti-hyd,  mit  6ai  äfrUi- 
byai-6a^  I.  turri-bus^  ]it.  D.  awUmus  später  atci-nu, 
slav.  D.  noa'te'tnäj  g.  D.  ansti-m,  ahd.  ensti-m^  ensH-n^ 
arm.  D.  Abi.  G.  <$;t-i  (s.  p.  425). 

Genitiv  skr.  pr%ti^n-äm^  s.  äfriti^n^anm^  1.  turri-umj  gr. 
TTopTi-wy^  b't  au7t-t{  (zweisylbig) ,  altpreufs.  nidruwin- 
gi-n  (m.  incredulorum),  ahd.  ensti^d^  g.  ansi-f^ 
slav.  HOUJTHH  no/^'. 

Locat.  8.  äfrtti-^iva  (od.  -«V),  skr.  prt'ti^su^  lit.  am-sä, 
'Säj  -«e,  slav,    HOIUTEVS  noste-chü^  gr.  D.  Trcpri-ji, 

Neutrale  Stämme  auf  i. 

Singular. 
N.  A.  V.    skr.  f)d'rit  8.  t>a»r»,  gr.  Idpi^  1.  mor^. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual. 

N.  A.  V.    skr.  vd'ri-n-i  (über  9  s.  §.  17*)). 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Plural. 

N.  A.  V.     skr.  vart-n-i,  s.  var'-a  (?)*),  gr.  üpi-oL,  1.  wwr- 
t-a,  g.  ihrij-a  (rpia),   ahd.  dn-w  (s.  p.  461). 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Männliche  Stämme  auf  u,  gr.  v^  altslav.  z    u. 

Singular. 

Nom.      skr.  sünü-8^  lit.   sünü-a,   g.   ^unt^«,  s.  paiu^s,  1. 

pecU'Sy  gr.  ve)fu-$,  slav.    CSIHK   «i^ntSt  (Sohn). 
Acc.        skr.  aünu-m^  1.  pecu^m^  s.  paiü-m^  gr.  vE>n;-v,  liL 

^nu-n,  g.  wnu,  slav.  «ünt!. 

*)  Aufser  der  oben(p.  460)  als  falsch  erwiesenen  Lesart  gara 
kommt  diese  Form,  was  1.  c.  übersehen  worden,  noch  einmal  vor  und 
zwar  in  einer  Stelle  des  lOten  Kap.  des  Yasna  (V.  S.  p.  49,  beiWes- 
tergaard  p.  30)  wo  Anquetil  gara  paiti  durch  ,,sur  les  mon- 
tagnes"  übersetzt;  höchst  wahrscheinlich  mit  Recht. 


\" 
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Inttr.      skr.  sünü'n'ä  {viA.  prabähav'd  von  prabdhu^ 

8.  §.  158),  8.  paiv'O. 
Dat.        skr.  sunäv^e^  s.paiv'S^  L  pecu'tj  lit.  rönti-i  (zwei- 

sylbig),  slav.  sünov-i^  g.  sunau. 
Abi.        s.  pasau'd  (\}m  §•  32),  paieu-^^  1.  mcigiatratu^d, 

skr.  9Üno^8  aus  «un($-^  (p.  178). 
Gen.       skr.    9Ün&^9   (aus    0t2nau-^),    vid.  paiv-aSt   Ut. 

^nau-^,    g.    n<nau-«,    8.    paieu-s^     paiv-S    (aus 

paiv-ai)^    1.  pecu^Sy    senatu-OBy    gr.    y/xu-o^,    slav. 

CXlHOy  ^ünti. 
Loc.        skr.    «un-au,    ved.  aündv-i^  sl.  sünov-i,  lit.  röni)(t 

(zweisylbig). 
Voc.       skr.    ^un($   (aus   sünau)^    lit.  M2na£(,  g.  sunau^  s. 

paiuy  gr.  y6ev,  slav,   CXIHOV  «^nu. 

Dual. 

N.  A.  V.     skr.  n.  a.  8Ünü%  voc.  «äni2y  8.  paiüy  lit.  «GniV, 

slav.   CSÜHXl  ^iinü. 
I.  D.  Abi.  skr.  aünü'Bydm^  8.  paiu^bya^  gr.  D.  G.  ycxi/- 

o-iy,  slav.  I.  D.  mnO'-mcLy  lit.  rönik-m  (§.  222). 
Gen.  Loc.  skr.  aunfo-oa^  $.  puhy-Sy  lit.  G.  ^n -4. 

Plural. 

N.  V.  skr.  n.  ^tfnav-a^,  voc.  atÜnav^aB^  gr.  y^)eu-c$,  s.. 

paiv-6  {mit  6a\  paivai'6(i)y  hpecü-Sf  g,8unj%^s 
(für  8untu-8  aus  sunau-Sy  §.  230),  lit  sÜnü-Sy  slav. 

Accusativ  skr.  «an ä^- 11(0),  g.  ntnu-nSy  1.  pecü-Sy  lit.  «Oiti^-«, 

8.  paiv'6  (mit  da:  paiv'ai'6a)y  gr.  y^xv-a^ 
Instrum.     skr.  sünü-Bisy  8.  paSu^bis^  lit.  rönuHntlf,  slav. 

^no-mt. 
Dat.  Abi.   skr.  sünü-öyaSy  s.  paSu-byS^  hpieu-bui^  lit  D. 

sünü^muSy  g.  nmti-m. 
Genitiv       skr.    0t2nä^-n-am,   s.   paiv-anm,    L  peeu-vm^ 

gr.  ysxv-cuy,  g.  nmit;-^,  lit  iün*'4i. 


r;- 
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Locativ       skr.  sünü-su^  8.  paiu-sva  (o<L  pasu'8u)^  liL 
9ünu~säy  -«£t,  -^,  -«,  gr.  D.  vixo-^cx. 

Anmerkang.  Weibliche  Stamme  auf  u  weichea  im  Sanskrit 
yon  der  Declioation  der  mannlicbea  genau  eben  so  ab,  wie 
S.  507  f.  ^tfH  P^^'^*'  ^'  ^®^  irfir  '»^"«  "»• 

Neutrale  Stämme  auf  tf,  gr.  v. 

Singular. 

N.  A.  V.     skr.  mddu,  s.  madu^  gr.  jnöu,  1.  pecu^  %.  faüm. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual 

N.  A.  V.     skr.  macfu-n-t,  s,  madv-i 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Plural 

N.  A.  V.     skr.  madü-n-i^  s.  madv-a^  gr.  jüiöu-a,  L^^of-a. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Gonsonantische  Stämme. 
Singular. 

Sanskr.  Send.  Lat  Griech. 

Thema  vd6  vdc  vSc  on 

Nomin.  vdk  vdk-a  vSc-^a  on^ 

Accusativ  vac-am  vd6'^m  vSc-em  on-a 

Instrum.  vd6-d!  ^)  vdS-d  

Dativ  vd6-e  vdi-e  vSc~i  

Ablativ  vdi'da ')  vdd-ad  v6c-e(d)  

Genitiv  vdc-da  vdc-o^)  vo<f-t9  o7F-og  *) 

L.  gr.  D.  vdd'i  vd6-%  ott-i 

Vocativ  vdk  vdU-a  Q)  vöc-a  ott-^ 


*)  Über  die  Betonung  der  einsylbigen  Worter   im  Skr.   und 
Griechischen  mit  Rücksicht  auf  starke  und  schwache  Casus  s.  p.  271  (F. 

*)  Aus  vA^'dij  s.  p.  178. 
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Dual. 

Sanskr. 

Send 

Lat 

Griech. 

N.  A.  V. 

va6-du 

A    t           A 

vae^ao 

vedisch 

V  ä'i  -  d 

vdi'-a 

3f 

I.  D.  Abi. 

väg-Byam 

? 

D.  G.  OTT'O'J^V 

Gen.  Loc. 

vd6'6'B 

Plural. 

N.  V. 

vd'6'a8 

vd6-6  «) 

') 

3t 

Accus. 

va6'a8 

t;rf(f-<J«) 

OTT-^ 

Instrum. 

vag 'Bis 

? 

D.  Abi. 

väg-Byda 

? 

voC'i'bus 

*)...'.*.! 

Genitiv 

vdS'd'm 

vd6''anm 

vdc-um 

OTT-Cüy 

L.  gr.  D. 

t)ak'8u 

vd^'Sva? 

>         / 

Singular. 

Sanskr.  Send  Griech. 

Them.     Edrant^)    barant')  ^Ipom 

Nom.       Bdran  baran-i  ^ipuDV 

Acc.         Bdrant-am  bariht'^  ^ipovr^a. 

Instr.       BdraUd       barÜhUa  

Dat.         Bdrat-e        barifht-e  , 


Lateia.  Goth. 

ferent  ßjand  *) 
feren-s  ßjandrs 
ferent-em  ßjand 


ferent^x    ßjand 


^)  S*  §•  226.  ^)  Man  kann  auch  vScUbus  theilen  and  wie  im  Nom. 
Acc.  eine  Erweiterung  des  Stammes  durch  i  annehmen.  In  dersel- 
ben Weise  kann  man  auch  das  o  in  griechischen  Dual  formen  der  dten 
Declin.  (07ro?v,  irotTiow  etc.)  und  am  Anfange  von  Compositen  wie 
Tcooovtov^ ,  ip\j(rioXoyog  als  Stamm -Erweiterung  ansehen,  wodurch 
das  betreffende  Wort  aus  der  3ten  in  die  zweite  Declinat.  eingeführt 
wird.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  Plili-Formen  wie  daran» 
ii'bij  Instr.  pl.  von  einem  aus  Garant  (gehend)  erweiterten 
Stamme  6aranta^  ungefähr  wie  im  Griech.  (pe^ovroiv  (^fDoVro-iv) 
aas  dem  durch  o  =  skr.  a  erweiterten  Stamme  <pt^ovro, 

*)  Schwach  &'iirii/,  s.  p.  266f.  Oberhaupt  behält  das  Sanskrit 
bei  den  ursprünglich  auf  nt  ausgehenden  Wortstammen  den  Nasal 
nur  in  den  starken  Casus.  ')  oder  harenu  ^)  Feind,  als 
Hassender,  s.  §.  125  p.  260. 
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Santkr.         Srad  Griech.  I^t  Gotfa. 

Abi.         Sdrat-^*)  barihUa^ feretU^d) 

Genitiv    Bdrat-as     barSM^  *)  ^tpon-og  feren^^  ^andis  *) 

L. gr. D.  odrat^       owriM^      ^ipew^  •# 

Vocativ  Mran         baraA'i      ^tpw  firennt     ßfamd 

DaaL 

N.  A.  V.  Bärmt^u  haranUdo 

y£d.     Bdrant^     barant^     ^ipon^      

I.  D.  Ab.  Bdrad-        baras^bya  ^tporr-^oniß 

gr.D.G.    Bydm  ^)  ^) 

G.  L.     Btbrat^       bar^M-ö?    

PlaraL 

N.  V.  Bdrant-^ia    barSnt^  *)  ^iporr^     8.  §.  TOb.fifamdrS 

Acc*  Bdrat'ai      barAU^*)  ^fyonHL;     ^ands 

Inf tr.  BdradrBU   baranfbiß 

D.  AbL  Bdrad^aibarai^b!f6 '">)  ") 

Gen.  BdriO'dm    barSfU-       ^pon-m  *')      ^ani-i 

L.  gr.  D.  Sdrat-su      (ftiponnai       

Singular. 

Tbema  m.  skr.  diman  Stein,  s.  aiman  Himmel,  gr.daipov,  L 
sermSn^  g.  ahman  Geist,  ahd.  ohion  Ochs,  lit.  atmen 
Stein,  slav.  KAMEN  kamen  id.,  arm.  iii4«>>^  alum 
Auge  (s.  p.  362),  in^  e§an  Ochs. 

Nom.  skr.  dimd^  s.  aima^  1.  sermS^  lit.  akmu\  slav.  hmü^ 
g.  ahma,  ahd.  ohso^  gr.  douixwv,  arm.  akn^  e^n. 

Accus,  skr.  dsmdn-amj  s.  aiman-irny  I.  aenn4$f»*«ffi,  gr. 
iaCiiov-a^  g.  oAmon,  ahd.  oA^oit,  arm.  oin,  «fn. 


^ 


*)  ans  &^iira/-a/,  8.  p.  178.  *)  &artf*'/i/-ii#-<fa  ferentisque. 
«)  S.  §.  191.  0  S.  p.  440.  Ann.  2.  >)  S.  p.  513.  Aon.  l 
9)   Mhda:  barent-as'^da.     *°)  S.  p.  513.  Anm.  4.     *^)  ßfan- 

da^mj  yen  dem  durch  •  erweiterten  Stamne  y^*0ful0|  ygl.  p.  5ii. 

Anm.  4« 
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Instr.      skr.  diman'd^  s.   aiman^a^  arm.  akcum-b,  e^am-b 

(s.  p.  358.  Anm.  *). 
Dativ      skr.    aiman-e^    8.    aimain-'ey    I.    sermSf^i^    slav. 

kamen-iy   g.  ahmin^  ahd.  ohsin^  arm.  o^an,  ^^n. 
Ablativ  skr.    diman-as   (aas    ciiman-a^    s.    p.    178),    s. 

aiman-ad^  I.  Berm6n'e{d)^  arm.  akan-S^  e^an-e. 
Genitiv  skr.    dsman-as^    s.    aiman^o  (mit  ca:   a«man- 

a»-ca),   gr.   dai)utoy-o$   1.   sermon-üj    g.   ahmin-B^   lit. 

akmen-s,  slav.  ^am^-^,  ahd.  o^m,  arm.  o^an,  ^^n. 
L.gr.D.  skr.  dsman-i^  s.  aimain-ij  slav.  kamen-i,  gr.  ^aijuov-i. 
Vocativ  skr.   dsman,  s.  aiman,   gr.  ^ar^xov,  arm.  oArn,  ^«n, 

1.  ^«rm^,  g.  oAma?,  ahd.  oA^o,  1.  akmiif,  slav.  Akzmü. 

Dual. 

N.  A.  V.    skr.   dimdfi'du^  ved.   dirndn-d^  s.  d^man-ao 

od.  diman-a,  gr.  datjuioy-f. 
I.  D.  Abi.  skr.  dima'Bydm^  s.  aima-bya^  gr.  D.  G.  dai- 

fjLov'O-Lv  (s.  p.  513.  Anm.  4). 
Gen.  Loc.  skr.   diman-öa^  s.   a^man-o?,    lit.  G.  aÄ?men-ti 

(s.  p.  442). 

Plural. 

N.  V.     skr.    dirndn-aSy    s.    aiman-6  (mit  <!a:   a^'man- 

aS'Ca)^  gr.  datjLtoy-E^,  g.  oAman-^,  lit.  d^TTten-«,  arm.. 

akun'q\  e^n-q^  slav.  Jka^Ti^n-«,  ahd.  oA^tn  od.  ohsan. 
Accus,    skr.  diman^as^  s.  aiman^d  (aiman^ai-ia)^  gr. 

datjüioy-a^,  g.  oAman-«,  arm.  akun-Sj  e§iin-^y  ahd.  ohmn, 

ohson. 
Instr.      skr.  dima^Bis,  f.  a^ma-ii^,  arm.  oibaTTi^ij*,  e^am-bq. 
D.  Abi.  skr.   dima-SyaSf   s.    aima-byo   (mit   da:    aima- 

byai'6a)y  g.  D.  oAmo-m,  ahd.  oA«^-ni  *),  arm.  D. 

Abi.  6.  akan-Zy  e^an-z  '). 

< )  Die  unorganische  Lange  des  6  im  Dativ  ohsö-m  und  Genit 
ohsdn-d  mag  durch  das  Beispiel  der  äufserlich  gleichen  Formen  der 
-weiblicben  «5- Stämme  veranlalst  sein,  wo  wir  oben  (p.  506)  geb6-m^ 
gfbd'n-d  aus  dem  Stamme  gibd  Gabe  haben  entspringen  sehen. 

')   S.  p.  425  (T.    Ober  das  lat.  sermdnibus  s.  p.  513  Anm.  4. 
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Genit.    skr.  diman^dm^  s.  aiman'üikmf  L  MermSn^uw^  g. 

L.gr.D.  skr.  aima*«ts  s.  aima-Avo,  gr.  ddfio-9u 

Singular. 
Tbema  ncut  skr.  nd'man^  s.  ndman^  gr.  ToXay,  g.  iow-toi 

Hers«  «hd.  A^rsofi«    Aerswiiy   L  nSment    M^mM, 

sIat.  mmh  Name. 
Noai.Ace.  skr.  nd'ma^  ^.  ndma^  g.  hairtS^  ahd.  herza^  gr. 

roXay«  L  nAMfiit  slav.  NMA  «moii. 
Vocativ      skr.  nd!man  oder  »ifma«  s.  n^waii,  gr.  roXor, 

L  n^ffMfH  gi  Aoirl^«  ahd.  herza^  slav.  «maii. 

Dual. 
N.  k.  V.  skr.  »tf'fliii-f,  s.  »tfmatii-t,  slav.  «Mw-fl 

Plaral. 
N.  Aec.  V.  skr.  nd'mdn^i^  s.  ndmdn'^a^  gr.   raXoy-a,   g. 

hairtinra^  L  n^mifi-a,  slar.  widii-a»  ahd.  herauu 

Singular. 
Thema       skr.  duhitdr  Tochter,  s.  du^äar^  gr.  ^ar^p^ 

1.  mdter,  g.  dauhkur^  ahd.  toAtvr,  lit.  cIkA«^,  arm. 

i^LJimlrp  duBtery  slav.  ^ZlUTEp   düster. 
Nomin.       skr.  duk%td\  s.  du^da^  lit  duktil  slav.  dti^'ti^ 

g.  <2auAtar,  ahd.  tohter^  gr.  ävyarrjp^  I.  mdter^  arm. 

Accus.         skr.  (2uAi^ar-am,   s.  du^dar-im^  1.   nuztr-^m, 

gr.    ^vyarip^a^    slav.    düster-e^    g.   datrAtory   ahd. 

tohter^  arm.  c2m9^. 
Instrum.     skr.  duhitr-ä^  s.  du^dir-c^  arm.  d»<0r-i  (s.  p. 

358.  Anm.  *). 
Dativ         skr.  du^itr-S'^  s.  dujfdir-S  (s.  p.  344  Anm.  12)» 

L  mätr-tf  slav.   dtifW-t,  g.  dcmktr^  ahd.   eotor, 

arm.  d^t^r. 
Ablativ       skr.  elw At^tir,  i|.  du^dir-a^t  L  «iM{^e(d)t  ^um. 
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Genitiv       skr.  duhitivy  8.  du^dir-S^  mit  cai   du^d^T" 

ai'6a^   gr.  ^vyarp-o^,  1.  mdtT'ü^  lit.  dukter-s^  g. 

dauhtr-8,  slav.  düater-e,   ahd.   tohter^    arm.   (&^. 
L.  gr.  D.    skr.  duhitär-i  (s.  p.  405  Anm.  7),  s.  du^dir-i^ 

slav.  düiter^, 
Vocativ      skr.  duhitar,  gr.  Si^/^te/s,  g.  dauhtar^  ahd.  tohter^ 

arm.  clu^tr,  1.  m<£t^,  s.  du§dari  (§.  44). 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  nom.  acc  dukitdr-äuy  ved.  duhitdr-d^ 
voc.  dühitar-du^  ved.  diikitar-d;  s.  d«/- 
dar-do  od.  dug^dar-a,  gr.  ^v/arip^i. 

l  D.  Abi.  skr.  duhitf-Byam^  s.  du^dar-i-hya^  gr.  D.  G. 
SvyaTip'O'iv  (s.  p.  513.  Anm.  4.). 

Gen.  Loc.  skr.  duhitr-ffs^  s..  du ^ dir ^6  ?,  slav.  düs'ter-u^  lit. 
Gen.  dukter-ü. 

Plural. 

Nom.  Voc.  skr.    nom.    (fuAi^dr-atf,   voc.    c;fuAt7ar-a«,    s. 

duj^dar-Sy   mit  <fa:  du^dar-ai'ia^  gr.  J^^a- 

T^p-s^  lit.  dhkter-By  arm.  dater-q  *). 
Accusadv   skr.    duhitf-s    (bs   duhitrC-s   pag.    483),    s. 

dujfdir-S?,  mit  <fa:  dug'der-ai^ia^  gr.  J^a- 

rip-ag^  arm.  dater-s. 
Instnim.     skr.  duhitr-ßis^  s.  dugdir^i-biB^  aroL  dster-bq 

(8.  §.  216). 
D.  Abi.       skr.  duhit/'Byas^  s.   dugdir-i-byS^  arm.  D. 

A.  G.  dater-i, 
Genitiv       skr.  dwAifr'-^-am  *),  ved.  *üa*r-dw  (sororum 

p.  493),   s.  dugdir-anrny  1.  inrf^-wm,  gr.  3vya- 

Tip'WVf  g.  dauhtr-^Sy  lit.  dukter-i^  slav.  däater-ü. 


* )  Aus  dster-^j  8.  p.  444.    Ober  das  latein.  mätri-s  §.  226;  über 
gotb.  Formen  wie  dauhirju-s  p.  465.   Anm.  15. 

<)  =  duhiirt  't^'dmj  vom  Stamme  <iuAi/ri,  gehört,  streng 
genommen,  eben  so  wenig  ab  der  Acc.  duhitf-s  hierher. 
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L.  gr.  D.  skr.  dm^%if'$Uj  gr.  ^arptLcrv  (aus  ^v/aro/xr^  p. 
498.  Anm.  3). 

Singular. 

Them.  n.  skr.  naBa$  Luft,  Himmel,  slav.  nebos^  nebes^), 
gr.  vl^o^  v^€$  '),  8.  manai  Geist,  lat.  genus^  gener. 

N.  A.  V.  skr.  ndBatf  gr.  vi^^  lat.  germs^  s.  mano,  mit 
<!a:  manai'ia^  slav.  n^&o  (s.  §.  92.  m.). 

Instrum.     skr.  ndBas-d^  s.  mananh-a  '). 

Dativ  skr.  ndBae-S^   s.   manani-^,    slav.   nebes-i^  1. 

Ablativ       skr.  ndBas-as  (aus  ndBai-at  p.  178),  s.  ma- 

nanA-ae2,  L  gener^e^d). 
Genitiv       skr.   ndBai^aSy   s.   mana^A-^   (mit   <5a:    nta- 


* )  Der  Tocalische  Unterschied  zwischen  deo  flexionslosen  Casus 
(ye<f)ogj  slav.  nebo)  gründet  sich,  wie  schon  in  der  ersten  Ausg.  (§.  9i2 
Anm.  **)  bemerkt  worden,  in  den  beiden  Sprachen  höchst  wahr- 
scheinlich darauf,  dafs  die  mit  Casus-Endungen  belasteten  Formen  im 
Stamme  das  leichtere  e  dem  schwereren  o  vorziehen.  Auf  dem  Gra- 
vit'atssystem  beruht  auch  im  Lat.  das  VocaUVerhältnifs  zwischen  dem 
e  von  gener-is  etc.  und  dem  u  von  genus^  so  wie  das  von  Formen  wie 
corpor-is  zu  dem  u  der  flexionslosen  Formen.  S.  §.  8  Schlufs,  wo 
aus  Versehen  die  Angabe  des  Gewichtsverhältnisses  zwischen  griech. 
5,  >)  und  0,  Gü  fehlt. 

<)  Burnouf  bemerkt  in  seiner  oben  (p.  2  Anm.  *)  erwähnten 
Recension  (in  dem  besonderen  Abdruck  p.  It),  dafs  die  Instrumen- 
tal-Endung bei  dieser  Wortklasse  vorherrschend  lang  sei.  Eis  waren 
mir  ebenfalls  Formen  dieser  Art  mit  langem  ä  genug  aufgefallen, 
allein  an  Stellen,  wo,  in  dem  besonderen  Dialekt  (s.  §.  188)  auch  die 
ursprünglich  kurzen  a  am  Ende  verlängert  erscheinen,  und  die  ich 
also  nicht  in  Ansehlag  bringen  wollte ;  auch  darf  man  die  Fälle  nicht 
mitrechnen,  wo  durch  die  Partikel  of^  ca  ein  vorhergehendes  mai  4 
in  seiner  ursprünglichen  Länge  geschützt  wird.  Nach  Abzug  dieser 
beiden  Klassen  von  Formen  auf  anhA  dürfte  wohl  die  Zählung  nicht 
ungünstig  fiir  das  oben  gesetzte  kurze  a  ausfallen,  im  Fall  sich  über- 
haupt in  dem  gewöhnlichen  Dialekt  ein  Instr.  auf  an  A4  ohne  ange- 
hängtes ca  nachweisen  läCst. 
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nanh-ad-ic^y    gr.    \ti^i(a)^^  1»    genm^M^    slay. 
nebes^e. 
L.  gr.  D.    skr.    na6a«-t,    slav.    nebes^^    i.   «lanaA-t.    gr. 

Dual. 

N.  A.  V.     skr.  ndbaS'U  slav.  nebes-%  s.  manaA-». 

I.  D.  Abi.  skr.   ndBo-Byäm^    s.    mane^bya^    gr.    D.    G. 

vE(f>^(0-)-o-iy  (s.  p.  513.  Anm.  4). 
GeD.  Loc.  skr.  ndBa$'6^  s.  manai^h'6?^  slav.  nsbes-u. 

Plural. 

N.  A.  V.    skr.  ndBdhS'i^   s.  manao  aus  mandonh^a   (s. 

§.  233),  slav.  nebes-Oj  gr.  y£4>€(cr)-a,  1.  gener-a. 
Instrum.     skr.  ndBö-Bis^  s.  mane-bis  (s.  p.  56£). 
Dat.  Abi.   skr.  ndBo-ByaB^  s.  mane^byo  (s.  p.  56f.). 
Geoitiv       skr.  ndBaa-dm^  s.   manani-anm,    L  gener-um^ 

gr.  yE<f>^(0-)-a>v,  slav.  nebes-ü, 
Loc.gr. D.  skr.   ndBas-su   od.  ndBa/i'fu^   s.  mano-Ava, 

gr.  y6<J)6ö'-<ri. 

Altslavische  Declioation. 

256.  Wir  müssen,  um  die  wahren  Casussuffixe  des 
Altslavischen  mit  denen  der  verwandten  Sprachen  verglei- 
chen zu  können,  vor  allem  die  Endbuchstaben  der  vor- 
kommenden Thema -Arten  zu  ermitteln  suchen,  da  sie  im 
Singular -Nominativ  meistens  sich  abgeschlÜTen  oder  ent- 
stellt haben,  wornach  es  das  Ansehen  gewonnen  hat,  als 
wenn  diese  Buchstaben,  wo  sie  in  den  obliquen  Casus  wie- 
der hervortreten,  entweder  der  Casus -Endung  angehörten, 
oder  eine  dem  Stamme  wie  der  Endung  fremde  Einfügung 
-wären,  die  von  Dobrowsky  Augment  genannt  wird.  Es 
-werden  nach  Erkenntnifs  des  wahren  Stammgebiets  die 
Casus-Endungen  in  vielen  Punkten  sich  ganz  anders  gestal- 
ten als  Dobrowsky  sie  darstellt  (p.  460),  mit  welchem 
^r  z.  B.  nicht  den  Neutren  eine  Nominativ-Endung  o  oder 
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€  einräumen  können,  wohl  aber  den  Vortheil,  den  Endvo- 
cal  des  Thema's  in  diesem  Casus  treuer  als  das  Hasculinom 
bewahrt  zu  haben.  Für  den  praktischen  Sprachgebrauch, 
und  wenn  man  sich  blofs  innerhalb  der  Grenzen  des  slavi- 
achen  Sprachgebiets  halten  will,  mag  indessen  alles  das  als 
Flexion  angenommen  werden,  was  gewöhnlich  als  solche 
dargestellt  wurde.  Uns  kommt  es  aber  hier  nicht  darauf 
an,  diejenigen  Sylben  als  Vertreter  grammatischer  Verhllt- 
nisse  zu  betrachten,  die  dem  Gefühle  des  Sprechenden  als 
solche  sich  darstellen,  sondern  nur  solche,  die  urkund- 
lich durch  die  Sprachgeschichte  sich  als  solche  ausweisen, 
und  seit  Jahrtausenden  als  solche  bestanden  haben. 

257.  Den  männlichen  und  neutralen  Stämmen  auf 
^  a  entsprechen  im  Altslavischen,  wie  im  Griechischen, 
Stämme  auf  o*),  welcher  Vocal  im  Nom.  Acc.  sg.  zu  X 
ü  geworden,  im  Neutrum  aber  unverändert  geblieben  ist, 
eben  so  am  Anfange  von  Gompositen,  wo  nach  ältestem 
Princip  das  nackte  Thema  verlangt  wird;  z.B.  novü  novus 
erscheint  in  mehreren  Gompositen  als  novo  (HOBOpo^K^EHS 
novo-ro^'äenü  neugeboren),  ist  aber  dann  nicht  als  das 
Neutrum  novo  novum  aufzufassen,  sondern  als  das  dem 
Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche  Thema,  in  welchem  noch 
kein  Geschlechts  -  Unterschied  angedeutet  ist.  Den  deutlich- 
sten Beweis,  dafs  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  der  in- 
dischen, litauischen,  gotbischen  auf  a  entspricht,  liefern  ihre 
weiblichen  Stämme  auf  a  (für  ^  d),  so  dafs  z.  B.  der  Form 
rabu  (für  rabo)  Knecht  ein  Fem.  raba  Magd  gegenüber- 
steht. Namentlich  entsprechen  alle  altslav.  primitiven  Ad- 
jective,  d.  h.  die  mit  indefiniter  Declination ,  den  sanskriti- 
schen auf  a-«,  a,  a-w,  griech.  0-5,  tj  (a),  o-v,  latein.  u-«,  o. 


*)  Dialektisch  hat  sich  in  gewissen  Casus  das  ältere  a  behauptet, 
z.B.  im  Slowenischen  vor  allen  mit  m  anfangenden  Flexionen  der  drei 
Zahlen,  wie  z.  B.  tala-m  durch  den  Köcher.  Im  Stamme  ent- 
spricht dieses  Wort  dem  gleichbedeutenden  skr.  täna  (§.  20  u.  Gloss. 
ScrL  a.  18^17  p.  l46). 
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tf-m;  80  sehr  man  auch  vom  äuTseren  Anschein  sich  ver- 
leiten lassen  könnte,  in  den  Adjectiven,  welche  im  Nom. 
masc.  auf  k  t  und  im  Neutrum  auf  e  enden,  wie  2.B.  CHHk 
nmi  caeruleus,  CHHE  9ine  caeruleum,  die  Analoga  der 
lateinischen  Adjective  wie  miti-s^  mite  zu  suchen. 

258.  Ich  erkenne  aber  in  den  Adjectiven  wie  das  eben 
genannte,  und  in  den  ähnlich  beschaffenen  Substantiven  wie 
KHA3K  knan§i  Fürst,  more  Meer,  solche  Stämme,  die 
ohne  die  in  §.  92.  k.  erwähnte  euphonische  Erscheinung, 
auf^  ausgehen  müfsten,  woraus  jf>,  und  hieraus  im  Nom« 
Acc.  masc.  —  gemäfs  der  in  diesen  Casus  eintretenden  Un- 
terdrückung des  Endvocals  des  Stammes  —  K  «9  und  im 
Neutrum  ^,  mit  erhaltenem  Vocal  und  gewichenem  j.  Diese 
Stämme  entsprechen  also  den  indischen  auf  7J  ya,  griechi- 
schen und  lateinischen  auf  lo^  iö^  nom.  acc.  tu-«,  tu-m 
(ayio-g^  a/io-y,  sociu-Sj  proeliti-m).  Die  Feminina  liefern  wie- 
derum den  praktischen  Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Theo- 
rie, denn  den  skr.  Femininstämmen  auf  TJJ  yd  (gr.  ta,  lat« 
ia  und  ie)  entsprechen  slavische  auf  ja,  und  diese  Form 
steht  im  flexionslosen  Nominat.  dem  männlichen  Ausgang  k 
t  und  neutralen  e  gegenüber;  daher  z.  B.  CHHIA  ^^ja  cae- 
rulea gegen  8im  caeruleus  und  ^n«  caeruleum.  Wenn 
dem  y  der  männlichen  Stämme  auf  70  ein  Vocal  vorhergeht, 
so  wird  das  j\  im  Falle  der  Unterdrückung  des  0,  nach  Ver- 
schiedenheit der  Casus  entweder  zu  H  i,  oder  es  bleibt  j 
(geschrieben  h)  und  bildet  mit  dem  vorhergehenden  Vocal 
einen  Diphthong  (s.  p.  508  Anm.);  daher  z.  B.  Kp^  krcg 
margo,  marginem,  instrum.  KpAHMH  krcu-mi,  vom  männ- 
lichen Stamme  krajo\  lUOVH  9uj  sinister,  von  sujo  =  skr, 
savyd,  nom.  m.  8avyd'8\  boh^HH  io/t;  divinus,  vom  Stamme 
bos'ijo. 

259.  Die  altslavischen  männlich-neutralen  Stämme  auf 
jo  *)  mit  ihren  Fem.   auf  ja  sind  ihrer  Herkunft  nach  von 


')   Ich  lasse,  wo  ich  das  Thema  setze,  das  in  §.  92.  h.  enthaltene 
Wohllautsgesetz  unberücksichtigt,  und   gebe  z.  B.  srudizjo  als 
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dreierlei  Art:  1)  solche,  wo,  wie  in  %ujo  «  ^o4  tav^i 
sinister,  sowohl  der  Halbvocal  wie  der  folgende  Voeal 
von  frühester  Sprachperiode  an  znm  Wortstamme  gehört, 
und  dieser  Fall  ist  vielleicht  der  seltenste.  2)  solche,  'die 
ursprünglich  mit  i  schlössen,  dem  ein  unorganisches  o  bei- 
getreten ist,  wie  im  Litauischen  die  männlichen  Stimme 
auf  f  in  einigen  Casus  in  die  Declination  auf  ia  (tie)  um- 
schlagen (s.  p.  344,  419).  Hierher  gehört  z.  B.  morjo^ 
Nom.  Acc.  more^  Meer,  dessen  e  also  von  dem  im  Lat 
aus  man  entarteten  mare  weit  abliegt,  so  dafs  dem  gedadi- 
ten  lat.  e  vielmehr  das  slav.  j  entspricht,  welchea  im  Gtsa, 
morjdt  Dat.  morju^  wieder  hervortaucht;  das  latein.  Wort 
aber  müfste,  um  mit  dem  slavischen  zu  einer  Klasse  za 
gehören,  im  Nom.  fitarm-m  lauten.  Die  dritte  Art  von  jo- 
Stämmen  ist  die,  wo  jo  es  skr.  ^  ya  als  secundäres  SuiSx, 
ohne  Einflufs  auf  die  Bedeutung,  an  ein  vorangehendes 
angetreten  ist,  in  derselben  Weise  wie  das  entsprechende 
lit  Suffix  ia  in  den  obliquen  Casus  an  die  Participial- 
auffixe  nt  und  us  (letzteres  ss  skr.  na'  in  den  schwächsten 
Casus  des  Part,  des  reduplicirten  Praeter.)  angetreten  ist 
(s.  §.  787  und  ein  Analogon  im  Goth.  §.  788).  So  im  Alt- 
slavischen teljo^  nom.  tcak  teli  gegenüber  dem  skr.  Suffix 
tdr  (schwach  tr  oder  ^r),  gr.  TTjp,  rcp  (nom.  rwp)^  lat.  tSr; 
z.  B.  BAAro^'bTCAb  blogo^detelU  them.  -deteljo  (beneficus), 
in  seinem  Schlufstheil  «  skr.  dätctr^  ddtr  Schöpfer, 
Macher. 

260.  Den  sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  ST 
ä  entsprechen,  wie  schon  bemerkt  worden,  altslavische  auf 
o,  z.  B.  BK4OBA  vidova  (them.  u.  nom.)  für  skr.   vidatd 


Thema  von  cpX^bUC  srudite  (Herz,  Nom.  Acc),  wenngleich 
letzteres  nichts  anderes  als  das  nach  jenem  Wohllautsgesetze  modi- 
ficirte  Thema, d.h.  ohne  Flexion  ist,  wie  z.B.  im  Skr.  vd6 z\% Thema 
gesetzt  wird,  obwohl  c  am  Ende  eines  Wortes  nicht  stehen  darf,  soo- 
dern  in  k  übergeht,  wie  in  dem  mit  dem  Thema  eigentlich  identischen 
Nomin.  väk. 
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Wittwe,  HOBA  ncva  «  skr.  ndvd  ,,nova".  —  Unter  den 
Stämmen  auf  %  gibt  es  im  Altslavischen  keine  Neutra,  und 
auch  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Masculinen  (wie  im  Litau.), 
die  Dobr.  p.  469  als  Anomala  aufstellt,  als  wären  sie  blofs 
Abarten  seiner  zweiten  männl.  Declination;  sie  sind  aber 
derselben  wesentlicfh  fremd,  eben  weil  sie  ihr  Thema  mit  % 
enden,  jene  mit  o,  zum  Theil  mit  jü  (§.  263).  Nur  im  Nom. 
Aec.  sg.  begegnen  sich,  aus  verschiedenen  Gründen,  diese 
drei  Wortklassen,  und  z.  B.  gostt  Gast,  von  gosti  (goth. 
gcutiy  lat.  hosH)^  stimmt  zu  KHAUK  knanzt  Fürst,  von  knoA" 
zfo,  und  zu  vra6i  Arzt,  aus  vra6/ii.  Die  ursprünglich 
mit  n  schlief^enden  männlichen  Stämme  —  es  gibt  deren 
nur  wenige  -—  bilden  die  meisten  Casus  aus  einem  durch 
f  erweiterten  Stamme,  z.  B.  kamen  Stein  (skr.  igTFTH. 
diman)  erweitert  sich  zu  kameni  und  geht  dann  nach  gosti. 
261.  Den  sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  t 
entsprechen  zahlreiche  altslavische  Stämme  gleichen  Aus- 
gangs (s.  p.  507  ff.),  namentlich  begegnet  das  Slavische  dem 
Sanskrit  in  der  Bildung  weiblicher  Abstractstämme  auf  ti^ 
wie  pa-man-ti  Gedächtnifs,  Nom.  nAMATk  pamantiy  wie 
im  Sanskrit  mati  (für  manti)  Geist,  Meinung,  von 
TJ[r{^man  denken  (vgl.  fn^mtni,  mens^  jJ^vog).  Diese  Wörter 
schwächen  zwar  im  Nom.  Acc.  ihr  H  zu  K  t«  überschreiten 
aber  in  keinem  Casus  ihr  ursprüngliches  Stammgebiet  durch 
einen  unorganischen  Zusatz,  und  man  darf  sie  daher  durch- 
aus nicht  als  gleichstämmig  mit  der  Mehrheit  der  im  Nom. 
Acc.  sg.  ähnlich  ausgehenden  Masculinen  ansehen.  Gemisch- 
ter Natur  aber  ist  Dobrowsky's  dritte  weibliche  Declina- 
tion, mit  dem  Musterbeispiel  ucpKOBK  zerkavt,  wofür  nach 
Miklosich  (Lezicon)  upsLK&BK  zrükävi  zu  lesen.  Die 
ältere  Form  des  Nominativs  aber  ist  upSKXl  zrükU*),  nach 
Analogie  von  CBEKpU  svekrü  Schwiegermutter,  woraus 
ich  schon  in  der  ersten  Ausg.   die  Folgerung  gezogen  habe, 


*)   S.  Miklosich,  Formenlehre  der  altslavischen  Spr.  2.  Ausg. 
p.  55. 
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dafs  u  ü  der  wahre  Antgang  det  Thema's  dieser  wemg 
sahireichen  DeeUnation  iit^  und  dafe  ihr  n  II»  weiiigsteai 
bei  eineni  Theile  der  ihr  Kufallenden  Wörter,  auf  dae  th; 
4  sich  stützt,  denn  9oehrü  ttimmt  trefflich  zam  tkr.  Stamme 
ivairü  und  lattocm.  Der  Nom.  lautet  im  Skr«  ivai- 
rtf-#,  welchem«  abgesehen  von  der  Voealkürsiing,  das  laL 
0O€ru^  entspricht,  dessen  Casus-Endung  im  Slav.  nach  §.  92. 
m.  verschwinden  mufste.  Was  die  fernere  Dedination  der 
weiblichen  Stimme  auf  u  ü  anbelangt,  so  stütst  rieh  die- 
selbe nicht  auf  die  der  sanskritischen  mehrsjibigen 
Stimme  wie  tf«air4,  vad^4\  sondern  auf  die  der  einsyl- 
bigen,  wie  Brü  Augenbraue,  B4  Erde;  dies  erhellt^ 
wie  mir  scheint,  am  deutlichsten  aus  dem  Accus.  upKROl 
mräkitü^f  eine  sehr  interessante  Form,  die  ich  erst  durch 
Miklosich  kennen  gelernt  habe.  Dobröwskj  aetxt  set^ 
koütt  wie  im  Nominativ;  diese  Form  gehSit  aber  nicht  eineni 
Il-Stamme,  sondern  einem  »-Stamme  an,  und  stimmt  daher 
feUfiot'tf  nox,  noctem  (p.  507).  Dagegen  stimmt  das  ehe« 
erwihnte  grükikh€  ecelesiam  su  sanskritischen  Formen  wie 
früv^afny  Büv-am^  womit  wir  oben  die  lateinischen  su-^m, 
gru-em  verglichen  haben  *).  So  wie  zrÜküv^  ecelesiam 
zum  skr.  Brnv-anty  Büv'-am  sich  verhält,  so  auch  der 
gleichlautende  Genitiv  zrüküv^  zu  Brnv-ds^  Buv'ds.  Ge- 
genüber den  Genitiven  sanskritischer  mehrsylbiger  ti-SUimme 
vne  vadv'ä'$  hätte  man  im  Altslavischen  eine  Endung  n 
ü  zu  erwarten  (s.  §.  271).  Zum  skr.  Locativ  Bruv^i^  Buv^i 
stimmt  das  slav.  zrüküv^iy  welches  zugleich  als  Dativ  gilt, 
als  solcher  aber  wahrscheinlich  auf  sanskritische  Formen 
wie  BruV'€\  Buv^i^  sich  stützt  (§.  267).  Im  Gen.  pl.  stimmt 
zrük&v^  zum  skr.  Brnv-dm^  Buv-dm.  Was  die  übrigen 
Casus  der  slavischen  Stämme  auf  u  ü  anbelangt,  so  haben 


*)  S.  p.  3l4.  Oberhaupt  stimmen  dit  beiden  Wörter,  mit  Aus- 
nahme der  Casus,  welche  von  einem  durch  i  erweiterten  Stamme 
kommen  —  suS-Sj  grui-s  (vgl*  §.  226),  sui-bus^  grui-btts  — -  zur  De- 
dination der  skr.  einsylbigen  Femininstämme  auf  i2. 
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sie  sämmtlich  das  Thema  entweder  durch  ein  angefügtes 
iy  odeF  durch  a  erweitert,  und  zwar  so,  dafs  nur  die  con- 
sonantisch  anfangenden  Casus-Endungen  an  ein  Thema  auf 
a  sich  anschliefsen,  daher  z.B.  zrüküvormi  durch  die  Kir- 
chen, zrüküva-chü  in  den  Kirchen;  dagegen  z.  B.  up&K&- 
BHHk  zruküvy-'Un  durch  die  Kirche,  zrüküvi  die  Kir« 
eben  (nom.  acc,  zugleich  voc),  nach  Analogie  von  nosti. 

262.  Die  sanskritische  u-Declination  ist  im  Altsla vi- 
achen blofs  durch  Masculina  vertreten.  Ein  Beispiel  ist 
(UH&  9ünü  Sohn,  welches  als  Nomin.  dem  sanskritischen 
sünü'Sy  lit.  aünä'Sy  und  als  Accus,  dem  skr«  sünü-my  lit. 
sunu-n  *)  entspricht.  Die  Gasuszeichen  8  und  m  mufsten 
ten  nach  §.  92.  m.  im  Slavischen  abfallen.  Da  aber  auch 
die  altslavischen  o*  Stämme  im  Nom.  Acc.  ihren  Endvocal 
zu  &  tf  schwächen,  so  ist  mnü  filius,  filium  von  dem 
oben  (p.  499£)  erwähnten  vlükü  lupus,  lupum,  lit.  wll- 
ka-Sj  iollka'n  eben  so  wenig  im  Ausgang  unterschieden, 
als  im  Lateinischen  lupus  ^  lupum  (alt  lupo-s^  lup<hm)  von 
fructu^y  fructu-m^  letzteres  mit  organischem  u  ss  skr.  ii, 
gr.  V.  Zweideutig  sind  auch  die  Casus,  in  welchen  o  der 
Casus- Endung  vorangeht,  weil  o  am  gewöhnlichsten  der 
Vertreter  des  sanskr.  a  ist;  da  aber  auch  3*  ii  im  Altsla- 
vischen gelegentlich  zu  o  geworden  ist,  so  habe  ich  oben 
(p.  511)  die  betrefTenden  Casus  zur  skr.  u-Declination  ge- 
zogen. Die  1.  c.  aufgestellten  Formen  sind  jedoch  zum 
Theil  von  sehr  seltenem  Gebrauch,  und  werden  in  der  Re- 
gel durch  Formen  der  o-Declination  ersetzt;  so  namentlich 
der  Genitiv  cslHOy  sünu  (ss  Üt  sünati-s)  durch  «lina,  der 
gleichlautende  Vocativ  (es  lit  sünaü)  durch  sünej  und  der 
Nom.  Acc.  Voc.  du.  sünü  (ss  lit.  sünä)  durch  nina  **).  —  Einige 

')  Über  die  Zurückziehung  des  Accents  in  den  litauischen  starken 
Casus  s.  p.  274. 

**)  Über  die  selteneren  Formen  s.  Miklosich,  Formenlehre 
2.  Ausg.  p.  i4, 15.  Der  Genitiv  auf  oy  u  ist  zwar  an  dem  Stamme 
sünu  nicht  belegt,  wohl  aber  an  anderen  Stämmen,  die  zur  a-Decli- 
nation  gehören. 
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Casus  der  altslavisehen  tl^-DeGlination  erkläre  ich  aas  einem 
durch  0  erweiterten  Stamme,  mit  6unirun|^  des  ursprüng- 
lichen Endvocals,  daher  sünovo^  wie  im  Sanskrit  z.  B. 
mdnavd  Mensch  (als  Abkömmling  äes  Manu),  todei  Primi* 
tivstamme  manu  (s.  §.  918).  Man  Tcrgleiche  auch  die  sla- 
vische  Stamm -Erweiterung  mit  der  griechischen,  in  Dual- 
formen auf  o-ty,  wie  z.  B.  ycxriocv  (s.  p.  513.  Anm.  4),  und 
berücksichtige  das  in  einigen  Casus  den  weiblichen  Stäm- 
men auf  XI  ti  beigefiigte  weibliche  a,  wodurch  z.  B.  iips- 
R&BAYH  zrükäva-chü  in  den  Kirchen  zu  Formen  wie  t»^ 
cva-chü  =s  skr.  victavä-su  stimmt  (s.  §.  279).  In  derselben 
Weise  stimmt  der  Loc.  CXIHOB'&VX  minove-chü  zu  BAUrbVl 
vlüke-ehü  &=  skr.  vrlke-su.  Der  Instrum.  pl.  mnovü  stimmt 
als  Spröfsling  eines  Stammes  sünovo  zu  Formen  ivie  vlMü 
(§.  277)  s  lit.  wilkaü^  skr.  vrkdis  (aus  varkdis)^  send. 
vShrkdüt  und  kann  unmöglich  anders  als  aus  einem  Stanune 
auf  0  BS  skr.,  lit,  send,  a  erklärt  werden.  Die  übrigen 
Casus,  welche  ich  von  dem  erweiterten  Stamme  sünavo  ab- 
leite, sind,  im  Plural:  der  Dativ  sünovo-mü^  analog  mit 
vlüko-mü  (p.  502),  der  Acc.  sünovü  analog  mit  vlühi  (p.  502); 
der  Genitiv  8ünoD*'ü  analog  mit  vlük^-ü  (1.  c.) ;  und  im  Dual: 
der  Genitiv,  Locativ  sünov-u  analog  mit  vlük^-u  (p.  501). 
Es  können  aber  auch  die  ursprünglichen  t^-Stämme  im  Alt- 
slavisehen in  allen  Casus  wie  die  auf  o  (aus  d)  declinirt 
w^erden,  und  umgekehrt  die  ursprünglichen  o-Stämme  nach 
Art  der  w- Stämme  *).  Doch  haben  sich  die  Adjective  in 
der  unbestimmten  Declination,  d.  h.  der  einfachen, 
überall  in  ihrer  ursprünglichen  Grenze  behauptet,  und  es 
kommen  z.  B.  vom  männlichen  Stamme  dobro  gut  (nom. 
acc.  ^OßpX  dobrü)  keine  Formen  vor  wie  dobrov-i,  dohnm-e. 


*)  Miklosich  gibt  (1.  c.  p.  l4)  von  rdbu  Knecht  (them.  rabo) 
die  ihm  als  o-Stamm  zukommende  Declination  und  p.  25  diejenige, 
welche  in  den  oben  angegebenen  Casus  der  sanskritischen  u-Dech'- 
nation  entspricht.  Dagegen  flectirt  er  in  der  ersten  Ausgabe  p.  1 
sünu  nach  der  o-Declination. 


im  AltslaQisctun.     §.  263.    264.  527 

sondern  dafür  blofs  dobru  als  Dat.,  ^OE^'b  dohre  als  Loc, 
dobri  als  Nominativ  pL;  und  so  alles  Übrige  nach  vluk&  (p. 
499  £)•  Die  sanskritisch-litauische  M-Declination  ist  den  alt- 
slavischen  Adjectiven  ganz;  entschwunden,  daher  ist  z.  B. 
der  skr.  Stamm  mrdu  zart,  weich  (aus  mradü^  com- 
par.  mrddiyae)  im  Altslav.  zu  nüculo  geworden,  und  geht 
nach  dobro^   daher  Nom.  m.  f.  n.  mladüy  mlada^  nUado. 

263.  So  wie  bei  den  Stämmen  auf  o  b  skr.  liL  a  ein 
▼orangehendes  j  einen  Unterschied  der  Declination  hervor- 
bringt, den  wir  in  §.  258  als  rein  euphonisch  dargestellt 
haben,  so  tritt  dieselbe  Erscheinung  auch  bei  den  Stämmen 
auf  s  ü  ein,  vermöge  welcher  der  Guna-Form  ov  die  Form 
jev  oder  evy  und  eben  so  Je  oder  e  dem  für  &  ü  stehenden 

o  von  Formen  wie  mno-nd  durch  den  Sohn,  9ün<Mna  den 
beiden  oder  durch  die  beiden  Söhne,  gegenübersteht. 
Es  gibt  aber,  wie  es  scheint,  keine  organische  Stämme  auf 
jii  gegenüber  sanskritischen  auf  ^  yu  und  litauischen  auf 
sii^  wie  z.  B.  stSg-iu-s  Dachdecker  (etymol.  blofs  Decker), 
dessen  Suffix  dem  skr.  yu  entspricht,  wovon  später.  Die 
alavischen  Stämme  auf  ^  sind  entweder  Entartungen  von 
Stämmen  auf  Jo  und  führen  als  solche  zu  sanskritischen 
auf  2f  ya  und  litauischen  auf  ta;  oder  sie  stammen  von 
männlichen  Stämmen  auf  %  durch  Anfügung  eines  unorgani- 
schen 2  ü.  So  führt  Dobrowski  (p.  468)  unter  andern  die 
Dative  ognep-i  igni  und  hamene^'i  lapidi  an,  wofür  das 
Sanskrit  die  Stämme  agni  und  diman  (aus  dkman)  dar- 
bietet. Insofern  passen  die  Dative  ognev^i  und  kamenev-i 
zusammen,  als  die  altslavischen  Stänune  auf  n  einen  Theil 
ihrer  Casus  aus  einem  durch  %  erweiterten  Stamme  bilden. 
Von  dem  Stamme  kamem  ist  also,  durch  einen  ferneren  un- 
organischen Zusatz,  ein  Stamm  kamenjü  entsprungen,  wel- 
cher den  Dativ  kamenev-i  erzeugt  hat. 

264.  Die  consonantischen  Stämme  enden  im  Altslavi- 
schen auf  n,  r,  9  oder  ^  haben  aber  sämmtlich  in  den  meisten 
Casus  unorganische  vocaliscbe  Zusätze  erhalten,  vorzüglich 
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%  *),  oder  auch  o  «  skr.  a,  worüber  das  Nähere  bei  Be- 
trachtung der  einzehien  Casus.  Bei  der  oben  (p.  514  ff.) 
gegebenen  Zusammenstellung  des  Altslayischen  mit  den  ver- 
wandten Sprachen  habe  ich  nur  diejenigen  Casus  der  eoa- 
sonantischen  Declination  aufgenommen,  welche  von  den  un- 
erweiterten Stämmen  kommen.  —  Die  Stänune  auf  n  rind 
entweder  männlich  oder  neutral,  und  stimmen  in  ihrem  Bii- 
dungssufOx  zum  skr.  man  (§§.  799.  801).  Die  Stämme  auf  i 
sind  sämmtlich  Neutra  und  entsprechen,  wie  bereits  bemerict 
worden,  in  ihrem  BildungssuCGx  dem  skr.  a#,  grieeh.  o^  c^ 
lat.  IM,  er  (p.  128).  Da  sie  wie  die  griechischen  Schwester- 
formen  in  den  flexionslosen  Casus  (nom.  acc.  yoc.  sg.)  an- 
statt des  leichteren  e  das  schwerere  o  haben,  so  gleichen 
sie  durch  die  nach  §.  92.  m.  nöthig  werdende  Unterdrüekung 
des  Endconsonanten  des  Stammes  in  diesen  Caaus  den  Nen- 
tralstämmen  auf  o  (wie  novo  novum),  und  es  ist  dämm 
nicht  befremdend,  dafs  manche  neutrale  Stämme  auf  o 
^  gleichsam  verführt  durch  ihre  Analogie  mit  dem  o  der 
Stämme  auf  «  —  in  den  Casus,  wo  die  letzteren  das  im 
Nom.  Acc.  Voc«  verlorene  %  wieder  aufnehmen,  gelegentlieh 
ebenfalls  ihr  Thema  durch  den  Zusatz  eines  %  erweitern. 
Dies  thun  jedoch  nur  Substantive,  niemals  die  neutralen 
Adj  ec  tiv- Stämme  auf  o;  es  gibt  z.B.  keine  Genitive 
wie  noves-e  gegenüber  dem,  mit  dem  Stamme  identischen 
Nom.  Acc.  Voc.  novo.  Dagegen  kann  das  Subst.  /^%^0 
dilo  Werk  seine  Casus  nach  der  «-Declination  bilden**)» 
während  umgekehrt  die  organischen  «-Stämme  auch  sämmt- 
lich nach  der  o-Declination  flectirt  werden  können  (Mikl^J. 
1.  c.  p.  58),  so  dafs  also  z.  B.  statt  des  organischen  Genitin 
(s.  §.  269)  nebei^e,  »  skr.  ndBai-aiy  auch  neba  gesagt  wer- 


*)  Hierunter  sind  die  Veränderungen  des  i  in  e  oder  i\  denen 
die  ursprünglichen  i-Stamme  unterworfen  sind,  mitbegrifTen.  S.  die 
Declination  des  Stammes  noJii  p.  507  ff. 

**)  Abo  z.  B.  Gen,  diles-e  neben  dila^  Dat  diUs-i  neben  diiu. 
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den  konnte,  wenn  auch  vielleicht  diese  Form  gerade 
XU  fällig  nicht  zu  belegen  ist. —  Die  Stämme  auf  t  sind 
ebenfalls  Neutra;  sie  haben  sämmtlich  den  nasalirten  Vo- 
cal  A  an  als  yorletzten  Buchstaben,  womit  sie  in  den  fle- 
xionslosen Casus  schiiefsen,  da  nach  §.  92.  m.  das  stamm- 
hafte t  am  Wort-Ende  abfallen  mufs.  Man  vergleiche  da- 
her z.  B.  TEAA  Ulan  Kalb,  plur.  Ulant-a^  oHlan  Esel« 
eben,  plur.  osilant-a  mit  griechischen  Formen  wie  lardv^ 
Imlyr^oL,  (ftipov^  (ftipovT'O.  In  der  That  halte  ich  das  Bildungt- 
snfiBx  der  in  Rede  stehenden  slav.  Wortklasse  fiir  identisch 
mit  dem  des  Part,  praes.  und  mache  im  voraus  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  das  skr.  Suffix  ta  des  perfectischen  Pas- 
sivparticipium's  Derivata  aus  Substantiven  bildet,  wie  ^ali^ 
td-s  fruchtbegabt,  vom  Stamme |)'a/a  Frucht  Über  ähn- 
liche Erscheinungen  in  den  verwandten  Sprachen  s.  §.  824  £ 
Was  aber  die  altslavischen  Neutralstämme  auf  AT  ant  an- 
belangt, so  ist  z.  B.  osÜan  (them.  oetlant  Eselchen)  ge- 
wissermafsen  ein  angehender  Esel  (von  ostlüy  them. 
osilo  Esel),  detan  Knäbchen,  ein  angehender  Knabe, 
von  dem,  wie  es  scheint,  nur  am  Anfange  von  Compositen 
vorkommenden  Primitivstamme  ^TO  deto  *).  Zu  mehreren 
Bildungen  auf  ant  fehlt  das  entsprechende  Stammwort; 
z.  B.  zum  oben  erwähnten  telan  Kalb,  dessen  Primitivum 
Ochs  oder  Kuh  bedeutet  haben  mufs  (vgl.  sloven.  telege^ 
plur.  f.  O  c  h  s  e  n j  o  c  h,  tSliti  «^kalben).  Die  wirklichen  Prae- 
sens-Participia  stehen  gegen  die  in  Rede  stehende  Wort- 
klasse insofern  im  Nachtheil,  als  jene  in  den  obliquen 
Casus  den  auf  t  ausgehenden  Urstamm  durch  einen  unor- 
ganischen Zusatz  erweitem  (s.  §.  783),  wobei  daran  zu  er- 
innern, dafs  auch  im  Gothischen  die  Participial-Substantive 
—  wie  z.  B.  ffifSncU  Freund  als  liebender  —  vor  den 


*)  Dies  ist  eigentlich  ein  PassiTparticipium  und  entspricht  dem 
send,  dd-ta  geschaffen,  gemacht,  welches  im  Skr.  Jd-iä 
buten  sollte,  wofiir  unregelmäfsig  hüd  (s.  p«  43). 
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ctgendichai  Partkipien.  pracs.  sich  durch  treues  Feslhakeii 
am  Uwtamme  aimcidMen*)L 

265l  An  die  in  §.  144  erwilinte  Wortklasse  auf  r 
reiben  sich  im  AltslaTischen  die  weiblicfacii  Stimme  makr 
Mntter  (b  skr.  wkdtar^  dorisch  fümp)  und  dü&ter  Toch- 
ter 8B  skr.  dukitar.  gr.  ^r/tmp.  Über  die  von  dem  imcr- 
weiterten  Thema  entsprongenen  Casos  s.  p.  5l6ffl;  die  übri- 
gen kommen  von  den  durch  %  erweiterten  Stämmen  mtateru 
dtttUri  nnd  gehen  nach  nos'te'  (them.)»  Mom.  HOUITk  noiti 
NaehL  Die  NominatiTC  nusti^  <iä«'ti' entbehren,  meiner  Über- 
Kcngung  nach,  das  stammhafte  r  nicht  in  Folge  des  in  §.92. 
in.  besprochenen  Lantgesetxes,  sondern  d«mm,  'weil  schoa 
▼or  der  Trennung  der  slavisdien  und  lettischen  Sprachca 
Ton  ihren  asiatischen  Schwestern  das  r  dem  Nominativ  ent- 
wichen war  (s.  §•  144).  Gründete  sieb  aber  der  Verloft 
des  r  der  slav.  Nominative  «oft',  düiii  auf  das  erwlhntc 
Lantgesetx,  so  würde  dafür  höchst  wahrscheinlich  aiaf^ 
dädu  stehen,  da  das  betrefTende  Gesetz  nor  die  Untcr- 
drücknng  des  schliefsenden  Consonanten  vorschrdbt,  nicht 
aber  die  Umwandlung  eines  vorhergehenden  e  in  i,  ErklSrt 
man  aber  mati^  däsV  aus  dem  tkr.  Nom.  mdtd\  duhiid'  und 
gibt  man  xu,  dafs  der  Nominativ  einerseits  und  die  oUi- 
quen  Casus  andererseits  gewissermafsen  in  einem  themsti- 
sehen  Gegensatze  zu  einander  stehen,  so  kann  der  vocali- 
sche  Unterschied  zwischen  dem  t  von  maU^  düdU  und  dem 
tf,  z.B.  des  Acc.  maier^^  düater-e  (^  skr.  mdtdr^afn^  du* 
hitdr-am)  nicht  befremden  **).     Das  mit  dem  Slavisdien 

*)  S.  p.  260.  u.  über  die  altslavischen  Participia  pries.  §.  783  aiit  Be- 
rocksichtigung  des  obeo  (p.  152  f.)  erwähnten  Lautgesetzes.  Im  Noa. 
Acc.  Voc.  sg.  nent  stimmt  z.  B.  VBAAA  choaltak  Isadans  (Mik- 
los.  L  c.  p.  36)  za  den  oben  erwähnten  Formen  wie  ieioA.  Der  Ge^ 
nitiv  des  Part,  sollte  cfwalaxU-e  lauten,  woHir  jedoch  chvalatiita^  uoi- 
stellt  aus  cfwalaAisa  und  dieses  för  chvalaAija  (s.  p.  153  Ende). 

**)  Wenn  Schleicher  (Beiträge  etc.  yon  Kohn  und  Schlei- 
cher p.  112)  bemerkt,  dafs  ich  in  meiner  Abhandlung  über  die  Spra- 
che der  alten  Preufsen  (p.  8)  bei  Besprechuogder  obigen  Erschetnung 
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sehr  nahe  verwandte  Litauische  unterstützt  durch  seine 
Nominative  möti^  duktSy  8e8u\  von  den  Stämmen  möter^  duh^ 
tär^  9e9er  (die  einzigen  auf  r),  sehr  nachdrücklich  den  Satz, 
dafs  die  analogen  slavischen  Formen  den  Verlust  ihres  r 
einer  uralten,  aus  der  Zeit  der  Identität  der  lettischen  und 
slavischen  Sprachen  mit  dem  Sanskrit,  Altpersischen  und 
Send  stammenden  Gewohnheit,  und  nicht  dem  mehr  er> 
wähnten  Lautgesetze  verdanken. 

266.  Betrachten  wir  nun  näher  die  Bildung  der  ver^ 
schiedenen  Casus  und  zwar  zunächst  die  des  Singular-Nomi- 
nativs und  Accusativs.  Diese  beiden  Casus  haben  nach  §.  92. 
m.  die  Casuszeichen  8  und  m  verloren,  mit  Ausnahme  der 
Femininstämme  auf  a,  in  deren  Accusativ  der  oben  (p.  135) 
erwähnte  schwache  Nasallaut  das  tu'sprüngliche  m  md 
altpreüfsische  n,  z.  B.  von  genna-^  femin  am,  vertritt,  und 
die  Umwandlung  des  alten  a  in  «  veranlafst,  in  welcher 
Beziehung  ich  an  das  Verhältnifs  der  lateinischen  pluraltn 
Genitiv-Elndung  «m  zum  skr.  dm  (pedum  «  skr.  pad-d^m) 
erinnere.  Man  vergleiche  Bb^^OBü^  mdavu-^  mit  dem  skr. 
vidavd-m  und  latein.  vidua-m;  navu^  mit  skr«  ndvd'fn^ 
lat.  navct-^n;  dagegen  novü  novus,  novum  (them.  novo^  s. 
§.  257)  mit  skr.  ndva-ij  ndva-m^  lat.  novu-s^  ncvu-m^  gr. 
y^o-^,  vio-y.  Die  Stämme  auf  r,  deren  Nominativ  besprochen 
worden  (§.  265),  zeigen  im  Accusativ,  sofern  sie  nicht  zur 
t-Declination  überwandern,  tf,  welches  offenbar  nur  der 
Bindevocal  ist  (ursprünglich  a),  womit  das  verlorene  Casus- 
zeichen an  den  Stamni  angefügt  worden.    Man  vergleiche 


das  Verfahren  des  Slavischen  bei  den  Stämmen  auf  es  übersehen  habe^ 
so  mafs  ich  in  Erinnerung  bringen,  dafs  ich  auf  dieses  Verfahren  schon 
in  der  früheren  Ausgabe  dieses  Buches  (§.  255.  /.  und  §.  264),  tn  der 
vorliegenden  Ausgabe  (§.  92.  m.  und  p.  113)  aufmerksam  gemacht, 
und  dab  ich  die  meisten  altslavischen  Casus-Endungen  nur  durch  Be- 
achtung des  Gesetzes,  wornach  die  ursprünglichen  Endconsonanten 
unterdrückt  worden,  mit  dem  Sanskrit  und  anderen  verwandten  Spra» 
chen  yermittelt  habe. 
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water-e  (s.  Mi  kl.   I.  c.   §.  67)  mit  dem  skr.   mätdr-a^m^ 
send,  mätar-i-m^  1.  ntotr-^-m,  dor.  füLrip-a.     Die  mlmili- 
chen  Stämme  auf  n  zeigen  im  Nom.  u  ü  für  skr.  d^  ÜL  » 
(§.  140),  daher  kaxu  iomii  Stein  »  lit.  a^mA;  skr.  dimi. 
Wire  der  Endconsonant  erst  auf  slav.  Boden  naeh  §.  92. 
fit.  unterdrückt  worden,  so   wftre  ans  kamen  höchst  wahr^ 
scbeinlicb  kcane^  nicht  kamü  geworden,  und  das  Litauische, 
welches  die  Verbindung  n»  am  Wort-Ende  verträgt,  würde 
das  n  sammt  dem  Gasuszeichen  bewahrt  haben,  also  akmem-^ 
für  akmu  zeigen,  dessen  ü  offenbar  auf  das  skr.  d  von  dimd 
sich  stützt  (s.  p.  135).     Die  Neutralstämme  auf  in   haben 
den  Endeons,  des  Stammes  im  Nom.  Acc.  Voc  nicht  ganz 
untergehen  lassen,  oder  sie  haben  ihn  in  der  gesch^wächten 
Form  n  wieder    herangezogen;    daher    stimmt    HJHA  imak 
Namen  (aus   ninum)  besser  zum  lat  nSmen  als  zum  skr. 
nd'ma^  send,  ndma  und  goth.  namS.  ^  Im  Instrum.  zeigen 
alle  Masculina  und  Neutra  die  Endung  Mk  fn€  (vgl.  §.  161 
und  über  das  Armen,  p.  358);  dagegen  wäre  diese  Endong 
den  Femininen  fremd,  wenn  nicht,  wie  ich  vermuthe,  die  weib- 
liche Endung  ;i^  un  hinsichtlich  ihres  n  eine  Verstümmdimg 
von  MK  ^M  ist,  wie  in  der   ersten  P.  sg.  des  Praesens  der 
meisten  Verba    u-n   dem   skr.  d-mi  gegenüber   steht.    Ich 
glaube  nämlich,    dafs  z.  B.   der  Instrumentalis    Bh40BOI& 
mdovqj'Un  —  vom  Stamme  (zugleich  Nom.)  vidowi  —  zum 
skr.  vicfavay^d  sich  so  verhält,  dafs  an  die  schon  vorhan- 
dene alt-indische   oder   ursprüngliche  Casus- Endung    noch 
eine  neue  angetreten  sei,  und  dafs  deren  ältere  Gestalt  m 
sich  zu  n  verstümmelt  habe.     In  Bezug  auf  die  AnhäufoDg 
zweier   gleichbedeutender  Casus -Endungen   erinnere  ich  an 
ein  ähnliches   Verfahren  des  Vida  -  Dialekts  und  Send,  ioi 
Nom.  plur.  (§.  229).  —  Die  weiblichen  Stämme  auf  H   i 
wandeln  diesen  Vocal  vor  der  Endung  ;i^  uh  in  y  um,  wie 
überhaupt,  auch  bei  Masculinen,  i  zwischen    einem  Conso- 
nanten   und  folgenden  Vocal  zu  y  wird,    daher  noit^^ 
durch    die    Nacht,   wie    im    PAli  raUty^d   vom    Stamme 
ratti  (vgl.  p.  403  Anm.). 
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267.  Der  Dativ  ist  bei  consonantischen  Stämmen  und 
bei  denen  auf  k  ä,  =s  skr.  u,  scheinbar  identisch  mit  dem 
Locativ,  und  zeigt  die  Endung  t,  daher  z.  B.  BiinoV'i^ 
kamen^iy  mater-i^  nebea^i  gegenüber  den  sanskritischen  Loca« 
tiven  sündv'i  (vidisch),  diman-i^  mdtar^i^  ndBas^i. 
Doch  glaube  ich  jetzt,  dafs  das  t  im  Dativ  auf  den  skr.  Da- 
tiv-Charakter S  SS  ai  sich  stützt,  und  von  dem  ursprüngU- 
chen  Diphthong,  gleich  den  litauischen  und  lateinischen 
Dativen,  nur  den  Schlufstheil  bewahrt  hat,  yvie  im  Nomin. 
pl.  der  männlichen  o-Stämme,  wo  vä2^'-f  Wölfe  dem  litaui- 
schen wllk(i4  (zweisylbig),  und  vth  ti  diese  dem  dorischen 
roij  goth.  thaiy  skr.  te^  lit  t^  und  lett.  tee  (a  ti)  gegenüber- 
steht. Zu  dieser  Ansicht  veranlafst  mich  vorzugsweise  der 
Umstand,  dafs  bei  den  meisten  altslavischen  Wortklassen 
der  Dativ  und  Locativ  streng  geschieden  sind.  Bei  den 
männlichen  und  neutralen  o- Stämmen  stützt  sich  das  1»  ^, 
z.  B.  von  hobI»  nove  (in  novo),  auf  das  skr.  e  von  ndvS 
(aus  nava-t),  und  auf  das  litauische  e  von  Formen  wie 
vnUcd  (slav.  baskI»  vlüke);  dagegen  das  oy  tt  des  Dativs 
vlüiu  auf  das  litauische  ui  von  toilkui  (§.  176);  es  ist  somit 
eines  i  verlustig  gegangen.  In  der  Pronominaldeclination 
stimmt  vr03l0y  to-mu  diesem  zum  skr.  td-amdi  und  lit. 
id-mui  (veraltet),  td-m^  und  der  Loc.  TO-Mk  to-mt  zum  skr. 
td-amin  und  litauischen  tu-miL  ' 

268.  Bei  den  weiblichen  a- Stämmen  stützt  sich  das 
%  iy  als  Zusammenziehung  von  cdy  im  Loc.  auf  das  skr.  dy 
und  litauische  4/,  z.  B.  von  divdy-dmy  lit.  dswöf-e  (in 
equd,  8.  §.  202);  daher  vidove  ss  skr.  vidavdy-dm,  fJkR'b 
ruhke  (in  manu)  ss  lit.  ranköf-i.  Im  Dativ  stimmt  das  % 
e  des  slav.  ruiike  zum  lit.  ai  von  rankai  (§.  176).  Die 
Stämme  auf  h  t,  sowohl  die  männlichen  als  weiblichen, 
enden  im  Dativ  und  Locativ  mit  dem  Endbuchstaben  des 
Stammes,  daher  gosti  sowohl  hospiti  als  in  hospite; 
nosti  sowohl  nocti  als  in  nocte.  Es  mag  angenommen 
werden,  dafs  hier  der  Casuscharakter  t  mit  dem  des  Stam- 
mes, wie  in  lateinischen  Dativen  wie  avi  »  ori-i,  turrt  ss 
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tmri'^  zasammeiigeflosfai  scL  Bei  minnlirliqt  «nd 
len  Stämmen  waü  jo  and  /i,  and  bei  den  ureibliefacn  vaijm, 
xicht  sich  diese  Sylbe  im  Locativ,  bei  letzteren  aoch  in 
Daliv,  xa  i  xosammen,  ohne  da(s  ein  riMfnf¥eichCT  amgt- 
tagi  wird,  daher  z.  B.  KNA3H  bumfi  im  Farsten,  AMM 
Usi  im  Antlitze,  vraü  im  Arxte,  voH  Tolontati  osd 
in  Toluntate,  ron  den  Stimmen  tnamfifo  masc^  H^  neoL, 
vrac^  masc^  vo^a  fem. 

269.  Im  Genitir  hat  die  in  den  Terwandtcn  Spradwo 
an  eonsona  »tische  Stimme  sich  anschliebende  Endong  «, 
of«  ü  nach  §.  92.  m.  das  $  ablegen  mossen,  der  Vocal  aber 
ersdieint  als  ^  an  allen  consonantisch  endigenden  Stimmen, 
sowie  an  den  Femininstimmen  aaf  U  ü  (§.  261),  daher 
stimmt  imenr^  des  Namens  xn  HI^KL  *tam»-a#,  nS- 
mmris;  neb€$-e  des  Himmels  ra  rTVfH^  fia5as-a#, 
n<^7)-o;;  «la^^r-tf  xa  flwf<r-ti»,  firfTp^i;;  9vetrih>^  (socrüs) 
xa  Formen  wie  Bruv-ds  (sapereilii),  c^pi-c^  Dieser 
Analogie  folgen  aach  die  Pronominalformai  n^en-e  mei, 
teb-e  tai,  seb-e  sai,  welchen  men^  Ub^  *seb  als  Thema 
gilL  Die  sanskritische  vollere  Genitiv -Endang  l^  $ya 
erkennen  wir  in  der  pronominalen  Genitiv-Endang  go^  z.  B. 
von  to-go  =  rf^  td-sya  (§.  188).  Diese  Zusammen- 
stellung dürfte  allein  statt  alles  Beweises  hinreichen;  zum 
Uberflufs  berücksichtige  man  die  so  leicht  eintretende  Er- 
härtung des  Halbvocals  j  zu  g  und  im  Prikrit  zu  ^  ^ 
(§.  19.  p.  31);  endlich  den  höchsten  Grad  von  Unwahr- 
tcheiolichkcit,  dafs  das  Slavische  sich  eine,  allen  verwand- 
ten Sprachen  fremde,  ganz  neue  Genitiv-Endung  geschaffen 
habe.  Nimmt  man  nun  das  g  der  Endung  go  für  eine  Erhär- 
tung (aus  y,  skr.  7\^  y)  an,  so  hat  das  Altslavische  von  der 
Endung  sya  gerade  eben  so  viel  bewahrt  als  das  Griechi- 
sche, und  es  entspsicht  go  dem  griech.  to  (§.  189),  und 
namentlich  to-go  hujus  dem  gr.  To-'h.  Da  aber  im  Slav. 
die  Zischlaute  leicht  mit  Gutturalen  wechseln  (s.  §.  92.  ^.), 
so  könnte  man  auch  vermuthen ,  dafs  das  g  von  go  die 
Entartung  des  sanskritischen  Sy  und   der  Halbvocal  von  ^ 
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aya  verschwunden  sei.  Doch  ist  nicht  su  übersehen,  dafs 
sonst,  im  Altslav.  nur  v  niemals  die  gutturale  Media  an  die 
Stelle  eines  ursprünglichen  Zischlauts  getreten  ist.  Es  fehlt 
aber  auch  dem  Altslavischen  nicht  an  einer  vereinzelt  ste- 
henden pronominalen  Genitivform  auf  80y  die  mir  bei  Ab- 
fassung von  §.  269  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  nicht 
gegenwärtig  war,  und  worauf  ich  erst  in  der  dritten  Ab- 
theilung (§•  400)  aufmerksam  gemacht  habe;  ich  meine  die 
Form  MbCO  itso  cujus?  (neutr.),  auch  ieso.  Ich  kann  aber 
auf  diese  Form  nicht  mehr  so  viel  Gewicht  legen  wie  früher, 
weil  iho^  ieao^  was  ich  erst  aus  Miklosich's  grammati- 
schen Schriften  erfahren  habe  *),  einen  thematischen  Charak- 
ter dadurch  annehmen,  dafs  sich  daran  noch  die  Endung 
go  anschliefsen  kann  (cUo-gOs  ieso^go)^  und  dafs  daraus  auch 
die  Dative  und  Locative  clso-mu,  deso-mu^  itso-mt^  ieaa^mi 
entspringen,  gegenüber  den  einfacheren  Formen  ü-mu^  öe-miL 
Man  kanü  darum  diso  für  einen  zusammengesetzten  Prono- 
minalstamm halten,  nach  Art  des  nur  im  Nom.  und  Acc 
vorkommenden  <(iito  quid.  Während  der  Schlufstbeil  dieser 
componirten,  aber  flexionslosen,  Form  iito  dem  gr.  Stamme 
ro  und  skr.  ta  entspricht,  könnte  so  von  ci^so^  de- so  mit 
dem  skr.  Stamme  sa  (§.  345)  und  griech.  o  vermittelt  wer- 
den, während  unser  se-^  von  dieser  (ahd.  de-ser^  fem.  de- 
nu)  auf  den  skr.  Demonstrativstamm  sya^  fem.  syä  sich 
stützt  (§.  357),  das  Altsächsisehe  und  Angelsächsische  aber 
in  diesem  zusammengesetzten  Demonstrativ  sich  an  dem 
aanskritisch-gpthischen  Stamme  sa  halten.  Man  mag  d^n 
altsäcbsischen  Dativ  -«M-mu  von  tAa-^u-tnu  diesem  (mase. 
neutr.)  mit  dem  altslav.  so'-mü  des  oben  erwähnten  (^-«o-miS, 
ie-sO'-fnü  wem?  (neutr.)  vergleichen.  Es  könnte  aber  auch 
das  slav.  <^«o,  ie-so  so  gefafst  werden,  dafs  sein  s  erst  auf 
slavischem  Boden  aus  t  entsprungen  sei,  so  dafs  die  Neu«> 
tralstämme  Hto  und  Üiso  ursprünglich  Eins  wären.  Um 
aber  zur  slavischen  Genitiv-Endung  go  zurückzukehren,  so 


*)  L.  c.  p.  67  £f  vcrgleicbende  Gramm.  UL  p.  67  f. 
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Steht  soYiel  fest,  dafs  diese  Endung,  was  auch  Miklosich 
zugibt,  mit  der  sanskritischen  sya  zusammenhängt,  sei 
es,  dafs  ihr  g  eine  Eihärtung  des  Halbvocak  2^  y  sei, 
oder  eine  Entartung  des  Zischlauts.  Schleicher  (Formen- 
lehre p.  235)  und  Miklosich  (L  c.  p.  61)  unterstützen  die 
crstere  Auffassung. 

270.  Die  Substantiven  und  adjectiven  (indefiniten)  o- 
Stämme  haben,  im  Nachtheil  gegen  die  an  der  alten  Form 
festhaltenden  Pronomina,  die  Genitiv-Endung  go  eingebüTst, 
dafür  aber,  zum  Ersatz  für  die  weggefallene  Endung,  das  alte 
a  des  Stammes  behauptet,  statt  es  nach  §.  92.  a.  zu  o  zu 
schwächen;  daher  raba  servi,  nova  (a  skr.  ndva^sya) 
novi  (vgl.  §.  190).  Die  tS- Stämme  stellen  regelrecht  oy  u^ 
als  gunirte  Form  (s.  §.  92.  /.),  dem  sanskritischen  ^-#,  litaui- 
schen und  gothischen  au^a  gegenüber,  mit  der  nach  §.  92. 
m.  nöthigen  Unterdrückung  des  «,  also  csiHOy  9iinu  filii 
gegenüber  dem  skr.  sün&'Sy  lit.  iünaü^^  goth.  «ufum-t. 
Die  i-Stämme,  sowohl  die  männlichen  alsARreibllchen,  zeigen 
das  nackte  Thema,  also  gaati  für  goth.  gtuti-ß^  lat.  hathi^ 
und  nosti  noctis  gegenüber  dem  lit.  nakt^s  und  sansfafi- 
tischen  und  gothischen  Formen  wie  flt^^  J^rt'^^-«,  antiow 
(§.  185). 

271.  Die  weiblichen  Stämme  auf  a  verändern,  mit 
Ausnahme  derjenigen  mit  vorletztem  j\  jenes  a  im  Genitiv 
in  si  ü,  daher  vodü  aquae  von  vada.  Ich  schreibe  dieses 
n  ü  eben  so  wie  das  des  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  dem  euphoni- 
schen Einflufs  des  ursprünglich  die  Form  schliefsenden  #  zu  (s. 
§.  92.  d).  Bunter  y  steht  a  an  für  si  22,  sowohl  im  Gen.  sg.  als 
Im  Nom.  Acc.  Voc.  pl.,  daher  boaia  voljan  voluntatis  und 
voluntates.  So  auch  in  der  weiblichen  Pronominal-Dedina- 
tion  Formen  wie  troy\  tcjan  gegenüber  dem  skr.  td-sydi 
und  analogen  goth.  Formen  wie  ihi-^a  (§.  174)  und  alt- 
preufsischen  wie  8teise$.  Es  läfst  sich  der  NasaUaut  in 
den  gedachten  altslavischen  Formen  nicht  wohl  anders  er- 
klären denn  als  Umwandlung  des  «,  welches  die  betreffen- 
den Casus  im  Sanskrit,  Litauischen  und  Gothischen,  und, 
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mit  Ausnahme  des  Nom.  Voc.  pL,  auch  in  den  klassischen 
Sprachen  am  Wort-Ende  zeigen.  Ich  erinnere  in  Beziehung 
auf  die  Nasalirung  des  schliefsenden  8  an  die  präkritische 
Endung  f^  hin  für  skr.  Bis  und  an  griechische  Formen 
ymt  ^ipoynv  (dor. -/x£$) ,  ^iptrov  für  skr.  Bdrämaa^  Bdrafas^ 
ßdratae  (§.  97).  Merkwürdig  aher  ist  es,  dafs  im  Alt- 
alavischen  der  Halbvocal  j  einen  schützenden  EinfUifs  auf 
das  am  Ende  der  folgenden  Sylbe  gestandene  s  ausübt,  so 
dafs  dasselbe  nicht  ganz  untergegangen,  sondern  zu  n  ge- 
vrorden  ist.  Die  Wirkung  dieses  Einflufses  ist  auch  in  den 
Formen  geblieben,  welche  das/  lautgesetzlich  unterdrückt 
Laben  (s.  §.  92.  L  p.  146),  daher  z.  B.  von  40ytllA  dusa 
Seele  (fiir  dusja  aus  duchja  a  lit.  düsiä)  der  Gen.  sg.  und 
N.  y.  pl.  ^oyilJA  dusa-n^  gegenüber  dem  litauischen  düstö-s^ 
dAa&Sy  und  der  gleichlautende  Acc.  pl.  4oytllA  du8a~h  ge- 
genüber dem  litauischen  düsiä-s. 

272.  Im  Vocativ»  welcher  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  ohne  GasussufBx  ist  (§.  204),  schwächt  sich  o  zu 
4  (€)  und  a  zu  0  (§.  92.  a.),  daher  ist  nove  (von  novo  neu), 
fBr  skr.  ndva  identisch  mit  dem  lat.  näv^  und  stimmt  zum 
griech.  yl{F)€  und  litauischen  Formen  wie  pöns  (s.  p.  407); 
von  voda  Wasser  kommt  vodo^  von  volja  aber  vole  für 
voljo;  vom  Stamme  knan^o  Fürst:  hnan^^e  *)  für  knannje. 
Die  Stämme  auf  x  Ü  guniren  ihr  tS  zu  oy  u  (§.  92./.),  daher 
CSUHOy  9ünu  Sohn,  gegenüber  dem  skr.  aind^  lit.  sünaü^ 
goth.  sunau  (§.  205).  Gewöhnlicher  aber  wandern  die 
Stämme  auf  tS,  im  Fall  dem  Endvocal  nicht  ein  j  vorher- 
geht, zur  o-Declination  über,  also  mne^  im  Nacbtheil  gegen 
BDA^oy  vra6u  Arzt  vom  Stamme  vra6fu.  Es  äufsert  also 
auch  hier,  wie  oben  (§.  271)  in  den  Formen  auf /an,  das 
J  einen  schützenden  Einflufs  auf  den  nachfolgenden  Theil 
des  Wortes.—  Die  Stämme  auf  t  sind  im  Yocativ,  wie  im 
Send  und  Griechischen,  identisch  mit  dem   Thema;  daher 


*)  3  ^  vor  e  wird  7R  /. 
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gc9ti  Gast,  nodü  Nacht«  wie  im  Send  poäi,  4^ritf;  im 
Griechischeo  noai^  itopru 

Dual. 

273.  Durch  Bewahrung  eines  Duals  fiberbietet  das 
Altslavische  das  Gothische,  dem  beim  Nomen  dieser  Nume- 
rus abgeht;  es  übertrifft  in  demselben  an  treuerer  Erhal- 
tung der  Endungen  das  Litauische,  und  ist  um  einen  Casos 
reicher  als  das  Griechische.  Die  Obereinstimmung  mit  dem 
Sanskrit  und  Send  ist  unverkennbar;  man  vergleiche: 

Santkrit  Stad  AltsUiTitcli 

N.  A.  ')  ro.        uBä (ambovtA^  ubd  oba 

£  n.     uSi'  übe  obi  s.  p.  501. 

Anm. 
LD.AbL  m.  f.n.  uba^Byäm  ubdi^bya    I.D.  obi-ma*) 

G.  L.  m.  f.  n.    uSdy^ös  ubSy-S       cboj^u"^) 

Das  sanskritische  neutrale  uBf  besteht  nach  §.  212  aus  dem 
Thema  uBd  in  Verschmelzung  mit  dem  Gasussuffix  t«  und 
das  weibliche  uBf  ist  eine  Verstümmelung  von  uBay-du^ 
und  somit  ohne  Casus-Endung  (§.  213).  —  Die  männUchen 
und   weiblichen  Stämme  auf  h  t  behalten  dieses  t  unver- 


■ )  Zugleich  Vocativ,  abgesehen  von  der  im  Sanskrit  nach  §.  20i 
nötbigen  Zunicktiehung  des  AccenU. 

')  Ober  die  Endung  ma  s.  §.  222.  Das  vorangebende  'b  i  (uro 
des  Stammes  erscheint  nur  in  derPronominaldeclination,  welcher  die 
Ausdrucke  für  xivei  und  beide  folgen.  Dagegen  findet  sich  im  Send 
der  Diphthong  ;oa^  ai  oder  ^\  di,  ersterer  mit  beigefugtem  i  nach 
§.  kij  in  allen  m'^nnlich-neutralen  Stammen  auf  a  (§.42l). 

')  Nur  in  der  Pronominal-Declination  (s.  die  vorangehende  Anm.) 
zeigen  die  männlich  -  neutralen  W  ortstamme  auf  o  und  die  weibli- 
chen auf  a  im  G.  L.  du.  oj-u  gegenüber  dem  skr.  af-ds  und  sendi- 
schen  af-ö  oder  Sf-d;  dagegen  unterdrucken  die  Substantiv- und 
Adjectivstämme  auf  o,  a  diese  Vocale  vor  der  Casus -Endung;  daher 
vfuk'-u  der  beiden  Wolfe,  fiir  skr.  v^kaj-ds ^  send,  vekr- 
kajr-4,,  un6vi'doif''U  der  beiden  Wittwen  für  skr.  vidapay-ds 
(s.  §.  225). 
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ändert  bei,  statt  der  im  Sanskrit  und  Send  eintretenden 
Verlängerung  (s.  §.  210 f.);  man  vergleiche  gosti  zwei  Gäste, 
no8ti  zwei  Nächte  mit  skr.  Formen  wie  j:>a^i,  pri'tU  und 
litauischen  wie  aw\  (s.  p.  219).  Die  Stämme  auf  x  «i^  fol- 
gen demselben  Princip  und  stellen  z.  B.  cxiHXl  sünu  zwei 
Söhne  dem  skr.  aünu  und  litauischen  90mä  gegenüber 
(p.  419),  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  u  ü  etymologisch 
meistens  «  skr.  ^  ii  ist  (§.  92.  c).  Doch  sind  Dualformen 
wie  sänü  selten  *);  gewöhnlicher  gehen  die  «{-Stämme  in  den 
in  Rede  stehenden  Casus  zur  o-Declination  über,  wornach 
also  süna  nach  Analogie  von  vläka.  —  Sehr  merkwürdig  sind 
die  Neutralformen  auf  t  consonantischer  Stämme,  z.  B. 
imeip-i^  nebes^-i^  telaniri  **),  sofern  ihr  t  wirklich  Casus-Endung 
ist,  und  somit  dem  sanskritischen  i  (send,  i)  von  Formen 
wie  nd'mn-i  (send,  ndmain^i),  ndBas-h  Bdrat-i***)  ent- 
spricht Zu  dieser  Annahme  berechtigt  sehr  entschieden  der 
Umstand,  dafs  das  aus  a  -h  %  erwachsene  e  sanskritischer 
Duale  neutraler  a-Stänune  im  Altslavischen  durch  'b  ver- 
treten ist,  und  daher  z.  B.  oben  OEl^  obe  dem  skr.  uB^ 
(aus  uBa-i)  gegenübersteht.  Warum  sollte  also  nicht  auch 
imen-ii  nebea-i  dem  skr.  nd^mn-t^  ndBas-t  gegenüberge- 
stellt werden  dürfen?  Obwohl  die  altslavischen  consonan- 
tischen  Stämme  in  mehreren  Casus  der  t-Declination  folgen 
(vorzüglich  vor  consonantisch  anfangenden  Endungen),  so 
gibt  es  doch  im  Slavischen  keine  neutralen  t-Stämme, 
deren  Analogie  auf  die  Flexion  der  consonantischen 
Neutralstämme  in  den  in  Rede  stehenden  Casus  hätte  ein- 
wirken können.  Erwägung  verdient  auch,  dafs,  wenn 
man  das  t  von  imeni,  nebesiy  telanti  als  Casus-Endung,  und 


**} 


')  Belege  gibt  Miklosich  1.  c.  p.  15 f. 

*)  Ich  habe  diese  Formen  erst  durch  Miklosich  kennen  ge- 
lernt, und  darum  in  der  ersten  Ausgabe  noch  nicht  Rücksicht  darauf 
nehmen  können.  # 

***)  Für  Ifärani'tjYom  schwachen  Participialstamme &*iira/,  aus 
b  arani. 
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Dicht  als  EndbuchsUbeo  eines  erweiterteo  Stammes  fafst, 
alsdann  alle  Casus  mit  vocalisch  anfangender  Endwig  aus 
dem  ursprünglichen  Thema  entspringen.  Anders  verhSlt  es 
sich  mit  den  männlichen  Stämmen  auf  n ,  z.  B.  mit 
kamen  Stein ;  dieser  bildet  nicht  nur  den  Nom.  Acc.  Voc  du. 
kameni  entschieden  aus  einem  ^Stamme,  sondern  stellt  auch 
im  Gen.  Loc.  kamenij'U*)  (wie  goiüj^u)  dem  neutralen  tm^n-v, 
und  im  Gen.  pl.  KAMEN  HH  kameni/  **)  dem  neutralen  imen-ü 
gegenüber.  ^  Was  die  Formen  auf  'b  i  anbelangt,  welche 
im  Nom.  Acc.  Voc.  du.  consonantischer  Stämme  gewöhn- 
lich die  Stelle  der  organischen  auf  t  vertreten  (imeni^ 
nebest,  telanti  für  xmen-i  etc.),  so  stammen  sie  offenbar  von 
einem  durch  o  erweiterten  Stamme,  also  die  erwähnten  Bei- 
spiele von  den  Stämmen  imeno^  neheao^  telanto^  wie  auch 
die  Locative  plur.  der  consonantischen  Stämme  sämmtlich 
von  einem  durch  o  erweiterten  Thema  kommen,  welches 
im  genannten  Casus  'bvx  e-chü  dem  sanskritischen  esu 
gegenüberstellt. 

Plural. 

274.  Die  skr.  Endung  a«,  griecb.  f;  des  Nom.  Voc. 
plur.  hat  sich  in  der  Gestalt  von  «,  nämlich  mit  nothwen- 
diger  Unterdrückung  des  Endconsonanten,  behauptet  Man 
vergleiche  z.  B.  mnov-e  Söhne,  kamen-e  Steine  mit  dem 
skr.  sündv-as,  diman-as  und  griecb.  Formen  wie  v£>ct>-e;, 
^aijuoy-c;;  ferner  goBtij-e  Gäste  mit  sanskritischen  und  grie- 
chischen Formen  wie  pdtay-aSy  TroaL^sg.  Dagegen  erschei- 
nen die  weiblichen  Formen  nos'ti  Nächte,  materi  Mütter 
(letzteres  von  dem  durch  %  erweiterten  Stamme)  ohne  Ca- 
sus-Endung.    Man  mag  hiermit  eine  ähnliche  Declinations- 


*)  Mit  ij  für  blödes  j  nach  altpersiicbem  uod  plli^schem  Princip, 
vgl.  p.  40).  Anm. 


**> 


)  Die  Casus  -  Endang  ist  yerloren  wie  bei  echten  j  -  Stammen, 
a.  B.  bei  gostij^  nos  tij  för  gostij-ü^  nos  iij'-u. 


i 
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schwäche  des  Hochdeutschen  vergleichen,  welches  schon  in 
seiner  ältesten  Periode  das  Casuszeichen  8  im  Genitiv  sg.  der 
Feminina  verloren  hat,  während  die  starken  M  a  s  c  u  1  i  n  a 
es  geschützt  haben ;  daher  z.  B.  ensti  gratiae  gegen  ga8te-$ 
hospitis.  —  In  Bezug  auf  altslavische  Plurale  wie  vtdavti^ 
voljahy  von  den  Stämmen  mdovay  volja^  verweise  ich  auf  §. 
271,  und  in  Bezug  auf  Formen  wie  vlüK-i  Wölfe  als  Ver- 
stümmelung von  vlükoi  oder  vlükcj  (vgl.  Xt/xot,  lit.  wllkai 
p.  450).  —  Die  Neutra  haben  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Send,  Griechischen,  Lateinischen  und  Gothischen  a  als  En- 
dung des  Nom.  Acc.  Voc.  pl.;  daher  z.  B.  imen-a  gegenüber 
dem  sendischen  ndman-ay  lat.  nSmin-ay  goth.  namn^a  und 
griechischen  Formen  wie  ixlhiv^a.  Nebes^a  übertrifß;  das 
griechische  v£<|>£(0-)-a  durch  Bewahrung  des  Endconsonanten 
des  Stammes;  telanUa  Kälber  stimmt  schön  zu  griechi- 
schen Formen  wie  larivr^a^  Xi^avr-a  (s.  p.  529);  Formen 
wie  A'feAA(vom  Stamme  dHoVftvV)  stimmen  zu  sendischen, 
griechischen,  lateinischen  und  gothischen  Formen  wie  ^^s^aia 
ddtüy  ^wpoLy  döna^  daura.  Überall  ist  dieser  Wortklasse  der 
Endvocal  des  Stammes,  weil  es  ein  a  ist  oder  war,  in  dem 
Vocal  der  Endung  untergegangen  (s.  p.  458  f.). 

275.  Der  Accusativ  plur.  bat  bei  allen  männlichen 
und  weiblichen  Stämmen  die  Casus-Endung  verloren,  weil 
sie  höchstwahrscheinlich,  wie  im  Litauischen,  aus  einem  blo- 
fsen  8  bestand,  welches,  nachdem  das  oft  erwähnte  aus- 
nahmslose Lautgesetz  (§.  92.  m.)  sich  geltend  gemacht  hatte, 
unterdrückt  werden  mufste.  Stämme  auf  o  und  a  —  die 
auf  ya  ausgenommen  —  haben  in  diesem  Casus  ihren  End- 
vocal, wie  mir  scheint,  durch  den  rückwirkenden  Einflufs 
des  früher  nachfolgenden  «,  in  ü  verwandelt  (s.  §.  271),  da- 
her bedeutet  noüü  sowohl  novo  s  als  novas,  je  nachdem  es 
vom  Stamme  novo  oder  von  nova  kommt.  Von  den  Stäm- 
men go8ti  Gast  und  no8'ti  Nacht  kommen  die  gleichlauten- 
den Accusative  pl.  ff08ih  no8%  im  Nachtheil  gegen  litauische 
Formen  wie  genü'8^  awi'8  (s.  p.  482).  Stämme  auf  x  ü 
bilden  ihren  Acc.  pl.   aus    erweiterten   Stämmen   auf  ovo. 
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daher  sünavü  filios;  Stftmiiie  auf  n  und  r  erweiicm  sich 
durch  t,  daher  tamemj  matgrL 

276.  Im  loftramentalu  zdgen  Stimme  auf  o  und  die- 
jenigen, welche  dem  ortpräaglidien  Aasgang  ein  o  beifiigen, 
n  ü  als  Endong,  worin  ich  das  sanskritisch -sendisehe  dis 
und  litauische  ow  erkenne,  mit  nothwendiger  Unterdrückung 
des  f  und  mit  Verlust  des  SchluTselements  des  uralten  Diph- 
thongs; das  u  ü  ist  also,  wie  im  Accus.,  der  Vertreter  des 
stammhaften  o.  Man  vergleiche  viükU  durch  die  Wölfe 
mit  dem  litauischen  wUkaüi  skr.  vrkäis^  s.  vihrkdis. 
So  äinofoü^  imenü,  nebesil,  tekmtii^  von  den  erweiterten  Stlm* 
men  iünavo^  imeno^  nebeto^  telanto.  —  Die  Stämme  auf  jo^ 
sowohl  männliche  als  neutrale,  zeigen  in  diesem  Casus  H 
t  für  den  nach  der  allgemeinen  Regel  xu  erwartenden 
Ausgang  jü^  daher  z.  B.  MOpH  viori  (vielleidit  morfi  zu 
sprechen)  vom  Stamme  morjo  Meer. 

277.  Diejenigen  Wortklassen,  welche  im  gewöhnlichen 
Sanskrit  und  im  Send  die  plurale  Instrumental-Endung  fvp^ 
Bia^  *^b)  bis  unvers tummelt  bewahrt  haben,  zeigen  im 
Altslaviscben  die  Endung  mi  gegenüber  dem  lit  mss  (nach 
§.  92.  k.\  daher  z.  B.  vidava^mioB  skr.  vidavd^Bia  durch 
die  Witt  wen;  p^^RAMH  runka^-mi  a  lit  rankö-nu»  durch 
die  Hände.  Die  Stämme  auf  h  i  schwächen  diesen  Vocal 
vor  der  Endung  mi  zu  k  t«  daher  gaaU-^ni^  nosU'Wi  gegen- 
über litauischen  Formen  wie  genti-wis^  awi-nüs  und  sans- 
kritischen wie  pdti'Bis,  prtti-Bis^  armenischen  wie  Sl^ir^ 
(§.  216).  Dieser  Analogie  folgen  die  männlichen  Stämme 
auf  n  und  die  weiblichen  auf  r,  indem  sie  diesen  Casus 
nach  der  t-Declination  bilden;  daher  kcarneni-mi^  düsternm 
gegenüber  den  litauischen,  ebenfalls  durch  ein  unorganisches 
f  im  Thema  erweiterten  Formen  akmem-ftä»^  dukteri-^ms.  — 
Im  Dativ  plur.  erscheint  in  allen  Wortklassen  mA  als  En- 
dung, worin  man  leicht  die  Schwächung  und  Verstümme- 
lung des  litauischen  mui  für  skr.  Byas^  lat  but  erkennt 
(p.  424),  zumal  die  Unterdrückung  des  schliefsenden  s  nach 
§.  92.  k.  nothwendig  war.    Die  Stämme  auf  t  verwandeln 
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diesen  Vocal  vor  der  Endung  mü  in  ^,  und  alle  consonan- 
tischen  Stämme  der  drei  Geschlechter  gehen  in  diesem  Casus 
zur  f  -  Declination  über;  daher  nicht  nur  goste-mü^  nodte-mü^ 
sondern  auch  KAAIEHC3IX  kamene-mH,  düatere-mü^  nebeae-mä^ 
telante^-miL  Es  kann  auffallen,  dafs,  während  vor  der  In- 
strumental-Endung MH  nii  ein  stammhaftes  i  zu  %  wird,  vor 
der  Dativ-Endung  MX  ifn,ü  nicht  ebenfalls  k  i  an  die  Stelle  des 
stammhaflen  H  i  tritt,  sondern  statt  dessen  e^  also  z.  B. 
ffoste-fnUj  nos'te-mü  im  Gegensatze  zu  gosti-tni^  nodU-mL 
Warum  nicht  auch  goate^mü^  nos'te-miß  oder  warum  nicht 
auch  goste-miy  noste-mif  Ich  glaube,  der  Grund  liegt  in  dem 
Gewichte  der  Endung.  Die  Endung  m&  bildet  nur  eine  halbe 
Sylbe,  und  vor  ihr  behalten  die  Stämme  auf  %  ihre  ganze 
Sylbenzahl,  wenn  gleich  mit  Veränderung  des  i  zu  e.  Die 
Instrumental -Endung  mi  bildet  dagegen  eine  volle  Sylbe, 
und  vor  ihr  wird  die  Endsylbe  der  Stämme  auf  %  halbirt 
durch  Umwandlung  des  H  i  in  b  h  welches  nur  eine  halbe 
Sylbe  bildet.  Auf  demselben  Princip  beruht  der  themati- 
sche Unterschied  zwischen  den  singularen  Instrumentalen  auf 
mt  und  den  pluralen  auf  mt.  Vor  dem  halbsylbigen  rrd  des 
Singulars  behalten  die  Stämme  gosti^  noa'ti  und  ähnliche  ihre 
Zweisylbigkeit,  mit  Umwandlung  des  i  in  e;  also  goste-mi 
durch  den  Gast,  nos'te-mi  durch  die  Nacht,  im  Ge- 
gensatze  zu   den  Pluralformen  gosU-miy  nosti-mü 

278.  Die  sanskritische  plurale  Genitiv -Endung  dm 
mufste  natürlich  im  Slavischen  ihres  Endconsonanten  nach 
feststehendem  Lautgesetze  verlustig  gehen;  es  hat  aber  auch 
der  Vocal,  im  Fall  die  Endung  nicht  ganz  unterdrückt 
wird,  eine  grofse  Schwächung  erfahren;  nämlich  die  zu  % 
«2,  welches  gegen  das  lange  ü  der  sämmtlichen  litauischen 
Plural -Genitive  sehr  im  Nachtheil  steht.  Man  vergleiche 
harnend  mit  dem  litauischen  tJemeH'^  und  sanskritischen 
diman^äm;  imenrü  nominum  mit  dem  skr.  nä'fnn'dm^ 
lat  nomin-um^  goth.  namn-S.  Demselben  Princip  folgen 
neBeS'ü  (s  skr.  ndBas-dm^  gr.  vt^({aywv)  und  telant^ü; 
letzteres     gegenüber    griechischen    Formen    wie     tartfn^wy. 
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Stämme  auf  o  und  a  unterdrQckeii  den  Endvocal  vor  der 
CasuS'EnduDg,  daher  vlüH^-ü  laporam,  nM'ü  manaam 
gegenüber  dem  litauisehen  tri£fc*-tf,  ranli-ü  und  lateinisehen 
Formen  wie  soci^um^  amphar^'um.  Dagegen  haben  die  t* 
Stämme  die  Casus-Endung  eingebüTst;  auf  einen  dagewese- 
nen Vocal  der  Endung  deutet  aber  die  Umwandlung  des 
stammhaften  i  in  hh  V«  z.B.  in  roCTHH  ffost^  hospitum, 
HOUlTHil  nostij  noctium  (aus  go^tSj-ü^  noittj-ü)^  welche 
Formen  wegen  der  Umwandlung  von  t  in  v«  statt  in  blo- 
fsesy,  zu  Nominativen  wie  goatif-e  Gäste  (§.  274)  stimmen. 
Vereinzelt  steht  der  Genitiv  desanUH  (Mi k los.  1.  c.  p.  51), 
vom  weiblichen  Stamme  deaanti  zehn;  er  gleicht  hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  stammhaften  t  vor  der  Casus- 
Endung  den  gothischen  Genitiven  wie  ^o^t'-«,  antt'^S^  im 
Nachtheil  gegen  litauische  wie  aioir^  ovium  (zweisilbig). — 
Die  Pronominal -Declination  zeigt  vs  ehü  als  Vertreter  der 
skr.  Endung  sdm  oder  s'äm*)^  altpreufs.  aon  (s.  §.  248), 
daher  TbVX  ti^hü  horum  fiir  skr.  tfgdm  m.  n.  und  zu- 
gleich für  das  weibliche  td'^sdm^  wofür  man  im  Altslavi- 
schen torchü  erwarten  sollte. 

279.  Die  Endung  des  Locativs  pL  ist  der  eben  erwähn- 
ten des  Genitivs  der  Pronominaldedination  gleichlautend, 
also  vx  chüy  und  zwar  in  allen  Wortklassen,  wie  die  ent> 
sprechende  skr.  Endung  au  (oder  «u  nach  §.  21),  deren 
Zischlaut  in  den  slavischen  Sprachen  erst  nach  ihrer  Tren- 
nung von  den  lettischen  zu  einem  aspirirten  Guttural  ge- 
worden ist  (s.  p.  144),  denn  das  Litauische  .zeigt  statt  der 
ältsla vischen  Endung  VJL  ehü  die  Formen  «a,  su^  se  oder 
blofses  8  (§.  253).  Da  wir  1.  c  die  skr.  Endung  «u  als 
Verstümmelung  von  ava  und  ihr  u  als  Vocalisirung  des  g 
V  gefafst  haben,  so  fragt  es  sich,  ob  auch  das  slavische  x 
ff  der  vorliegenden  Endung  als  Vocalisirung  von  b  v  zu 
fassen  sei,  oder  ob  in  der  slavischen  Endung  der  Halbvocal 
übersprungen  und    das  X  Ü  wie  in  der  oben  besprochenen 


*)  Ober  V  für  urspruDgUches  s  oder  /  s.  p.  l44. 
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Genitiv-Endung  die  Stelle  eines  a-Lauts  vertritt.  Ich  halte 
die  letztere  Auffassung  fiir  die  richtige,  in  Folge  dessen) 
was  oben  (§.  253)  über  das  Verhältnifs  der  litauischen 
Endung  8u  zu  der  mir  als  organischer  geltenden  Endung  sa^ 
und  über  das  Verhältnifs  des  lit.  sdpna-s  Traum  zum  skr. 
8vdpna'8  gesagt  worden.  Den  Verlust  eines  v  hinter  8 
zeigt  auch  das  slav.  sestfi^a  Schwester,  offenbar  für  8ve8t7*a. 
Schliefsendes  o  ss  a  geht  vor  der  Endung  vx  chü  in  'b 
e  über,  wie  im  Skr.  a  in  e,  dagegen  bleibt  Xa=iskr,d 
unverändert;  daher  z.B.  nove-chü  in  novis  (m.  n.)  für  skr. 
ndve-s'uy  send,  navai-sva  (;o*^)y  oder  navai-su^  und 
dagegen  nova-chü  gegenüber  dem  sanskritischen  weiblichen 
ndvä'SU,  send,  navd-hva.  Die  Stämme  auf  i  verwandeln 
diesen  Vocal  vor  der  Endung  chü  in  e^  und  die  consonan- 
tischen  Stämme  gehen  im  Plurallocativ  zur  «-Declination 
über ;  daher  goste^chü^  nos'te-chü^  und  analog  z.  B.  kamene-chü^ 
nebese-chü,  von  den  erweiterten  Stämmen  kameni,  nebesi*). 


*)  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.  p.  7o)  will  in  dem  d  der  altpers. 
pluralen  Locativ-Endung  s  uuä,  utfä  (fär  huvd)  und  in  dem  sendiscben 
sva,  hQo  eine  Postposition  erkennen,  weil  im  V^da-Dialekt  den  Lo- 
cativen  zuweilen  die  Praeposition  ^  d  nachgesetzt  wird.  Ich  habe 
mich  schon  anderwärts  (Monatsbericht  1848,  März  p.  i44)  gegen  diese 
Auffassung  ausgesprochen,  sowie  auch  gegen  die  Ansicht,  dals  das  d 
der  Singularformen  ddhyauQd  im  Lande  (Benf.  I.  c.  p.  85  liest  dah- 
yuvd)  sich  auf  v^dische  Locative  auf  d  mit  beigefugter  Praeposition  d 
stütze.  Ich  fasse  das  d  von  dähyauffd  als  Casusbezeichnung  und  zwar 
am  liebsten  als  weibliche  Locativ-Endung,  und  als  Verstünunelung  der 
sanskritischen  Endung  dm  (s.  §.  202). 
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s.  z. 

4  15  lies  rtnan  statt  man. 

•  •  • 

9    5  y.  u.  sväsdram, 
11  12  Y.  IL  cnf)$ 

»    4  y.  u.  tisfima. 
13    7  y.  u.  efp. 
17 10  y.  u.  naJcd'B  statt 

1911  y.  u. -:-. 

21    7y.  u.  4'st.  £ 

2217*' st  iF. 

28  15  xToopu. 

30 10  (c^  P). 

31  §.  19.  Ausgenommen  sind 
die  Fälle,  wo  ^  für  da- 
als  Umstellung  von  ad 
steht  ('AS^'va;«). 

36   6  bir^Urmis. 

43    7  6X<*», 
»  20  grahljun. 

47    7  eXittov. 

63  13  V.  u.  vorhergehende  st. 
folgende. 

65   5  V.  u.  manasaJi, 

67  11  *wco»w  itä. 

69  19  >;^a>co. 

70  11  hu/edris. 

»  13  Media  (&)sl.  dumpfe  (/). 

71  9  V.  u.  cahnain-i. 


S.  Z. 
74  11  y.  u.  mit  st  der  (mit 

Zusammenziehung). 
77    1  beizufügen  „und  r'\ 

»    8  talcma  st  teJcnuu 
80   2  ^{/^MieM^. 

84   5  ^0  st  2^. 
88  §.  60.  Üb.  den  Gebrauch 
des  f  s.  auch  p.  440  f 
Anm.  2. 
92  10  ah  sUtt  a$h 
»  15  beizufügen  j^  sk  u. 

Gh/ni. 
95 18  Gupa. 

111 22  jtmmt^Y  j^timtU. 
114  10  DieAbwerfungschlie- 
fsender  t-Laute  findet 
im  Altpersischen  nur 
hinter  a  und  d  statt; 
hinter  anderen  Voca- 
len  geht  schlief sendes 
t  in  8  über. 
114  15  bairüh. 

134.  Aufser  der,  im  Litau. 
durch  den  Accent 
veranlafsten  Länge 
ursprünglich  kurzer 
Laute,  finden  sich 
auch      Verlängemn- 
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gen,  welche,  wie  mir 
scheint,  als  Entschädi- 
gung für  die  Verstüm- 
melung   einer   nach- 
folgenden grammati- 
schen Endung  dienen; 
namentlich      verlän- 
gern  die  männlichen 
Stämme   auf  a    die- 
sen   Vocal    vor    der 
pluralen    Dativ  -  En- 
dung   ma    für    mu^^ 
daher  pSna-ms^  statt 
des  veralteten  pömi^ 
mu8.    Im  Instrumen- 
talis und  Dativ  du.  er- 
weist sich  pönä-m  (so 
p.440  zu  lesen  türpö' 
na-m)  durch  das  Sla- 
vische    als   Verstüm- 
melung von  pSna-mc^ 
Die  sanskritischenFor- 
men  wie  divd-Öyäm 
liefsen,  wenn  sich  die 
ursprüngliche   Länge 
vor  der  Endung  im 
Litauischen    behaup- 
tet hätte,  pSnö-m  od. 
pönö-ma  erwarten. — 
Unerklärlich  erscheint 
blofs    das     lange    d 
zweier  vereinzelt  ste- 
hender Verba:    boUi 
ich  werde   weifs, 
und  s'aUi  ich  friere 


s.  z. 

(Kurschat  U.  p. 
155  f.).  Sie  sind  viel- 
leicht Verstümmelun- 
gen von  baltUj  sdlkt 
und  somit  Denomi- 
nativa  der  Adjectire 
balta^s  weifs,  Jal- 
ta-a  kalt. 
136  11  V.  u.  gosteehü, 

»     10  V.  U.  nAiTEB0HC4li. 

i38 14  V.  u.  px4'fcvrH. 

>  11  V.  u.  düta. 

139 19  Im.  Nom.  und  Acc. 

>  14  V.  u.  vidovä, 

140  2  Über  die  spätere  Um- 

schreibung des  1» 
durch  ^,  von  p.  501 
an,  s.  p.  501.  Anm. 

141  14, 13  y.\i.kiigdjei  kügda. 

143  9junü  sUßinü, 

144  11  V.  u.  bofe» 

145  §.  92.  k.  ist  zu  ergänzen 

nach  p.  508  Anm. 
177   2  as  St.  ai. 

»    14  V.  u.  Jiurau'^. 
189  21  divt'va. 
197  13  i  statt  t. 
215    8  zu  theilen  tuo-Sy  tuo-t 
221 17  iranf. 
226    4  V.  u.  audri-t 
229    6  V.  u.  iuBd. 
239  18  l<rrU 
243    1  V.  VI.  kimah 

249  21  foTocx-a. 

250  6juh%9-ei. 

:^5• 


«r 
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S.     Z. 
275  17  Bratä,  Bratar. 
.    22raffd. 

287  4v.  iLior^rf. 
»      1  V.  u.  b^re^, 

288  15  ätmdn  st.  dttman. 
304 13  r-Stämmen. 

305   7  ▼.  u.  if  8t.  i^. 

307  8t?a(5. 

308  20  send.  kä. 

316  15  V.  U.  riTTOpT. 

321 22  ^enö^ 

322  2  V.  u.  neut  statt  fem. 

323  13  mdch-d. 

»     1  V.  u.  pdti-n^. 
327  15  9vdrena. 
32814Aan9-ä. 

»    13  y.  u.  brätr-a, 
329    2dugd^^a. 

»      3  ddfr-'a. 
333    6  V.  u.  ymmahoaii, 
336    9  t^ma-iiri^i, 
337 11  y.   u.   zu  berichtigen 

nach  S.  400  fl*. 
338   7  'Smjß'dL 
340  10  «ZottA^r  st.  dawA^r. 

»     5  y.  u.  in  statt  n. 
351    7  o/jiu)-$- 

»     15  o/jiOD-9,  ojütou-r. 

359  15  ii^in^  «r^\ 

»  7  V.  u.  srti'V. 

*  6  y.  u.  uputfi^  srti'Z, 

»  2  y.  u.  artirv. 

360  1  wiA/. 

»    18  «r^c  st.  ^w'rA?. 

361  11  iUter-v. 


s.    z. 

361  13  y.  11.  send,  mi  st  mi. 

m 

»      4  y.  u.  dster-e. 

362  2cbtor. 

»    17  tilge  gröfstentheils. 

»      6  y.  u.  cb£^. 

»  Anm.  *)  ist  hinsichtlich 
des  Accus,  zu  berich- 
tigen nach  p.  472. 

363  Sduhit/. 

364    2  fm£nLMm. 

366 12  gtanOf  stan^  siana-m. 

»     13  umuibmL.  St^XnOrV* 

»      5  y.  u.  d%  statt  (it. 

370    1  y.  u.  dAUU,  düstere. 

379   5y.  u.  iK. 

394 14  kiivt. 

398  §.  199.  Einen  Locaüv 
auf  ^  yon  einem 
weiblichen  Stamme 
auf  u  belegt  Bur- 
nouf,  Yagna  p.  513, 
durch  die  Form 
gjuu(^g  7^^  p  ir  etdo 
(V.  S.  p.  424),  von 
pi'r^tu  Brücke. 

405    9  y.  u.  bf'dfri, 
»      8  y.  u.  brafr-anm, 

416    3  y.  u.  caimaint, 

421    5  asmd'Byam, 

429    7  y.  u.  dsman^ü. 
9      3  y.  u.  L  St.  >. 

432  15  op^nfn. 

435    8  dsvdn, 

437    7  y.  u.  rauca-pati-vd. 

438 12  y.  u.  dewä-ni. 
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s.  z. 

44019prf7k2-m. 

444  Die  von  Petermann 
(pag.  94)  erwähnten 
Plurale  auf  er^  ear^  an^ 
ean  enthalten  keine 
Casus  -  Endung ,  son- 
dern das  Ganze  ge- 
hört zum  Stamme, 
und  man  kann  die 
Erweiterung,  welche 
derselbe  im  Verhält- 
nifs  zum  Singular  er- 
fahren hat,  ungefähr 
so  fassen,  wie  die 
unserer  Plurale,  wie 
Kinder,  Häuser, 
Gräber  (s.  §.  241), 
Männer,  Geister, 
oder  auch  wie  die 
unserer  weibl.  Plu- 
rale von  Grimm's 
erster  starker  Decli- 
nation  (wie  z.  B.  Ga- 
ben), welche  das  voca- 
lisch  endende  Thema 
des  Singulars  durch  n 
erweitert  haben.  Im 
Armen,  macht  die 
Vulgärsprache  einen 
fastrcgelmäfsigen  Ge- 
brauch von  den  im 
Thema  erweiterten 
Plm^alen  oder  CoUec- 


tiven  (s.  Schröder 
p.307f.  und  Cirbied 
p.  745 ff.),  besonders 
von  denen  auf  r,  die 
sich  aber  durch  ihre 
Declination  als  Singu- 
lare darstellen.  So 
kommt  z.  B.  von  ^w^ 
haz  Brod  {them.hazi) 
der  Plural,  oder  viel- 
mehr das  CoUectivum 
fuizer  (nom.  acc.  voc), 
als  dessen  Thema 
durch  den  endungslo- 
sen Genitiv  hazeru 
und  durch  den  Instr. 
hazero  -w  si  ch  hazeru 
ausweist.  Im  klassi- 
schen Armen,  kommt 
von  gir  Buchstabe 
( instr.  gro-w ,  vergl. 
skr.  grant'  schrei- 
ben) das  CoUecti- 
vum grean  Bücher, 
Schriften  (nom.  acc. 
voc. ) ,  Gen.  grenai 
(sprich  grend)j  vom 
Stamme  ^'r^ano;  aber 
auch  mit  pluralischen 
Endungen  der  Nom. 
grea7i'q\  D.  Abi.  Gen. 
grena-z  (vom  Stamme 
grena)\  von  np&iup 
orear   Menschen  *) 


')   Ohne  singulare  Nebenform,   wenn  nicht,  wie  ich  vermuthe, 
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kommt  der  Genitiv  Thema  üan  zum 
oreroi  (spr.  orero)  und  Grunde  liegt,  womit 
auch  der  echte  plu-  man  das  lat.  ofinu-i^ 
rale  Nominativ  ore-  goth.  oBtlu-Sn  lit.  dsi- 
ar-q.  Gegenüber  von  /a  - « ,  altslav.  oselü 
fil^ea  Esel  fmdet  sich  (  them.  oselo)  vor- 
der Plural  tz!^^  gleichen  möge,  mit 
isan-q  asini,  D.  Berücksichtigung  der 
Abi.  G.  iaan-z^  wel-  leichten  Vertauschung 
chen      Formen       ein  der  Liquidae,  woraus 


« #1 


mjtp  air  Mann  damit  zusammenhangt,  welches  die  meisten  Casus 
von  einem  Stamme  uipaub  aran  (zusammengezogen  mpb  arni)  bildet 
Ich  setze  die  vollständige  Declioation  dieses  interessanten  Wortes 
her.  Singular:  N.  /V.  V.  air.  Gen.  1).  am,  Instr.  aram-ö  (euphonisch 
fiir  aran-b)^  Abi.  arn-S.  Plural :  N.  A.  V.  ar-tf  ,  Instr.  aram-bq ,  D. 
Abi.  G.  aran-t.  Analog  mit  aranihq  ,  aran-t  kann  auch  hfiir  Vater 
(Gen.  Dat.  hör)  einige  Casus  aus  einem  durch  an  erweiterten  Thema 
bilden,  so  dais  der  In^tr.  sowohl  har-bq  als  haram-bq  lautet,  und  der 
D.  Abi.  G.  sowohl  har-i  als  harawz  (s.  Peter  mann  p.  l42).  In 
Bezug  auf  die  Stammerwcllerung  mag  an  das  Verhällnifs  des  gothi- 
^cYktfi  fadrrin  Litern  zu  fadar  Vater,  sowie  an  das  des  englischen 
brethren  zu  brother  erinnert  werden.  Dafs  hair  mit  der  Vaterbenen- 
nung anderer  indo -europäischer  Sprachen  zusammenhängt,  und  an- 
fangendes p  im  Armen,  in  der  Regel  zu  h  geworden  ist,  ist  bekannt; 
das  I  hinter  dem  a  scheint  mir  durch  den  KlnüuGi  der  schliefsenden 
Liquida  herbeigezogen  zu  sein;  ebenso  das  von  yoir  Schwester 
^  gegenüber  dem  send,  q  anhar  (them.),  skr.  svdsAr  —  und  das 
von  mair  Mutter.  Man  könnte,  um  noch  einmal  zur  armen. 
Benennung  des  Mannes  zurückzukehren,  das  a  des  Stammes  aran 
als  einen  blotsen  phonetischen  Vorschlag  betrachten  (vgl.  p.  365), 
wie  das  a  des  griech.  avYtO  gegenüber  dem  skr.  Stamme  nar,  nr, 
Mom.  nd;  dieSylbc  ran  mülste  dann  als  Umstellung  von  nar  gefafät 
werden,  zumal  das  Armenische  solche  Umstellungen  begünstigt  (vgl. 
p.  365).  Ist  aber  das  oben  erwähnte  orear  mit  dem  Stamme  aran 
verwandt,  so  mufs  man  darin  eine  rcduplicirte  Form  erkennen,  also 
orrar  SkUb  ornr  oder  nrar  erklären,  oder  man  mufs  Ihr  schliefscndes  /' 
als  Entartung  von  n  fassen,  und  somit  orear  als  =  orean  darstellen. 
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auch  gefolgert  wer- 
den kann,  dafs  die 
Collect! va  auf  ar^  ear 
und  die  auf  an^  ean 
in  ihrem  Bildungssuf- 
fix ursprünglich  Eins 
sind,  ahgesehen  Ton 
den  Formen,  wo  nicht, 
wie  bei  der  Benen- 
nung des  Esels,  der 
Singular  eine  Ver- 
stümmelung des  Plu- 
ralstammes ist.  Wenn 
dem  so  ist,  so  würde 
ich  die  Formen  mit  n 
für  die  ursprünglichen 
halten. 


s.  z. 

462 15  mdonh-a. 
463  16  f)üvd. 


4  V.  u.  nctmän-i. 


464  8 
46611 
467  2 
470  4 
47110 
473  9 
477 18, 

.  21 
478   9 

»  14 
48313 
485   5 


V.  u.  augon-a, 
Argi  vischen. 
V.  u.  jpr»  - . 
ya(F)-a5. 
y^l^  estn, 
V.  u.  Beh. 
19  man&and'Ca. 
afau" . 

afaurunanica. 
y.  u.  ad  St.  af. 
v.u.§.216st.p.471fF. 
V.  u.  424  St.  434. 


ItT! 


:-3ii«'""i'-a  3r.« 


Gnlriirkt  in  <lcr  akadcini^rhrn  Riicliilrnrkfrri. 
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